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Vorwort. 


Der Rieſenkampf, welcher den größten Eroberer der neuern 
Zeit niederfchlug und die Befreiung Deutfchlands von fran- 
zöfifchem Joch herbeiführte, ift von der gefchichtlich nationalen 
Darftellung nicht hinlänglich gewürdigt worden. _ Meines 
Wiſſens giebt e8 — das Ganze umfafjend — nur die größe⸗ 
ven Werke von Dr. Richter 4 Theile, die ſehr umfangreiche 
„große Chronik” von Sporſchil und die Vorlefungen „über“ 
die Befreiungsfriege vom Brof. Droyfen 3 Theile. Weit 
entfernt, Diefen Werfen ihre VBerdienftlichfeit zu ſchmälern, fo 
erichienen fie einestheils in einer der unbefangenen Darftellung 
ungünftigen Zeit (unter den Feſſeln der Cenfur); anderntheils 
find feit Herausgabe des erften Werks mehr als zwei, des 
zweiten mehr als ein Decennium verfloffen, und es find felbft 
jeit Erfcheinen von Droyſen's VBorlefungen, bejonders von 
deutſcher Seite viele einflußreiche Triegsgefchichtliche und 
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andere Ouellen ans Licht getreten, welche zur näheren Auf— 
klärung ſehr weſentlich beigetragen haben. Ich nenne hier nur: 
die ſchätzbaren Beihefte zum Militair- Wochenblatt, Die 
Kriegsgefhichte von 1814 4 Theile und von 1815 2 Theile 
von Grolmann- Damit, die Beiträge zur Kriegsgefchichte 
des Jahres 1813 von einem höhern preußifchen Offizier 
(General Brittwig) 2 Theile, das Werk von Fricciug, 
die Schriften von dem ſächſiſchen DOberften After: die Schlach- 
ten bei Dresden 1 Theil, Culm 1 Theil und von Leipzig 
2 Theile, Das Leben des Generald Bülow von Dennewig 
von einem Ungenannten (Lient. von Hafenfamp), das Leben 
Stein’8 von Pert 4 Theile, Die Memoiren von Müffling, 
Wolzogen, Hendel von Donnersmark, die Lebensbe- 
Ichreibung Mord’s von Droyſen, Bülow's von Dennewig 
von Varnhagen von Enſe, Die Xebensbilder aus dem 
Befreiungskriege von Iof. v. Hormayr 3 Theile u. f. w. — 
Wenn nach Diefen neuen Duellen in dem ungeheuren Drama 
Vieles eine ganz andere Geftalt gewinnt, fo erfcheint e8 wohl 
gerechtfertigt, wenn Iemand den großen Gegenftand wieder 
aufnimmt, in einer Zeit, Die der unbefangenen Auffaffung viel 
günftiger if. Ueberdies find 40 Jahre feit jener Zeit ver: 
floffen, Das Quellengebiet möchte im Weſentlichen nun ge- 
Ichloffen fein, und wenn noch ein Zeitgenofje den Gegenftand 
aufnehmen will, jo möchte e8 an der Zeit fein. 

Dean muß aber befennen, der große Kampf, der Doch die 
Befreiung unferes Vaterlandes herbeiführte, ift dem großen 
Publifum auffallend wenig befannt, und doch find es faft 
allein die Großthaten defjelben, an denen fich Das getheilte 
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und von Gefahren umringte deutſche Volk wieder aufrichten 
muß, wenn es nicht alles Vertrauen zu fich jelbft verlieren 
fol. In der großen europäifchen Krife, welche Durch Die un— 
erhörten Anmaaßungen Rußlands heraufbejchworen worden, 
und bei den jchwanfenden politifchen Zuftinden Europa’s 
überhaupt, Können wir nicht wiffen, wie bald wir gendthigt 
fein werden, felbft nur für unfer Beftehen, mit aller Kraft zu 
ringen. Da thut e8 denn Noth, an die Thaten der Väter 
zu erinnern: an die kühne That NYorck's, das glorreiche Vor— 
angehen Der Provinz Preußen, an die Erhebung, die Opfer: 
freudigfeit des ganzen Landes, an den Patriotismus der Frauen. 
Unfer Herz muß fich bei den glorreihen Schlachten, — die 
glorreichite Die bei Dennewitz, weil allein Durch deutſche Kräfte 
erfochten! — höher heben, wir müfjen uns erinnern, Daß, 
wenn auch Durch Mitwirfung anderer Völker, Doch eigentlich 
durch deutfche Intelligenz und Kraft der große Imperator ges 
fallt worden if. Wir müſſen Vertrauen in die Zukunft 
faffen, daß, wenn nur der rechte Geift und die rechten Führer 
uns bejeelen, wir recht wohl den Sturm beftehen können. — 
Da aber, wie gejagt, der große Kampf und felbft die großen 
biftorifchen Zuftände jener Periode der Iettzeit auffallend 
wenig befannt jind, fo fcheint e8 mir an Schriften zu fehlen, 
welche vom deutjch-nationalen Standpunkt, auf tüchti- 
ges Studium gegründet, aber mit Vermeidung jedes ermüden— 
den Details, wahr und eindringlich, auch nicht mit Verfchwei- 
gung des Mangelhaften, der Klippen und Sandbänfe auf 
unferer Seite, in frifcher volksthümlicher Sprache den Ge- 
genftand der Nation warm ans Herz legen. 
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Seit Ende 1845 aus dem aktiven Dienſt geſchieden, iſt 
es mein eifriges Beftreben gewefen, die mir zur Verfügung 
ftehende freie Muße benugend, ein Werk auszuführen, wozu 
ich eigentlich mein ganzes Leben Studien gemacht, nämlich 
„die Gefchichte der deutfchen Freiheitskriege“ zu fchreiben. 
Jeder Autor muß einen feften Zweck verfolgen, auch wenn 
dieſer nicht erreicht wird. So ſchwebte mir denn vor, Durch 
meine Darftellung das für meine Zeit zu werden, was Ar- 
chenholz durch die des fiebenjührigen Krieges für die feinige 
war. — Hier bin ih nun im Studium bis zu den erften 
Duellen — der eigentlichen Kriegsgefchichte, den Memoiren, 
Zebensbefchreibungen, Zeitungen ꝛc. — hinabgeftiegen und 
habe feine Mühe geſcheu't, mich erſt gründlich felbft zu belehren. 

Es könnte Die Frage fein, wer befähigter wäre ein Werf 
der angedenteten Art zu fehreiben: ein Hiftorifer, der aber 
nicht Soldat gewejen und vom Kriegswefen nichts verftünde 
— die Berfaffer obiger 3 Werke waren feine Militairs — 
oder ein gebildeter Soldat, der in der Gefchichte Fein Neuling 
ift. Wäre die Geiftesfraft in beiden gleich, fo müßte ich mich 
für den letzteren entjcheiden, denn Die Friegerifchen Aktionen 
und Zuftände erzeugen Doch viel mehr die Handlungsweife 
und zulegt die Refultate, als Die allgemeinen hiftorifchen Zu— 
ftände, welche letttere dem Hiftorifer und Nichtfoldaten geläufiger 
find. Mit anderen Worten: der Hiftorifer wird wahrfcheinlich 
mehr die gefchichtlichen, der Soldat etwas mehr die kriegeriſchen 
Zuftände in’s Auge faſſen. Hiebei ift der Nichtfoldat, wie mich 
dünkt, nicht felten in Gefahr, die kriegerifchen Verhältniffe und 
Aktionen in unrichtigem Lichte Darzuftellen. — Was mich be- 
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fimmt hat, wor meiner Aufgabe nicht zurückzufchredlen, war 
die große Liebe zu meinem Gegenftande, warmes deutſch— 
nationales Gefühl, reges Intereffe an der Gefchichte iiberhaupt, 
auch der Umftand, daß ich jene merkwürdige Zeit Durchlebt 
und noch den Schluß der Kriege (1815) aftiv mitgemacht 
habe. 

Meine Arbeit durfte feine Kriegsgefchichte fein — dieſe 
würde nur einen geringen Lejerkreis finden — fie ift vielmehr 
Gefhichte vom deutjch-nationalen Standpunft. Aber Rü— 
ftungen, Operationen, Märfche, Schlachten, Gefechte 2c. neh- 
men allerdings, der Natur der Sache nach, einen beträchtli- 
hen Raum ein, weil ich einen gewaltigen Krieg befchreibe. 
Meine Darftellung enthält dann aber nur den Geift der 
Aktionen mit den geltenden Momenten, nicht ohne begleitende 
Kritif won Kriegskundigen, zugleih wo es nöthig ift mit 
Charakteriftif der Teldherren und hervorragenden Führer, der 
Truppen, der Nationalitäten. Ich habe auch für nöthig gehal- 
ten, Den Kriegsjchauplag, die Schlachtfelder 2c. geographifch 
und topographifch Furz vor das Verſtändniß zu ziehen; war 
ih doch ein Schüler C. Ritter’ auf der Kriegsfchule in 
Berlin, 3 Jahre zu den topographifchen Vermeſſungen des 
Generalftabes fommandirt und 8 Jahre lang Lehrer der Geo- 
graphie an der 4. Divifions-Schule. Das, was ich gege- 
ben, halte ich für nothwendig, um was gejchehen zu begreifen, 
und um zu zeigen, was ein Krieg auf fich habe. — Indem 
dies nom Kriege gilt, bin ich mir bewußt, Die hiftorifchen Zu— 
ftände, auch Die politifchen und diplomatischen, nicht vernach- 
läffigt zu haben. — So viel an mir lag, hab’ ich mich be- 
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ſtrebt, jedem Theil gerecht zu werben, und Wahrheit” ift 
überall mein ALeitftern geweſen. Die Zeit liegt 40. Sahre 
hinter uns, die Periode ift vorüber, wo bornirter Patriotis- 
mus für den wahren Patriotismus galt, wo nothwendig wir 
allein Recht und der Feind allein Unrecht hatte. | 
Ob ih nun mein vorgefegtes Ziel irgendwie oder zum 
Theil erreicht habe, weiß ich nicht und kommt mir nicht zu 
zu beurtheilen; ich habe aber meine volle Menfchenkraft eine 
Reihe Jahre dDarangefett und übergebe mein Wert mit Ver⸗ 
trauen der Oeffentlichkeit. | 


Colberg, im März 1854. 
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Und das Band der Länder wird gehoben 
Und die alten Formen ſtürzen ein. 


Schiller. 
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Nuiäts 
—— vr Brain, 


1.  Deutfchland, ein geographifd vortheilhaft aus- 
geftattetes Sand. 


Aus der Darſtellung eines Landes in Bezug auf ſeine 
geographiſche Lage, auf die Ausdehnung im Raume und in 
Bezug der Unebenheiten iſt die Beſchaffenheit deſſelben größ— 
tentheils abzunehmen. Die geographiſche Lage beſtimmt das 
Verhältniß des Landes zum Ganzen der Erdkugel; von dieſem 
Verhältniß ſind ſchon im Allgemeinen die Jahreszeiten, das 
Klima, die Temperatur, der Pflanzenwuchs und ſelbſt die Thier— 
welt abhängig. Aus der räumlichen Ausdehnung ergiebt ſich 
ſeine wagerechte Geſtalt, ſeine Berührung mit dem Meere und 
ſeine Stellung zu den Nachbarländern. Die Unebenheiten zei— 
gen die Beſchaffenheit der Oberfläche. Nach ihnen regelt ſich 
der Stromlauf und ſie geben dem Lande ſeine eigenthümliche 
Phyſiognomie. Alle drei Gegenſtände durchdringen und bedin- 
gen ſich wechſelsweiſe, und ſie ſind, zuſammengenommen, 
der Urgrund alles Beſtehenden. Jedes Land hat hiernach 
ſeine eigenen klimatiſchen Erſcheinungen, ſeine eigene Geſtal— 
tung, eigenthümlichen Pflanzenwuchs, ſeine ihm angehörenden 
Thiere u. ſ. w. 

Aber auch der Menſch wird, wie Pflanzen und Thiere, 
das Gepräge ſeines heimathlichen Bodens tragen. Geſtalt, 
Körper- und Geſichtsbildung, Charakter ꝛc. werden im Allge— 
meinen von jeinem Wohnplag abhängig fein. Die größere 
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oder geringere Glut der Sonne, die Erhebung des Bodens, 
die Nähe oder Ferne des Meeres, die Nahrungsmittel, welche 
aus dem Boden fprießen, die Befchäftigung, auf Die Die Eigen- 
thümlichfeit deſſelben hinführt, wirken wefentlih ein. Der 
Charakter eines Menfchen ift anders eingerichtet, wo heiß Die 
Sonne jcheint, felbft Schon wo Wein fein gewöhnliches Ge- 
trank ift, als der eines Menfchen in einem gemäßigten und 
falten Himmelsftrih. Bewohner von Alpenländern haben den 
fühnen, aber ftarren Charakter ihrer Berge. Anwohner des 
Meeres, langſam und befonnen, haben mit jenen die Kühn- 
heit gemein, aber fie find unternehmender und erfindungsrei- 
her. Schlafferen Charakters find im Allgemeinen Die Be— 
wohner eines warmen, fruchtbaren Tieflandes; ohne Erhebung 
der Phantafie die einer fühlen, weiten Tiefebene. Der Be— 
wohner heißer Länder ift zwar großer Regungen fühig, aber 
ihm fehlt die Ausdauer, die nachhaltige ausfinnende Kraft; 
die Glut des Elements drücdt ihn nieder. Aus umgefehrtem 
Grunde fehlt dem Hochnordländer die Spannung und Erhe- 
bung. Der raube Himmel, der farge Boden, nehmen feine 
Thätigfeit Schon allein für den Lebensunterhalt in Anſpruch. 

Aber nicht allein in den verfchiedenen Zonen, jondern 
ſchon in Europa allein, ift bei den einzelnen Völkern der Un- 
terfchied der Körperbildung, des Charakters und der Geiftes- 
richtung jehr bemerkbar. Selbit auf einem Fleineren Raum, 
bei einem Volk, welches Diejelbe Sprache fpricht, ringt ſich — 
je nach der Eigenthümlichkeit Des Dertlihen — eine Abjtu- 
fung hervor, und je verjchiedener ein Land geftaltet ift, um 
defto merflicher wird fich dieſe herausftellen. 

Der Menſch, ein Kind feines heimathlichen Bodens, fonnte 
fih nur, gemäß der Eigenthümlichfeit deſſelben, Darauf ein- 
richten. Er fand diefe oder jene Pflanzen zu feiner Nahrung 
vor, er baute fie fleißig an; er traf Diefe oder jene Thiere 
an, er bezwang die fchädliehen und machte fich Die nützlichen 
dienftbar; Diefe oder jene Dertlichfeit reizte ihn zu einer be- 
ftimmten Unternehmung. Die Alpenländer luden zum Hirten- 
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[eben ein, ihre Thäler zum Gewerbe. Die wehnlichen breiten 
Thäler der niederen Hochländer, vorzugsweife aber die Ebenen, 
(often zum Acerbau. Die Meeranwohner trieb die Befreun- 
dung mit Dem gefahrvollen Element den Ueberfluß einheimi- 
ſcher Erzeugniffe in fernen Ländern gegen andere umzufegen. 
Vermehrung der Bewohner, engeres Zufammenleben, fortge- 
fetter Anbau erzeugten taufend Bedürfniffe, e8 entftanden Ge— 
werbe, Kunftfleiß, ein immerwährender Austaufch und e8 wur: 
den Die Gaben der Natur ausgebeutet, die günftigen Dertlich- 
feiten benutzt. Längſt ſchon bedurfte Die Gefellfchaft einer ge— 
gemeinfamen Lenkung, bedurfte Gefete und Einrichtungen. Die 
Lenkung fand fich Durch friedliche Uebereinfunft, häufiger Durch 
Zwang der Mächtigen. Diefer Zwang, oft heilfam für das 
Ganze, ift zumeilen auch hemmend und ftörend für die Ent: 
wicelung gewefen. Bölfer Einer Zunge fanden fich wohl nach 
und nach zu Einem Reiche zufammen, zuweilen hat dies auch 
nicht gelingen wollen. 

Bei den gemachten Aufftellungen ift angenommen, Daß 
feine Störung von Außen her auf die Entwidelung eines Lan— 
des eingewirft hat. Es können aber auch Nachbarvölfer er- 
obernd in daſſelbe eindringen, fich bleibend darin feftjegen und 
die Art und den Charakter des einheimifchen Volks, fo wie 
jeine Einrichtungen nicht unmwefentlich modificiren. Eben fo 
fann Die Thier- und Pflanzenwelt durch Berpflanzung aus 
anderen Ländern in etwas verändert werden. 

Soll ein Land geographifch möglichit wortheilhaft ausge- 
ftattet fein, fo werden folgende Erforderniffe vorhanden fein 
müſſen: 

Das Land muß in der mittleren gemäßigten Zone ge— 
legen ſein. 

Es muß einen gewiſſen Raum einnehmen, um eine Summe 
Bewohner aufnehmen zu können, die einem Feinde gewach— 
ſen ſind. | 

Es muR ein beträchtlicher Theil am Meere gelegen fein, 
wohin große Ströme ausmünden, Damit Unternehmungen zur 
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See den Austaufch des Weberfluffes erleichtern und regere 
Pulfivrung Durch Das Land ftrömen kann. Die Küfte muß 
nicht zu feicht und wieder nicht zu feljig fein, um die Anlage 
von guten Häfen zu geftatten. 

Was die Unebenheiten betrifft, jo würde ein Hochgebirge 
dem Lande zur Zierde gereichen und die Bewäſſerung ver— 
mehren; aber ein ſchon ausgedehntes Hochland Darf nicht feh- 
len, Damit es von vielen Fleinen und verfchiedenen großen und 
Ihiffbaren Strömen durchfurcht zugänglich wird und nicht zu 
einförmig erjcheint. Dann werden von jelbit Fruchtbarkeit und 
nügliche Erzeugniffe nicht ausbleiben. Hochland und Tiefland 
aber müfjen harmoniſch wertheilt fein. Zuviel Hochland fche- 
det der Fruchtbarkeit des Landes und der Schiffbarfeit Der 
Ströme; zuviel Tiefland erzeugt zuviel Sümpfe und ftehende 
Gewäſſer. Auch muß das Hochland fo liegen, daß die Ströme 
noch eine weite Reife ins Meer haben, um Das Yand weit 
hinauf durch Schifffahrt mit dem Meer in Berbindung brin- 
gen zu können. 

Endlich müſſen die Gränzen gegen die Nachbarländer 
durch Hochland und Durch das Meer gefchütt fein, um gegen 
feindliche Annäherung natürliche Hinderniffe zu haben. 

Wenn alle dieſe Cigenfchaften bei einem Lande zufam- 
menfämen, jo würde dies Die Summe vortheilhafter geogra- 
phifcher Berhältniffe fein. Dies Land wäre geſegnet und das 
Volt — eins mit jenem — beneidenswerth. Aber dieſe Ver: 
hältniffe finden fich faft niemals ganz, und annähernd nur in 
Europa beifammen. 

Dei der geographifchen Ausftattung muß indeß auch den 
hiftorifchen VBerhältniffen ein bedeutender Antheil, wiewohl 
im Ganzen ein geringerer eingeräumt werden, wodurch Die 
natürliche Entwidelung eines Yandes gehemmt oder erhöht 
worden ift. Ein unternehmendes Volk ftürzte fich auf ein an- 
deres, behielt die Eroberung, verſchmolz fich mit Den Urbewoh— 
nern und drückte Denjelben einen veränderten neuen Charakter 
auf, wobei Gewinn oder Verluſt fein Fonnte. Eo wınde Spa: 
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nien romanifirt, |päter durch die Weftgothen germanifirt, von : 
den Arabern dem Typus von Afrika nahe gebracht, endlich 

dem germanifchen Prinzip durch die Gothen wieder zuriidige: ı 
geben. Zulett macht fich Doch Die Gewalt des Bodens wie- 

der geltend. So ähnlih mit England: in das Blut der Ur: 

einwohner mijcht fich Das römische, in Diefes das angeljäch- * 
ſiſche und in dieſe Verbindung das normännifch-franzöfifche. 

Wenn nun auch von Allem fichtbare Spuren zurücbleiben, fo 

macht ſich Doch Das Land felbft immer wieder geltend u. f. w. 

— Zuweilen haben fich Durch die Gewalt der hiftorifchen Zu: 

ftände Reiche gebildet, wo fie vom geographifchen Standpunkt 

aus am wenigiten zu vermuthen waren. Anderentheils ift auch 

durch entjchieden ungünftige biftorifhe Einwirkung getrennt 

worden, was fich jchon zu einem mächtigen Reiche zufammen- 

gefunden hatte und wo die geographiſchen Verhältniſſe nur 

günſtig waren. 

Deutſchland, unſer Vaterland, worunter hier nicht der 
Theil verſtanden wird, der jetzt nur zum Deutſchen Bunde 
gehört, ſondern wie dieſes Land im Mittelalter war, ſo daß 
die Schweiz, diesſeits der Alpen, Elſaß, Lothringen, Belgien x 
und die Niederlande mit dazu gedacht werden, hat viel von 
den Erforderniffen, welche zu einem günftig ausgeftatteten Lande 
gefordert worden find. Die geographifche Yage ift vortheil- 
baft, denn der füdlichite Theil kommt dem Adften Breitengrade a 
nah und hat den Anfang der Südfrüchte und Wein. Der 
mittfere Theil hat Wein und Getreide. Der äufßerfte nörd- 
liche, welcher dem 55ſten Breitengrade nahe fommt, hat noch 
alle Arten mitteleuropäifchen Getreides und Obft. — Die Aus- 
dehnung ift impofant, denn Die Länge von Weft nach Oſt be- 
trägt 170, die Breite von Sid nah Nord 135 deutfche Mei- 
len und der Flächeninhalt 14,000 Geviertmeilen. Außer 
Rußland hat es alfo die größte Ausdehnung von allen Län— 
dern Europa’s. Es nimmt die Mitte des Welttheils ein und 
ft von allen Seiten, wenn auch zum Theil Durch Meere ge: 
trennt, won anderen Ländern und Reichen umgeben. Gegen 
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Norden ftößt e8 an zwei Meere, wovon eins ein Theil Des 
 Dceans, das andere freilich nur ein Binnenmeer if. Gegen 
Süden hat e8 Antheil an dem großen mittelländifchen Meere, 
wodurch ihm Süd-Europa, die Küften von Afien und Afrika, 
jelbft das Weltmeer eröffnet find. — An Unebenheiten ift 
x Deutfchland jehr reich ausgeftattet und es befist Die höchften 
des Welttheils. Gegen Süden baut fich das mächtige Alpen- 
gebirge auf, zum großen Theil mit Laften nie aufthauenden 
Ihimmernden Eifes bededt. Dieſes Hochgebirg nimmt etwas 
mehr als ein Fünftheil der ganzen Oberfläche ein. An dieſes 
legt fich nördlich ein Hochland nieberer Art, beinahe zwei an- 
dere Finftheile des ganzen bededend, ein Gemifch von nicht 
zu rauhen waldbewachfenen Gebirgszügen, die fich nach allen 
Richtungen erftreden, von größeren und kleineren Bergebenen, 
zum Theil rauhen, zum größeren Theil fanftgewölbten und 
breiten Thälern, des reichten Anbaus fähig. Gegen Norden 
bis zum Meere folgt dann das Tiefland, Die legten zwei Fünf— 
theile einnehmend. Eine fehr reiche Bewäſſerung durchfurcht 
das Ganze und mächtige Ströme durchfluthen das Land. Sie 
haben einen großen Theil ihres Yaufs Durch Hochland zurüd- 
zulegen, treffen Hinderniffe, überwinden dieſe und bilden Durch: 
brüche durch Felsland, welche Die erhabenften Des Welttheils 
find. Es münden aber in Deutſchland felbft vier größere 
Ströme in heimifche Meere, wovon glüdlicherweife nur einer 
einem Binnenmeer angehört; der fünfte große Strom mündet 
freilich in ein weitentferntes Meer und geht Durch zwei fremde 
Länder. Diefe Ströme mit ihren Nebenflüffen eröffnen dem 
Verkehr weit ins Land gehende Wafjerbahnen und fegen zus 
gleich das tiefe Innere mit dem Meere in Verbindung. 
Hiernach hat Deutichland einen außerordentlichen Reich— 
thum an Formen und übertrifft an Erhabenheit, Schönheit 
und Mannigfaltigfeit derſelben die meiften übrigen Länder 
Europa’s. Rußland Kann in dieſer Hinficht gar nicht in Be— 
tracht kommen. Skandinavien, großartig, aber ftarr und Falt, 
tritt weit zurüd, noch weiter Dänemärk. Frankreich ift gegen 
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Deutſchland im Ganzen nur einförmig, wenn es auch gegen die— 
ſes wieder andere weſentliche Vortheile darbietet. Auch Ungarn, x 
welches der Berührung mit dem Meere entbehrt, bleibt merk— 
lich hinter ihm. Die pyrendiſche Halbinſel, ganz aus Hoch— 
land beſtehend, bei faſt gänzlichem Mangel an Tiefland, im 
Innern waldlos, ſonnenverbrannt, waſſerarm und daher ohne 
bequem ausgebildeten Stromlauf, reicht, bei allem Schmelz 
einiger Gegenden im Ganzen nicht an Deutſchland. Die ita— 
liſche und griechiſche Halbinſel haben beide zwar einen großen 
Reichthum an Formen, aber die erſtere hat feine günſtige 
Figur zur Bildung eines ſtarken Reiches, die andere hat zu 
viel Hochland und außer der Donau keine ſchiffbaren Ströme. 
Die brittiſchen Inſeln vereinigen allerdings ſehr viel Vor-⸗— 
theile, wenn auch die Erhabenheit der Unebenen die von 
Deutſchland nicht erreicht. — Nur in Rückſicht der natür— 
lichen Gränzen ſteht Deutſchland verſchiedenen Ländern Euro— 
pa's nach; ſie finden nur nach drei Seiten ſtatt, gegen Süden, 
Norden und Weſten. Dieſe ſind vortheilhafter bei der pyre— 
näiſchen und ſkandinaviſchen Halbinſel, bei Frankreich, Eng 
land, ſelbſt noch bei der italiſchen und griechiſchen Halbinſel. 
Die geographiſchen Nachtheile von Deutſchland find etwa— 
folgende: Der Antheil am Meere iſt zwar ſehr beträchtlich, 
nicht viel geringer als der von Frankreich, aber er iſt 
durch die Ungunſt der Oertlichkeit verfümmert. Die Oſtſee 
iſt nur ein ſeichtes, gefahrvolles Binnenmeer und hat keinen 
natürlich guten Hafen für größere Schiffe. Die Nordſee ver— 
ſtattet zwar eine unmittelbare Verbindung mit dem Ocean, 
aber fie hat ebenfalls niedere ſandige Dünenküſten mit gefahr: 
voller Annäherung und wenig gute Häfen für Kriegsfchiffe. 
Der Antheil am adriatifchen Meere ift wieder nicht groß ge- 
nug. Hiernach ift Deutfchland allerdings im Stande, wie Die 
günftig ansgeftatteten Linder Europa’s, Theil am Welthandel 
zu nehmen und fein Antheil am Meere ift ganz unfchätbar; 
aber es hat größere Schwierigfeiten feine Häfen durch Kunft 
zu verbejlern und die Maſſe des Landes ift gegen Die Aus— 
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Dehnung der Küften jo groß, daß das Land, mehr als andere, 
‘ verhältnifmäßig mehr auf Aderbau und Induftrie als auf 
Unternehmungen zur See angewiefen fcheint. — Herner ift 
des ununterbrochenen Hochlandes faft zu viel, indem Drei 
Fünftheile davon angefüllt find. Dadurch wird zwar Der 
Reichthum Der Formen jehr erhöht, aber e8 wird zu 
viel Bergland dem Anbau entzogen und e8 werden ber 
Anlage von Straßen, Eifenbahnen und Wafferverbindungen 
zu viel Hindernifje in den Weg gelegt. — Weiter Tiegt 
der nordweftliche Theil des großen Tieflandes zu niedrig, 
es ſtauen fich Die Gewäljer zu ausgedehnten Simpfen und 
Mooren auf. In den Niederlanden find Diefe wegen 
des Bortheild der großen Strommündungen durch Den 
Fleiß der Einwohner bezwungen; in den Landftrichen öſtlich 
des Zunderjee’s über die Ems bis gegen die Wefer hin, wo 
fich Fein fo günftiges Verhältniß zur Belohnung des Fleifes 
zeigte, befinden fie fich noch jehr zahlveih und ausgedehnt. — 
Endlich find die Küftengegenden der Nord: und Oftfee aller: 
dings Fühl, feucht und veränderlich. — Bei Diefen Mängeln, 
denen man noch verfchiedene örtliche hinzufügen könnte, bleibt 
des Höchftwerthoollen und Herrlichen noch Vieles und das 
große reich ausgeftattete Yand ift von der Natur beftimmt, der 
Wohnplatz eines zahlreichen, hochbegabten, reichen, mächtigen 
Volkes zu fein. 

Die Deutfchen, als Urbewohner von Nord- und Mittel- 
Europa, haben fih auf Deutfchem Boden größtentheils rein 
und unvermifcht erhalten. Nur im DOften haben fie fich mit 
den Slaven vermifcht, wobei fie vielleicht nicht gewonnen 
haben. Sie zeichnen fich Durch einen hohen, Fräftigen Wuchs 
ans und übertreffen hierin die füdenropäifchen Völker. Eine 
urfprünglich derbe und gewaltige DOrganifation, eim nicht zu 
fühles Klima, reiche Fräftige Nahrung Tieß fie fonft den hohen 
Eichen ihres Yandes gleichen. Die milde, veine Sonne ihres 
Himmelsftrichd bräunt ihre Gefichter nicht, ſondern überzieht 
fie mit der fchönen Mifchung von Weiß und Roth. Die 
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Farbe des Himmels ſtrahlt von ihrem Auge und Das blonde 
Haar ift Diefem Mittelnorden noch immer eigenthümlich. Zur 
größeren Hälfte Hochländer oder wenigftens doch Berg: 
bemohner, zu einem großen Theil Meeresanwohner ift Tapfer- 
feit ihr Erbtheil. Nicht heftig und glühend find fie, vielmehr 
gleichmäßig und harmonifch, weder durch Schlaffheit noch Durch 
Maaflofigfeit verunziert. Gilt e8 etwas Großes, fo wirftzı 
fih der Deutſche auch mit Begeifterung dem Ziel entgegen. 
Sein Sinnen und Ueberlegen dauert länger als bei füdlichen 
Völkern und ift zugleich ein Erbtheil aus Der Urzeit des wäl- 
derdunfeln Germaniens; aber bei der Ausführung hat er auch 
eine größere Ausdauer als jene. Denk- und Erfindungskraft, x 
Beharrlichkeit und nie ermüdender Fleiß zeichnen ihn aus, 
So wie Europa faft ganz der gemäßigten Zone zugewiefen, 
jo ift wieder Deutjchland, im Herzen und in der Mitte Eu- 
ropa's gelegen, für dieſen Welttheil der Repräfentant desr‘ 
Semäßigten, der Vermittler der Extreme, das Mittelglied 
zwiſchen Süd und Nord, Weit und Oft, nicht zu tief in den 
Süden, nicht zu hoch in den Norden gerüdt. Auch in poli- 
tiſcher Hinſicht bildet Deutfchland das Meittelglied Europa’s, 
denn von alfen Seiten ift e8 von anderen Ländern und Völ— 
fern umlagert. Bon diefen Ländern umringt, mußte Deutfch- 
land in vielfache Berührung mit ihnen fommen und auch 
ohne alfe feindliche VBerhältniffe würde es fich nicht ihres Ein- 
fluffes haben eriwehren fünnen, denn es blieb immer das 
Durhgangsland zwiſchen Weft und Oft, Sid und Nord. 
Dieb das große Land beifammen, fo daß daraus ein großer 
Staat im neueren Sinne entftand, was vollfommten natur: 
gemäß geweſen wäre, fo würde Das Deutfche Reich in politi- 
ſcher Hinficht der natürliche Vermittler, aber auch zugleich der 
Schiedsrichter aller Spaltungen, Anfprüche und Streitigkeiten 
geweſen; Dentichland würde der Schwerpunft der europäiſchen 
politifchen Verhältniſſe geworden fein. 
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2. Deutfchland wird durch die Gewalt hiftorifcher Buftände in 

% viele Einzelherrfchaften aufgelöft und von Frankreich verfchlungen. 

England und Nußland die einzigen nod unabhängigen Mächte 
in Europa. 


Bier Jahrhunderte war das große Land politifch ver— 
einigt und drei heldenmüthige Kaifergefchlechter hoben Das 
Reich zu jo mächtiger Höhe, Daß es fich. weit über feine na- 
türlichen Gränzen ausbreitete und der Kaifer der Germanen 
als der oberfte Herr und Schiedsrichter in der Chriftenheit- 

» anerfannt war. Es hätte daraus ein gewaltiger Staat im 
neuern Sinne entftehen müſſen, wenn e8 nicht Durch die Macht 
hiftorifcher Zuftände auseinandergehalten, gefehwächt und zer- 
trümmert worden wäre. 

Der Grund diefer Auflöfung liegt befanntlich im frühen 
Mittelalter, in der Schwächung und Erniedrigung der kaiſer— 
lichen Gewalt, welche den Webergang aus der Feudalzeit in 
die Zuftände eines Staats im neuern Sinne durch Brechung 
der Macht der Bafallen nicht wollbringen fonnte. Dadurch 
geichah Das Entgegengefette, das Emporkommen der Bafallen 
zur völligen Unabhängigkeit, wodurch fich viele Kleinere Staaten 
im nenern Sinne bildeten, Die an fich einem fremden geſam— 

melten Nachbarftante gegenüber ohnmächtig fein mußten. 

Es fann hier nicht die Aufgabe fein, Die Urfachen der 
Schwächung der Faiferlichen Gewalt, wodurd die Zerfplitte- 
rung von Deutfchland erfolgte, näher zu erörtern. Wir er- 
innern nur, Daß fich nach dem Aussterben der Garolinger Fein 
deutſcher Fürft jelbitftändig an die Spite des Reichs ftellte, 
jondern, Daß ein König gewählt wurde, Daß nach Dem Aus— 
fterben mehrerer Dynaſtieen immer wieder zur Wahl gefchrit: 
ten wurde und fich der Gedanke „Deutfchland fei ein 
Wahlreich“ zum Nachtheil eines feften Verhältniſſes bleibend 
feftfeßte; Daß, als mit dem Sachfen Otto I. das „Römiſche“ 
Kaiſerthum an die Deutfchen fam, die Kaifer in dem Beftre- 
ben die Macht Carls des Großen zu erneuern, in falfche Bah- - 
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nen gelenkt, mit Aufbietung aller Macht Italien erobern woll- x 
ten, in dieſem Beftreben aber mit dem Bifchofe von Nom, 
dem Pabſte, der eine geiftliche Univerfal- Monarchie errichten 
wollte, in einen Weltfampf geriethen, in welchen fie unterla- 
gen, jo daß lange Zeit hindurch Die Souverainität über Deutjch- 
land mehr beim Pabſte als bei der weltlichen Macht war; 
daß, da feit lange Die Lehen der Fürften erblich, der Kaijer- 
thron aber nur Lebenslänglich, gleihlam nur ein Amt, Die 
Schwächung dejjelben unvermeidlich und Das Uebergewicht Der 
Vaſallen, auf welche fih der Pabft ohnehin immer gegen den 
Raifer geftügt, Die natürliche Folge war. 

Sp fonnte die Durhdringung und Verſchmelzung der 
Stimme, ohnehin bei der großen Berjchiedenheit der Formen 
des Landes durch trennende Naturmarfen, nicht gefchehen. Es 
war noch nicht alle Hoffnung verloren, daß ein ehrgeiziger ta- 
lentvoller Fürft, in der Mitte des Landes gelegen, wenigfteng 
den größeren Theil zufammenband. Lebte Doch Yudwig XI. * 
von Frankreich 150 Jahre fpäter, als um die Mitte des 
13ten Jahrhunderts Die Hohenftanfen dahin ſanken und brachte 
das Wejentlichite Der Bereinigung Frankreichs zu Stande; aber Dies 
it in Deutjchland nicht ernftlich und nachdrüclich werfucht worden. y 
Sehr günftig lag Baiern, um den Stamm einer Herrjchaft abzuge- 
ben, aber faum im Befiß der Kaiferkrone, wurde fie dieſem 
Fürftenhaufe wieder entriffen. Viel weniger günftig geftaltete 
ih das Verhältniß, wenn das Luremburgifche Haus die Krone 
behalten hätte; wo eine Art wendiſch-deutſches Kaijerreich nit der 
Hauptſtadt Prag entjtanden wäre. Am unvortheilhafteften aber y 
liegt Defterreich, am äußerſten Oftende und im Südoſten 
des Reichs, ohne Einwirkung nach Welt, Süd- und Nordweft 
und nach Norden. Am ungünftigften als Hauptitadt eines x 
deutfchen Reichs Liegt Wien, geographiich genau kaum mehr 
in Deutjchland, fondern in Ungarn, wie denn Die Römer 
Vindobona auch zu Bannonien vechneten. Als Daher die Kai- 
jerfrone bleibend an Diefes Land — an das Haus Habs- 
burg — gelommen, war an eine Vereinigung des Reichs im 
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neuern Sinne nicht mehr zu denken. Diefes, fich felbft über - 
laffen, durch unaufhörliche Privatfehden geſchwächt, brödelte 
auseinander. Zuerſt trennten ſich anjehnliche Länder ganz 
VW von Reiche ab: Italien und Burgund, Dann riß fich Die 
Schweiz 108. Bald darauf war Deutfchland in Gefahr, daß 
fih zwifchen daſſelbe und Frankreich ein großes burgundifch- 
vheinifches Königreich hineinfchob, dem vielleicht die Kaifer- 
frone zufallen konnte. Diefe Gefahr wurde zwar durch Die 
Tapferkeit der Schweizer abgewandt und das Haus Habsburg, 
aljo mittelbar auch Deutjchland, gewann den größten Theil 
des burgundijchen Erbes: aber e8 behielt ihn nicht lange, denn 
die Niederlande und die Franche-Comté kamen jeltfamerweife 
Han Spanien. Unter defjen Verwaltung riß fih Holland [os 
und Deutfchland verlor die Mündungen der Maas und fei- 
nes größten Stroms, des Rheines. Was noch übrig war, 
wurde fich Durch Die gegenfeitige Eiferfucht der Fürften allmäh— 
lig fremd. Das gemeinfame Band wurde fait. vergeffen, der 
= x Nationalfinn erloſch. Noch ein mal war Hoffnung in einer 
großen nationalen Unternehmung, der veligiöfen Losreißung 
von Rom — durch die Reformation — zufammen zu 
- Schmelzen; aber unglüclicherweife hatte man einen bigotten 
König von Spanien‘ (nicht einen einheimischen Fürften) zum 
Kaiſer erwählt (Carl V.), der fich mit aller Kraft der na- 
- tionalen Unternehmung widerjegte.. Die Durchkämpfung der 
Reformation gelang nur zur Hälfte. Die Folge waren blu- 
tige verheerende Bürgerfriege — der jmalfaldifche, der dreißig— 
. jährige. — Diefe brachten das Land um mehr als ein Jahrhun— 
dert zurüc, vollendeten die Trennung und ließen es eine Beute 
der Fremden werden. 

Während Deutſchland politiich jo zerfplittert, verwüftet 
und entzweit wurde, ſtärkten fich Die übrigen Länder Enropas 
durch allmählig zunehmende Einheit. Das Selbitgefühl der 
Bölfer wurde wach und im Bewußtjein ihrer Kraft und der 
ausgerichteten Thaten bildete fich Die Vaterlandsliebe aus, die 
jo Foftbare Früchte tragen follte. Das gegen Deutfchland frü- - 
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ber fo weit zurückſtehende Frankreich fand fich am erften zu- » 
fummen, bildete fich zu einem modernen Staate, Fultivirte fich 
früh, hatte Die erften ftehenden Heere, und wurde Durch Politif und 
Kriegskumft den Nachbarländern furchtbar. Spanien, ebenfalls früh « 
vereint, mit noch mehreren Nebenländern, fpielte eine große Rolle 
und war reich und mächtig Durch feine Kolonieen. England legte 
den Grumd zu feiner Größe. Schweden konnte, wenn auch 
nur vorübergehend, einen großen Einfluß haben, und im Often, 
ipäter, bildete fich Die Folofjale Macht von Rußland. 

Bon dieſen erftarkten Neichen in die Mitte genommen, 
tonnte das ganz aufgelöſ'te verwüſtete Deutjchland nicht an- x 
ders als fortwährende empfindliche Einbußen erleiden, indem 
die Fremden fich jehr thätig in deſſen Angelegenheiten mifch- 
ten. Im Weften eroberte Frankreich: Flandern, Artois, Yoth- & v 
ringen, die Sranche-Comte, den Elſaß mit Straßburg und es 
hätte den ganzen Ahein erobert, wenn das Intereſſe Defter- 
veich8 nicht erfordert hätte, einen langen blutigen Kampf mit 
dranfreich wegen des reichen fpanifchen Erbes zu beftehen. — 
Noch ‚empfindlicher war die Einbuße im Norden ar beiden 
Meeren. Der Losreißung von Holland ift Schon gedacht. Als. 
das Haus Hannover auf den englichen Thron kam, wurde von 
num an das Stammland in Deutfchland an das englifche In— 
tereſſe gefefſelt. Das alte deutſche Herzogthum Holſtein wurde — 
Eigenthum einer überfeeifchen Macht, der Krone Dinemarf.. 
Schweden erhielt im weftphälifchen Frieden Vorpommern mit 
Stettin, die Infel Rügen, einige Diftrifte von Hinterpommern, 
die Stadt Wismar in Mecklenburg, das Erzbisthum Bremen 
und das Bisthum Verden. Die Nord» und felbjt die Oftfee- « 
linder famen fo gänzlich unter die Gewalt fremder Mächte, 
welhe verhinderten, Daß Deutjchland den Weg der Hanfa fort: 
liegend, jemals eine Seemacht wurde. Selbft der fehr hohe 
Ball der Alpen im Süden hat nicht vor zeitweifen Verluſten 
geſchützt und nur allein an der Oftfeite hat Deutfchland feine 
Einbuße erlitten. 

Dei dieſen traurigen politifchen Zuftänden fonnte feine 


—* 
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nennenswerthe jelbititändige That, noch weniger eine gemein- 
jame große Unternehmung gefchehen; es mangelte Daher auch 
das Bewußtfein derſelben. Bon politifhem deutſchem 
Muth und von deutſchem Nationalgefühl fonnte Daher auch, 
feine Rede fein. Das große Land kam allmählig bei den um- 
liegenden, zur Einheit erftarkten Staaten in Verachtung. Europa 
hat fich faft den Erdfreis unterworfen und in fernen Welt- 
theilen Colonieen angelegt, welche ihm ihre Schäte geliefert 
haben und ſelbſt mit Den losgerifjenen fteht e8 in einem ge- 
winnbringenden Verkehr. Alle Staaten Europas nehmen Theil 
om Welthandel. Selbft Kleine Staaten, wie Portugal und 
Holland, haben fih an Regſamkeit jehr bemerflich gemacht. 
Das große Deutjchland mußte, bei feiner politifchen Ohnmacht, 
bei der DVertheilung der Welt leer ausgehen und mußte von 
den anderen welthandeltreibenden Staaten feine Bedürfniffe 
mit großem Berluft erfaufen. Bei dem Mangel jeder allge- 
meinen Regſamkeit fchlummerte Die Thatkraft ein und es ver- 
Yernte das praftiiche Geſchick zum Handeln. Es ift ein un- 
gerechter Vorwurf, daß dem deutjchen Charakter von Natur 


-Diefes Geſchick abgehe. Jedes Ding bedarf erft eine Zeit der 


Hebung, um e8 mit Leichtigkeit zu handhaben. Die Deutjchen 
haben aber dieſer Uebung faft gänzlich entbehrt und find 
darum ungelenf geblieben. Durch ein feltenes politifches Miß— 
geſchick von der großen Schaubühne fern gehalten und nicht 
im Stande bei den großen Welthändeln gebietend aufzutreten, 
blieb dem Deutfchen Faum etwas anderes übrig, als. fich in 
das Reich des Gedankens zu flüchten, zu finnen und zu träu- 
men, was ihm wieder feine Nachbaren fo jehr zum Vorwurf 
gemacht haben. 

Bisher hatten fih nur Theile vom Weich losgeriſſen. 
Dann waren die Fremden gekommen und hatten ganze Pro- 


vinzen Davon erobert. Aber dabei blieb es leider nicht. Es 
% verbanden fich auch deutſche Fürften mit den Fremden, um 


durch Hülfe derfelben eine Vergrößerung ihres Gebiets zu er- 
halten oder fich gegen einen eroberungsfüchtigen Nachbar ficher 
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zu ſtellen. Sie verbanden ſich mit demſelben auch gegen ihren 


Oberherrn, den Kaiſer, und es wurde ungeſcheut Das Blut 


Deutfcher gegen Deutfche vergofien. Das auffallendfte Bei- 
jpiel Hat in dieſer Hinficht fchon früh Baiern gegeben, dem 
nur einigermaaßen zur Entſchuldigung gereicht, Daß Defterreich 
mit Berlangen auf dieſes Nachbarland blidte. 

Aber noch viel entfchiedener wurde die Geftalt von Deutfch- 
land verändert, als es einem Vaſallen im Nordoften des Reichs, 
dem Markgrafen von Brandenburg gelang, fich eine große unab- 


höngige Macht zu eriverben, Die der des Kaifers gefahrdrohend ı 


genüberftand. Es geſchah Dies Durch Die Lage des Landes, 
ie Raum zu Erwerbungen und Groberungen in ehemals jla- 
viichen und germanifirten oder auch zur Zeit noch ſlaviſchen 
Ländern darbot, durch mehrere glüdliche Zuftände und durch 
eine jeltene Reihe ausgezeichneter Fürften, worunter einer der 
größten der Weltgefchichte. So konnte ſich einer der Mark— 
grafen Die Königskrone von Preußen aufjegen und der dritte 
König, Friedrich der Große, wagte es in offenem Kampfe 
mit dem Kaifer, ihm von feinen Erbitanten eine der fchönften 


* 


Provinzen, auf welche er ein Anrecht herleitete, zu erobern - 


und nach einem jiebenjährigen Heldenfampfe gegen faft ganz 
Europa zu behaupten. Sein Nachfolger vermehrte noch wei— 
ter das Beſitzthum durch ſlaviſche Länder und es ftanden fich 
jo im Reich zwei große Herrichergefchlechter gegenüber, wie 
ehemals die Ghibellinen und Welfen. Es war einem Va— 
jallen gelungen, fich nicht allein unabhängig zu machen, fon- 
dern fih auch zu einer europäifchen Großmacht zu erhe- 
ben. Breußen Hatte ſich unvergänglichen Ruhm erworben, 
Deutſchland aus feiner träumerifchen Ruhe aufgerüttelt; aber 
es hatte den übrigen Neichsfürften ein gefährliches Beifpiel 
gegeben. Diefe wurden geneigt, dies Beifpiel. nachzuahmen 
und fich um jeden Preis zu vergrößern, 


Die Fürften hatte die abjolute Gewalt und der Glanz 


Ludwigs des vierzehnten won Frankreich geblendet, fie jhumten 
nicht, ihm nach Kräften nachzuahmen. Wie Diefer machten fie 
2 


w 
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fich unbefchräntt. Wo noch Rechte und Freiheiten der Unter- 
thanen vorhanden waren, wurden fie unterdrüdt. Der Bauer 
war dem Edelmann leibeigen. Die Abgaben hafteten allein 
auf dem Bürger und Bauer. Der Edelmann abgakgnfrei, 


war ohnehin im Befit aller Ehren und Würden. Das Heer, 


aus geworbenen Söldnern, zum geringen Theil nur aus Landes⸗ 
findern beftehend mit veralteten Inftitutionen und unter har- 
ter Kriegszucht, war vom Volke gefchieden. Die Offiziere defjel- 
ben waren alfein aus dem Adel. Keiner auch der größeren 
Staaten verfolgte eine andere als eine Kabinetspolitif,. mo Das 
perfönliche Intereffe des Fürften allein maaßgebend war. Bon 
einem deutſchen Intereffe war nicht die Rebe: bier blie 


zuletzt nur die Sprache das einzige gemeinfame Band, — 
Kam Fein Stoß von außen, jo mochte diefer Zuftand noch 


er nicht gewachſen. 

Da geſchah es, daß das Volk von Frankreich, welches, 
zwar eins im fich unter einem Könige, aber im Allgemeinen 
in derjelben Verfaffung wie Deutjchland und durch Mißbrauch 
der abfoluten Königsgewalt elend gemacht, von einem lafter- 
haften Adel, der frei von Laſten und im Beſitz aller Privile- 
gien war, gefnechtet und von einer wielvermögenden heuchle- 
riſchen Priefterfchaft in Geiftesfeffeln gehalten war, dieſe Feffeln 
mit graufem Unwillen brach, alle Brivilegien abfchaffte, Gleich— 
heit aller Franzofen vor dem Geſetz, gleiche Tragung der Laften, 
gleiche Berechtigung zu Ehrenftellen und Freiheit jedes Staats- 


vbürgers verfündete. Da das Volk diefe Errungenfchaft bei 


einer monarchifchen Staatsforn nicht bewahren zu Können 
glaubte und das unumſchränkte Königthum allerdings viel ver- 
ſchuldet hatte, jo Fehrte fich der Ingrimm des Volks gegen 


x das Königthumfelbftund es brachte den unſchuldigen Ludwig X VL, 


der büßen mußte, was feine Vorfahren verfehuldet, auf Das 
Blutgerüft. Es fcheuchte den Adel, der feinen Privilegien nicht 
entjagen wollte, aus dem Lande. Es verbannte die Priefter, 
die fich nicht in Die neue Ordnung der Dinge fügen wollten 
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und fchaffte felbft, Die Schuld der Diener der Religion der 
Religion ſelbſt zur Laſt legend, den chriftlichen Glauben ab. 
Auf den Trümmern der alten politifchen Verhältniffe wurde Die 
Republik errichtet und ftatt der chriftlichen Religion wurde dem 
Kultus der menschlichen Vernunft gehuldigt. — Dies alles war 
nicht ohne Schrecken und bfutige Gräuel durchgefegt worden. 

Der r Widerſtand der unumfchränften Könige, Die in. Die- 
ſen Vorgängen den Umfturz alles Beftehenden fürchteten und 
alſo ihr eigenes Beſtehen auf Das äußerſte geführdet fahen, 
diente nur dazu, Die junge Republik noch mehr zu entwickeln 
und deren, ohnehin ſchon mächtig aufgeregte Kraft. frei zu 
machen. Schon durch die früher erlangte Einheit unter den 
Königen und - die. unter denfelben vwerrichteten großen Thaten 
‚Waren Die Franzofen zu einem kräftigen Nationalgefühl ge- 
langt. Iett aber, da fie genöthigt waren, fich gegen faft Das 
gefammmte Ausland zu vertheidigen, um nicht als ungehorſame 
Knaben gezüchtigt zu werden, brach das VBaterlandsgefühl mit 
aller Kraft hervor, es Loderte in Flammen auf. Alles eilte 


1 
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zu den Waffen. SKriegstalente, Durch Privilegirte nicht mehr 


zurückgehalten, hoben fich überall aus dem Volke empor. Cine 
neue Kriegskunft entitand, Die Der veralteten Yechtart Des Aus- 
landes überlegen war. Nationalheere kämpften gegen Sölp- 
nerheere und junge vaterlandsliebende ruhmdürftige Feldherrn 
gegen ergraute, nur dem Intereffe der Fürften allein ergebene, 
Ipftematifche Feldherrn. Wäre Deutfchland ein Neich und 
deſſen Kräfte einem Würften zur Verfügung gewefen, fo 
würde, befonders bei der erften Ungelenkheit der franzöfifchen 
Heere, der Sieg mit großer Wahrfcheinlichfeit auf Seiten 
diefes Fürften gewefen fein. Aber Deutjchland war getheilt, 
in Kämpfen feit lange nicht gebt, ermangelte des Selbftge- 
fühle und war felbft von den Ideen der franzöfifchen Staats- 
umwälzung nicht unberührt geblieben. Was Frankreich ftarf 
machte - eine große leitende Idee und ein tiefes National- 
gefühl, deſſen entbehrte Deutjchland gänzlih. Der end- 


wi 


liche Ausgang des Streits konnte Daher nicht zweifelhaft 


2* 


20 | 1. Bud. 2. Abſchnitt. 


fein. Nach achtjührigem blutigem Kampf hatte die franzöfifche 
Republik Italien erobert, das mächtige Defterreic® an Den 
Rand des DBerderbens. gebracht, feine Oftgränze bis an Den 
Rhein erweitert und zählte als verbündete Republifen bereits 
Italien, Holland und die Schweiz. 

Es lag aber im Plan der Borfehung, den politifchen Zuftand 
von ganz Europa noch weit tiefer und von Grund aus zu erſchüt— 
tern, um Daraus neue zeitgemäße Zuftände hervorgehen zu laſſen. 
Deshalb rüjtete fie einen fränzöfifchen Krieger mit ganz außer— 
ordentlicher Kraft und Striegsflugheit aus, der feinesgleichen 
faum in der Weltgefchichte hat und gab ihm Gelegenheit und 
Macht riefige Thaten zu thun. Es mußte ihm gelingen, fich 
als Conſul an die Spite der Republik zu ftellen und fich Die 
Kaiſerkrone der Franken aufzufegen. Indem er fich der durch 
die Revolution mächtig aufgeregten Volkskräfte bemächtigte, 
fie mit ftarfer Hand zu leiten verftand und fortwährend alles 
was in einem Volke Kräftiges und Intelligentes fich findet 
heranzog, hob er Frankreich zu einer furchtbaren Macht em- 
por. Der Bund der alten Könige von Europa war gegen 
ihn lange "Zeit ohnmächtig. Mit weit überlegenem Genie 


— — — — — ren 


ee er in zahllofen eh über das Söldnerheer, 
eroberte er — größten Theil Peer ſetzte Könige und 
Fürſten ab und ein und war nahe daran, Frankreich ſo hoch 
zu erheben, daß. es auf lange Zeit ‚hinaus eine _Univerfal- 
herrſchaft über Europa ausüben fonnte. Als aber feine Sen: 
dung erfüllt war und der gewaltige Mann, Napoleon 
Bonaparte, fowohl feinem eigenen Volke als den übrigen, 
ein ärgerer Defpot wurde, als je die alten Könige und Für- 
ften gewefen waren; als die Freiheit feines Volkes und Die 
der anderen in Gefahr war, völlig unterzugehen, verwarf ihn 
die Vorfehung und er ftürzte von feiner Höhe herab. Er 
hatte genug gewirkt auf Europa und jelbjt auf Amerifa, da— 
mit fich die nothmwendigen neuen Zuftände daraus entwiceln 
fonnten und entwideln werben. 
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Schon die franzöfifche Republik hatte alles deutſche Yand 
om linken Rheinufer an fich geriffen und Die alten heiligen 
Städte Speyer, Worms, Mainz, Cin waren in der Gewalt 
des Feindes 1400. Geviertmeilen deutſchen Landes gingen 


— — — 


dadurch verloren. Der Feind fette ih am "Rheine feft und 
fchleifte die Feſtungen Breyjach, Kehl, Philippsburg, Fort- 
Caſſel und Ehrenbreitſtein, um den Blick und den Arm in 
das Land jenſeits des Stroms frei zu haben. Der politifche 
Zuftand von Deutichland wurde dadurch fehr wefentlich wer- 
ändert und es war Died der Anfang der Erniedrigung dieſes 
Landes, Die fich in furzer Zeit bis zur völligen Vernichtung 
fteigerte.. Die Fürften, welche auf dem linken Rheinufer ihr 
Land verloren , jollten auf dem rechten, im Innern Deutjch- 
lands entjchähigt werben; es war aber als Entſchaͤdigung nur 
das. Land der geiftlichen Fürſten und der freien Städte vor- 
handen. Man bemächtigte fich deſſelben ganz ungefcheut, da 
es Frankreich gebot. Es verfchwanden daher alle geiftlichen 
dürften bis auf einen, von den 52 Neichsftädten blieben nur 
6, Biele Fürften, Grafen u. f. w. verloren ihre Reichsun- 
mittelbarfeit und wurden ſäkulariſirt. 

Aber noch viel entjchiedener. wurden Die deutſchen Zu— 
fände umgewandelt, als Napoleon ſich die Kaiferfrone auf- 
gejeßt hatte und Die alten Dymaftieen Europa’s durch Bünd— 
niſſe untereinander verſuchten, feine Herrichaft zu brechen oder 
ihn doch wenigftens zur Mäßigung zu zwingen. Schon war 
ed ihm gelungen Baden, Würtemberg, Baiern, Heflen-Darm- 
ftadt auf feine Seite zu bringen, deren Truppen jetzt feine 
Reihen vermehrten. Nach den Schlägen von Ulm und Aufter- 
Ü gegen Defterreih und Rußland im Jahr 1805 und nad) 
dem im December dieſes Jahres gefchloffenen Frieden zu 
Prefburg erfolgten neue allgemeine Berlufte, Umgeftaltungen, 
Abtretungen, Vertauſchungen, Vergrößerungen, Verfleinerungen, 
Eingehen von ganzen Herrfchaften und das alte deutfche Reich 
börte auch dem Namen nach auf. Oeſterreich verlor Venedig, 
Zyrol und Die ſchwäbiſchen Beſitzungen. Würtemberg 
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und Baiern, beide bedeutend vergrößert, wurden zu König— 
reichen erhoben und fchieden nebft Baden aus dem Reichs— 
verbande. Aus dem alten Herzogthum Berg, dem Bistum 
Münſter, den Graffchaften Mark, Lingen, Teklenburg, Bent— 
heim, Dortmund, zufammen 270 Quadr.-Meilen mit 850,000 
Einw. wurde ein Großherzogthum Berg errichtet, welches 


ur Napoleon feinem Schwager dem Marjchall Joachim Mürat 


PR 


verlieh, und non dem es fich won felbft veritand, Daß e8 aus Dem 
Reichsverbande ſchied. Das Beispiel der Losreifung wirkte 
noch auf mehrere Fürften, Die freilich jest faum ein andere 
Wahl hatten. Auch Heſſen-Darmſtadt, Naffau, der einzige 
noch übrig gebliebene geiftliche Fürft, frühere Erzbiſchof vor 
Mainz, jetzige Churerzfanzler und Primas, Freiherr von Dal— 
berg, mehrere Kleinere Fürften fagten fi) vom Reichsverbande 
(08. Alle begaben fich in den Schu von Franfreih. Na— 
poleon ftiftete Daraus am 12. Juli 1806 den Rheinbund, 
zu deſſen Proteftor er fich erklärte. _ Die einzelnen Fürften 
follten unabhängig, aber in ewigem Bunde mit Frankreich 
fein, fo Daß jeder Krieg, in welchen einer geriethe, für alle 
gemeinjchaftlich fein follte. Für diefen Fall ftellte jeder Der 
Staaten ein beftimmtes Contingent an Truppen. — Diefe 
Staaten hatten fortan feine deutſche Gefchichte mehr, fondern 


ıverloren fich in der Gejchichte von Frankreich. — Nach fol- 
chen Vorgängen legte Kaifer Franz IL, der 49fte der Cäſa— 


ren Germaniens den 6. Auguft 1806 die Krone Carls Des 
Großen nieder und nannte fich fortan Kaifer von Defterreich: 
Sp war denn auch der Name eines deutfchen Reichs verlöfcht 
und das mehr als taufendjährige, einft fo ſtolze Gebäude in 


’ Staub zerfallen! Niemand wunderte fich darüber. Die Für- 


ften juchten in dem allgemeinen Drange jelbftfüchtig zu retten, 
was möglich war, die Stämme aber waren fich längft völlig 
entfremdet. 

Nach dem Niederwerfen von Preußen im Jahr 1806 
und 1807, welches auch Durch die Hülfe Rußlands nicht ab- 
gewendet werden konnte, verftärkte jich der Rheinbund noch 
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viel mehr. Napoleon gründete aus abgetretenen preußifchen, » 
churheſſiſchen, bergifchen und oftfriefifchen Ländertheilen ein 

Königreich Weftphalen von 800 Duadr.-Meilen und 24 
Millionen Einwohnern, welches er feinem jüngften Bruder 

Hieronymus verlief. Der Churfürft von Sachſen erhielt 

Ende 1806 die Königsmwürde und 1807 wurde ihm noch 

das neugeftiftete Herzogthum Warfchau 2775 DM. mit 

3,780,000 Einw. übergeben. Das frühere Bisthum Würz— 

burg ward auf 140 D.-M. verftärkt, zum Großherzog: 

thum erhoben und dem Großherzog von Toskana verliehen, 

der faum 2 Jahre vorher das Erzftift Salzburg zur Entfchä- 

digung für fein verlornes Toskana erhalten hatte. — Alfe X 
diefe Staaten verftärkten den Aheinbund und dienten fortan 
nur dem Intereffe Frankreichs. Die Häufer Heffen-Eaffel, 
Raffau-Oranien und Braunfchweig verfchwanden ganz als re- 
gierende Herren. 

Nah den Schlägen von Regensburg (welchen Sieg Na- 
poleon allein durch Truppen des Nheinbundes gewann) und 
Wagram gegen Defterreih im Jahr 1809 verlor Diefes im 
Frieden von Schönbrunn die illyrifchen Provinzen, einen Theil 
von Gallizien; in Deutjchland aber noch das Herzogthum 
Salzburg und einen Theil von Ober-Defterreih, wodurch 
Baiern vergrößert wurde. Sonft wurde in Deutfchland am 
1. März 1810 ein Grofherzogthum Frankfurt mit 87) 
D.:M. und 300,000 Einw. errichtet, welches der frühere 
Erzbifchof von Mainz für feine Lebenszeit erhielt. Nach fei- 
nem Tode follte der Vice-Rönig von Italien Eugen, Napoleons 
Stieffohn Dies Land befigen. Das Großherzogthum Berg 
wurde dem Sohne König Ludwig Napoleon’ von Holland 
beftimmt, da diefer die Krone niedergelegt hatte und der bis- 
herige Regent von -Berg, Joachim Mürat, König von Neapel 
geworden war. Einftweilen wurde das Land, da der Prinz 
noch fehr jung war von Napoleon felber verwaltet. Die } 
wichtigfte Veränderung aber war ein Dekret Napoleons vom 
10. December 1810, wodurch die Ems-, Wefer- und Elb- 


” 
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mündungen (fo wie vorher Holland) mit dem franzöfifchen 


KReich vereinigt wurden. Das Königreich Weftphalen mußte 


dazu einen beträchtlichen Theil hergeben, Die Herzoge von 
Oldenburg und von Ahremberg, die Fürften von Salm und 
von Kyrberg wurden vertrieben und die freien Städte Bre— 
men, Hamburg und Lübeck verloren ihre Selbftftändigfeit. 


x Alle deutfche Fürften, bis auf Defterreich und Preußen traten 


⸗ 


nun dem Rheinbunde bei, welcher mit dem Herzogthum War— 
ſchau 7906 D.-M. mit 17,500,000 Einw. umfaßte und ſich 
der Größe Defterreihs näherte. Der Fürften aber des Ahein- 
bundes waren 31 an der Zahl, darunter 4 Könige (Baiern, 
Sachfen, Würtemberg, Weftphalen) 5 Großherzoge (Frankfurt, 
Baden, Berg, Rhein-Heſſen und Würzburg) 11 Herzoge und 
11 Fürften. Von diefen waren der - König von Weftphalen, Der 
Großherzog von Berg und der Großherzog von Frankfurt 
Franzofen, der Großherzog von Würzburg, der frühere 
Beherrfcher von ZTosfana, fogar ein Italiener. Noch ein 
anderer Italiener, der vertriebene Herzog von Modena, follte noch 
mit deutſchem Lande entjchädigt werden. Weber die Stadt 
Erfurt und ein Gebiet von 16 D.-M. in deren Umgegend 
war noch nichts beftimmt und es wurde Diefer Ländertheil 
vorerſt Direft von Franfreih aus verwaltet. Daß Das ganze 
Küftenland der Nordfee und ein Theil der Oſtſee, zum fran— 
zöſiſchen Reich eingezogen war, ift ſchon angeführt worden, 
wobei man nicht vergefjen muß, daß Südtyrol zum Königreich 
Italien gejchlagen war und Die illyriſchen Provinzen, von 
Defterreich abgeriffen, eine eigene ——— ————— er⸗ 
halten hatten. 

Dreier fräftiger Stöße, 1805 gegen Oeſterreich, 1806 
gegen Preußen und 1809 wieder gegen Defterreich hatte es 
nur beburft Das alte morſche Reich vollig umzuftürzen, Preu— 
Ben zur Ohnmacht herabzudrüden und Defterreich, ‚nad Ab— 
nahme bedeutender Provinzen, fo zu ſchwächen und zu demü— 


' thigen, daß es an feinen weiteren Widerftand denken konnte, 


ja e8 als eine Bürgſchaft weiteren Fortbeſtehens anſehen, 
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mußte, Daß der Sieger fich mit ihm Durch Bande des Blutes 
verband. 

Eine ganze Zahl deutjcher Fürſten, die, Das deutiheyw 
Intereſſe verleugnend, eifrig dem franzöfifchen gedient hatten, 
war im Range erhoben, und fehr anfehnlich vergrößert wor- 
den. Baden war damals um 21, Wiürtemberg um 40, x 
Hellen-Darmftadt um 61, Baiern um 417, Sachſen jogar, 
ohne Das Herzogthum Warfchau zu rechnen, um 465 Q.M. 
größer als gegenwärtig. Diefe Fürften hatten alfo fpäter 
beim Rücktritt zur deutfchen Suche erhebliche Einbußen zu er- 
leiden. Am auffallendften war Baiern begünftigt worden, » 
als Kohn für früheres Halten zu Frankreich und eifrige Un: 
terftügung Napoleons in der jüngften Zeit. — Der Rhein: 
bund ftellte dem franzöfifchen Kaiſer zufammen ein Eontingent ® 
von 120,000 Mann, ohne die Polen im Herzogthum War- 
hau zu rechnen, die die franzöfifche Armee um mehr als 
50,000 Mann verftärften; aber dieſe Streitkräfte mußten 
Zweden dienen, welche dem eigenen Interejje fremd waren, 
um den Dank für Die Erhebung der Fürften und für Deren 
Vergrößerung abzutragen. 

Es gab nun Fein deutſches Neich, überhaupt fein Deutfch- 
land mehr. Deutfchland war Frankreich und in Vorbereitung 
allmählig in dem franzöfifchen Kaiferreiche aufzugehen. Man 
fonnte fagen, Frankreich gränze im Dften an Rußland und Ww 
die Türkei. Viele deutſche Fürften hatten num erlangt, was 
fie fo eifrig gewünfcht, fie waren Könige, Großherzoge u. ſ. w. 
geworden und ‚hatten fich. ehr vergrößert; aber dafür waren. 
fie auch genöthigt fehr gehorfam die. Befehle‘ Kesjenigen zu 
befolgen, der fie erhoben und vergrößert hatte. ° Sie, "Die 
früher als deutſche Reichsftände jo eiferfüchtig in Verwahrung 
ihrer Nechte gegen ihren natürlichen Ober-Herrn, Den deut: 
ihen Kaifer, geweſen waren und ihm feinen thütigen Gehor- 
ſam mehr fehuldig geglaubt hatten, wetteiferten jett in Unter⸗ 
würfigfeit gegen den neuen Herrn und füllten in Demuth 
jeine Vorzimmer. Sie fühlten ſich geehrt, mit ihm in ein 
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verwanbtichaftliches Verhältniß zu treten. Ein franzöfifcher 
Marſchall dünkte fich dieſen Königen gleich, ein geringerer 
Feldherr den Fürften. Die deutfchen Völker aber waren von 
allen Schlägen, die mit Bligesfchnelle erfolgten, zum Theil 
bon dem immerwährenden Wechfel ihrer Fürften, Die bald 


deutſche, bald franzöfifche, bald italienische waren, entmuthigt 


und betäubt; fie trugen, was zu ändern nicht in ihrer Macht 
ftand. - in, 
Außer Deutichland Hatte der franzöfifche Kaifer den 


ganzen Weften und den wichtigften Theil des Südens von 


* 


Europa unter feine Botmäßigfeit gebracht. Der König von 
Sardinien war vom Feftlande vertrieben, die Heinen Fürſten 
Italiens verjagt, der Pabſt hatte. feine weltliche Herrfchaft 
verloren, in Neapel’ war die alte Königsfamilie abgefett und das 
Land Napoleons Schwager Mürat verliehen. In Spanien war 
fein Bruder Iofeph als König eingefett und die alte Königs— 
familie von Portugal war genöthigt worden, iiber das atlan- 
tifche Meer nach Brafilien zu entfliehen. 

Mäßigkeit kannte der Sieger nicht, er nahm fo viel er 
den Umftänden nach nehmen konnte: Wenn die Haltung ab- 
geſchloſſener Verträge in, feine neuen Entwürfe nicht paßte, 
fo verlegte er- fie nicht felten. Mitten im Briedeft\ war er 
zuweilen furchtbarer als. im Kriege, indem er ohne Scheu 
Fürften verjagte und das Land zu feinem Weiche einzog. 
Kein Fürft konnte wiſſen, ob es Die Pläne des großen Kaifers 
noch ferner geftatteten, Daß er fein Land behielt oder ein an: 
deres empfing oder auch ganz ohne Land blieb. Seine fchnel- 
len Schläge hatten überall betäubendb gewirkt, feine ftolze 
Sprache gefchredt. Nie Hatte ein einziger Mann fo große 
Herrſchaft befeffen: Das zu faft 14,000 Duabdratmeilen und 


42 Millionen Einwohnern angefhwollene Frankreich, Italien, 


Spanien, den größten Theil von Deutfchland, felbft einen 
Theil von Polen, Daneben Preußen und Defterreich, fo wie 
andere Heine Staaten in Abhängigkeit. Die Herrfchaft Carls 
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des Großen wurde von ihr bei weitem übertroffen. Fortan 
gab es außer Frankreich nur noch zwei unabhängige Reiche in 
Europa: England und Rußland. 





3. Stimmung der Volker. 


Es ift nothwendig, zur Zeit der höchften Macht Napo- 
leons, den Geift und die Stimmung der Völker zu betrachten. 
Billig beginnen wir hier bei Frankreich. 

Napoleon hatte Frankreich zwar um alle Früchte der 
fo ſchwer und blutig errungenen Freiheit gebracht, er hatte Die 
dormen-der zu beobachtenden Verfaffung fich vollfommen dienft- 
bar gemacht, er war Defpot geworden, der jede Spur von 
Freiheit unterdrüdte; er hatte den Erbadel wieder hergeftelft, 
die Verfchmelzung des alten mit dem neuen Adel begonnen 
und fih Der Art der .alten Könige Europa’s genähert, ja fich 
mit einigen verwandtfchaftlich verbunden, wie er fich denn mit 
ſtolzem Sinn gerühmt hatte, daß binnen zehn Jahren feine 
Dynaſtie die ältefte von Europa fein würde. Aber er hatte 
durch riefige Thaten Frankreich zu einer bis dahin in Europa 
nie gefannten Herrſchaft erhoben, Hatte die Franzofen, die fo 
empfänglih für Ruhm find, ..mit Ruhm faft überfättigt. Er 
hatte fie ſchmeichelhaft vie) große Nation genannt. Selbſt 
ein Genie erſten Ranges und von größter Thatkraft, hatte er 
alle Talente und Kräfte der Nation an fich gezogen und ihnen 
die geeigneten Bahnen. angewiefen. So war denn die größefte 
Energie in alle Zweige der Berwaltung und der nationalen Thätig- 


keit gefommen. Jede Art von Verdienſt fand bei ihm gleichmäßig : 


Anerkennung und Belohnung, wodurch nothwendig alle Eifer- 
ſucht verbannt "wurde, da Jedem der Weg zu Ruhm und Ehre 
offen ftand. Er ermunterte auf großartige Weile Die Induftrie, 
den Aderbau, Gewerbe, Künfte; baute Häfen, Canäle, Stra- 
Ben, letztere ſelbſt über die Alpen. Eifrig ſorgte er Die Kriegs— 
flotte wieder emporzubringen und ae den Werften der großen 
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Seeftädte Antwerpen, Cherbourg, Rochefort, Amfterdam, Rot— 
terdam und Venedig wurde fleikig an neuen Kriegsichiffen ge= 
>» arbeitet. Cherbourg und Antwerpen wurden zu Kriegshäfere 
erften Ranges eingerichtet und ein neues Baſſin follte an der 
Mündung der Loire angelegt werden, Hierdurch und durch 
große Prachtbauten,. vorzüglich in der Hauptftadt wußte er Die 
Phantafie der Franzofen immer wach zu erhalten. Der Eitel-- 
feit der Nation wurde immer neue Nahrung gegeben durch Die 
Anerkennung der Macht ihres Herrfchers, deſſen Hof beftän- 
dig von unterworfenen Königen und Fürſten befucht. wurde 
und durch den foloffalen Luxus, den feine Großen. übten, Die 
Xſich dieſen Fürften gleich dünkten. Früherer Glanz, der jegige 
Sit der höchſten Macht in Europa ımd eine Menge aus dent 
eroberten Ländern geraubter Kunftfchäte machten. Paris zur 
Hauptftadt der gebildeten Welt”). — Was feine Kriege be- 
trifft, jo hatte er fie faft allein auf Koften fremder Staaten 
geführt und das eigene Land auf feine Weife gedrüdt. Der 
fortwährende Krieg Foftete zwar viel Söhne des Vaterlandes, 
» aber er wußte auch hierin, zur Erfparung franzöfifchen Blu— 
tes, Aushülfe und führte ihn zum großen Theil mit Streitern 
feiner Berbündeten, namentlich aber der Fürften des Rhein— 
bundes. — So fann man annehmen, daß nach der Geburt 
des Königs von Rom, die nun feiner Herrſchaft Dauer ver: 
hieß, die große Mehrzahl der Franzofen mit der glänzenden 
Deſpotie Napoleons zufrieden war und denftrahlenden Ruhm für 
die Freiheit hinnahm. Wenn der alte Adel und die Geift- 
lichkeit nocy Sfrupel wegen feiner Illegitimität hegen wollten, 
jo fam Doch auch in Betracht, daß feine Erhebung zum Kai- 
jer, zufolge der Kiften in allen Departements Frankreichs von 
der großen Mehrheit der ftimmfähigen Bürger beftätigt und 
er von dem geiftlichen Oberhaupt der chriftfatholifchen Kirche 
gejalbt worden war. Selbft Tieferblidiende mochten einem fo 
großen Kriegsgenie viel zu Gute halten, von dem bei feinen 


v *) Bergl, Benturini’s Chronit 9 Bd. S. 137 u. f. 
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hohen Plänen und der auswärtigen Feinde unaufhörlichen An— 
Ihlägen eine fchonungsvolle Rüdficht auf bürgerliche Freihei— 
ten Taum verlangt werden konnte. ‚Aller Wahrfcheinlichkeit 
nach hinterließ er Doch Frankreich einft in großer Macht, und & 
da doch noch immer die Formen der Vertretung im gefeßge- 
benden Körper, im Senat und Tribunat erhalten waren, war 
zu erwarten, daß unter des Kaiſer weniger begabtem Nach- 
folger, fich Die bürgerliche Freiheit wieder Bahn brechen würde, 
Wenigftens nicht minder gutgeheißen war Napoleons Herr- X 
Ihaft in feinem Königreich Italien. Allerdings hatten die 
Kriege von 1796 und 97 und die Contributionen dem Lande 
viel gekoſtet; aber, die Defterreicher und Ruſſen hatten im 
Jahre 1799 auch. viel gefordert und ohne Zweifel betrachteten 
die Italiener den erften Conful und die Franzofen im Jahre 
1800 bei dem Feldzuge von Mareugo als ihre Befreier. Na— 
poleon zog zwar das Königreich Sardinien auf dem Yeftlande, 
das Großherzogthum Toskana, einen Theil des Kirchenftantes 2c. 
zum franzöfifchen Neiche, aber es blieb Doch noch ein gutes 
Stück zum Königreih Italien übrig, was früher in vieler 
Herren Händen gewejen war. Zum erften Male lernten fich 
die Einwohner als eine Nation, als Italiener fühlen. Die 
Verfaſſung war nach dem Zufchnitt der franzöfifchen, allein 
e8 wurden Doch auch viele gute Einrichtungen gegeben. Noch 
jest find eine Menge Denkmale übrig, womit Italien- verjchh- 
nert wurde; Napoleon, ein geborner Italiener und Abfümm- 
ling einer früher in der Lombardei fehr verbreiteten Batrizier- 
familie, war bei den Italienern populair und fie betrachteten 
ihn halb wie den ihrigen. Befonders mußte ihnen Der fchöne, 
ritterliche und milde Vice-König Eugen (Napoleons Stiefjohn) 
gefallen, ein Herr, der alle edlen Eigenfchaften eines franzöſi— 
ſchen Charakters ohne die unedlen beſaß; und fie hatten ja Die 
Aussicht nach Napoleons Tode entweder in einem zeiten 
Sohn des Kaijers oder in deſſen Ermangelung in dem Prin- 
zen Eugen jelbjt einen eigenen König zu erhalten. 
Auch den Neapolitanern mußte der ftattliche, Fühne 


w 
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x x Reiteranführer Joachim Mürat, troß ferner. niedrigen Ab⸗ 


⸗ 


kunft, beſſer gefallen, als der vertriebene, abgelebte, geiftes- 


ſchwache Bourbon. Wenn die Engländer nicht dieſeni die 
ſel Sicilien erhalten hätten, ſo iſt wohl kein Zweifel, daß 


Mürat auch dieſe ſich würde unterworfen haben. Gewiß 
meinte ‘er es redlich mit dem Lande, ſtellte eine geordnete 
Berwaltung, eine Volksvertretung her und erfrifchte das fo 
tief herabgefommene Land Durch franzöfifhe Spannkraft und 
Energie. Unter ihm haben die ſeit Jahrhunderten fchon Fraft- 
loſen neapolitanifchen Heere wieder Erfolge ee. und felbft 
einige gute Generale hervorgebracht. 

Spanien und faft ganz Portugal waren bis Ende 
des Jahres 1811, trog Ber Hilfe der Engländer, in franzd- 
ſiſcher Gewalt. König Joſeph verlieh dem Lande ohne Zwei— 
-fel ganz unfchätbare Wohlthaten und meinte feine Pflicht als 
Regent, jo viel an ihm war, redlich zu erfüllen. Aber die _ 
Nation hate den ihr aufgedrungenen Herrfcher, begriff Die 
von ihm gewährten Wohlthaten nicht oder verſchmähte fie, 
ward von dem -großen Heer der Mönche fanatifirt, von den 
Engländern aufgewiegelt und wurde nur durch die große fran- 
zöfische Truppenmacht im Lande niedergehalten. 

Zu den Verbündeten Frankreichs gehörte auch Dän e⸗ 


mark. Im der Eiferſucht gegen Schweden, welches zu Ruß— 


land und England hielt und fehr verlangende Blicke nach 


- Norwegen richtete, fuchte es feinen Schuß bei Branfreich, wo— 


mit das Volk ohne Zweifel übereinftimmte. Diefe Ueberein- 
ftimmung war um fo wärmer, da das Volk durch’ den Raub- 


‚zug der Engländer gegen Kopenhagen auf das äußerſte erbit- 


tert var. 

Nach dem Ueberblid der Völker, bie; zu Frankreich hiel— 
ten, wenden wir uns zu der Stimmung von Deutſchland. 
Es iſt nothwendig, hierbei weiter zurückzugehen. 

Wie ſchon mehrmals oben bemerkt, war die Idee eines 
gemeinſamen, großen deutſchen Vaterlandes längſt 


" Spanier. Portngiefen. Dünen. Deutfche. 31- 


nicht mehr vege. Seit fünf Inhrhunderten war Dentfchland“ ° 
jerfplittert und es war feine gemeinfame Unternehmung ge— 
ihehen, die an: das Gefammtoaterland erinnert hätte. Im 
Gegentheil Hatte man zu fehr den Einfluß der Fremden er- 
führen und ein Vertrauen auf die eigene Stärke und Tigene 
Thatkraft konnte nicht vorhanden fein. Auch der Patriotis- 
mus war. zeriplittert und jeder Deutſche fah nur das Gebiet 
feines Fürften als fein Vaterland an. Die Maffe des Volle _ 
kannte die ehemalige Größe von Deutfchland nicht. Die Für: ı 
ften hatten, da fie unabhängig und unumfchränft werden weit- 
ten, feine Urfache, daran zu erinnern. Die Gelehrten kann⸗ 
ten fie wohl im Allgemeinen, dachten fich aber nicht viel da- 

bei und betrachteten fich untereinander, abgefondert vom Volk, vy 
zu einer Republik gehörig. Selbft Gebildete waren in Diefer 
Beziehung fehr dürftig unterrichtet, die Maffe gar nicht. Diex 
Duellen der Gefchichte. lagen verfchüttet. Die alten Papiere, 
die den Glanz des Vaterlandes enthielten, moderten in den 
Bibliotheken. Diefer Glanz war kaum noch Tradition geblie- 
ben. Es gab fein Gefchichtswerf, welches darüber belehrt _ 
hätte oder waren Anfänge gemacht (Schmidt's Gefchichte der 
Deutſchen, Galfetti, Schröckh zc.) fo waren fie in einem fehwer- 

‚ flfigen 'ungelenfen Styl, ohne Wärme, ohne Patriotismus, y 
ohne Schmerz über den Verfall des PVaterlandes. An ein 
(ebenswarmes populaires Werk für das Volk war nicht zu 
denken. — Es kam Hierzu die Allgewalt der Fürften, deren 
Interefje Häufig mir perſönlich war, die großen Privilegien 
des Adels, der ſich ftreng vom Wolfe fonderte, Die Ohnmacht 
des dritten Standes, auf dem. gleichwohl alle Laften allein 
ruhten, die Erbunterthänigfeit des Landmanns. Es fon ntey% 
daher fein deutſcher Patriotismus auffommen. As nun die 
Branzofen Kamen, brachen fie die Unterthänigfeit des Land— 
manns, der Adel verlor den größten und wichtigften Theil = 
feiner Privilegien und mußte zu den Laften beitragen, wie Die 
übrigen Unterthanen. Das war jehr viel und erwarb ihnen 
Sympathie im Lande. Aber die Franzoſen, damals alle jung 
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und ruhmbedeckt, brachten nach Deutfchland gefälligere Sitten, 
waren artig und zuvorkommend und erfchienen als Feinde gar 
nicht jo ſchrecklich. Am meijten bemerkte dies in Deutfchland 
das ſchöne Gefchlecht. Sie waren übermüthig, aber fie waren 
jung und Die Sieger in vielen Schlachten. Es war eine ganz 
eigene, bis dahin nie gejehene Erfcheinung: ein Marfchall von 
europäifchen Ruf von 35 Jahren*), ein Divtfionsgeneral von 
30, DObriften und Stabsoffiziere, die faum das Majorennitäts- 
alter überfchritten hatten. Gemeine Soldaten felbft zeigten 
eine Gefälligfeit der Sitten, wie man fie felbft an deutjchen 
Offizieren nicht immer gewohnt war. Die Energie und 
Spannfraft,. die fich in jedem Einzelnen, fo wie im Ganzen 
fund gab, vwerwunderte und feſſelte. Dagegen erfchienen Die 


deutſchen Offiziere alt, fteif, pedantifch und, weil allein vom 


Adel genommen, jehr anmaaßlich; außerdem waren diefe jekt 
die Befiegten. Die Franzofen zeigten ſich alſo, wie gefagt, 
feinesweges fo jchredlich, am wenigften in den Aheinbundftaa= 
ten, die Verbündete ihres Kaifers waren. Mean fand fich ganz 
gut mit ihnen zurecht, ohne gerade an die Erniedrigung des 
Daterlandes zu denken. Auch der Umftand, daß Die franzö- 
ſiſche Sprache feit lange die höhere Umgangsfprache in Deutjch- 
land war und alfo für fehr vornehm gehalten wurde, kam 
den Franzofen wefentlich zu Gute. Erft im Fortgange kam 
der Drud, der fteigende Uebermuth, die beftändigen Lieferun- 
gen, Die Ernährung jo vieler Fremden, die Vergießung des 
eigenen Blutes in fernen Läudern. Da fam der Unwille und 
die Sehnfucht, der Leiden ledig zu fein. Auf mehreren Thei- 
len Deutjchlands war der Drud. nun freilich viel härter, jo 
daß er zur Unerträglichkeit ftieg, am härteften in Preußen, 
worauf wir weiter unten ausführlicher zurückkommen werden. 


*) Bei ihrer Ernennung zum Marichall von Frankreich im Jahre 
1804 war Mafjena alt 46 Jahr, Soult 35, Ney 35, Lannes 33, ber 
nachherige Vice-König Eugen 23, Murat 33, Davouft 34 Jahr u. |. w. 
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Da dies Verhältniß ſo ſehr verſchieden war, ſo iſt es 
nöthig, dies, nach Lage der Länder, beſonders zu beleuchten. 

Das linke Rheinufer gehörte zum franzöſiſchen Reiche 
feit dem Frieden von NRaftadt 1798, alfo bis zum Jahr 1812 
bereit8 14 Jahre. Die Länder hatten früher gehört den drei 
geiftlichen Herren, den Erzbiichöfen von Mainz, Xrier und 
Köln, dem Pfalzgrafen am Rhein und vielen Heinen weltlichen 
und geiftlichen Herren. Der füdliche Theil derfelben fühlte 
bereit8 eine lebhafte Sympathie für die franzöfifche Revolution 
eh’ die Sranzofen im Lande waren, und nach Deren Erjchei- 
nen bildete fich ein einflußreicher Jakobinerklubb in Mainz. 
Die Rheinlande Liegen fich von den Franzoſen fpäter nicht fo 
ſchwer überreden, daß der Rhein Frankreichs natürliche und 
eigentliche Gränze fei. Sie waren e8 zufrieden, dem großen 
Kaiferreiche und nicht Heinen Duodezherrfchaften anzugehören, 
die ihnen feinen Schuß gewähren konnten. Sie ließen fich 
die Gleichheit jedes Bürgers vor dem Geſetz, Oeffentlichfeit 
und Mündfichkeit der Gerichtshöfe und mäßige Abgaben gern 
gefallen. Sie fahen den Glanz des Kaifers und feine beftän- 
digen Triumphe öfter als felbft die Sranzofen im Innern. Es 
gefiel ihnen nicht fo. übel und brachte fogar Gewinn. Gie 
nahmen Theil an dem franzöfifchen Schlachtenruhme, den fie 
früher niemals gefannt und e8 war nahe daran, daß fie in 
daſſelbe Verhältnig kamen wie der deutfche Elſaß. Hat man 
ja noch bis in Die nenefte Zeit von einer Hinneigung der 
Rheinlande zu Frankreich gefprochen. 

Die ſüddeutſchen Staaten des Rheinbundes, Baden, 
Hejlen-Darmftadt, Würtemberg, Baiern und Sachen hatten 
8 materiell nicht fo gar arg. Napoleon hatte Urjache, fie 
einigermanßen zu fehonen, um fie fich geneigt zu machen und 
um Truppen zu feinen Eroberungen von ihnen zu erhalten. 
Die Fürften, von ihm erhoben und bedeutend vergrößert, wa- 
ten ihm verpflichtet, Eonnten bei feinem anderen Schuß fin- 
den als bei’ ihm, waren ihm fogar ergeben, da er fich mit 
mehreren von ihnen verwandtfchaftlich verbunden hatte und 
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waren nur unwillig, wenn er ihnen ihre Abhängigkeit zu ſehr 
fühlen ließ. Baiern hatte ja fehon feit länger als einem Jahr— 
hundert Die Politif zu Frankreich geführt; bei Sachſen war 
noch die alte Eiferfucht gegen Preußen rege gemig und fie 


wurde von Frankreich aus abfichtlich Durch die Ausficht auf 


glänzende Vergrößerungen genährt *), wobei die Zutheilung 
des Herzogthums Warfchau ein vielverheißender Anfang war. ' 
Die Bölfer Tiefen fihb im Drange der Umftände die Politik 
ihrer Höfe gefallen und die Heere, welche Theil‘ an den glän= 


zenden Erfolgen der Franzofen genommen hatten, begannen 


* * 


ſchon mit ziemlichem Eifer, ſich in das Intereſſe des großen 
Reichs hineinzufühlen, obgleich fie won den eigentlichen Frau-—⸗ 
zofen lange noch nicht für voll und ebenbürtig betrachtet wur- ⸗ 
den. Leider erfordert die Wahrheit anzuführen, daß die Krie- 
ger des Rheinbundes in deutſch-feindlichen Kändern viel ärger. 
hauften, als Die Franzofen und daß der Ausſpruch damals 
allgemein war: ſollte man einmal Feinde im Lande haben, 
ſo möchten es lieber wirkliche Franzoſen ſein. 

Um ein ſehr Merkliches übler daran waren die — 
ſchen Lande, welche franzöſiſche und italieniſche Her— 
ren hatten. Sie erhielten zunächſt mit Nichtbeachtung alles 
Bisherigen mit großer Schnelle eine Eintheilung in Departe— 
ments wie in Frankreich, -eine. Art Conſtitution, franzöſiſche 
Rechtspflege, Militair-Confeription u. ſ. w. Daͤs Gouverne- 
ment verfügte nur in franzöfifcher Sprache, die Gerichtshöfe 
nur in folcher; die Münze hatte franzöfifches Gepräge. Affe 
obere Leitung Fam von Paris, aus dem Kabinet des Kaiſers. 
— Das Großherzogthum Berz, dem Sohn des ehemaligen 
Königs von Holland, Napoleons Neffen, zugebacht und bei 
deſſen Minderjährigfeit von dem franzöfifchen Kaifer felbft ver- 
waltet, mochte fich verhältnigmäßig noch einiger weniger Scho- 
nung erfreuen. DVielfeicht fand dies auch noch ftatt bei dem 
GroßherzogthHum Frankfurt, welches dem Stieffohn Napoleons, 


*) Benturini IX. ©. 287 u. f. 
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dein Vice-Rönig von Italien, beftimmt war. Wahrjcheinlich 
weniger berücfichtigt mochte das Großherzogthum Würzburg 
fein, welches den ehemaligen Großherzog von Toskana, nach: X 
berigen Churfürften von Salzburg, den Erzherzog Ferdinand 
zum Herrn hatte, ſowie auch Das Ländchen Erfurt, über welches. 
franzöfifcherfeits noch nicht verfügt war. Aber am übelften 
daran war das Königreich Weftphalen. König Hieronymus x 
Napoleon, der. jüngfte..Bruder. des Kaiſers, mit einer Prin- 
zeſſin von Baden v vermählt, war wohlwolend und nicht ohne 
Anlagen, aber noch jehr jung und haltungslos. Er betrach- 
tete" die Königsſchaft weit. mehr als eit Mittel zum Amitfe- Y 
ment als Daß er Darauf bedacht gewejen wäre, fich ernftlich 
. mit Regierungsangelegenbeiten zu bejchäftigen und führte in 
Caſſel ein überaus luſtiges, ausſchweifendes Leben. Abgefehen X 
davon, dafs kr die, vielen Anforderungen des Kaifers, feines 
Bruders, ‚erfüllen mußte; jcheint ev auch noch in die Hände 
ſchlechter Raͤthgeber gefallen zu fein. Ein elendes, gewiſſen— 
loſes Finanzſyſtem og. das Land aus und richtete es zu 
Grunde. Unerträgliche Steuern, willfürliche Herabfegung der 
Gehalte und Penfionen, gezwungene Anleihen, Verweigerung 
‘ der Zinszahlung bei. Stantspapieren, plögliche Herabjegung 
der Staatsſchuld mußten der finanziellen Auflöfung entgegen: x 
führen. Dazu kam ein fürchterlicheg Syſtem heimlicher Auf— 
paſſerei und Kundſchafterei *). — Ueberhaupt waren dieſe 
armen Länder rheinbündneriſch und franzöſiſch zugleich und 
mußten doppelt leiſten. Eine Menge Franzoſen, worunter viele 
bloße Glücksritter und Abentheurer fanden hier ihre Anſtel— 
lung, von denen ſich Die meisten unerlaubt bereicherten. Ein— 
beimifche Beamte oder wenigſtens Doch folche, Die der franzö— 
füchen Sprache nicht mächtig waren, wurden verdrängt. Manche 
machten bloß um der Sprache willen ein unverhofftes Glück. 
Noch mehr Urfachen zur Unzufriedenheit hatten Die Be— 
wohner von Norddeutichland, die jegt Franzoſen gewor— 


* 


*) Venturini's Chronik IX. Bon ©, 254— 264. 
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den waren. Holland, was eine fo große Rolle in der‘ Ge- 


Ihichte gejpielt Hatte, war nun in franzöfifche Departements 
— Unabhängigkeit und Glanz aber vergißt ein Volk 
nicht. Holland hatte auch alle ſeine Kolonieen verloren und 


durch die ſtrenge Durchführung des Continentalſyſtems lag 


jeder Handel darnieder, Durch. welchen e8 groß geworden ift. 


Dadurch verarmte es zufehende. Der Glanz des Kaiſerreichs 


fonnte dafür feinen Erfag bieten. Die Holländer hatten ihrem 
Ruhm zur See erfochten; jet follten fie Landfoldaten iver« , 
den und den Landkrieg fernen. Dafür. Ionnten fie feinen Sinn 


haben. 

Daffelbe Verhältnif war fr bei den Hanfeftähten Bre⸗ 
men, Hamburg und Lübeck und bei dem ganzen Küſtenlande. 
Ihre Lebensquelle, der Handel, war verſiegt. Ein großes 
Heer ſtand im Lande, das ernährt werden mußte und die 
Küſten waren auf das ängſtlichſte bewacht. Die Hanſeaten und 
ihre Nachbaren trugen nur durch ſtrengen Zwang das ſchwere 
Zoch und haben ſputer zur Abſchüttelung deſſelben glänzende 
Dpfer gebracht. 

Wir führen hier -zur vorläufigen Vervollſtändigung des 
Bildes nur noch an, daß das Königreich Preußen noch viel 
mehr litt als alle Länder Deutfchlands und. behalten uns vor, 
die Gefchichte deſſelben fpäter etwas umftändficher darzulegen. 
Hiernach wird man Die’ grauenhafte Unterdrückung ins Auge 
faſſen können unter ‚welcher Deutſchland ſeufzte. Zu ſolchem 
tiefen Grade der. Eritiedrigurg war es mit Diefem großen 
Lande und mit diefem. zaßlreichen Volke gefommen! Und es 
fchien Feine Abwendung, Feine Abhülfe Diefes unwürdigen, 
ſchimpflichen Zuſtandes möglich. Die Fürſten des Rheinbun— 
des konnten und wollten darin nichts thun; ſie hatten ſich ja 
völlig von der vaterländiſchen Sache abgewandt und in den 
Schutz Frankreichs begeben. Der ehemalige deutſche Kaiſer 
war geſchwächt und jetzt der Blutsfreund Frankreichs, und 
Preußen in Feſſeln. Die Völker ächzten ſchwer unter dem 
ungeheuren Druck und wünſchten ſehnlich, Das Joch abzumwer: 


— — 
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fen, aber woher ſollte ihnen die Hilfe, fommen? und dann x 
war, wie wir gefehen, der Drud ungleich vertheilt und man 
wünfchte Dies lange nicht an allen Orten gleich ftarl. Wäre 
ein ftarkes deutſches Vaterlandsgefühl, ein kräftiges Be— 
wußtſein für Nationalehre rege geweſen, jo würde der Feind, 

auch wenn er noch zehnmal ſo ſtark war, kopfüber zum Lande 
hinausgejagt worden fein; alfein ein folches Gefühl kommt 
nicht "plötzlich. über Nacht, fondern fann ‚nur Durch gemein- 
jame Thaten und Triumpfe, durch Uebereinftimmung von Fürft 
und Volk, Durch liberale Regierungsformen und durch einen 
Zeitraum von ein Baar Jahrhunderten - erworben werden. 
An einen freiwilligen ausgebreiteten Volksaufftand war da— 
ber bei allem Drud doch ficht zu denken. Bon den Völ-* 
fern war ja überhaupt bisher nicht die Rede gemefen. 

Sollte ein Bolksaufftand gefchehen, fo bedurfte man Doch 
irgend eines politifhen Mittelpunkts, irgend eines Ban— 
ner, um welches man fich fchaarte. Aber was, jollte das 
für eines fein? Sollte man insgefammt für die alten Für- 
ften aufftehen? Aber die Bande, die die Unterthanen an 
die Fürften knüpfen, waren entweder gelöft oder fehr locker 
geworden. Die Fürften waren Franzofen, Italiener und 
Deutſche. Für erftere beide fonnte man jich nicht erheben, 
fie waren zu vertreiben. Aber auch die Fürften von deutſchem 
Stamm regierten entweder ihre früher gehabten Unterthanen 
nicht mehr, -indem fie von Napoleon entfett ‘oder: verſetzt wor- 
den. waren, oder fie Hatten bei, der Vergrößerung Unterthanen 
zugetheift verhalten, die Jahrhunderte. lang won /anderen Herren 
‚regiert worden waren. Von gegenfeitiger Sympathie konnte 
bier alfo nicht viel die Rede fein. Einige Fürften hatten auch x 
bor der Revolution ihre Völker zu fireng und rückſichtslos 

vegiert;ja es gab deren, die fich nicht gefcheut hatten, ihre Kriegs- 

völfer für Geld an auswärtige Mächte, zu Kriegen in fremden 

Velttheilen zu verfaufen. Mehr noch als alles Diefes konnten Die 

Völker zu Fürften fein ftarkes Band der Sympathie empfin- 

den, die fih dem Feinde in die Arme geworfen, Gut und 


w 
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Blut ihrer Unterthanen ihm zur Verfügung ſtellten. Sie konn⸗ 
ten Fürſten nicht wahrhaft im Herzen tragen, über die der 
Imperator, wie über feine Präfeften gebot und die dennoch 
in Unterwürfigfeit gegen ihn fich einander überboten *). 
Dennoch hielt man, im Jahr 1809, als Defterreich noch 
x einmal. den Schild gegen Frankreich erhob, wegen der alfge- 
meinen Mipftimmung in Norddeutſchland, öfterreichifcher- und 
preußifcherfeits hier einen Volfsaufftand für möglich, wenn er 
nur durch einen Anführer verfündigt und mit Truppen” un— 
terſtützt würde. Die Verſuche dazu zeigten aber weit mehr 
den ganzen Ungeftim einzelner hochgeftellten Männer, als daß 
fie tief im Volke Wurzel gehabt hätten; auch waren fie viel 
Y zu voreilig unternommen worden. Der Dberft v. Dürnberg, 
Adjutant des Königs Hieronymus in Caſſel, von dieſem fehr 
geihägt, aber der deutſchen Sache und Dem alten vertriebenen 
Fürftenhaufe mit allen Kräften zugewandt, ein vertrauter Freund 
% Gneifenan’s, entwarf den fühnen Plan, den König im April 
.1809 in feiner eigenen Hauptſtadt Caſſel gefangen zu neh: 
men und dadurch Norddeutichland zu infurgiven. Aber feine 
Truppen verließen ihn, mit em Baar hundert Bauern konnte 
er nicht hoffen, Den wider ihn ansgefandten Soldaten zu wi— 
derftehen und er mußte fein Heil in der Flucht ſuchen. — 
Man hoffte preußifcherfeits ebenfalls ‚viel von der Unterneh- 
mung des heldenmüthigen Majors v. Schill,,der um Diefe 
Zeit mit einer Schaar von etwa 1500 Mann über die Elbe 
ins Königreich Weftphalen einbrach, um in. Uebereinftimmung 
mit Dörnberg zu handeln. Wenn die anzuftellenden Verſuche 
den Erfolg Hätten,. Norddeutichland in Aufftand zu jegen und 
wenn Defterreich fiegreich wäre, wollte Preußen, jo ſchwach 
es ſich auch noch fühlte, mit aller Kraft Losfchlagen. Schill 
hatte zwar Zuzug von NRanzionirten und Abentheurern, aber 


*) In ſehr ftarken Auspriüden fpricht hierüber der Brief des Mi: 
mifters v. Stein an den Grafen von Münſter vom 6. Oktober 1811 in 
Den Lebensbilbern aus dem Befreiungskriege II. Theil, 
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er fand feine -Unterftügung im Volke felbft. Auch ohne ben x 


Schlag von Negensburg gegen Defterreich wäre, wohl fein 
Unternehmen mißlungen. So aber fand er feinen Untergang 
noch ſchneller. Die preußifche Regierung mußte ihn gezwun- 


gen verleugnen. Dadurch -fanfen Schill und feine Getreuen 


zu Räubern herab. Was daher von feinen Offizieren nicht 
entrann, wurde erjchojlen oder büßte den Patriotismus auf 
franzöfifchen Galeeren. — Eine größere Unternehmung ‚hätte 
allerdings einigen Erfolg haben können, wenn fie vechtzeitig 
betrieben worden, wäre. Die Hfterreichifche Regierung unter- 
handelte im Stillen mit England, ein Corps von 12—15,000 
Mann in der Wefermündung landen zu Tafjen, die den Kern 


einer allgemeinen Volksbewaffnung abgeben ſollten. Nach der . 


glüdlihen Schlacht von Aspern, viel zu jpät, wurde über Diefe 
Landung vom Erzherzog‘ Carl und dem Minifter des Aeußern, 
Philipp Grafen von Stadion, beftimmter mit England unter: 
handelt Ir Es wurde üfterreichifcherfeits auch der Oberft 


v. Steigentefch nach Königsberg ‚gefandt, um den König von. 


Preußen zum Beitritt zu bewegen **). Hiemit ftand eine Un- 
ternehmung in Verbindung, non welcher man fich große Hoff- 


nungen machte. Der Herzog. von Braunfhweig-Dels,Y: 


Sohn des bei. Iena gebliebenen preußifchen Generaliffimus 
und regierender Herzog von Braunfchweig, wenn Napoleon 
nicht fein Land geraubt und zum Königreich Weftphalen ges 
ichlagen hätte, wollte fih Das Erbe feiner Väter mit bewaff- 
neter Hand wieder erobern. Die Herzoge von Braunfchweig 
hatten ihr Land ſtets milde regiert und der jeßige Herzog 
Wilhelm konnte auf Syinpathie bei den Einwohnern zählen. 
Sein uralter Fürftenrang: als Welfe und als Verwandter des 


x 


* 


9 Der Generaliſſimus Erzherzog Earl und der Miniſter des Aeußern 


Philipp Graf v. Stadion an den Grafen von Waldſtein über eine eng⸗ 
liſche Landung und gleichzeitige Inſurrektion im deutſchen Norden, d. Wagram 
den 16. Juny. Lebensbilder IL. Th. 

“r), Lebensbilder II. TH. No. 10 S. 258. 
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engliſchen, ſo wie vieler anderer regierender Häuſer, warf ein 
großes Gewicht in die Wagſchale. Als Beſitzer ſehr anſehn— 
licher Güter in Schleſien und mit der Hoffnung, dereinſt ſein 
Erbe wieder zu gewinnen, fehlte es ihm nicht an Geld, Kre— 
dit und Zuzug und er konnte ein mäßiges Truppenkorps um 
fih verfammeln., Aber als Oeſterreich entſchieden geſchlagen 
war, die engliſche Landung ganz ausblieb und die Königreiche 
Sachſen und Weſtphalen mit Kriegsvölkern feindlich gegen ihn 
auftraten, rettete er ſich kaum bis zur Weſermündung, um ſich 

mit dem Reſt feines kleinen Corps nach England einzuſchiffen. 
Eine Volksbewegung für ihn fand nicht ſtatt, ja es war ihm 
nur eine Nacht vergönnt, in ſeiner Hauptſtadt Braunſchweig 
zuzubringen. — Dieſe Vorfälle aber und die Beſorgniß vor 
einer engliſchen Landung in Norddeutſchland hatten zur Folge, 
daß Napoleon das ganze Küſtenland zu ſeinem Reiche einzog, 
um ſolcher Beſorgniß ledig zu ſein. — Der wirklich höchft 

Aräftige, heldenmüthige Volksaufſtand in Tyrol 1809 ſcheiterte 
an dem Unglück und an der gm Unterftügung der’ öfter- 
reihifchen Regierung. Ri 


4. Preußen feit 1806 /7 niedergemorfen und bis auf die Hälfte 
feines Befitzftandes geſchwächt, arbeitet eifrig an feiner Wieder- 
geburt. Wapoleon unternimmt den Arieg gegen Nußland 
und verliert ſein ganzes Heer. 


Wir faſſen die Schickſale und Verhältniſſe Preußens näher. 
ins Auge, wie fie e8 verdienen. Dieſer einzige größere Staat 
von Deutfchland war allein nach feiner Niederwerfung mit 
allen Kräften bemüht, jich wieder empor zu richten und fich 
zur Befreiung vorzubereiten, fo daß er, als die Zeit da war, 
durch fein Heroifches Beifpiel die Befreiung von ganz Deutfch- 
land herbeiführen konnte. Der Keine wundgedrüdte Staat 
fonnte glänzend zeigen, welche große Kraft in der innigen Ver: 
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einigung von Fürſt und Volk Tiegt, wie ftarf ein Neich ift,v 
deffen Fürft zur feinem Wolf herabfteigt, fich vertrauensvoll 
diefem in die Arme wirft und fein Geſchick völlig mit dem 
feines Volkes vereint. Auch daß Preußen, wenn auch nur 
eine junge, aber glanzuolle Gefchichte gehabt, Daß es feine 
Stärfe ftets in der Intelligenz, in der Aufklärung gefucht, kam 
ihm weentlich zu Hülfe. — Der deutfche Orden in Preußen x 
hatte einft von. Kaifer Friedrich II., dem glorreichen Hohen: _ 
ftaufen, den Deutjchen Keichsabter empfangen. Das Haus 
Hohenzollern, Erbe des deutfchen Ordens, hat Diefen Adler 
treu bewahrt und .er Tann feine Flügel über Deutfchland 
augbreiten. 

Als Preußen im Jahr 1806 den Krieg gegen Vranfreich w 
unternahm, befand es fich auf der Höhe feiner Macht. Es 
befak 6235 Duadratmeilen Landes (mit dem Churfürftenthum 
Hannover) und über 10 Millionen Einwohner, daher betrug 
feine damalige Ausdehnung faft 1200 Duadratmeilen mehr 
als gegenwärtig und ein beträchtlicher Theil hatte Die ganz 
unſchaͤtzbare Lage an der Nordſee. Es hatte ein zahlreiches v 
wohldisciplinirtes Heer und glaubte, dafı darauf noch immer 
der Geift des ‚großen Friedrich -ruhe. Wenn es in Diefer Be- 
ziehung, wie fich nachher zeigte, im Irrthum war, fo vergaß 
es noch Dabei, Daß es Teinen fompalten, engverbundenen, Hifto- 
riſch vereinten Staat bilde, daß ein großer Theil des Landes 
nur gezivungen zu ihm gehörte, Daß bei der faft Durchgängt- 
gen Erbunterthänigfeit des Landmanns unter dem Adel, bei 
dem Drud der Städte unter bevorzugten Obrigfeiten, bei ber 
Venormundung des Volks durch eine allmächtige Verwaltung, 
durch Einfchnürung aller Verhältniffe fein Volksgeiſt vorhan— 
den war, daß ein Volk in Preußen eigentlich noch gar nicht X 
beftehe, fondern dieſes nur Durch den Adel vertreten werde, 
mit einem Wort: daß der Roſt des Mittelalters auf dem 
Yande läge; Daß Das Heer, nicht national, und von einer bru— 
talen und entehrenden Behandlung niedergehalten, zur Hälfte 
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aus Söldnern beftehe, denen der Ausgang des Krieges ziem- 
lich gleichgültig jei, daß daffelbe in 11 Jahren feinen Krieg 
gehabt, daß die Generale und Befehlshaber alt, die Offiziere, 
wiewohl won den höchften Anfprüchen, Doch größtentheils ohne 
Kenntniffe und im Verhältniß zu den franzöfifchen, ohne hin— 
längliche Kriegserfahrung wären. Es bedachte nicht, daß Frank— 
„reich Durch die Revolution das ganze Mittelalter entfernt, daß 
ein reger Pulsfchlag von Nationalität durch jeden Einzelnen 
gehe, daß eine lange Reihe glänzender Siege in drei Welt- 
theilen Das franzöfifhe Heer zu einer nie gefannten Höhe er- 
hoben hatte. Es jchlug Das große Genie Napoleons, Die 
Leiftung feines fieggewohnten Heeres viel zu gering an und 
verließ fich zu jehr auf den Beiftand Rußlands. Der Aus: 
gang konnte kaum zweifelhaft fein; aber Niemand hatte einen 
fo fchrecflichen vorausgefehen. Nach einer verlornen Schlacht 
ftob das Heer auseinander und Jedermann verlor den Kopf. 
‘ Entmuthigt ergab fich der letzte Kern des fliehenden Heeres 
bei Prenzlau faft auf freiem Felde nur an feindliche Reiter- 
abtheilungen, ein anderer, der fich zur Meeresküſte retten wollte, 
wurde bei Tübe von Vebermacht eingeholt und, wenn aud) 
nach theilweifer muthiger Gegenwehr, gefangen. Noch andere 
Abtheilungen, zum Theil von mehreren Taufenden, Fapitulirten 
zwifchen Prenzlau und Stettin ohne allen Widerftand. Schließ- 
lich fielen die Hauptfeften Magdeburg, Stettin, Cüftrin auf 
die erfte Aufforderung ohne einen Tropfen Bluts in die Ge 
Ywalt des Feindes. Ueberall nur Feigheit und Beftürzung. 
Eiligſt floh ein Kleiner Neft des Heeres, oder wer dem Feinde 
einzeln entrann, über die Weichjel, wohin der Feind folgte. 
Rußland nahm Hier den Kampf auf. Anfangs wurde unent- 
ſchieden, dann unglücklich geftritten; wogegen die heldenmü- 
thige Vertheidigung von Golberg Durch den damaligen Major 
% ». Gneiſenau und die fefte Haltung von Graudenz nicht ent- 
ihädigen konnten. Ganz Preußen, mit Ausnahme weniger 
Bunkte, fam in Die Gewalt des Feindes und das Geſchick die— 
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ſes Staats war gänzlich in feiner Macht*). Es war in fei- 
ner Gewalt, ihn völlig aufhören zu laſſen. — Napoleon rief 
auch Die Polen in die Waffen, verfprach die Herftellung eines 
polniihen Reichs und ein franzöfifches Heer rücdte in War: ı 
ſchau ein. 

Der Friede zu Tilſit 9. und 12. Juli 1807 fonnte für 
Preußen nicht anders ald mit den größten Verluſten verbun- 
den fein. Es verlor alle feine Befitungen weftlich der Elbe, 
alſo auh Magdeburg. An Sachſen mußte e8 den Cottbuffer 
Kreis abtreten. Es verlor ferner alle in den Theilungen Po— 
lens erhaltenen Lande. Zwar behielt es Weftpreußen, Doch 
wurde davon der fühlihe Theil mit dev Feftung Thorn abge: 
nommen und Danzig mit einem Gebiet von 2 Meilen im Um: 
freife wurde ein Freiftaat. Preußen mußte die Feftungswerfe x 
von Breslau, Brieg und Schweidnit fchleifen und dem Con— 
tinentalfuftem beitreten. Endlich wurde die Bezahlung einer 
angemefjenen Kriegsftener, wodurch Die Koften der franzöfifchen 
Feldzüge gedeckt werden follten, gefordert. Aus dem abgetre- 
tenen polnifchen Theil bildete Napoleon mit 2778 DM. und 
3,770,000 Einw. das Herzogthum Warſchau, welches er y 
dem Könige von Sachen verlieh. Ein Stüd davon, das De 
partement Byalyftod, 100 DM. groß, Tcheute fich der treue 
Bundesgenoffe Preußens, Kaifer Alerander, auf deſſen verhei- 
Bene Unterftügung der König nur den großen Kampf begon- 
nen hatte, nicht, ala Gejchenf vom Sieger anzunehmen. Uebrig 
behielt Preußen nur 2780 DOM. mit 4,560,000 Einw., wo— 
durch es zu einer Macht dritten Ranges herabfanf. Napoleon 
aber fügte noch den Hohn Hinzu: es gejchehe Die Rückgabe Die- 
jer Länder nur aus Achtung gegen den Raifer — bon X 
Rußland. 


* 


*) Ueberaus lehrreich, ein warnender Spiegel für alle Zeiten, iſt 
für ben, ber fi) näher unterrichten will, der Krieg von 1806 umb 
1807" von Ed. v. Höpfner, Oberſt aggr. dem Generalftabe, 4 Theile mit 
vielen Plänen, Berlin 1850, R 
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Mit Blitzesſchnelle war dies ungeheure Unglück in weni— 
ger als Jahresfriſt hereingebrochen. In Macht und Herrlich— 
feit hatte König Friedrich Wilhelm III. das noch vermehrte 
Erbe des großen Friedrich angetreten. Jetzt erft 36 Jahr 
alt und feit einem Decennium mit der fehönften und liebens- 

würdigſten Fürftentochter Deutfehlands vermählt, hatte er Das 
höchfte Glück der Ehe mit dem Glanz des Thrones vereint 
genoffen und. ftet8 den redlichen Willen gezeigt, fein Wolf 
glücklich zu machen. Das Verhängniß der Zeit fam über ihn. 
Meift von Ungeſchick, Beftürzung, Kleinfinn und Verrath uin- 
geben, wurde er von feiner Höhe herabgeftürzt und mit weni- 
gen Getreuen fand er faum eine fichere Zuflucht in feiner 
Y x äußerften Gränzftadt Memel. Es gehörte eine ftarfe Seele 
Dazu, durch fo viel Unglüf nicht entmuthigt zu werden. 
Sriedrih Wilhelm hatte Diefe ftarfe Seele, er war gebeugt 
aber nicht entmuthigt. Er hatte dem allgemeinen Drange, 
wider feine volle Meberzeugung, fich jelbft mißtrauend, nach- 
gegeben, hatte nach feiner Meinung einen ehrlichen Krieg an- 
gefangen und war in demſelben überwältigt worden. Wein 
von Sitten, tief religiös, edel und rechtlich von Grund aus, 
nahm er fich vor, was da kommen würde ftanbhaft zu er- 

- tragen, thätig Das Seine zu verrichten, nichts zu thun ober 
einzugehen, was gegen die Ehre wäre und fein Vertrauen auf 
eine höhere Lenkung zu fegen. Er hatte den rein menfch- 
lichen und doch jo beglüdenden Troft, den nicht Viele be- 
% figen, daß eine holdfelige Gemahlin, Die nun fhon Kummer 
und Thränen reichlich kennen gelernt, ihm immer Tindernd 
zur Seite war und im Unglüd die ganze Spannfraft entfal- 
tete, der ein’ hochbegabtes edles Weib fähig if. Auch ein 
edler Freund, den er verdiente, ftand ihm zur Seite, fein 
treuer Köckritz. — Napoleon, in der Fülle des Siegeöglanzes, 
erwartete bei der Zuſammenkunft in Zilfit einen lebenden 
oder Schmeichelnden zu finden, der den Zorn des Giegers 
zu verföhnen und ihn zu möglichfter Mäßigung zu ftimmen 
bemüht fein würde. Er fand allerdings einen Gebeugten, 
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aber einen Mann, nervig und kräftig, der perfönlich den % 
Weltgebieter faſt um eines Kopfes Höhe überragte, ernft, 
wortfarg, trocken, feiner hohen Würde feinen Augenblid ver- 
geffend.. Der ‚Erbe von vier Königen und von Friedrichs 
Ruhm verftand nicht zu flehen und zu fchmeicheln. Beide 
Männer von urfprünglich fo verfchiedener Anlage des Cha- 
rafters, der Denfungsart, der Naturgaben, der Verhältniffe, 
fonnten fich gegenfeitig nicht verftehen. Napoleon glaubte - 
Urfache zu haben, auf den Unterworfenen zu zürnen, der feine 
Allianz verfhmäht, das Geſchenk von. Hannover nicht bereit- 
willig angenommen, als Neutraler fein heimlicher Feind ge⸗ 
weien und Rußland nicht hatte fahren laſſen wollen. Wie- 
derum glaubte der König mehr als hinlängliche Urfache zur 
Beihwerde gegen Napoleon zu haben wegen feiner Uebergriffe 
in Europa, wegen mehrfacher Beleidigung Preußens und der 
Verlegung des Anfpacher Gebiets 1805. Im Yortgange der 
nächften Zeit glaubte Napoleon dem Mann mißtrauen zu 
müffen, der mitten in feinem Unglüc fich beharrlich weigerte, 
dem Rheinbunde beizutreten. Bald nach Abfchluß des Frie— 
dens bereute er e8 ohne Zweifel, ihm noch folche Macht ge- x 
lafjen zu haben, die nachherigen fo fchreienden Bedrückungen 
lafjen fich fonft nicht anders erflären. 

Das Schwierigfte für das ganz erfchöpfte Land war die 
Bezahlung der ungeheuren Kriegsſteuer. Man mochte anfangs 
preußiſcherſeits den Betrag für nicht ſo hoch geſchätzt haben, 
nun rechnete der franzöſiſche Armee-Intendant Graf Daru 
bei dem Liquidationsgeſchäft in Berlin die ungeheure Summe 
von 1544 Millionen Franken heraus *). Die preußiſchen 


*) Dieſe Angaben, fo wie verſchiedene folgende find entnommen aus: 
Manfo, Gedichte des Preußiihen Staates vom Frieden von 
Hubertsburg bis zur zweiten Parijer Abkunft und 
Friedrih Wilhelm III., fein Leben, jein Wirken und feine Zeit. 
Ein Erinnerungsbuh für das Preufiihe Volt von I. €. 
Kregichmer. 
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Staatsmänner erſtarrten bei dieſer Forderung. Nach endloſen 
Verhandlungen wurde fie auf 129 und. zuletzt am 10. März 
1808 auf 112 Millionen Franken feitgefegt. Die Feſtſetzung 
war nur vorläufig, noch fehlte die Beftätigung des Kaiſers. 

Noch immer war diefe Forderung fo hoch, daß es preu— 
ßiſcherſeits für unmöglich erachtet wurde, fie abzutragen. Der 
. König ſandte daher feinen Bruder, den Prinzen Wilhelnt 
nach Paris, um einen Nachlaß an derfelben zu bewirken und 
den framzöfifchen Kaifer überhaupt zu einer Linderung Des 
Geſchicks Preußens zu ftimmen. Die Wahl des Botſchafters 
Konnte dem Zweck nicht beffer entjprechen. Dieſer Prinz 
männlichsjhön, tapfer, gewandt, hat von je her eine feltene -- 
Gabe beſeſſen, für fih einzunehmen und die Herzen zu ges 
winnen. Aber die‘ falte und ftrenge Aufnahme deffelben ist - 
Paris ſchlug nicht allein alle Hoffnung nieder, fondern gab 
den größeften Befürchtungen Raum. Mai eröffnete dem 
Prinzen, daß Frankreich nicht allein Die ganzen Rücftände der. 
Kriegsftener. fordere, fondern fich auch der geſammten Staats- 
einfünfte über Den ZTilfiter Friedensfchluß hinaus bemächtigen 
werde, um fich die Gewähr feiner Forderung zu fichern. Bis 
Preußen feine Verpflichtungen erfülle, werde das franzöſiſche 
Heer im Lande bleiben. Es wurde felbft das fernere Beite- 
ben des preußifchen Staats ganz offen in Frage geftellt und 
dem Prinzen bemerflich gemacht: daß die Befreiung Preußens 
weniger von der Erfüllung der zu übernehmenden Obliegen- 
heiten als von der Geftaltung der öffentlichen Verhältniſſe 
abhänge. Was die Kriegsftener betreffe, jo betrage fie eigent- - 
ih 180 Millionen Franken, Doch wolle fich die Großmuth 
Napoleons mit 1544 Millionen begnügen. 

Erjchredt über dieſe Eröffnungen und Forderungen fuchte 
der Prinz nur irgend einen Vertrag zu fchließen, um dadurch 
vornehmlich Das Beftehen der Monarchie ficher zu ftelfen. 
Nah vielen Verhandlungen gelang es ihm unterm 8. Sep- 
tember 1808, ein Abfommen zu Stande zu bringen. Der 
Inhalt deſſelben war fchmerzlich genug: Preußen erlegt 140 
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Milfionen Franken Kriegsftener. Es überläßt an Frankreich 
die Feftungen Stettin, Cüſtrin und Glogau und die Befatung 
diefer drei Städte von 10,000 Mann wird auf Koften Preu- 
ßens verpflegt. Wenn die Hälfte der Kriegsftener abgetragen 
ift, wird die Feftung Glogau, wenn das Ganze abgetragen 
ift, werden Stettin und Cüftrin zurücgegeben. Zu der im 
Bertrage vom 13. October 1807 eingeräumten großen. Mitt- 
tair-Straße zwifchen dem Königreih Sachſen und den Herzog: 
thum Warſchau, die über Groffen und Zülfichau gelegt war 
und 3 Handelsftraßen, bewilfigt Preußen zwifchen Magdeburg, 
Sachſen, Warſchau, Danzig und den Oderfeftungen noch 7 
Militair- und Verpflegungsftraßen, zu welchen jpäter noch 2 
nee Militair- und 2 Nebenftraßen kamen. %) — Preußen 
tritt einen Halbfreis Land von 2000 Klaftern Halbmeffer am 
rechten Elbufer um Magdeburg ab. Der König verfpricht, 
binnen den nächjten 10 Jahren nicht mehr als 42000 Mann 
Militair zu halten, welches ſelbſt in den verfchiedenen Trup- 
pengattungen genau beftimmt wurde. — Bald nach Abſchluß 
diefes Vertrages erließ Napoleon auf Vorftellung des Kaiſers 
Aerander bei ihrer Zufammenfunft in Erfurt 20 Millionen 
an der Kriegsftener, jo daß Diefe nım 120 Millionen Fran- 
fen oder 32 Milfionen Thaler betrug. Dies war die einzige 
endliche Erleichterung. 

Diefe Bedingungen waren unfüglic hart und es war 
gar nicht abzufehen, ob fie je würden erfüllt werden können. 
Es ift feinem Zweifel unterworfen, Daß fie ganz ohne Ver- 
gleich milder ausgefallen fein würden, wenn der König fich 
entjchliegen wollte, ‚dem Aheinbunde beizutreten. Aber der 
Erbe von Friedrichs Glanz weigerte fich deſſen beharrlich und 


* Die 7 Militairftraßen waren: 1) von Glogau nad Cüſtrin, 2) 
von Ciſtrin nach Stettin, 3) von Stettin nah Stralfund, 4) von Stet- 
tin nah Magdeburg, 5) von Stettin nad Danzig, 6) von Glogau nad) 
Kaliſch, 7) von Glogau nah Sachen. — Die zwei neuen Militairftragen 
waren zwiichen Medlenburg und Stettin und eine zweite zwijchen 
Stettin und Danzig. Venturini IX. S. 315. 
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verabjcheute folche Erniedrigung Mit fichern Takte handelte 
er bier und wollte lieber das Aeußerfte ertragen und erdulden. 

Man mußte fih alfo den harten Bedingungen fügen und 
mit Abzahlung einer Quote der Kriegsftener den Anfang ma— 
hen, denn feit 14 Monaten, feit dem Friedensichluß von 


x Tilfit ftanden 200,000 Franzofen im Lande, die auf Koften 


der Einwohner lebten und fich gütlich thaten. Die ganze 
Regierung, alle Kaſſen befanden fih in Feindeshand; alfe 
Verordnungen, ja felbft die Zeitungen mußten in deutſcher 


> und franzöfifcher Sprache erjcheinen. Die Verpflegung, die 


wi 


hohen Zafelgelder an die Marjchälle, Generale und Officiere, 


die Lieferungen und Erpreſſungen aller Art fogen das Mark 


des Landes aus. Am 5. November 1808 wurde der Anfang 
mit Bezahlung der Kriegsftener gemacht, Die franzöfifchen 
Heere verließen nun das Land bis auf die Befakung der 
Feſtungen und Die Zandesfaffen wurden den preußifchen Be- 
börden zurücdgegeben. 

Man war damit einer ſchweren Xaft ledig. Aber Das 
Land war auch aufgezehrt und es blieb die große Verbind— 
lichkeit an Frankreich, Die Bezahlung der Kriegsfteuer. Hier- 
bei zeigte ſich bald eine neue große Schwierigkeit. Frankreich 
nahm die Bezahlung der Kriegsftener nur in grobem Gelde 
oder wie man Damals fagte, in Elingendem Courant an, weil 
die Scheidemünze viel fehlechteren Gehalts war. Von dieſer 
Scheidemünze befand ſich eine große Summe im täglichen - 
Verkehr, aber Durch Die Abtretung fo vielen Landes floß aus 
demfelben eine große Menge nach den dem Könige noch ge- 
bliebenen Ländern bald nach dem Friedensichluß zufammen. 
Diefe Scheidemünge Fonnte in ihrem Nennwerth nicht gehal- 
ten werden. Man fette fie fchon im Mai 1808 auf zwei 


*, Dritteile des Nennwerths herab. Aber auch Dann blieb ihr 


Preis noch ſchwankend, erzeugte Mißtrauen und ließ Dem 
MWucher ein weites Feld. Mean mußte fie abermals, im De— 
zember 1811, und zwar auf + des Nennwerths herabjegen. 
Bisher hatten 24 Grofchen der Scheidemünze 1 Thlr. gegol- 
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ten; nun waren bei Der eriten Reduktion 36 und bei Der zwei— 
ten 42 Grofchen erforderlich, um einem Thaler Courant gleich 
zu fein. Dazu fam noch der Betrug, e8 erjchienen viele faljche 
Groſchen und es war fehr ſchwer, fich vor Uebernortheilungenx 
zu hüten. Ein beträchtlicher Theil von Grumdbefigern war 
ſchon früher durch die allgemeine Noth der Zeit zu Grunde 
gegangen, jest verarmten nachträglich noch Viele, Die fich jelbft 
bei den Schreden des Krieges und bei der langen Anmwefen- 
heit des feindlichen Heeres erhalten hatten. Es war natür- 
(ih, dar Grund und Boden feinen Werth verlor und daß doch 
die Lebensmittel in einem ungeheuren Preiſe ftanden, jo daß 
ein großer Theil der Einwohner faum dem Hungertode ent- 
ging. Ein fehr theurer Artikel war auch das Sa. Die 
Salzwerfe bei Magdeburg und Halle hatten an das König— 
reich Weftphalen abgetreten werden müfjen, Die See war ver- 
ſchloſſen, um Salz von England zu beziehen, die einzig übrig 
gebliebenen Werfe zu Colberg find aber wenig ergiebig und 
waren noch zum Theil in der Belagerung zerftört worden; es 
mußte daher Das Salz per Achfe aus benachbarten Ländern 
bezogen werden und ftieg dadurch zu einem faft unerfchwing- 
lichen Preife. Es war eine Zeit allgemeiner Noth und Trüb- 
jal, Niemand ftand fo feit, daß er nicht fallen konnte. Die 
Vornehmften, Denen fonft jo hoch der Muth ftand und Die 
ftets im Glanz zu leben gewohnt waren, ftiegen tief herab und % 
lebten befcheiden. Eine große Zahl Güterbefiger ging entwe- 
der zu Grunde oder konnte ſich kaum noch erhalten, Bürger 
und Bauern rangen mit der Noth. Nicht wenige verließen 
Haus und Hof, eine ganze Zahl verlor fpäter ihr Gigentäiem 
aus Berfchuldung. 

Wenn man jett, nach fo langer Zeit, überlegt, wie Preu- 
Ben bei” dieſer Noth, wo bei den beftändigen Fuhren, Lieferun: 
gen und Leiftungen aller Art nicht einmal der Ader gehörig 
beftellt werden konnte, dennoch alle feine Verbindlichkeiten an 
Öranfreich erfüllen und fich fpäter fo glorreich wieder aufrich- 
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ten konnte, fo muß. dies billig in Erftaunen ſetzen. Forſcht 
man den Urfachen nach, welche den Staat in dieſer Noth ge- 
rettet haben, jo möchten es folgende jein: 

das Erwachen eines preußifchen Patriotismus, Die Er- 
innerung an die Größe Preußens unter dem großen Friedrich, 
die noch eine große Zahl Lebender gejehen hatte; 

die Noth der Gegenwart und das fehnliche Verlangen, 
deren ledig zu werden; 

die abjolute Regierungsform und die Gewohnheit Des 
unbedingten Gehorfams gegen obrigfeitliche Verordnungen, 
was; ähnlich. der Diktatur der Römer in fehwerer Zeit, jekt 
wohlthätig war und wodurch fchnell und durchgreifend gehol- 
fen werben fonnte; 

die weiſen Gefeße der Regierung, die Wegräumung Des 
Roftes des Mittelalters, die Befreiung aller Kräfte und 
die Einführung liberaler Inftitutionen, welche dem Volke in Der 
Folge unſchätzbare Wohlthaten verhießen; 

die würdige Haltung des Königs und das Vertrauen, 
welches Das Bolf, zufolge der höchſt weiſen Anordnungen 
defjelben zu ihm faßte; 

die Gefundheit und ZTüchtigfeit, Die troß der großen Nie- 
derlage im Volk vorhanden war; endlich 

der Patriotismus und die hohe Tüchtigkeit der Staats— 
männer und Krieger, denen der König die Lenkung der Ver— 
bältnifje anvertraute. — 

Die Monarchie war im Sturm niebergeworfen worden, 
Alle Grundfeften waren gefallen. Das Heer bis auf wenige 
Tauſende war auseinandergefprengt, Kleidung, Wehr und 
Waffen, faft alles Gefhüg und Kriegsmaterial dem Feinde in 
die Hände gefallen. Der Schlag war jo betäubend,. daß jeder 
den Kopf verloren hatte und Rathlofigfeit und Beftinzung all- 
gemein waren. Die große Mehrheit hielt alles verloren und 
als nach dem Tilfiter Frieden Doch noch ein Preußen beftand, 
biejes nicht für fähig, fich wieder aufzurichten. Als nun Die 
Franzoſen fich über das Land ergoſſen, fuchte man fich mit 
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ifmen zu verftändigen. Man fand fie als Feinde ſogar 
liebenswürdig. — Das Gefühl, welches bei jedem Ein- 
zelnen über Die geringfte Verlegung der Ehre der eige- 
nen Nation Die Schaamröthe in die Wangen treibt und 
wo Jedermann voll heifiger Entrüftung und mit augen- 
biiklicher Daranfegung feines Xeibes und Gutes bereit ift, 
jeden angethanen Schimpf Doppelt und blutig zu rächen, 
war im Volke nicht lebendig. Ein folches Gefühl ift nur bei 
freien VBolfsinftitutionen möglich, wo jeder die Sache des Gans; 
zen als feine eigene anfieht; bei einer abjoluten Monarchie 
nieht das Volk Triumphe und Niederlagen zunächft nur als 
perfönliche Angelegenheit des Fürften an und diefen alfo dabei 
auch nur betheiligt. — Aus Eigennug oder Verblendung wand- 
ten fih nun in Preußen nicht wenige der neuen Sonne zu; 
am Glück des Herrfchers und am Vaterlande verzweifelnd 
wurden Viele unficher, lau oder gar abtrünnig. Eine nicht 
geringe Bartei rieth ganz offen zu einem engen Bündnif mit 
dem Feinde. Die Edeldenfenden oder wahren Patrioten biel- 
ten wohl feſt, aber fie waren eingejchüchtert; rührende Bei— 
Ipiele der Aufopferung und Treue gab es wohl, aber verhält- 
nißmäßig Doch nicht zu viele. 

Die große Mehrzahl des eigentlichen Volks warf in ih— 
vem Unwillen alle Schuld auf den Adel, der ganz allein Die 
Lenkung des Staats, als ausfchließliches Prärogativ alle Eivil- 
ud Militairämter inne gehabt hatte und wenngleich Die 
Urſachen des Balls in der ganzen Staatseinrichtung und 
deren Gebrechen und Mifbräuchen lagen, fo ließ fich nicht 
leugnen: „es waren nur adliche PBerfonen die Werkzeuge ge- 
weien, durch welche alles Verderben gefommen war.” Darum 
it auch nie der Adel befcheidener gewefen als Damals. Als 
mm die Franzoſen fih im Lande feftfegten, auf deſſen 
Koften Iebten und hochfahrend den Herrn fpielten; als Die 
Unterdrüfung und die Noth jedem Einzelnen täglich fühlbarer 
wurden, ergriff Doch, des früheren Glanzes eingedenk, Schaam 
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und Schmerz die Gemüther. Man fühlte noch Kraft in ſich, 


x fühlte, daß es unter anderen Umftänden anders gekommen ſein 


* 


* 


würde. Dieſes Gefühl ſteigerte ſich bei der wachſenden Noth. 
Man ſah, wie der König raſtlos bemüht war, die Urſachen 
des Falls wegzuräumen, die Gebrechen der ganzen Staatsein-- 
richtung zu heilen, man fah, wie er nur das Beſte des Vol— 
fes wolle. Fortan wandten fich nach und nach alle Gemüther 


dem Könige zu umd es entftand und ftärkte jüh" der Gebanfe, 


daß durch Dichte Schaarung um ihn in der Folge allein noch 
Rettung möglich ſei. | 

Aber eine Durchgreifende Reform des ganzen Staats war 
notbwendig, Reform war die Lofung Aller und Keiner fühlte 
dies Iebhafter als der König jelbit. Die alleinige Herrſchaft 
des Adels hatte Verderben ‚gebracht, e8 galt nun eine Appella- 
tion an das ganze Boll, Ein ſolches mußte aber erft geſchaf— 
fen werden, um durch gemeinfamen Antheil am Baterlande 
Liebe für dafjelbe herworzubringen. Es mußten alle Vorrechte 
abgefchafft, alles Drüsfende, Hindernde weggeräumt, alte Kräfte 
mußten frei werden, alles unbenutt liegende zur Verwendung 
fommen. | 

Die Reform des Staats ging nach dem Tilſiter Frie- 
densichluß bald mit ſchnellen Schritten vor fih. Dem Könige 
war nur Das Land zwifchen Weichjel und Pregel frei geblie- 
ben und er hielt fich im feiner äußerſten Gränzftadt Memel 
auf. Bon hier aus gefchah der wichtige "Anfang. der Umge- 
ftaltung aller innern Verhältniſſe. 

Der König fing Die Reform bei fich jelber zuerft an. 
Er ſchränkte den eigenen Haushalt auf das Alternothwendigfte 
ein. Er lebte in Memel wie ein Privstmann, in einfachen 
befchräntten Zimmern, auf. frühere Bequemlichkeit und Genüffe 
ftoifch verzichtend. Die Mittagstafel war in einem fo hohen 


* Grade einfach und frugal, daß Alle die zugezogen wurden, 


verficherten: man babe zu Diefer Zeit an bürgerlichen Fami— 
lientiſchen beſſer geipeift. Man aß von irdenen Schüffeln 
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und Tellern, wie früher won goldenen, man geizte mit dem 
Weine*). Das koftbare, ganzgoldene Tafelgefchirr, das Erb⸗ 
ftüf der Ahnen, auch was an Silbergefchirr irgend entbehr- X 
ih, war in Holland für 14 Millionen Thaler verkauft, um 
einen Theil der Kriegsfteuer an Frankreich zu bezahlen. Es 
gab Momente in Memel, wo beim Mangel an baarem Gelde 
für Die täglichen Ausgaben nur noch-das Unentbehrlichfte übrig 
blieb. Die ruhige, gefafte Würde des Königs, Die herablaſ— 
jende, mildthätige, hHerzerquidende Freundlichkeit der fchönen 
und unglücklichen Königin mit Damals ſchon 5 Kindern, brach— 
ten in Memel Die enthufiaftifche Anhänglichkeit hervor, welche 
das Königspaar. für fo viel Kleinfinn, Mattherzigfeit und Ber- 
rath an andern Orten entjchädigte. 

Die Reform des Staats, wozu ‚die Umſtände freilich ge- 
bieterifch Drängten, legte der König vorzugsweile in die Hände 
zweier Männer, die für immer der Stolz und Die Zierde des 
Boterlandes fein werden. 

Heinrich. Friedrich Carl Freiherr vom und zum Stein**), X 
in Naſſau an der Lahn aus einem alten reichsritterlichen Ge— 
Ichlecht geboren, bereitete ich durch Studien früh zum Stante- - 
dienft, befuchte den Faiferlichen und die bedeutendften Fürften- 
böfe, Iernte Die Welt fennen und trat Dann, von dem lange 
Friedrichs angezogen, 1780 in preußifche Dienfte, in welchen 
er in der Graffchaft Mark als Bergrath angeftellt wurde. Er 
unterrichtete fich noch Durch wielfache bergmännifche Reifen 
duch ganz 'Dentfchland und fpäter durch Großbritannien, um 
feines Faches vollkommen Herr zu. fein und feinen Blick zu 
erweitern. Durch feurigen Eifer und feltenes Talent ftieg er; 
in Weftphalen bald von Stufe zu Stufe, an die Spike meh- 
rerer Regierungen’ und endlich an Die Spite dev ganzen Civil- 


*) Charakterzitge und hiftorifhe Fragmente aus dem Leben bes Kö— 
nigs von Preußen Friedrid Wilhelm II. von Eylert 2 Th. 1. Abth. 

**) Erinnerungen aus meinem äußeren Leben vor E. M. Arndt, 
ste Auflage, S. 153 u. f. u. S. 379, — Eylert, 2. Th. 1 Abth. 
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Verwaltung der Provinz, 1804 wurde er Minifter der Fi- 
nanzen, des Handels und der Gewerbe, in welchem Amt man 
Gelegenheit hatte, feine hohen Kräfte und Mittel kennen zu 
fernen. In der Verwirrung der franzöftfchen Invafion, wo— 
bei er fich mit den leitenden Perfonen und jelbft mit Dem 
\ Könige überwarf, nahm er im Frühling. 1807 feinen Abſchied 
und begab ſich auf feine Güter am Rhein. Aber ſchon im 
Herbſt defjelben Jahres rief ihn der König als Netter in Der 
Noth zu fich nach Memel und gab ihm die Leitung der inneren 
“ amd äußern Gefchäfte. — Stein war mittlerer Größe, aber. 
; gebrungen, breit. Er hatte eine breite gewaltige, etwas rück— 
wärts gebogene Stirn, auf der die Gedanken fich ſammelten, 
wie Gewitterwolfen, Kleine, fcharfe, funfelnde Augen, aus de— 


vy nen der Zorn Blige warf, eine mächtige gebietende Nafe. Um 


feinen fleinen feingefchnittenen Mund zog leicht Satyre und 
Spott. Seine rafche Rede, derb, Klar und feft, ergoß fich wie 
ein Waldftrom, der vom Felſen ftürzt oder gleich Pfeilen vom 
Bogen gerade ins Ziel fchlagend. Der ftille Ausdrud feines 
Gefichts war Ruhe, Tieffinn, Herrfchaft, aber er war leicht 
geneigt zit Zorn und ftürmendem Haffe und man fagte von 
ihm, er donnere beftändig. Derfelbe Mann aber war reichen 
tiefen Gemüths, voll fittlicher. Reinheit, des Gemeinen und 
Schlechten bitterfter Feind, voll einer unendlichen Milde und 
voll kindlichem Glauben am das göttliche Evangelium. Sei— 
nes edlen Zweckes fich bewußt und von ftrengem Metallguſſe, 
ein herrifcher Mann, ftieß er ohne Schonung nieder, was ihm 
als ungehörig entgegentrat. Als früherer reichsunmittelbarer 
Ritter, durch und durch von deutfcher Gefinming, war er von 
Schmerz erfüllt über die Schmach des Vaterlandes und heilig 
durchglüht von dem Zweck, e8 wieder frei’ umd mächtig wer- 
den zu ſehen. Wie bei Cato war bei ihm das erfte und Iette 
Wort feiner Rede: Praeterea censeo, Carthaginem (Gal- 
liam) esse delendam. Wohl war er ftolz als deutfcher Frei- 
herr, aber er hatte auch eine warme Xiebe für das Volk. 
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Man hat ihn Der Deutfhen Grund-, Ed» und Edel-y 


fein genannt. | 

Diefer Mann übernahm am 5. Ditober 1807, 51 Jahr 
alt, in Memel die Gefchäfte. Es ift noch ein Programm aus 
jener Zeit von ihm befannt, welches in großen Zügen angiebt, 
wie Preußen, Da es ertenfiv fo Klein geworden, noch eine große 
intenfive Kraft entwiceln könne und müffe. Gleich am 9. Dftober, 
lange ſchon von ihm im Geifte vorbereitet, erfchien das berühmte 
Gejeg, welches die innern Verhältniffe des Staates von Grund 
ans umgeftaltete. In demfelben wurde das Vorreht, daf 
allein nur Adliche Landgüter beſitzen durften*), auf: 


wV 


gehoben, wodurch alle Allodialgüter zur freien Concurrenz 


“ tamen, einen viel höheren Werth erhielten und. der Betrieb: 
famfeit freied Feld eröffnet wurde. Es wurde dem Adel 
freigegeben, bürgerliche und bäuerliche Grundftüde 
an-jich zu bringen und bürgerliche Gewerbe zu trei- 
ben. Um möglichft viel Güter aus dem Lehnsverbande zu 
löfen war verordnet, daß alle feinem Obereigenthümer unter: 
worfene Lehnsverbindungen aufgehoben werden Tönnen. Es 
wurde geftattet, mehrere bäuerliche Güter zu einem Vorwerk 
ah oder mehrere bäuerliche Güter mit einem 
Vorwerk zu vereinigen. Es wurde im ganzen Umfange ber 
Monorhie die Erbunterthänigfeit des Landmanns 
aufgehoben, mit dem 11. November 1810 follte jede Spur 
davon aufhören. Damit in dieſer fchweren Zeit nicht eine 
Menge Grundbefiger Schulden halber. und oft für eine ge 
ringe Summe von Haus und Hof vertrieben wurde (denn in 
jener Zeit fuchte man meift alle Capitalien zu fündigen und 
nene Anleihen waren fait unmöglich), wodurch Die Leiftung 


*) Nach dem alten Syften waren bie Edelleute bie Stützen des 
Staats und darum vorzüglich privilegirt. Der König hatte nun durch 


bittere Erfahrung kennen gelernt, daß dieſe Stützen ſehr ſchwach waren 


und nicht mehr ausreichten. 
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en 


eine 


der koniglichen Abgaben zum guten Theil hätte aufhören müf- 
fen, wurden durch eine Verordnung. vom 24. November 1807 
alle Schuldflagen und alle Erefutionen, die bei, Den 


Gerichten anhängig gemacht waren, fiftirt. Diefe Verfügung 


traf allerdings die Gläubiger hart, die häufig gar feine Zin- 


ſen erhielten und gewärtig fein mußten, auch ihr Capital zur 


>. 
‘ . 
’ 
——— — 
—— ie 


verlieren, ja es wurde dadurch häufig ſelbſt erſchwert, den Lohn 
für geleiſtete Dienſte in kurzer Zeit zu erhalten; aber es wur- 
den dem Staate die meiften Grundbefiger erhalten und Se- 
queftrationen -erfpart. In derfelben Verfügung war noch ein 
affgemeiner Indult bis zum 24. Juni 1820 angeorb- 
net, d. h. e8 durften bis dahin feine Gapitalien auf Grund⸗ 
ſtücken gekündigt werden. 


Als der König nach einem halbjährigen Aufenthalt Memel 


verließ und den 15. Ianuar 1808 feinen Aufenthalt in Kö— 


nigsberg nahm, folgten weitere, tiefeingreifende Reformen. Die ' 


wichtigfte war die gänzliche Trennung der Suftiz von Der 
Berwaltung und Das Grfcheinen der Städte-Ordnung 
vom 19. November 1808, wodurch ein freies Gemeinwefen 
gegründet wurde imd die Gemeinden ihre Angelegenheiten felbft, 
nur unter der oberen Aufficht der Regierung verwalten fonn- 
ten. Es erfolgte- auch eine völlige Reform der Mini- 
fterien. Außer diefen wurde noch eine. gfoße Zahl minder 
wichtiger Verfügungen erlaffen. Mit Erlaß und näherer Er- 
fäuterung derfelben war. man raftlos beichäftigt. 

Die Erinnerung an die frühere Größe der Monarchie, 
die Schaam über die ſchnelle Nieberiverfung, die Entrüftung 
über fo viel Muthlofigfeit, Schwäche und Verrath, die große 
Roth, unter der das Land feufzte, erzeugte in allen edlen Ge- 
müthern des Landes — und deren war zum Glück Doch noch 
eine große Zahl — das glühende DVerlangen: fich enger zu 
verfnüpfen zur Verbefferung der eigenen Sitten, zur Webung 
vaterländiſcher Gefinnungen, zur Unterftügung des erfchütter- 
ten Staates, damit, wenn einmal eine günftige Zeit einträte, 


* 
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man im Stande wäre, das verhaßte ee abzufchüt- 


tin. So bildete fich der Tugendbund, am defien Spike 


der große Miniſter Stein ſelbſt trat, ihn erweiterte, belebte 


und vegelte.*) Auch außer Preußen in Norddeutſchland Hin 


ein erſtreckte ſich Deffen Wirkfamfeit. Aber Stein hatte bei 
feinen Reformen erbitterte Feinde an der retrograden alten 
Hriftofratie. An der Spitze der Gegenwirkung der liberalen 
Richtung im Militair, vertreten durch Scharnhorft, ftand der 


vv 


alte Feldmarſchall Graf Kalkreuth an der Spige der Gegen . 


wirkung im Civil der alte Minifter v. Voß. Diefe vetrograbe 


Partei beviente fich der Franzofen, um Stein und Scharu⸗ 


horft zu fchaden, damit die Neformen nicht ins Leben treten 


ſollten. Sie verrieth Stein an die Franzofen. Ein von ihm - 


in Angelegenheiten des Tugendbundes gefchriebener Brief 
wurde von Diefer Partei den Franzoſen in die Hände gebracht 
und der Zugendbund jelbft hinlänglich angefchwärzt**). Es 
‚erfolgte von franzöfifcher Seite die völlige Aechtung Stein's und 
Einziehung feiner Güter in Raffau und er mußte am 26. November 
1808 feine Entlafjung nehmen. Napoleon wurde nun, und zwar 
: bon feinem Standpunkt aus mit Recht, argmöhnifch auf Breu- 
ben, ließ es auf allen. feinen Schritten forgfältig beauffichtigen 
und es ift feinem Zweifel unterworfen, daß aus dieſem Miß— 
trauen größtentheils die harten Maßregeln hervorgingen, un- 
ter welchen das Land. fpäter noch fo fehwer zu Ieiden Hatte. 
— Die Wirkſamlkeit Steins hatte wenig über ein Jahr ge- 
dauert, aber fie hatte eine neue Epoche begründet und viele 
weile Gefege, die unter dem Staatskanzler Hardenberg ins 
Leben traten, waren vorbereitet. 

Eine völlig neue Geftaltung bedurfte das Kriegsweſen. 


*) Das Weſen und Wirken des fogenannten Zugendbundes und 
anderer angebliher Bunde — eine geichichtlihe Darftelung von W. T. 
Krug, Leipzig 1816. 

**) Das Leben bes Minifters Frei. vom Stein, von G. 5. Pers, 
te Auflage, 2 Br. 
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Für daffelbe verlieh die -Vorfehung Preußen einen Mann, der 
es fähig machte, in der Befreiung von Deutfchland den Haupt- 
reihen zu führen. Wie Stein, war auch er fein geborener 
Preuße. 

Gerhard David Scharnhorſt, 1756 zu Hämelſee bei 
Celle in Hannover von bürgerlichen, nicht bemittelten Aeltern 
geboren, zeigte früh ſchon große Neigung zum Kriegerſtande 
und ganz außerordentliche Fähigkeiten. Er Hatte das. Glück, 
von dem großen -Kriegshelden, dem Grafen Wilhelm von der 


- ippe-Büdeburg bemerkt, 5 Jahre auf deſſen Artilferie-Schufe 


zu Steinhude aufgenommen zu werden und ein ftarfes Gefühl 
für friegerifche Größe von ihm im fich aufzunehmen. 21 Jahr 
alt, wurde er als Dffizier in dem hannöverfchen Dragoner: 
Regiment v. Eßdorf angeftellt. 34 Jahr alt, war er Capi- 
tain und Chef einer reitenden Compagnie Artillerie. Er hatte 


ſich bereits durch militairiſche Schriften einen großen Namen 


— 


gemacht, als er in den Revolutionskriegen Gelegenheit hatte, 


auch fein glänzendes praktiſches Talent zu zeigen. Für fein 


heldenmüthiges Benehmen beim Durchfchlagen aus der Feftung 


Menin 1794 wurde er, 38 Jahr alt, Major und nach Been- 


digung des. Krieges Oberft-Lientenant. Mit praftifchen Er- 


fahrungen bereichert, fette er im Frieden feine militairifchen 
Arbeiten fort, wodurch fich fein Ruf fehr vergrößerte. In— 
deſſen hatte ihn der preußifche Feldmarſchall Herzog Earl von 
Braunjchweig fennen gelernt, der feinen Uebertritt in preu⸗ 
Bifche Dienſte betrieb, welches um jo leichter gelang, da 
Scharnhorft’8 Beförderung in der hannöverfchen Armee wegen 
feiner bürgerlichen Geburt Schwierigfeiten im Wege ftanden 
und diefelbe in der nächften Zeit der Gelegenheit zum Kriege 
entbehrte. Im Jahre 1801 wurde er, 45 Jahr alt, ale. 
Dberft-Tientenant beim 3. Artillerie- Regiment angeftellt, wel: 
ches in Berlin ftand. Er kam als Einfchub, welches damals 
beim Artilleriecorps etwas ganz Unerhörtes war, zudem als 
Ausländer. Natürlich wurde er nicht mit günftigen Augen 
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angefehen. In der preußifchen Armee herrfcht feit Friedrich 
Wilhelm I. und dem alten Deffuter. ein fteifes, ſtraffes We— 
fen, eine übertriebene Werthlegung auf Gleihmäßigfeit, äußere 
Haltung und Form, welches jelbft Die neueren Kriege nicht 
haben verdrängen können. Scharnhorft erfchien _bejcheiden, 
anſpruchslos im Auftreten, fcheinbar imdolent, fich gehen laſ— 
fend. Er hatte eine etwas fchiefe Körperhaltung, der Kopf 
war nicht felten auf die Bruſt gefenkt, der eine Fuß meift 
vorgefegt. Seime etwas fchleppende Rebe, die weiche hannö⸗ 
verſche Mundart, der oft unbehülfliche mündliche Ausdrud 
nahmen nicht für ihn ein. Er wurde daher anfänglich faft 


allgemein falfch beurteilt und für einen unpraftifchen Offizier ı 


gehalten. Ein ihm untergeordneter Stabs- Offizier ‚ging fo 
weit, öffentlich zu erklären: der geringſte feiner Unteroffiziere 


fände in dienftl licher Beziehung weit. - über ihn. Man ahnte 


— — 


md eine Charalterſtaͤrke entwickeln könne, wie fie wenig Sterb: 


— ee 


liche beſitzen. Ungeachtet feiner Ruhe und Selbftverlengnung 
wäre er feinen Widerfachern wohl endlich erlegen, wenn man 


jeine Talente am Ende doch nicht durchſchimmern gefehen und . 


wenn die Begebenheiten der Zeit nicht feinen Werth hell ins 


Licht geftellt Hätten. 1804 zum Oberften anfgerüdt, wurde » 


‚er in den Generalftab verſetzt, ertheilte in der Kriegsfchule 
vielbefuchten Unterricht in der Kriegsfunft und machte hier 
vorzüglich auf Die Umwälzung derfelben Durch Napoleon auf: 
merkfam. 1806 war er Chef des Generalftabs bei dem Ge- 
neraliffimus Herzog Carl von Braunſchweig und wurde fpä- 
tee bei Zübed gefangen. Mit Blücher ausgewechſelt und 
von dieſem aus allen Kräften empfohlen, ward er fogleich als 
Chef des Generalftabs bei der Armee von L'Eſtocq in Preu- 


ken angeftellt. Die Erfolge derfelben in der Schlacht von 
Eylau find zum großen Theil feiner Mitwirkung zuzuſchreiben, 


— — 
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wenn ber ruffifche Oberfeldherr Benpigfen_ feinem Rathe ge- 
folgt wäre*). | 

Diefen Mann num, veblich, ftar ünd treu, ächt deutſchen 
Herzens, heilig durchglüht für. Deutſchlands Rettung und Wie-- 
dergeburt, ftellte der König ‚bald nach dem Tilfiter Frieben, 
unter Beförderung zum Generalmajor an die Spige ‚einer 
Commiffion, welche fich mit ‚der Wiedereinrichtung des Heeres 
beſchäftigen follte. Zu derfelben gehörten‘ noch Die nachher fo 
"berühmt gewordenen Männer Gneifenau, Borftell, Grolman, 
Boyen. -In feinem Wirkungsfreife hatte er manche herbe 
Brüfung zu beftehen. Man theilte in der Armee feine Mei- 
nung lange nicht allgemein, Die alten Kriegsfünftler waren 
noch zu fehr in den Schöpfungen des großen Friedrich befan- 
gen. Dan wollte wohl Reformen, aber feineswegs eine ganz- 
liche Umformung, wodurch, wie man meinte, die Kraft Des 
ganzen Heeres erjchüttert werde. Aber furchtlos, ruhig, be- 
fonnen und unermüdlich theilte er die Wolfen der Vorurtheile . 
und warf die abgelebten Formen ab, Es war auch eine fel- 
tene Eigenfchaft an dem Manne, die feinem Streben fehr zu 
Hülfe Tom, daß er feitte reiche Ideenwelt ganz für fich behal- 
ten und felbft vor denen verbergen konnte, bie ſich feines nä- 
heren Umgangs rühmten. Nur nach und nach kam er mit dem 
völlig fertig hervor, mas Noth that. Er entging dadurch dem 
gewöhnlichen Sturm unnöthiger Vorftreitigfeiten, baute folge- 
vecht fort, aus dem einmal feftgefeten folgte Die Nothwendig— 
- Feit des folgenden und fo war Das Gebäude errichtet, eh’ man 
es ahnte. Was Die preußifche Armee geworden und daß fie 
fähig geweſen, bei. der Befreiung von Deutjchland das Haupt- 
banner zu führen, verdankt fie ihm. Man hat ihn darum 


— — — — — — 


der deutſchen greihen Waffenſchmidt genannt er 


*) Beiträge zu eimer Fünftigen Biographie Friedrich Wilhelms III, 
fo wie einiger Staatsdiener und Beamten feiner nächften Umgebung, vom 
Beneral-Pieutenant v. Minutoli. Berlin, Mittler 1843, ©. 109 u. f. 
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ft in Liedern gefeiert worden, die feinen Ruhm durch die 
Iahrhimderte tragen werben. 

Die Armee war nach dem unglüdlichen Kriege bis anf wenige 
Tauſende aufgelöft, das ganze reiche Kriegsmaterial war bis auf 
Weniges dem Feinde in die. Hände gefallen, Muth und Ver— 
trauen waren dahin. Es galt daher Alles nen zu ordnen 
md einzurichten. Es galt, womit Scharnhorft durchdrang, 
ein nationales Heer zu fchaffen, wie es Der Feind hatte; 
eine neue Fechtart einzuführen, die dem Geift_der neueren 
Kriege gemäß war; Kanonen, Waffen, Munition, Roß und 
Mann wieder zu erhalten; . Ehre, Muth und Vertrauen wie- 
der zu belebeit. 

Das erfte, was gleich von Memel aus gefchah, war die w 
Beftrafung der Verräther*). Die elenden Kommandanten, . 
die die Feftungen ohne Gegenwehr übergeben hatten, wurden 
vor ein Kriegsgericht geftellt und verurtheilt. Die bei Prenz- ı 
lau gefangen genommenen Offiziere wurden des Dienftes ent- 
laſſen. Weber jeden der im Kriege aftiv gewefenen Offiziere 
wurde Ehrengericht gehalten und wer fich nicht reinigen Fonnte 
des Dienftes entlaffen oder beſtvaft. Hierbei hörte man frei- 
lich won vielen Seiteit Die Klage, Daß zu wenige verurtheilt 
worden waren. — Hierauf galt es Bataillone, Esfadrong, 
Batterien wieder vollftändig zu machen und nee zufammten- 
zufegen, wozu fich eine nicht unbeträchtlihe Zahl Ranzionirter 
in Preußen eingefunden hatte, dann Wehr und Waffen zu be- 
reiten. — Es war nothiwendig, daß ein ganz neuer Geift diefe . 
Schöpfungen durchdrang. Ein Befehl vom 3. Auguft 1808 
verordnete für Das Heer neue Kriegsartifel. Diefe hoben 
das bisher ftattgehabte, Die Menfchlichkeit empörende Gaffen- 
laufen auf, Ichafften alle entehrenden Strafen ab, ordneten 
verjhiedene Arreftftrafen für Vergehen an und ließen körper— 
lihe Züchtigung allein bei entehrenden Verbrechen beftehen. 
Auch die Strafgewalt der Dffiziere wurde hierin abgeftuft, 


*) Das Zunächftfolgende aus: Kregichmer, Manfo, Minutolt, 
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wie fie noch jetzt gllt. Es war verordnet, daß künftig jeder 
Unterthan des Staats ohne Unterfchied der Geburt zum 
Kriegsdienfte verpflichtet fein und. Das Heer faft gänzlich aus 
Inländern beftehen jolle. Ein befonderer. Befehl vom 6. Auguft 
1808 bob allen Unterjchied der. Geburt bei Befegung der 
Dffizierftellen auf und verordnete, daß im Frieden nur Füh— 
rung, Renntniffe und Bildung, im Kriege nur Tapferfeit und 
Auszeichnung zur Beförderung bis zum höchften Grade berech⸗ 
tigen follten. Demnach wurde das Maaß der Kenntniffe feft- 
gejegt, was zur Erlangung einer Offizierſtelle erforderlich fein 
ſollte. Es wurden Schulen eingerichtet und Prüfungs-Kom- 
miffionen ernannt; Ein späterer Befehl vom 8. September 
1809 fette feit, Daß von jet an, das Heer nur aus Inlän- 
dern beftehen folle; es mußte in Folge deſſen der Regierungs- 
fanton jedes Truppentheils normirt werden. - Hiernach ver- 
traute der Staat die .‚heiligften Intereffen des Vaterlandes 
defien eigenen Söhnen an und ſchuf Soldaten aus Bürgern, 
Hierdurch wurde dem Stande die Ehre gegeben, die ihm ge- 
bührte. Soldat war ein Ehrentitel, wie bei den Römern in 
ihrer beften Zeit und wie jett bei Dem faiferlichen Frankreich. 
Eine zwedmäßige Bewaffnung. und Bekleidung folgte. — Es 
war aber noch bejonders nothwendig, gemäß der neuen Krieg- 
führung und veränderten Fechtart, ein neues Erercir- Regle- 
ment für die Armee für jede Waffe zu haben. Scharnborft, 
mit Unterftügung Mehrerer arbeitete Daran _feit_dem. Jahre 
1810 und jchon 1812 war es gedruckt und trat ins Leben. 
Es zeichnet. fih durch Hohe Zwedinäßigfeit und Cinfachheit 
aus und ift in jeder Beziehung ein Mufter, Mit Einführung 
defjelben fiel — wenigftens auf längere Zeit — der Kamafchen- 
dienft und erft jpäter im langen Frieden fand fih, daß man 
auch bei dieſer urfprünglichen Einfachheit noch jehr viel Ka⸗ 
maſche anbringen könne. 

Sobald Scharnhorſt nur erſt einige Anker in den Grund 
geworfen hatte, ſtieg er zu Höherem auf. Er gehörte zu den 
Wenigen, die in der allgemeinen Noth nicht zagten, ſondern 
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überzeugt waren, daß die hohe Fluth der franzöfifchen Macht 
nothwendig ihre Ebbe haben, daß ſolcher fieberhaften Anjpan- 


nung die Abſpannung folgen und dann die. Stunde der Ver- 


geltung kommen werde. Deshalb wolite er ‚Alles nach Kräf⸗ 
ten vorbereiten, daß wenn die Stunde füme, auch. ein tüchti- 
ges Gewicht in die Wagſchale gelegt--werden könne. Nach dem 
Bertrage, den der Prinz Wilhelm. mit der franzöfifchen Re- 
gierung am 8. September 1808 gejchlojfen, durfte Preußen 
nur 42,000 Mann Militaiv halten. Dieſer Vertrag mußte 
auf das Bünktlichite gehalten werden, Damit man dem franzd- 
ſiſchen Machthaber Fein Mißtrauen einflößte. Scharnhorſt er- 
fand aber das Mittel, eine große Zahl Krieger ſchlagfertig 
zu haben, ohne die effeltive Stärke des Heeres zu überfchrei- 
ten. Es wurde ein Theil deſſelben als ausgebildet entlaſſen, 
Rekruten Dafür eingezogen, dieſe wieder ausexercirt, nachdem 
wieder ältere Maunſchaft entlajfen u. |. f. Die entlafjene 
Maunichaft g ging entweder, nach dem heutigen Ausdrud, auf 


Kriegsreferve in ihre Heimath oder wurde unbewaffnet unter 


Aufficht von on Offizieren zum Seftungsbau verwandt. Damals 


nannte man jie.Krümper. Auf dieſe Weiſe konnte Preußen 


beim Beginn des großen Kampfes 1813 ſtatt 42,000 Mann 


faft das Dreifache derſelben ins Feld ſtellen. Es wurde auch 


möglichit, ſo viel es die fargen Mittel nur immer zuließen, 


— — — 


für Geihüg, Munition, Bewaffnung und Kriegsvorräthe aller 


Art geforgt. Durch angejtellte Revifionen der Landräthe waren 
60,000 Pferde als jelddienftfähig für das Heer bezeichnet. 
Scharnhorft handelte in genauer Uebereinftunmiung mit 
dem Minifter Stein und beide fanden das aufrichtigfte Ein- 
gehen und die feftefte Unterftügung an dem Könige jelbft, der 
nicht jelten Die ‚beiten Rathichläge zu geben wußte und eine 
Sache nur befahl, wenn er jich von deren Zwedmäßigfeit nach 
reiflicher Weberlegung überzeugt Hatte. Diefe Anordnungen 
wurden in aller Stille, faft unter den Augen des Feindes be- 
trieben, der überall feine Späher hatte. Auch der Tugendbund 
batte feinen Fortgang und jeine Ausbreitung. Es kann nur 


e 
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dem großen Hochmuth der Franzofer, daß das Heine Preu- 
Ben für ſie unfchädlich fei und der faft allgemeinen Unbefannt- 
ſchaft mit der deutſchen Sprache zugefchrieben werden, daß 
ihnen die Einzelnheiten des preußiſchen Strebens entgingen. 
Napoleon wußte nur, daß ihm Preußen abgeneigt und feind- 
lich war und nahm darnach feine Maßregeln. 

Das Schwierigfte für Preußen war immter die Bezah⸗ 
lung der Kriegsſteuer an Frankreich neben der Beſtreitung der 
eigenen Ausgaben. Lebtere wirrden nach Möglichkeit befchränft, 
da das Land fo fehr erfchöpft war. Der König Tebte auch 
"in Königsberg fo mäßig und einfach als in Memel. -Im 
Sommer begab er fich, nach dem Wunfche der Königin, fogar 
aufs Land und bezog in dem Dorfe Huben, weftlich nah’ bei 
der Stadt, ein Landhaus, welches dem genialen geheimen Re— 
gierungsrath von Hippel gehört hatte*). Im diefer engen zu- 
ſammengedrückten Wohnung lebte die ganze Königliche Familié 
mit 5 Kindern, deren Erziehung auch hier geleitet werden 
mußte. Trotz der Schwere der Zeit war das Landleben und 
die Einfamkeit nicht ohne Neiz und die Holdfeligfeit der Kö- 
nigin wußte Allem den fchönften Zauber zu verleihen. Hier 
in Huben wurde der Geburtstag des Könige, der 3. Auguft 
1808, von den Landleuten jo naiw-aufrichtig und herzlich ge- 
feiert, Daß e8 den König fpäter in feinem Glanze kaum jemals 
jo gerührt Hat. In Königsberg durfte fich die Anhänglichkeit 
an den König nicht zu laut äußern. In alfen übrigen, von 
‘ den Franzoſen beſetzten Theilen des Landes war die Feier 
verboten und dagegen die Feier des Gehurtöteges Napoleons, 
- der 15. Auguſt, anbefohlen. 

So ein vwortreffliches Beifpiel der König auch in der 
Einſchränkung gab, fo bereitwillig er Alles bergab, was Geld- 
werth hatte, fo viel lobenswerthe Nacheiferung auch fein Bei— 
fpiel fand, fo war dies doch. bei weiten nicht” hinlänglich, fo 
viel Geld zu erhalten, um die Termine der Kriegsfteuerzah- 


*) Eylert, 2. Thl. 1. Abthl. 
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lung an Frankreich inne zu halten. Man gab Ehabſcheine 
auf die Krongüter (Domainen) und Forſten aus, aber fie hiel— 
tem ſich nicht im Werthe. Man beſteuerte alles Gold- und 
Silbergeräth und die Juwelen, ſelbſt den Gold- und Silber— 
beſatz an den Kleidern. Man machte im Lande eine Anleibe 
von 1 Million Thaler (1. Febr. 1809), die mag zu 6 Pro— 
zent werzinfen und in 5 Jahren wieder tilgen wollte. Aber 
das alfes reichte nicht aus, man mußte zu außerordentlichen 
Maßregeln schreiten. Der König beſaß noch eine große 
Zahl Krongüter, Die als ein großer Staatsſchatz in Fäl— 
(en der Noth betrachtet werden konnten und Die man bie- 
ber unverfäuflich bewahrt hatte. Sie brachten in diefer ſchwe— 
ven Zeit nicht viel ein. Wenn ein Theil werfauft wurde, fo 

war zu eriwarten, daß fie im Preife nicht hoch zu ftehen kom— 
men würden. Aber man befam dadurch Doch Geld in Die 
Hände umd - eine beffere Benutzung von Privaten mußte ſie 
jpäter. emporbringen und den Staatsreichthum vermehren. 
Durch ein Geſetz vom 6. November 1809 wurde daher die 
Verküuflichkeit von Krongütern bekannt gemacht: Die Ver— 
außerung derſelben ging aber nicht jo ſchnell, weil ſich nicht 
zu viel Käufer fanden und weil man fie auch nicht gerade 
verjchleudern wollte. — Um die Zahlungen an Frankreich 
möglichft bald abzutragen, worauf dann die Entfernung der 
‚Feinde aus den Feftungen folgen mußte, betrieb. man mit 
Anfang des Iahres 1810 cine Anleiht von 32 Millionen 
Gulden in Holland. Als Unterpfand., wurden dafür die Kron— 
güter in Oſt- und Weſtpreußen, ‚ur Den Marker iumd $ Pom⸗ 
mern und außerdem noch viele andere Berbriefun gen: geboten. 
Die Unterhandli ung. ſchwebte noch, als ſich plötzlich Das Ge⸗ 
rücht verbreitete: Preußen jolte a aufgeloſt werden. Es bedurfte 
der ausdrücklichen Verſicherung Napoleons, cv gewähre Die 
Fortdaner des Staats, um das unterbrochend Geſchäft neu zu 
beleben. - Die Betreibung deſſelben dauerte noch einige Zeit 
und es äußerte ſich dabei das Bedenken, ob der Staat für 
dieſe Anleihen auch genug Gewähr leiſten könne und dadurch 

5 


⸗ 


66 IL. Bud. 4. Abſchnitt. 


nicht zu ſehr überbürdet ſei, als plötzlich jede weitere Unter— | 


handlung unnütz wurde, da Napoleon unterm 9. Juli Holland 
mit Frankreich vereinigte. Ein Darlehn von 14 Millionen 


u Thaler hatte man im Lande felbft unterm 12, Februar 1810 


zu Stande gebracht. Im Uebrigen half man fich durch Ver— 
fauf von Krongütern und durch Ausgabe von Schaticheinen, 
wobei die Krongüter als Unterpfand dienten; dabei blieb indeffen 
noch immer eine große Summe an Frankreich zu zahlen übrig. 

Es war indeß nöthig, die Leitung des Staats bei den 
fehr ſchwierigen Verhältniffen in Eine Hand zu Iegen, um 


dadurch Einheit in allen Maßregeln hervorzubringen. Der 


König wählte dazu den richtigen Mann. 
Carl Auguft Freiherr von Hardenberg, ein Hanno 


y veraner von altadlichem Stamm, wohlbegütert und 1750 in 


der Stadt Hannover geboren, hatte fich nad) Beendigung jei- 
ner Univerfitätsftudien Durch vielfache Reiſen in Deutfchland, 
Holland, Frankreich, England, und in Dienften von Hannover 
und Braunfchweig eine jo große Geltung verichafft, Daß er in 


s preußische Dienfte gezogen und ihm, 1790 die Verwaltung der 


Fürftenthümer Anfpah und Bayreuth übertragen wurde. 
1792 wurde er- preußifcher Kabinetsminifter und fehloß als 
ſolcher 1795 den Srieden zu Bafel mit der franzöfiichen Re— 
publif. Er blieb Verwalter der Fürftenthümer, hatte aber 
feinen Sit feit 1797 in Berlin. 1804 war -er Minifter des 
Auswärtigen und jchloß. 1805 die Convention mit Rußland. 


“ Er mußte Diefe Stelle noch in dem nämlichen Jahr an Haug- 


wig ‚abtreten und begnügte ſich mit ‚untergeordneten Aemtern. 
1806/7 war er noch einmal Minifter Des Auswärtigen, fonnte 
fih aber als folcher nicht erhalten und legte die Stelle bald 
nieder. — Hardenberg war von hoher, ftattlicher Geftalt, von 
einer würdigen, edlen, vornehmen Haltung, Die jich mit der 
größten Anmuth bewegte. Jedermann erichien er liebenswür— 
dig, ja Eylert bemerkt, dag man feine Art mit „Holdſeligkeit“ 
bezeichnen Fünne. Auf jeiner hoben Stirn ruhte Klarheit, in 
ſeinem ernſten Auge leuchtete Geiſt, um ſeinen Mund ſchwebte 


reines Wohlwollen. Von Charakter redlich, uneigennützig und 
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Preußen aufrichtig ergeben, vermochte er, eimfichtig, erfahrungs- 
veih und vorurtheilsfrei, große Gedanken zu fallen und aus- 
zuführen; aber won Gemüth für einen Staatsmann zu weich, 
vermochte er in Berhandlungen mit anderen Mächten, mit 
ftarfen, entfchloffenen, fchroffen und verſteckten Charakteren 
nicht immer ſeine Unabhängigkeit zu behaupten. Unberührt 
von ſchlauen Diplomaten des Auslandes hat er dem Lande 
eine Reihe vortrefflicher Geſetze gegeben, bei den Friedens— 
ſchlüſſen nach dem Befreiungskriege Hat ihn Die allgemeine 
Stimme viel zu großer Nachgiebigfeit geziehen, welche Beſchul— 
digung wohl nicht von ihm wird abgewälzt werden können. 

Hardenberg trat, 60 Jahr alt, den 6. Juni 1810 ale 
Staatsfanzler an die Spite der Gefchäfte. So abhängig aberr 
war Preußen, Daß es Die Genehmigung zu dieſer Ernermung 
erft durch Vermittelung des franzöfifchen Gefandten in Ber- 
fin, des Grafen von St. Marfu von Napoleon einholen 
mußte. Mehrere Staatsmänner zogen fich jet, verlegt wegen 
der Unterftellung ihrer Mlinifterien unter die Autorität eines 
Staatskanzlers, zurück, ſcheinbar auch Scharnhorſt, der aber 
in genaueſtem Einverſtändniß mit dem Staatskanzler blieb, 
dem er in allen militairiſchen Anordnungen treu mit Rath 
und That zur Hand ging. 

Nach einer nothwendigen neuen Einrichtung der Miniſte⸗ 
rien und Abſchaffung des bisherigen veralteten und ſchleppen— 
den Kurialftyls entwidelte der Staatsfanzler einen Geift Der 
Sefeßgebung, deſſen hohe Vortrefflichkeit und Zeitgemäßheit 
nicht genug anerkannt werden fann und wofür ihm immerdar 
der Dank der Folgezeit gewiß ift. Stein hatte nur den An— 
fang machen können; es blieb aber noch Viel übrig, um Die 
volle Kraft Des Staats frei zu machen, allen Zwang aufzuheben. 

Unterm 27. Dftober 1810*) erfchien eine Art öffent- 
licher Erklärung, worin dem Volke die finanzielle Lage des 
Landes offen dargelegt wurde. Sie war durchaus im väter- 





*) Der König war ben 23. Deyember 1809 wieber nad) Berlin zu⸗ 
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(ihem Ton abgefaßt, der König ftieg darin vertrauensvoll zu 
feinem Bolfe herab. Es hieß: die Hälfte der Kriegsftener an 
Franfreich werde mit Ende des Jahres abgetragen fein; Die 
andere Hälfte aber müſſe Durch neue Auflagen gedeckt werden, 
da der Verkauf der. Krongüter nicht jo ſchnell erfolgen könne. 
So ſchwer es dem. Könige werde, jo müſſe er Doch "beträcht- 


liche neue Auflagen im Voraus verfündigen; aber e8 ſolle eine 


gleichmäßige Vertheilung der Yaften erfolgen, denn alle bisher 
freien Grundftüde jollten der Beftenerung unterworfen wer— 


‘den. Er behalte fih vor, Der Nation eine zwedmäßig 


eingerichtete Vertretung (Nepräfentation) jowohl in 


‚den Provinzen, als auch für Das Ganze zu geben,- Durch Die 


es feine Wünſche und Vorſchläge vor den Thron bringen 
möge und erwarte er dafür ruhiges Vertrauen umd jenen Ge— 
meinfinn, der auch harte Opfer nicht fcheue. 

An diefe Erklärung reihte ſich eine Zahl höchſt wichtiger 
Berfügungen; fie erichienen alle in der Furzen Zeit von Drei 
Wochen: 

Ein Geſetz vom 2. November bob alles Zunft: und In- 
nungswefen auf und verkündete allgemeine Gewerbefreibeit, 
führte aber zugleich eine allgemeine Oewerbefteuer ein. 

Ein anderes Gefeß. bob alten Mühlen-, Brauerei- und 


Brennereizwang auf, mit noch mehreren verjährten Mißbräu— 


hen; verhieß aber für Aufhebung des jehr gewinnreichen Müh— 


lenzwangs Entichädigung. 


Ein Gejeß vom 20. November brachte ein neues Stem- 
pelgejeß, wodurch die Stempelabgaben anfehnlich erhöht, aber 
auch andere drüdende Verhältniſſe aufgehoben wurden. 

Ein Geſetz vom 28. Ditober legte bedeutende Abgaben 
auf den täglichen Bedarf (Confumtionsiteuer) und den Luxus. 

Eine Verordnung vom 30, Ditober hob ſämmtliche Klö— 
fter, Dom= und andere Stifter, Balleien und Kommenden auf 
und beftimmte die Einziehung ihrer Güter; ficherte aber den 
Berechtigten eine Entſchädigung zu und. verfprach für eine 
reichliche Ausftattung der Pfarren, Schulen, milden Stiftun— 
gen und ſelbſt derjenigen. Klöſter zu forgen,. welche fich mit 
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der Erziehung der Iugend und der Krankenpflege beichäftig: 
ten. Durch dieſes Gefek wurden 7 Domfapitel, 7 Rollegiat- 
ftifte und etwa 150. Klöfter aufgehoben. Eine Menge Grund: 
eigenthum konnte jo veräußert werden und fam in bürger- 
lichen Berfeh Verkehr. 

Gemaß der Aufhebung der Erbunterthanigteit erſchien am 
8. November eine neue Geſinde-Ordnung, 

Auch im folgenden Jahr ſetzten ſich dieſe Reformen noch y 
fort. Da der Verkauf der Krongüter ſehr langſam ging, fo 
wurde Durch ein Gefeg vom 16. März 1811 die Ablöfung 
der Domanigl- Abgaben jehr erleichtert, um nur baares Geld 
zu erhalten. 

Dieſe Geſetze, welche faft alles Bisherige einrilfen und 
nen bauten, erzeugten, ungeachtet ihrer VBortrefflichfeit, viel- 
tache, jehr lebhafte Unzufriedenheit. Im Ganzen forderte man 
mehr von. dem Lande als fonit, aber in milderen Formen. 
Viele, für Einzelne ſehr einträchtliche Zwangsrechte wurden 
aufgehoben; jeder war beftenert, alles Alte verändert. Es ge: 
ihahen ſelbſt kleine Aufftände, jo daß das Militair zu Hülfe 
gerufen werden mußte, 

Um dem Lande den ganzen Status quo vorzulegen, Ver: 
abredungen zur Abhilfe zu treffen, überhaupt den guten Willen 
der Einwohner möglichit zu erhalten und zu eriwerben, wur: 
den Abgeordnete aller Provinzen nach Berlin berufen und die 
Verſammlung am 23. Februar 1811 vom Staatskanzler er— 
öffnet. Dieſer ſuchte die Stände von der Nützlichkeit der er— 
laſſenen Geſetze zu überzeugen und verhieß für künftig: 
feierlich eine völlige Repräſentation des Landes. 
Es gelang ihm, im Allgemeinen das gute Vernehmen herzu— 
ſtellen. Am meiſten und engherzigſten ſträubte ſich der Rit— 
terſtand gegen die Beſteuerung, er weigerte ſich vielfach, das 
Geforderte zu Jeiſten, er hinderte manches Gute. In der 
Hauptſache ließ man fich indeſſen nicht irre machen und fchritt 
jelbft mit Strenge ein. l 

Auch gingen Der König. imd- sein Staatsfanzler auf Der 
Bahn der Neformen noch weiter, Es fam darauf an, einen freien 
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grundbeſitzenden Bauernftand zu Schaffen und Gemeinheitstheilun- 
gen anzuordnen und zu begünftigen, wodurch Die Eultur des Landes 
unendlich vermehrt und der Staatsreichthum gehoben werden 
mußte. Der Bauer war feit beinah 3 Jahren zwar nicht mehr 
feibeigen, aber Das war noch nicht viel, wenn man ihm nicht auch 
Grundbefit verfchaffte. Iett in diefem Sturm der Zeit -oder 
niemals war die Gelegenheit, eine Mafregel, die allerdings 
die bisherigen Rechte der Gutsherren verlegte, anzubefehlen 
und durchzuführen. Es erfchien das berühmte Geſetz vom 
14. September 1811 betreffend die Negulivung der gutsherr- 
lichen und bäuerlichen Berhältniffe und das mit demfelben in 
der genaueften Verbindung ftehende LYandesfulturedift von dem— 
jelben Tage. Das Wefentlihe war: e8 wurde dem Gute- 


—herrn unterfagt (wie dies auch fehon durch frühere Geſetze 


von Friedrich dem Großen her beftimmt war) Bauerhöfe zu 
feinem Dominium einzuziehen, felbft wenn ber darauf befind- 


liche Bauer feine Verpflichtungen nicht erfüllen fonnte, Der 


Bauerhof Für ſich und die Hälfte des Aders, dev dazu ge- 
hörte, jollte bei der fünftigen Regulirung, des Bauern freies 


Eigenthum ſein; von der anderen Hälfte des Ackers ſollte er 


dem Gutsherrn eine von einer Commiſſion von Suchverftän- 
digen auszumittelnde Nente geben. Es follte dem Ietsteren 
auch frei ftehen, dieſe Hälfte des Aders zu feinem Dominium 
einzuziehen, aber Dann follte er für Die andere gar feine Entjchä- 
digung erhalten. Eben jo follte es ihm überlaſſen bleiben, zur 
Abrundung feines eigenen Aders, dem Bauern das ihm zufom- 
mende und nach der Befchaffenheit des Bodens: abgefchätte 
Quantum Land an einem anderen Orte anzumeifen und ihn 
auszubauen. — Alle Frohnden wurden abgefchafft. — Auch) 
die Gemeinheitstheilungen (Separationen) der Städte wurden 
anempfohlen und eine Menge Beftimmungen über Die Aus- 


führung dieſer Maßregeln gegebeıt. 


Wenn nun auch nach dem, Kriege Dies gewaltige Geſetz 
wicht in feiner ganzen Strenge ins Leben trat, wenn auch 
die Gutsherren, Die fchon feit feinem Erfcheinen den Lebhaf- 


“ teften Widerftand erhoben hatten, noch manchen erheblichen 
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Lortheil erhielten; fo ift daſſelbe Doch auch ſchon in dieſer 
Ausführung fehr fegensreich gewejen. Wenn auch der Guts- 


herr Die Hälfte des Bauernaders und die Frohnden einbüßte, 
jo gewann er Dagegen Die andere Hälfte, Die er num viel höher 
migen konnte, als ihm der ganze Bauerhof genutt hatte, 
von welchem ihm nur die täglichen Srohnden zur Verfügung 
fanden. Wenn er nun das Perfonal für die Bearbeitung 
feines vermehrten Aders allerdings bezahlen mußte, fo hatte 
er immer noch größeren öfonomifchen Gewinn, als er durch 
die jehr träge und nachläffig geleiteten Frohnden gehabt hatte. 
Es verlor alſo der Gutsherr im Wefentlichen nichts, ſondern 
ſtand ſich beſſer als vorher. Der Bauer aber gewann uner— 
meßlich und die Folgen davon ſind nach dem Frieden über 
die Maaßen ſichtbar gewefen. 

Auch noch nach einer anderen Richtung erſtreckte fich Die 
Sorgfalt des Staatsfanzlers. Durch ein Gefeg vom 11. März 
1812 wurde der bisherige drüdende Zuftand der Juden auf 


ri 


gehoben. Sie wurden zu Staatsbürgern erklärt, konnten jedes 


bürgerliche Gewerbe treiben, Grundeigenthum, felbft Yandgüter 
befigen 2c. und waren vorerſt nur in einigen Punkten mit den 
chriſtlichen Bürgern nicht anf gleichen Fuß geftellt. Dankbar 
erfannten die Juden die Wohlthat dieſes Gefeges und haben 
ſich dafür ipäter im Freiheitsfampfe nicht unwürdig bewieſen. 

Dieſe großartige Geſetzgebung, welche am Ende des Jah— 
res 1807 begann, wurde in weniger als 5 Jahren ins Werk 
gerichtet. Sie. räumte die Schlacken des Mittelalters auf fried- 
lichen Wege ohne einen Tropfen Bluts hinweg, wofür Das 
jranzöfifche Volk Ströme Vluts. hatte vergießen und alle Ord- 
nung umfehren müſſen. Nur wenig blieb für Die Folgezeit ala 
Schlufftein Des Ganzen noch einzufügen übrig, was gegenwärtig 
der Drang der Umftände nicht erlaubte. Das Volf aber, wiewohl 
es nicht immer die großen Wohlthaten dieſer Geſetzgebung ein- 
jab, ahnte fie Doch und jah, daß die Regierung fein Wohlthäter 
fein wollte. Diefer Glaube hat das Volk auch in allen ſchwe— 


ven Drangfalen aufrecht erhalten und daffelbe in Gehorſam 


und Treue um den König geſchaart. 
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Die Drangfale aber häuften ſich Durch die ſtufenweiſe 
immer jtrefigere Durchführung des Eontinentalfpftems. Durch 
ein Geſetz des Königs (von Napoleon aufgendthigt) vom 
10. März 1810 mußte auf jede fremde Waare Beſchlag ge- 
legt werden, ſobald fie aus englifchen Häfen fam; auch den 
Amerikanern mußte der Handel unterm 20, Juli verboten werden. 

Nach dem von Napoleon verfügten Tarif von Trianon 
mußte auf jede englifche Waare, Telbft wenn fie durch Kon— 
fisfation erworben oder anf gefaperten Schiffen gefunden, ſo— 
gar wenn fie in Folge franzöfifcher Lizenzen eingebracht war, 
eine Abgabe gelegt werden, die oft die Hälfte, ja fogar zwei 
Drittheile des Werths überftieg. 

Am 19. Dftober 1810 mußte jogar werordnet werden, 
daß alle englifchen Waaren, wo man fie fände, verbrannt wer- 
den follten, und franzöfifche Truppen. wurden längft_der Küfte 
pertheilt, um Diefem Gebot Nachdrud zu verfchaffen. Verge- 
bens. beriefen fich die Kaufleute auf ihr Eigenthumsrecht und 
daß die Waaren vom den gefaperten Schiffen herrührten oder 
bereits früher fonfiscirt und werfauft oder auf erlaubten Wege 
"eingegangen wären. Dem Befehl mußte gehorcht werden. 
Sp wurde denn ein großer Theil verbrannt Aber Die Be 
ftechlichfeit der franzöfifchen Beamten und die geheime In— 
struftion der preußischen Dandelsfommifjarien halfen bier fehr 
viel. Was die noch erſt anfommenden Waaren betraf, fo 
erfchienen die Schiffe vor den Häfen, um fich abfichtlich fa- 
pern und Fonfisciven zu laffen. Sie wurden dann Den Eigen: 
thümern gegen eine billige Entſchädigung zurücgegeben und 
wern eine Kifte mit, wirklichen engliſchen Waaren verbrannt‘ 
wurde, jo enthielten zchn andere Dagegen nur bloße Lumpen, 
weil der Inhalt heimlich bei Seite geichafit war. 

Eine Menge von engliichen Schiffen befand fich, von 
‚den Herbftftürmen überfallen, auf der Ditfee, Die Gelegenheit 
abjehend, wo fie in einem Hafen ihre Ladung einfchmuggelu 
fonnten und waren fie. jet. aus Noth gezwungen, einen Zu— 
fluchtsort zu fuchen. Napoleon nöthigte den König, ihnen feine 
Häfen zu öffnen, ihre Yadungen in Beichlag zu nehmen und 
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fe an Frankreich auf Abſchlag der Kriegsftener zu überlaffen. 
Ein beträchtliher Theil Fam preußifchen Kaufleuten zu Gute; 
ein größerer Theil ward den Franzofen übergeben, wodurch 
freilich 8 Millionen Thaler an der Kriegsftener abbezahlt wurden. 

Wir haben hier eine lange Stufenleiter fehwerer Leiden 
Preußens. dargeftellt, woraus erfichtlich iſt, daß von-allen Län— 
dern Deutfchlands die Bein des franzöfifchen Druds bei Preu- 
hen am größten war, fo daß es mwundgerieben, dieſen nicht 
lange mehr ertragen fonute, ohne ganz zu Grunde zu gehen. 
Rothwendig mußte dabei die Exrbitterung und der Haß gegen 
Frankreich groß fein und fich fortwährend fteigern. Wir haben 
aber auch gezeigt, wie die Regierung auf höchft einfichtige und 
träftige Weife raftlos bemüht war, mitten unter Sturm und 
Drang an der Wiedergeburt des Staates zu arbeiten, wie 
dies Durch Belebung und Anerkennung der Bolkselemente ge: 


ſchah und wie Regierung und Volk ſich volfftändig identifi— 


cisten. In folcher Lage und bei ſolchen Beſtrebungen entflieht 


der jelbftfüchtige Troß der Höflinge, der Schmeichler, ber 
Stüdsritter und nur die Edelften und Beften, die wahren 


Männer und Patrioten treten hervor. Zu feiner Zeit hat 
Preußen jemals jo geniale und vortreffliche Staatsmänner, fo 


tüchtige Beamte jeder Art gehabt. Ihnen ift es zuzufchreiben, 
jo wie dem würdigen Könige, daß das Schiff des Staats 
fiher durch Klippen und Brandung geleitet worden. ift. 
Napoleon fannte die ihm feindfelige Stimmung, in Preu- 
ken. Er fühlte, wie ihm der König, vermöge des fo fehr 
verjchiedenen Charakters und, der .Lage abgeneigt ſei. Er 
"wußte, daß Preußen die erfte nur mögliche Gelegenheit wahr- 
nehmen werde, fich jeiner Macht zu entziehen. Im Iahr 
1809 war kaum verhindert worden, daß es gemeinfchaftfiche‘ 
Sache mit Defterreich machte. Auch Die fortwährende, beharr- 
liche Weigerung des Königs dem Rheinbunde beizutreten, ließ 
feinen Zweifel über feine Gefinnungen. - ‚Set bereitete Der 
Jmperator die größte Unternehmung feines Lebens vor, wobei. 
die thätige e Mitwirkung von Preußen unerläßlich. war und 


nn — 


wovon bald bie Rebe fein wird. Hierbei mißtraute er nun 
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dieſem am meiſten, als wenn er ahnte, daß ihm von daher 
einſt etwas Böſes bereitet werden würde. Er bereute, daß 
er den König nicht ohnmächtiger gemacht und er ſoll mehr 
als einmal ausgerufen haben: iſt es möglich, daß ich dieſem 
Manne noch fo viel Land gelaſſen habe!!! Um ſeinen Feh— 
ler wieder gut zu machen, beſchloß er, Preußen in die Un— 
möglichkeit zu verſetzen, ſich zu regen, wodurch dem armen 
Lande neue Leiden erwuchſen. 

Mit Anfang des Jahres 1811 war die Hälfte der Kriegs— 
‚ftener an Frankreich abgetragen und es hätte dem Vertrage 
gemäß. Preußen. die Feftung Glogau zurücgegeben werben 
müſſen. Dies lag num am wenigften im Plane Napoleons. 
Er ließ neue dorberungen erheben und als auch dieſe bezahlt 
wurden, verweigerte er dennoch die Auslieferung der Feftung. 
Drohende Aeußerungen gefchahen wegen Bezahlung der an- 
deren Hälfte der Kriegsſteuer und die franzöfifchen Minifter 
erklärten -Taut, wenn Preußen Die feftgefetten Termine nicht 
halte, werde man die Provinz Schlefien an fich nehmen. Die 
Dverfeftungen, die vertragsmäßig 10,000 Dann Beſatzung 
haben follten,, vermehrte Napoleon auf 23,000 Mann, Deren 
Berpflegung dem Lande monatlich 250,000 Thlr. koſtete. Die 
Pefatung von Magdeburg wurde auf 12,000, die von Dan- 
‚zig ſogar auf 20,000 Dann vermehrt, wodurch die franzö— 
ſiſche Macht im Lande um ein Beträchtliches ftärker wurde 
als die eigene, die nur 42,000 Mann betragen durfte. Es 
gab unaufhörliche Truppenmärfche durch das arme Land, Die 
Bewohner auf den Etappenftraßen hatten jchwer zu. leiden. 
Eine ungeheure Menge Kriegsgeräth, Munition, Kleidungs: 
ſtücke und Lebensmittel wurde. in den Feftungen aufgehäuft, 
deren Transport Durch das Yand ging. Noch. nicht genug, 
309 fich ein weitwerzweigtes Neß der Beauffichtigung über das 
Land und überall gab es heimliche Späher. Niemand Fonnte 
wagen, ein lautes Wort zu reden; manche, Die es wagten, 
wurden insgeheim feftgenommen und verſchwanden ihren Mit— 
bürgern. Auch in dem unbezwungenen, heldenmüthigen Kol— 
berg mußte fich die Regierung gefallen laſſen, einen franzöfi- 
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ſchen Marine-Offizier als Konjul und noch drei — Dffi- 
siere aufzunehmen, um für die genaue Ausführung des Kon— 
tinentalſyſtems zu wachen; ja der preufifche Kommandant in 
Kolberg mußte an den franzöfifchen in Stettin berichten und 
rapportiren. | | 

Sp war denn Preußen und überhaupt ganz Deutjchland 
nach jedet Seite hin gefeflelt und in die Unmöglichkeit ver- 
jeßt, „fich zu regen. Wenn nun auch in der allgemeinen Un— 
erfvenlichkeit Des Daſeins alle edlen Männer. des Vaterlandes 
tiefe Trauer empfanden, die politifche Erniedrigung ſchmerz— 
(ih beflagten, und zu jedem Opfer gern bereit gewejen wären, 
wenn nur Hülfe abzufehen geweſen; wenn Gelehrte aus dem 
Staube der Bibliotheken unſterbliche Ueberreſte der alten deut⸗ 


— ——— — 


eg zu. den Duelten —— um eine Ge— 
ſchichte des früheren Glanzes des Vaterlandes vorzubereiten; 
wenn der furchtloſe Fichte im Jahr 1808 mitten unter Fein- 
den in Berlin feine berühmten Reden an die deutſche Nation 
hielt; wenn Jahn die deutſche Jugend durch Turnübungen 
zu kräftigen ſuchte; wenn man auch in Preußen und an an— 
deren Orten jorglih und angftvoll nach allen Seiten aus: 
jpähte, fich aus der Noth zu vetten, fo war doch fait ein 
Wunder dazu nöthig. Doc dieſes Wunder trug-fich zu. 
Napoleon Hatte zu rückſichtslos Länder an das franzö— 
ſiſche Reich unmittelbar und mittelbar gefettet, Die nach Gefin- 
nung, Sprache, Charakter und geographifcher Stellung dazu 
nicht gehören Fonnten; gränzte Doch Frankreich im Oſten be= 
reits an die Türkei und das baltifche Meer. Er hatte Für- 
ften und Völker auf das Aeufßerfte gegen ſich aufgebracht und 
einen Haß hervorgerufen, der in der Gefchichte wenig Bei- 
ipiele hat. So lange er lebte war fein koloſſaler Länderbeſitz 
zwar gefichert; aber noch waren England und Rußland unbe: 
zwungen in Europa und er ſah vorher, daß nad) feinem Tode 
. jene beiden Reiche mit den zahlreichen unzufriedenen Fürften 
und Völkern fich verbinden und feinem Nachfolger unabjeh- 


— 
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bare Kämpfe bereiten würden. Was er früher gewünſcht, die 
Herrſchaft Europa’s mit Rußland zu theilen und ſich ver- 
wandtfchaftlich mit dem Kaifer Mlerander zu verbinden, war 
durch die Weigerung der ruſſiſchen Prinzeffin, ihm ihre Hand 


zu reichen, — eine Weigerung, welche die Weltgefchichte unt- 


⸗ 


geſtaltet hat — mißlungen. Er war in Blutsverwandtſchaft 
mit Oeſterreich getreten und die Freundſchaft mit Rußland 
war nothwendig nicht nur erkaltet, ſondern in Mißtrauen und 
Feindſchaft übergegangen. Er hatte alſo ſtatt eines Feindes, 
England, zwei erhalten, England und Rußland. Erſteres 
war Durch feine infularifche Lage nicht angreifbar, alſo blieb 
für den Angriff nur das letztere übrig. Dabei bedachte er 
die riefige Größe Rußlands, deſſen Wachsthum und Die Ge- 
fahren, welche es einft über Europa bringen kann. „Ruß— 
fand”, hat er fpäter zu St. Helena gefagt*), „ift Das Haupt 
der Hyder, der Antäus der Fabel, das man nur in den Hän- 
den haltend erdrücken kann. Das Schickſal Europa's wird 
künftig nur von dem Willen eines einzigen Mannes abhängen, 
von dem Kaifer von Rußland.” An einer. andern Stelle pro— 
phezeit er, „Daß. diefer fein Erbe und daß binnen 50 Jahren 
Europa entweder republikaniſch oder koſalkkiſch ſein werde. “ 
Konnte er num Rußland mit den ihm zu Gebot ftehenden 
riefigen Streitmitteln mit Krieg überziehen und über Den 
Haufen werfen oder ihm wenigſtens einen ſo empfindlichen 
Schläg verſetzen, daß es etwa ein halbes oder ein ganzes 
Jahrhundext brauchte, um ſich wieder aufzurichten, fo ſchien 
ſeine Schöpfung geſichert. England, ganz vom Kontinent ver— 
drängt, erſchien dann in Rußland beſiegt. 
Napoleon beſchloß Das Ungeheure und in allen feinen 
weitläuftigen Reichen und in denen feiner Bundesgenofjen ge- 
Ihah im Anfange des Jahres 1811 mit_alfer Kraft _die. krie- 


geriſche Borbereitung. Alle Bölfer Europa's, von Portugal | 





bis Bolen, vom adriatiſchen en Meer bis zur Nord⸗ und Ditfee, 
wurden zu ber großen Unternehmung _ ‚aufgeboten. Auch 








*) Las Cases 7. Th. S. 81. Dentiche Ueberſetzung. 
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Defterreich (durch Bertrag vom 14. März 1812) ſtellte 
30,000 Mann und Breußen (durch Vertrag vom 24. Februar 
1812) 20,000 Mann Hülfstruppen. Der Marſch des Heeres 
nach Rußland konnte nur durch Preußen gefchehen und eim 
Bündniß von, Preußen mit Napoleon war daher gleichbeden- 
tend mit Unterwerfung und Willenlofigfeit für dieſen Staat. 
Es blieb aber Feine Wahl, widerjegte fich Preußen, jo würde 
es nutzlos zermalmt worden jein. 

Zur Zeit des‘ Höhepunkts von Napoleons Macht gab 
es nur ein einziges ige8 Sand in Europa, wo_die Stimme der 
öffentlichen Meinung. faut werden durfte, namlich England. 
Zufolge der Freiheit Der Preſſe iſt jeder gebildete Engländer 
im Allgemeinen mit dem Stande der politifchen Verhäftniffe 
vertraut. Auf dem ganzen Kontinent aber, wo jede Deffent- 
lichkeit mangelte, wurde nur befannt, was Napoleon oder die 
dürften für gut hießen. Kenntniß von der Führung der gro- 
Ben Angelegenheiten Hatten höchftens nur die Minifter umd 
Diplomaten; die Völker waren Darüber in Unbefanntjehaft, 
fonnten nur errathen, aus Anzeichen Schlüffe ziehen 2c., ob- 


Pd 


gleich fie Diejenigen waren, welche Altes Teiften mußten.: Es 


dauerte Daher einige Zeit, ch’ die Abficht der großen Unter: 
nehmung Napoleons auf Rußland von den höheren Regionen 
in die mittleren und unteren Schichten der Gefellfchaft drang. 
Bolftändig geſchah dies. erft bei dem unmittelbaren Beginn 
des Zuges ſelbſt. — Aber in allen Ländern des Kontinents 


wurde im Jahr 1811 gerüftet, exercirt, formirt, gemuftert,. 


überall erblidte man kriegeriſche Thätigfeit. Couriere, Diplo- 
maten, hohe Offiziere flogen hin. ımd.-ber. - Was hatte Diefe 
große Gefchäftigfeit zu bedeuten? Gegen wen war fie gerich- 
tet? Abentheuerliche Gerüchte liefen um, aber die Verftändt- 
gen fahen bald, daß es auf dem Feftlande Niemand weiter zu 
befiegen gäbe als Rußland. Kaum wagte man aber jo Ge- 
waltiges ‚zu denken und bezweifelte e8 noch. In den Mona- 
ten Auguſt und September des Jahres 1811 und noch _in 


den Dftober hinein, ftand ein mächtiger Komet am Himmel, 
der größte Der neuern Zeit, deſſen Schweif den dritten Theil 
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des Abendhinmels einnahm und gegen Nordoften wies. Das 
Volk hielt ihn für den Vorboten ungeheurer, wınderbarer Er- 
eigniffe und felbft Gebildete konnten fich diefem Gedanken nicht 
ganz entziehen. Schaarenweije ftanden Damals die Menfchen 
Abends auf den Straßen, eine Himmelserfcheinung betrach- 
tend, die fie mit Bangigfeit erfüllte. Es war eine Ueber— 
ſpannung aller Berhältniffe und man dachte mit Sorgen 
an die Zukunft. Nur Wenigen war der fefte Muth nicht 
gebeugt worden. Als nun endlich Die Abficht des Imperators 
völlig Kar wurde, erfchraf man nicht wenig. Wie viel Noth, 
Dual, Mühe und Arbeit war nach jo viel erlittener Drang- 
ſal noch zu überftehen! In der allgemeinen Bedrängniß und 
in der Ohnmacht, Diefe nicht abwenden zu können, kehrte jich 
der Ingrimm und der Haß, wie fchon früher nicht wenig, 
jetst aber im höchſten Maaß, gegen den Urheber aller Diefer 
Leiden, gegen Napoleon. Wie ein Dämon war er über Die 


ee 


Welt gefchritten, hatte umgeſtürzt, zertreten, verheert und auf- 


gerichtet nur ſich zum Vortheil; jest trachtete nun Jen Ehr- 
geiz nach ganz Europa! 

Wir halten die Darftellung der nun folgenden großen 
Unternehmung Napoleons auf Rußland, wiewohl fie an Groß— 
artigfeit und Hiftorifchem Glanz kaum ihres Gleichen hat, 
nicht fir unfere Aufgabe. Wir begnügen uns, bier bloß an- 
zuführen, daß Napoleon ein Heer von mehr als einer halben 

Million Männer — worunter leider gegen 200,000 Deutjche 
— nach Rußland führte und daß diefes ftolzefte und kriegs— 
tüchtigfte Heer, was die Welt je gefehen hat, nah 5 Mona— 
ten durch Strapazen, Hunger, Kälte und durch das Schwert 
der Ruſſen ſo weit. aufgerieben war, daß von allen den zahl- 
ofen Schaaren nur wenige dürftige Trümmer zurückkehrten. 


Dies war das Wunder, was ſich zugetragen hatte! 


Bweites Bud). 


Die Erhebung Preußens und deſſen Vereinigung 
mit Nußland, 


Das Bolf ſteht anf, der Sturm bricht los. 
Ebeodor Körner, 
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1. Hoffnungen und Befürchtungen Europa’s bei dem Duge Wa- 
poleons nad) Nußland. Eindruck der Viederlage der Franzoſen. 
Erfte gegenfeitige Maßregeln nnd Unternehmungen. 


Mi jehr getheilten Empfindungen, Wünjchen und Hoff- 
nungen hatten Die Negenten und Völker Europa’s den Kaiſer 
Napoleon mit feinem riefigen Heere nach Rußland ziehen 


ieben, im Begriff, eine Univerfalmonarchie aufzurichten. Die 


Franzoſen und Polen hatten ihn ohne Zweifel mit ihren beften 


— — re 


Wünſchen begleitet. Dem unmittelbaren Intereſſe der Ita— 


— — — — — — 


liener lag ein ſolcher Krieg zwar fern, indeſſen war für ſie 


— — — — me 


doch mehr Vortheil bei einem glücklichen Ausgange, als wenn 


die jegige Dynaſtie in Frankreich gefchwächt wurde, denn der 
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Raifer jelbft, der Stieffohn und der Schwager deſſelben wa- 
ven ihre Negenten. Diefe drei Völker, zu denen man noch 
die Dänen und die Schweizer rechnen kann, waren für Das 
franzöſiſche Intereſſe und die Pforte hätte wenigftens ebenfalls 
dafür fein müfjen. — Von dem öfterreichifchen Kabinet Tann 
man nicht annehmen, Daß es Das entichiedene Mißglücken der 
Unternehmung gewünfcht habe. Defterreich mußte Daran lie- 
gen, Rußland zu fchwächen, es mußte wänjchen, ihm Polen 
zu entreigen, es fonnte hoffen, Daß alsdann ein öſterreichiſcher 


Prinz den Thron von Polen befteigen werde. Auch fonnte 
6 
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bei einer neuen Xündervertheilung nach dem Siege Franf- 
reichs ihm vielleicht Das fo jehr wichtige Schlefien wieder 
zufallen, welches ihm Napoleon im preußifchsruffifchen Kriege 
1806/7 als Preis der Neutralität und eines Bündniſſes 
angeboten hatte. Freilih war eine enge. Verbindung mit 
einem Bolfe, von dem Defterreich jo viel Niederlagen und 
Berlufte erlitten hatte, deſſen Inftitutionen aus einer volksthüm— 
lichen Staatsummwälzung hervorgegangen waren, in vieler Be— 
ziehung peinlich, die Blutsverwandtfchaft mit einem Empor- 
kömmling konnte nicht herzlich fein und Die zahlreiche mächtige 
Ariftofratie des Landes war Frankreich und dem franzöfifchen 
Gewalthaber durchaus abgeneigt. Exlitt Napoleon in Rußland 
Niederlagen, jo konnten ihm Diefe Elemente fehr gefährlich 
werden. — Alle übrigen Staaten Europa's waren der Un- - 
ternehmung und dem neuern Frankreich durchaus feindlich; 
fo Portugal, Spanien, England, Schweden, von denen_fich 
Spanien und England bereits jeit Jahren in offenem Kriege 
mit Frankreich befanden. 

Was num insbefondere die Staaten Deutfchlands be- 
trifft, jo war auch bier das Intereſſe jehr getheilt. Das Kö— 
nigreih Weftphalen, die Großherzogthümer Berg und Frank— 
furt, der Bezirk von Erfurt ꝛc. hatten franzöſiſche, das 
Großherzogtfum Würzburg fogar einen italienifchen Herr- 
cher. Bon diefer Seite mußte natürlich das franzöfifche In- 
terejje vorwalten. Aber auch die deutſchen Fürften des Rhein— 
bundes Fonnten nicht wünfchen, daß die Unternehmung miß— 
glücken möchte. Der politiiche Zuftand, in welchem fie lebten 
und regierten, war wenige Jahre vorher erft gegründet; wurde 
er umgeftürzt, jo Fonnte kein menschlicher Verſtand vorherſehen, 
was fich Neues Daraus bilden würde. Möglicherweile konnte 
ihr Befisftand gefährdet, ja er fonnte, wenigftens zum Theil, 
annullirt werden. Napoleon hatte ihnen die Spuvernini- 
tät verliehen, hatte fie groß gemacht; bei ihm ſchien da— 
ber immer mehr Sicherheit zu fein, als bei ganz neuen und 
ſehr ungewiſſen Verhältniſſen. Siegte Napoleon in Rußland, 
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jo war vielleicht noch eine Vergrößerung für den einen oder 
den andern Fürften zu hoffen. 

Was die Völker diefer Staaten betrifft, fo dachten Diefe 
allerdings zum größten Theil anders, wenn auch ein allgemei- 
ned deutſches Nationalgefühl nicht wach fein konnte. Cinige, 
wie das Bolt der Weitphalen, waren hart gebrüdt, alfe 
hatten fchwere Leiſtungen für fremde Zwede zu tragen und 
ihre Söhne für die Kriege des Proteftors zu ftellen. Natür- 
lich wünfchten fie Erleichterung in ihrer Bedrängniß. Sie 
jehnten einen andern/Zuftand herbei, den fie fich freilich nicht 
Har denken konnten ‚ ba alfe Verhältniſſe jo verwirrt waren; 
aber gewiß wünschte man im Allgemeinen der Franzofenherrfchaft 
ledig zu fein. — Anderntheils waren durch diefe Herrſchaft 
auch manche wohlthätige Geſetze aufgefommen und viele Men- 
Ihen hatten ihr Glück dabei gemacht. Vorzüglich war der 


Kriegerftand derſelben gar nicht fo abgeneigt, er lernte ſich 
fühlen, Die Beförderung ging ſchnell, Die Borustgeite der Ge— 


Muth und dem m Verdienft geöffnet. Benn nun noch ein Staat 
tie Baiern, der Ihon lange zu Frankreich gehalten, 30,000, 
Weſtphalen 25,000, Sachen 23,000 und die anderen nach 
Verhältnig eine große Zahl — Söhne bei der großen Un- 
ternehmung Hatten, fo griff Dies zu tief in das Intereffe der 
Familen diefer Staaten ein, als daß man demfelben nicht 
einen glücklichen Ausgang gewünſcht hätte. — Entſchieden 
Frankreich abgeneigt und gegen die große Unternehmung wa— 
ven die Küftenländer der Nordfee, Die zu ihrem größten Leid— 
weien gezwungen Franzoſen hatten werden müfjen und vor 
allen Preußen, wo Regierung und Volk in ihrem bitteriten Haffe 
gegen den franzöfiichen Unterdrüder einig waren. 

Wenn nun auch der Gefchichtichreiber Schlofjer nachweift, 
daß während Frankreich eine materielle Revolution durchge- 
macht, Deutjchland durch feine Litteratur eine geiftige voll 
führt; wenn fo manches tiefverwundete redliche patriotifche 
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Herz fih inbrünftig nach einem befjeren, wirdigeren Zuftande 
ſehnte, fo fehien zur Erlangung deffelben zunächit doch jede 
Ausficht verſchwunden. Die franzöfifche Uebermaht war zu 
groß, nach jeder Seite Hin zu lähmend und erdrüdend. Wenn 
auch die Einfichtigen die Erfahrung der Gefchichte für fich 
hatten, Daß eine Militaicherrfchaft felten von Dauer fei, wenn - 
auch die Betrachtung nahe lag, daß eine fo fieberhafte Ueber- 
reizung und Ueberfpannung” alter Berhältniffe, wie fie feit zwei 
Decennien ftattgefunden, nur eine Zeitlang beftehen könne, um 
dann einem naturgemäßen ruhigen Zuftande Plat zu machen; 
fo ſchien es doch, daf Napoleons Mittel zu groß wären, als 
daß man Hoffnung hätte, noch bei feinem Leben aus der un- 
‚würdigen Lage herauszukomnien. "Erjt nach feinem Tode war 
es vielleicht der nachfolgenden Generation befchieden, fich dar- 
aus zu befreien. Der Zug nad Rußland gab zwar Die Mög- 
lichkeit, daß Napoleon große Verlufte erleiden. fonnte, aber bei 
feinem Genie und jeinen ungeheuern. Streitmitteln war nur 
anzunehmen, daß er, wenn auch nicht, wie in allen frü— 
beren Kriegen, entjchiedener Sieger, ‘Doch, jedenfalls jo ftarf 
bleiben würde, daß er alle etwa auftauchenden Beſtrebun— 
gen würde niederhalten können. In der That war Die 
Zahl derer jehr gering, welche von dem Zuge. nach, Rußland 
einen Umfchwung der Verhältniffehofften und wenn Dies ge- 
ihah, jo mochte e8 mehr im Inftinkt, ‘in dem Glauben an 
das was anan fehnlih wünfcht, in einem unbeftimmten, Ge- 
fühl liegen, als daß es von Gründen der Vernunft wefentlich 
unterftügt worden wäre. Selbft in Preußen war e8 nur eine 
geringe Parthei, welche die Hoffnung nicht finfen ließ und jich 
auf einen Umfchwung der Dinge vorbereitete. Jedermann 
. aber war, wie e8 nicht anders jein fonnte, in der geſpann— 
teften Erwartung. 

Napoleon hatte Dafür gejorgt, daß nur die Nachrichten 
vom Kriegsfchauplag in Europa befannt würden, die er für 
genehm halten würde. ALS indejjen befannt wurde, Daß _er 
nicht für gut befunden, ein neues Königreich Polen wieder 
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aufzurichten, fchüttelten viele einſichtsvolle Perſonen die Köpfe. 
Die großen Berlufte des franzöfifchen Heeres durch Mangel 
an Verpflegung, Durch Strapazen und Hite wurden zwar nicht 
befannt; als aber Napoleon aus dem Centrum gleichwie mit 
einer Lanzenſpitze gegen Moskau vwordrang, wä ährend die Mol: 
dau-Armee rechts, weit in feinem Rüden fich feinen-Berbin- 
dungen näherte, Hatten Kriegskundige viele Bedenken. Der 
Gewinn der. Berodiner Schlacht und die Beſetzung von Mos- 
fan hätte Die Hoffenden verſtummen machen können, wenn 
nicht die Verbrennung dieſer Hauptſtadt von der Energie der 
Ruſſen ein glänzendes Beiſpiel zu geben sefchienen hätte, Bon | 
dieſem Augenblick an fahten nicht allein, Kriegskundige und 
Einfichtige, fondern auch ein Theil. der Maſſen wieder Hoff: 
nung und es half Navpoleon nichts, daß er überall, auch in 
allen deutfchen Reſidenzen, Dantfefte wegen feiner Eiege feiern 
ließ. Selbſt in Paris wollten Aweifler die Ergebniſſe der Er- 
eberumgen für nicht jo glänzend halten und Die Regierung mußte 
ſich herablaffen, fie tm Journal de l'Empire heranszuftreichen.*) 

As die Ruſſen kei nen‘ Srieden machten, Napoleon unver: 
ridt in Moskau ftand, mehr als 70 deutſche Meilen von fei- 
nen Hlügelheeren an der Dina und den Dniepr entfernt; als 
diefe auch nicht vordraügen, fordern fogar befannt wurde, daß 
die Ruffen ins Herzogthum Warſchau eingefallen, urtheilten 
Einfichtige, trot Des hechtrabenden Tons Der: franzöſiſchen 
Heerberichte, daß der Haupttheil des Unternehmens in dieſem 
Jahre mißglückt ſei und Dar Napoleon bei Eintritt des Win— 
ters ſich von Mosfau auf feine Ffügelheere nach Litthanen 
ud Volhynien werde zurückziehen müſſen. Dieſes Urtheil 
erhielt auch bald Beſtätigung. Obgleich man ſich in franzöſi— 
Ihen Blättern, aus Denen es im Deutfche Zeitungen überging, 
bemühte, beunruhigende Gerüchte über Die. Lage der franzöſi— 
ihen Heere zu widerlegen**), obgleich das Wetter gelobt und 

*) Journal de l'Empire vom 7, Oftober, mitgeteilt in Der malen 


Zeitung vom 17. Oftober. 
*) — che Zeitung vom 29. Se Art: Vermiſchte Dateien 
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angeführt wurde*), daß es in der erften. Defade des Oftober 
- in Moskau wärmer als in Paris um dieſe Jahreszeit fei und 
man nicht merke, Daß man im Norden lebe; obgleich man fich 
das Anfehen gab, vielleicht den Winter über in Moskau zu— 
zubringen, jo konnten Diefe Borfpiegelungen nicht lange täu- 
jhen. Im 24ften Bülletin, Moskau den 14. Oftober, wur- 
den fchon vorbereitende Erklärungen über den Rückzug gege— 
ben. „Binnen 20 Tagen", heißt es, „wird man die Winter- 
quartiere beziehen müffen”. Es wird aber ungewiß gelaffen, 
ob dieſe bei Kaluga, ‚Kiew oder in der Gentralftellung von 
Witepsf und Smolensf fein würden. ES wird gejagt, Daß 
alle Verwundete und Kranfe auf Smolensf, Minsk und Mo- 
hilew zurückgingen. Dabei wird. eingeſtanden, daß das mol- 
Dauifche Heer. fich mit dem von Tormashof in Volhynien ver- 
eint und daß Das firmifche Corps unter Steinheil in Niga 
gelandet. Wohin nun der Rückzug gehen müſſe, fonnte nicht 


“. mehr zweifelhaft: fein. 


Das Zöfte Bülletin vom 20. Oftober, mitgetheilt in den 
berliner Zeitungen vom 17. November gejteht: Daß Das Heer 
Moskau verlaffen, und daß man die Winterquartiere in Freun- 
desland, in Polen, nehmen werde, wo man große Magazine 
antreffe und wo man fich won den Mühfeligfeiten des Krie- 
ges erholen könne. Das Wetter wird fehr fchön genannt und 
wärmer angegeben als in Fränfreich, aber, wird "hinzugefügt, 
vom 1. November trete häufiger Regen und Schnee ein, der 
die Wege grundlos mache, man müſſe daher auf baldige Win— 
terquartiere bedacht ſein. Moskau wird „eine ungeſunde, peſti— 
lenzialiſche Schundgrube“ genannt, die alle kriegeriſche und po— 
litiſche Wichtigkeit verloren habe. Das 26ſte und 27ſte Bülle— 
tin, mitgetheilt in der Berliner Zeitung vom 24. November, 
enthielten dann das Gefecht von Winkowo und die Schlacht 
von Malo-Jaroslawetz in franzöſiſchem Sinne. Man konnte 
daraus auf keine Algen Erfolge von der einen oder der 


*) oñes Het, Moskau den 9 HOuuber. 
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andern Seite ſchließen, mußte aber annehmen, daß das fran— 
zöſiſche Heer noch gut erhalten ſei. „Das Wetter“, heißt es 
darin, „iſt herrlich, die Wege ſind ſchön, wir ſind wie im 
Herbſt. Dieſe Jahreszeit dauert hier noch 8 Tage, und wenn 
fie ihr Ende_erreicht, ſind wir in unſere neue Stellungen ein— 
gerückt.“ Eine Nachricht meldete dann das Eintreffen des 
Kaifers in_Smolensf am 8. November, was zufolge der 


franzöfifchen Eröffuungen noch nicht wefentlich auffallen Fonnte, 
zumal von Warfchau daſſelbe mit dem Beifat gemeldet wurde: 
das Heer befinde ſich im beften Zuftande, Die Jahreszeit bes 
günftige Die Märſche und der Feind beunruhige ſie nicht. In 
einer ſpäteren Nachricht in der Zeitung vom 28. November 
wird dann der Rückzug auf Smolensk, Witepsk und Minsk 
in ein möglichſt vortheilhaftes Licht zu fteffen geſucht und an⸗ 
gedeutet, daß wie man in dieſem Jahr Moskau erobert, man 
im nächſten Jahr Petersburg erobern könne. Des Gefechts 
von Wjaesma wird als eines vollkommenen Sieges erwähnt. 

Dieſe Nachrichten ließen noch immer den Glauben an 
eine gebieteriſche Haltung des franzöſiſchen Heeres zu; allein 
die Zeitung vom 8. Dezember, welche das 28ſte Bülletin da— 
tirt Smolensk den 11. November brachte, öffnete ſchon fo 
ziemlich Jedermann Die Augen und ließ den wahren Zuftend 
ahnen. Es geſtand, daß am 7. November der Winter ange⸗ 
fangen *) und eine, Menge Schnee gefallen. Die Wege wären 
jehr glatt und für-das Zugvich befehwerlich. Es wären 3000 
Zugpferde und viel Pferde der Neiterei wor Kälte und Er- 
mattung _gefallen, 100 Munitionswagen zerſtört. Das Bi— 
vouaciren ſei ſehr verderblich. — Es wurde befannt, daß Witt- 
genftein Den Marjehall St. Cyr über die Düna gedrängt, daß 
Admiral Tichitichagof gegen die Berezina vworrüde Dieſes 
Vorrüden der beiden ruffischen Heerführer wurde „ehr un- 
überlegt” genannt, weil der Kaifer mit der großen Armee über 


— — 


Osga ſich mit den Corps von Victor und Oudinot vereinigen 





*) Er begann ſchon am 4. Rovember. 
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würde. Es mußten aber fehr nachtheilige Verhältniffe einge- 
treten fein, denn e8 wurde gemeldet, Haß das Hauptquartier 


des Raifers am 28. November in Zembin, diesfeits der Be- 


rezina gewefen fei, und daß er in einigen Tagen in Wilna 


erwartet werde. Diefe übele Nachrichten wurden dann wie- j 


der gedämpft, indem die Zeitung vom 12. December die 
gänzliche Niederlage von Wittgenftein und. Tſchitſchagof an 
der Berezina berichtete. 

Dieſer Sieg hätte immerhin einige Wirkung hervorgebracht, 
wenn nicht die Aufforderung zu allgemeiner Bewaffnung im 
Herzogthum Warfchau, welche Die Zeitung vom 15. Dezember 
mittheilte, belehrt hätte, wie groß die herannahende Gefahr fei. 
Dennoch blieb der wahre Zuftand noch eine Zeit lang verfchleiert. 
Selbft in Wilna, fo. nahe am Kriegsfhauplag, ahnte man 
nichts won der verzweifelten Lage des Heeres. Noch am 
2. Dezember, als am Krönungstage Napoleons, veranftaltete 


der Herzog von. Baffano in Wilna Erleuchtung, Tanz und 


große Feſte und verfündete Die glänzenden Siege der Fran— 
zofen an der Berezina. Freilig waren nur wenige Tage er- 
forderih, um die Wahrheit ans Licht zu bringen, wo denn 
die Beftürzung um fo größer war. 

Wenn auch das franzöfifche Heer auf dem Rückzuge .ei- 
nige Vortheile erfämpft haben follte, fo mußte fich Doch jeder 
“ Unbefangene fagen, die Unternehmung auf Rußland fei völlig 
gejcheitert. Es war wenigftend gewiß, Daß die franzöfifche 
Streitmacht fich hinter den Niemen und Die Weichiel zurüchzog. 
Der Winter war überall mit ungewöhnlicher Strenge einge— 
treten und mußte höher im Norden noch furchtbarer_ fein, man: 
fonnte daher auf ungeheure Verluſte ſchließen. Vielfache Ge— 
rüchte verkündigten bereits den Untergang des franzöſiſchen 
Heeres. Unbegründete Hoffnungen ließen ſich da daran knüpfen. 
Aber der Eindruck der ungeheueren Macht, die e Napoleon nach 
Rußland geführt, war noch in zu friſchem Andenken, der 
Gedanke an ſeine Unüberwindlichkeit zu groß, als daß man 
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die volle Wahrheit Hätte ahnen Können. Da las man’ auf 
einmal in den Zeitungen 17. und 19. Dezember, daß ber 
Kaiſer Napoleon ‚den 13. durch Glogau und den 14. durch 
Dresden gefommen fei, tum fich eiligft nach Paris zu begeben. 
Diefe Nachricht wirkte eleftrifch auf alle Gemüther und brachte 
eine unbejchreibliche Wirkung hervor. Wenn der Kaifer das 
Heer verließ, jo mußte e8 ſehr fchlecht und hoffnungslos um 
dafielbe ftehen! Jetzt jagte auch eine inhaltsfchwere Nachricht 
die andere. Am 23. Dezember war der franzöfifche Minifter 
des Auswärtigen Herzog von Baffano mit Kanzlei und feinem 
ganzen Perfonale von Wilna in Berlin angekommen und fchon 
den 25. nach Paris weiter gereift.. Der Großmarfchall Duroe 
war den 18. ſchon Durch Frankfurt am Main feinen Kaiſer 
nachgeeilt, Der Franzöfifche Botjchafter Erzbifchof de Pradt 
hatte Warſchau verlaffen. Einige flüchtige Generale und 
Offiziere famen an, wie es bei einem gejchlagenen und aufge: 
(öften Heere geſchieht; nachrüdende Erfagmannfchaften ftanden 
fill, Es war Fein Zweifel, eine große Kataſtrophe mußte 
vorgefallen ſein. 

In dem Wirrwar von Nachrichten erſchien in den Zei- 
tungen von Berlin vom 26. December das 29fte Bülletin der 
Armee Datirt Malodeczno den 3. Dezember, welches immer 
ein merkwürdiges - Aftenftüd der Gefchichte bleiben wird. 
Napoleon hatte für für nothwendig befunden, ſeiner eigenen Nation 
die ganze ungeheure Einbuße und das Weſentlichſte ſeiner 
Lage einzugeſtehen, um die größtmöglichften Opfer fordern zu 
fönnen, und hatte dagegen den Eindrud, den dieſes Einge— 
fänbnif bei feinen Feinden - hervorbriugen mußte, geringer an— 
geſchlagen. Das Bülfetin fagte nicht einmal die ganze Währ- 
beit, denn es ftand im Grunde noch Schlimmer, geftand aber 
doch indirekt ben Verluſt faſt des ganzen Heeres ein, und ließ 
den wahren Zuſammenhang erkennen. 

Dieſe ungeheure Zeitung, die vom Feinde ſelbſt ausging, 
mit dem es alſo noch viel ſchlechter ſtehen mußte, hallte mit 


* 
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Pofaunenftimme über Europa hin. Die Unternehmung auf 
Rußland war jo rieſengroß geweſen und hatte bis in Die 
fleinfte Hütte ihre Spannkraft erftredt, daß jet auch vom 
Höchften bis zum Niedrigften Jedermann davon bis aufs 
Innerfte betroffen wurde. Jedermann fühlte, daß ein riefiger 
Wendepunkt der politifchen Verhältniſſe in Europa eingetreten 
fei, und daß große Dinge im Schooß der nächften Zukunft 
fiegen müßten, Diejer Wendepunft fonnte uur darin beftehen, 
die unerträgliche franzöfifche Uebermacht abzumerfen und einen 
neuen Zuftand zu erfämpfen, der ein billiges. Gleichgewicht 
der Kräfte herftellte, einen Frieden, ficher und ehrenvoll her- 
beizuführen, Damit man von einem zwanzigjährigen fat un- 
unterbrochenen Kriege ausruhen könnte. Völker und Throne 
wurden gleichmäßig won fo ungehenren Aussichten erfchüttert; 
bejonders aber war Deutfchland und vorzüglich Das zunächft 
liegende Preußen am unmittelbarften bei ber le Zu⸗ 
kunft betheiligt. 

Zu plötzlich aber war die rieſige Nachricht erſchollen und 
hatte an das Ohr des preußiſchen Volks geſchlagen. An die 
- lange Obergewalt der Franzoſen und an langes Elend ge. 
wöhnt, war e8, als wenn .man fie noch: nicht: vecht glauben 
könne, obgleich der Feind jelber fie verkündete... Es war noth- 
wendig, daß man erſt fo zu fagen den Glauben in die Hand 
‚befam. Dies geſchah aber jehr bald. Als die Franzofen das 
Gebiet von Oſtpreußen berührten, forderten fie zwar in Der 
. Gegend von Königsberg und Gumbinnen Borjpann, Quartier, 
- und Verpflegung fir 100,000 Mann, und. -beftimmten die 
Tage, wo fie ftaffelförmig hintereinander ankommen follten. 
Aber fie famen nicht an. „Mit eiriem fchwachen Häuflein un— 
term Gewehr, wenig über ein ‚Bataillon ftark, von friegerifch 
faft unkenntlichem Ausfehen, langte der König von Neapel am 
19. Dezember in Königsberg an; Das war der Ueberreſt der 
fo ftolzen beinah 50,000 Mann- ſtarken Faiferlichen Garde. 
Die übrigen Corps hatten feine wehrhaften Streiter mehr. 
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Was anfım, waren Iammergeftalten in Pelze, Thierhäute, 
Weiberröcke und alle mögliche Anzüge gekleidet, Die den Tod 
und verheerende Seuchen mitjchleppten. Die Marſchälle und 
Generale erfchienen ohne Truppen, auf Schlitten und Wagen, 
tief verhülft vor der Kälte, nur von einigen Adjutanten und 
Offizieren begleitet. Ihr Schuß waren allein nachgerückte 
franzöfifche Truppen vom Corps des Marjchalls Angereau, in 
Königsberg und Umgegend die Divifion Heudelet, zu welcher 
die Divifion Grandjean vom Corps von Macdonald ftief. 
Unter dem Schuß dieſer befreundeten Truppen fonnten. die 
Flüchtlinge von ihrem unendlichen: Rücdzuge zum erften Male 
ausruhen; ohne Diejelben wäre es ſchon jett zu Scenen der 
Rache gekommen, Denn Die erbitterte Stimmung der Preußen 
ließ fich nicht mehr zurückhalten. Die Franzoſen fühlten dies 
ſogleich, und es macht ihrem ſoldatiſchen Charakter nur Ehre, 
wenn ſie nach kurzer Erholung zu den Preußen ſagten: wir 
kennen Euch wohl, Ihr liebt uns nicht! aber wartet nur, wir 
werden img Sommer mit einem großen Deere wieder an der 
Weichſel ftehen, Diefe elenden Ruſſen, die fich unterjtehen zu 
jagen, jie hätten uns befient, fchlagen, und Euch -züchtigen, 
wie Ihr's verdient. 

Durch den zeitweiligen Aufenthalt der franzöſiſchen Streit: 
fräfte in der Provinz Preußen erhielt Der ganze Rückzug ei- 
nen Halt, und da die Franzofen noch im ganzen Lande die 
Zeitungen und die Preffe in ihrer Gewalt hatten, fo konnte 
ihr Zuftand im’ Einzelnen noch nicht jo vecht dem ganzen 
Volle befannt: werden. Da waren es zwei Greignifie, 
welche der alfgemeinen Stimmung eine beftimmte Richtung 
und einen höheren Schwung gaben, nämlich Der Abfall des 
Generals Vork u und das Einrücken der Ruſſen in Preußen, 
wodurch der Ruckzug dev Franzoſen bis zur Warthe und Oder 
nothiwendig wurde. Ein ganzes Corps von nah an 20,000 
Mann, *) faſt die Halfte der damaligen preußiſchen ID 


*) So viel wenigftens mit ben Kranken. 
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macht, hatte fich dem franzöfifchen Gebot eigenmächtig entzogen, 
und fich durch Vertrag in den Schutz der Ruſſen begeben. 


Dieſer erſte muthige Schritt, von der franzöſiſchen Sache 


öffentlich abzufallen, mußte nicht allein in Preußen, fondern 
auch in ganz Europa eine große Wirkung hervorbringnn und 
den großen Umſchwung der Zeit befchleunigen. Die nächfte 
Folge dieſes Schritts des preufifchen Generals war, daß 
General Wittgenftein und der Admiral Tſchitſchagof, Die nun 
feinen namhaften Feind mehr wor fich fahen, Fein Bedenken 
fanden, in die Provinz Preußen einzubringen und die Fran- 


zoſen zum Rückzuge zu nöthigen. Schon den 5. Januar hielt 


der im Jahr 1812 ruhmgefröntefte Held General der Caval— 


lerie Graf Wittgenftein feinen Einzug in Königsberg, wo er 


.. 
- 


überall als Befreier mit Jubel begrüßt wurde. 

Durch dieſes Zurücddrüden der Franzofen wurde bien 
Häglicher Zuftand weiter im Lande näher befannt. Jetzt eil- 
ten die Offiziere ohne Truppen, die fiimmerlichen Nefte der 


. Truppen, ein Conglomerat von vielen Negimentern und aller 


Truppengattungen, um nur die fchügende Elbe erft hinter fich 
zu haben. Der Hauptzug ging über Berlin, Der viel geringere 
über Glogau und Dresden. Im Laufe des Januar gingen 
die Marſchälle Oudinot, Victer, Lefebwre, Ney, Macdonald, 


- Mortier, St. Eyr, nur von wenigen Dffizieren begleitet Durch 


Berlin, fich nur wenige Tage Raſt gönnend. Zugleich mit 


ihnen kamen an manchem Tage wohl 20 Generale und eine 
noch weit größere Zahl Offiziere an, in ſehr beſcheidenem 
Aufzuge, zum Theil krank und verwundet. Der Strom dieſes 


Ankommens und Abreiſens fällt in die Zeit vom 19. Januar 
bis zu Ende des Monats, aber noch bis zur Ankunft Des 


Vice⸗ Königs 22. Februar, fette ſich dieſer Durchzug | von - 
Generalen und Offizieren aller Grade und Truppengattungen 
fort. Der Andrang von fo vielen Offizieren und: Heerbeam- 
ten, wovon auch viele eigenmächtig ihre Truppe verlaffen 
hatten, war fo groß, daß der Marfchall Angereau, Oberfehle- 


f — in Berlin und in den Marken, ſtrenge Geſetze dagegen 
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erließ. Diefen Offizieren folgten dann die traurigen Geftalten 
‚der Heerestrümmmer nach, Die eher das Gerüpt des Mireide 
als der Rache in Anſpruch nahmen. 

Dieſer Augenſchein und der Einfluß der —— 
Zeitung, die ſeit dem Einmarſch der Ruſſen frei alle Ver— 
haͤltniſſe beſprach, was allen Zeitungen, wo Franzoſen 
ſtanden verwehrt war, öffneten auch dem Blödeſten die Augen. 
Das deutſche Volk iſt im Grunde feines Herzens tief religiös, 
und jo war Denn der erfte allgemeine Gedanke, als es Diefe 

große Veränderung der Verhältniffe vor fich jah: Das Pe 
nicht menſchliche — vermocht, das hat Gott — 
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Mit Mann und Roß und — 

Hat at fie der $ Herr jerr gefchlagen : x. 
war damals ein weitwerbreitetes Volkslied. An dieſen Ge- 
danfen reihte fich unmittelbar der Spott. Schon in dieſem 
Liede, ziemlich dem erften der damals erfchienenen, ift der 
Spott reichlih ausgegoffen. Aber es kamen noch Zerrbilder: 
von dem Eläglichen Zuftande der Franzofen auf dem Rückzuge, 
Satyren, Poſſen ꝛc. in großer Menge zum Vorfchein. Wenn 
fih- Hierin ganz natürlich die Volksſtimme Luft machte, fo 
ſchwoll jede Bruſt bald "mit ftärkeren Gefühlen, die fich zu 
dem allgemeinen begeifterten Entſchluß fteigerte: „Die Knecht⸗ 
ſchaft foll ein Ende haben, und der Feind ſoll bis zum legten 


| Blutstropfen befümpft werden. Hierin war Jedermann einig 
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und zu "dem Aeußerſten entjchlofien. In der That hätte e8 
von Seiten: der Regierung mur eines Winfes, nur eines Ge- 
ſchehenlaſſens bedurft, die durchreiſenden franzöfifchen Marſchälle, 
Generale "und Offiziere ſogleich aufzuheben und die Soldaten 
der Volksrache hinzugeben. Napoleon hatte etwas der Art 
‚für fich felber erwartet und gefürchtet, daher feine blitzſchnelle 
Inkognito- Reife ee und die‘ möglichtte Ders 


-umidung des preußiſchen Gebiets.” Wirklich find in Diejer 
Öinficht Anfragen bis zum Ränige | gedrungen, der jeboch mit 
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Unwillen jeden Verſuch der Art verbot. Es iſt auch ſchön 
und der großen Sache würdig, daß feine Gräuelthat irgend 


, einer Art fie befledt hat. 


Daß man fich mit den fiegreichen Ruſſen verbinden 
mußte, Die ja als Befreier famen, Teuchtete in Preußen Alten 
ein, und nun Fonnte man Die Zeit nicht erwarten, Daß ber 

König den Krieg an Frankreich erflärte und fogleich losſchlug. 
Napoleons ganzes Heer.war ja vernichtet, mit den Franzoſen 
war e8 ja ganz aus, und mit den Nuffen im. Bunde fonnte 
es ja gar nicht fehlen. Sp urtheilte die ungeduldige Mehr— 
zahl des Volks, die. in ihren patriotifchen Eifer vergaß, Daß 
‚Napoleon noch immer Kaiſer der Sranzofen, König von Italien, 
Proteftor des Nheinbundes war, daß feine Kriegsmacht noch 
im Lande ftand, die Hauptfeftungen befegt hielt, und daß Die 
eigentliche Macht der Ruſſen noch weit zurüd war. 

War diefe Stimmung in Preußen allgemein und glühend, 
jo war fie in Defterreich im Volke ſchon viel ſchwächer und 
nur in der. zahlreichen mächtigen Ariftofratie entſchieden. Im 
Volk der deutſchen Rheinbundſtaaten regte ſich wohl die Hoff- 
uung für einen künftigen beſſeren Zuſtand, auch an Xosfom- 
‚men don der Franzoſenherrſchaft; aber zu fehr in das fran- 
zöfifche Intereſſe verftrict, in Kleinftaaterei verſunken, an den 
Gedanken eines gemeinſamen Vaterlandes nicht gewöhnt, wa— 
ren doch ihre Gefühle noch getheilt und unklar, denn der 
Zuſtand vor der Franzoſenherrſchaft war keinesweges ſo lockend 
geweſen, daß ſie ſich darnach gerade überall zurückſehnen moch— 
ten. Am meiſten jauchzte das ſpaniſche Volk, dem in dem 
erbitterten Kampfe mit den Franzoſen nun eine bedeutende 
Erleichterung kommen mußte, und der ſcharfſinnige Britte 
berechnete wahrſcheinlich ſchon jetzt, daß er aus dem ſich num“ 
unvermeidlich erhebenden großen Kampfe rilect als Sieger 
hervorgehen würde. 

Zunächſt aber ſtanden die Wolken ſehr vereinzelt am 
politiſchen Himmel. Beide Theile waren von dem Rieſen— 
fampfe-erfchöpft, noch hauſte der Winter in feiner Strenge, 
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wenn auch Die größte Kälte etwas nachgelaſſen hatte. Zu 


dem was man unternehmen wollte, konnten für. jest nur Vor⸗ 


bereitungen gejchehen. Noch waren aber Die großen Mächte 
jelbft nicht Har, was unternommen werden follte. Der Kaifer 
Werander von Rußland war zuerft geneigt, an den Gränzen 
feines Reichs und im Herzogthum Warſchau inne zu halte, 
ſich mit den errungenen Vortheilen zu begnügen und Frieden 
zu jchließen, wobei ihm wahrſcheinlich Pelen! wenigſtens bis 


⁊ 


zur Weichſel zufiel. Er wurde aber in. Pier Aluth dev. Er- 


eigniffe faſt wider Willen hineingerifien. Der preußifche 
General Dorf wagte es eigenmächtig von der franzöfifchen 
Sache abzufallen. In Folge deſſen rüdte Wittgenftein in 
Verfolgung der Franzoſen in Preußen ein und fand bier 
die begeiftertfte Neigung vor, fih mit Rußland zu  ver- 
bünden und auf die Franzoſen (oszufchlagen. Yun  be- 
fanden fi im Hauptquartier des Kaiſers zwei Berfonen, 


die ihn raſtlos zur Fortſetzung des Krieges antrieben; der 


Minifter von Stein, der jett oder niemals die Zeit für 
geeignet hielt, Deutſchland vom franzöſiſchen Joche zu befreien, 
und der Corſe Pozzo di Borgo, der aus glühender Fami— 
lienxache Napoleon zu verderben trachtete. Des kraͤftigen Mit— 
wirfens von Preußen war man gewiß. Nach den erſten Er— 
folgen, fagte man ihm, werde Deutjchland in Maſſe ſich er: 
heben und Defterreich beitreten. Man könnte auf das Bünd— 
niß von Schweden und England vechnen. Es fchmeichelte 
dem, Ehrgeiz Alexanders, Befreier von Deutfchland zu werden, 
die franzöjischen Adler über den Rhein zu werfen und viel- 
leicht Die bisherige Rolle Napoleons in Europa für fich auf 
zunehmen. Er war zur Sortjegung des Krieges entjchlofien, 
und wollte ſich nur erft die nöthigen Bündnifje verjchaffen. 

- Des Bündniſſes von Preußen war er gewiß. Er hatte 
die Hälfte von Preußens Kriegsmacht im Beſitz und dadurch 
ein ſicheres Unterpſand in Händen. Durch den Tilfiter Frie— 
den und Die ie Sreundicaft, nit Napoleon, hatte ev fich zwar 


dem preußifchen Rönigshaufe entfremdet, er hoffte es aber 
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(eicht wieder zu gewinnen, wenn er ihm fo große Ausfichten 
darbot. An der vollfommenften Zuftimmung des Landes konnte 
er nicht zweifeln, Diefem mußte ſchon Darum zu thun fein, 
durch irgend weſſen Hülfe aus der verzweifelten Lage heraus— 
zufommen. Wenn er alſo feine Truppen nur etwas tiefer im 
Preußen einrüden ließ, jo daß diefer Staat Luft befam, fo 
fonnte er mit Sicherheit darauf rechnen, daß derjelbe fein nur 
erzwungenes Bündniß mit Napoleon fogleih aufgab und zu 
ihm übertrat. Er hatte durch Sendung des Grafen Stadel- 
berg nah Wien, im Anfange Januar, Defterreich eingeladen, 
ſchon jett der Koalition beizutreten, und obwol eine abjchlägige 
Antwort erhalten, glaubte er Doch zunächſt auch mit der allei- 
nigen Hülfe Preußens mit den franzöfiichen Heerestrümmern 


fertig zu werden. Später. ‚mußten weitere Bündniffe ihm Die 
erforderlichen Streitkräfte verjchaffen, Die wie er hoffen durfte, 


ihm nicht entgehen würden. 

Indem der Kaifer Alexander entſchloſſen war den Krieg 
fortzuſetzen, und ihn zunächſt auf deutſchen Boden zu ver— 
pflanzen, verſtieß er gänzlich gegen die Meinung der großen 


— — — — 


Mehrzahl feiner Generale. Dieſe betrachteten das Herzogthum 
Warſchau bereits als ihr Eigenthum. Wenn nun Polen 
ruſſiſch wurde, ſo war es von unberechenbarem Vortheil, wenn 
man die Mündungen des Niemen, des Pregel und der Weichſel 
d. h. die Provinz Oſt- und einen Theil von Weſtpreußen mit 
Danzig dazu hatte. Dieſe Idee ſchon längſt in Rußland ge— 
nährt, war jetzt in den ruſſiſchen Generalen lebendig. Be— 
ſonders war ihr der Oberfeldherr Kutuſof ergeben. Er wollte 
Oſtpreußen und den Theil von Weſtpreußen bis an die Weichſel 
erobern, Danzig und Thorn in ſeine Gewalt zu bekommen 
ſuchen, und hiemit den Krieg beendigen. Was ſonſt noch in 
Europa geſchehen konnte und wollte, war ihm vollkommen 
gleichgültig. Der ruſſiſche Autokrat konnte zwar ſeinen un— 
beſchränkten Willen durchſetzen, aber dieſe Meinung ſeiner 
Generale hat auf die Eröffnung und Führung des en 


einen folgenjchweren Einfluß ‚gehabt. 
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Was die preußifche Regierung betrifft, jo wußte fie. 
ala fie die großen Unfälle des franzöfiichen Heeres erfuhr, 
gewiß noch nicht, was fie für eine Partei wirde ergreifen 
finnen. Sie beauftragte den Generalmajor von Bülow welcher 
bis zu der erwarteten Rückkehr des General Nord als General- 
gouverneur nach Preußen gefandt war, Truppen auszuheben 
ud ein Reſerve-Corps zu bilden. Auch in Den übrigen Theilen 
der Monarchie wurden Beurlaubte einberufen und Die Trup- 
pentheile verſtärkt. In viel höherem Maaße mußte Dies ges 
ibehen, ald der Abfall Yords der Negierung befannt wurde, 
est fonnte es fast nicht mehr zweifelhaft fein, daß man dem 
fühnen Schritt Des Feldherrn folgen, ſich mit Rußland ver: 
binden und alle Kraft aufbieten müſſe. Nun erfolgten auch 
Befehle zur Einberufung aller ausexercirten Mannfchaft und 
zur Aushebung von Refruten, zur Stellung von Remonte— 
ud Artilleriepferden, zur Anfertigung von Befleidungs- und 
Ansrüftungsgegenftänden., Eine Anuaherung an, Rußland durch 
Sendung eines vertrauten Offiziers wurde angebahnt. Das 
Wichtigſte aber war, -Daß der v König am 22, Januar Potsdam 
verlieh, und ſich mit allen verfügbaren Truppen nach Breslau 
begab, wo er außer dem Bereich des franzoſiſchen Einfluffes 
jelitftändige Beſchlüſſe faffen fonnte, Ä 


2. Preufen zu Anfang des Jahres 1819. 


Preugen Hat im Kampfe Europas mit dem Welteroberer 
den Hauptreigen gerührt und eine Thattvaft entwidelt, die 
das ſchönſte Blatt der ganzen deutſchen Geſchichte ausmacht, 
und die von feiner zeitperiode des A lerthums ms und des Mit: 
telalters überlroffen werden i it. Preußen hat hierin dem 
ganzen 7 Deutſchland worangeleuchtet und es ziemt ſich wohl, 
dieſen Staat im gegenwärtigen Sgenhiid näher ins Auge 


zu fallen, 





un a 
ee 


} 
45334 DE 
|EHWIOTHER 


98 II. Bud. 2. Abſchnitt. 


Nach dem Frieden von Tilfit war Preußen nur ein Be— 
figftand von 2780 Geviertmeilen mit 44 Millionen Einwoh- 
nern geblieben. Dieſer war nichts weniger als abgerundet, 
fondern ging vielmehr in Geftalt eines großen lateinischen T 
in drei Zipfeln aus. Der Stiel diefes T’s, Schlefien, lang 
bingezogen zwifchen Sachjen, Böhmen und dem Herzogthum 
Warſchau, war gegen Weiten hin bedeutend verengt, denn 
die ſächſiſche Gränze ging, vom Ifergebirg anfangend, nabe 
an Sagan und Groffen heran, Tief mehrere Meilen an Der 
Oder hin und berührte fait Frankfurt. Auch die Mark Bran- 
denburg war im Süden ehr befchnitten, denn Guben, Lübben, 
Baruth, Jüterbogk, Belzig, gehörten zu Sachen, fo daß 
3 Meilen von Potsdam und wenig über 2 Meilen von Bran- 
denburg ſchon die fächfifche Gränze begann. *) Gegen Weften 
reichte das Land nur zur Elbe mit Ausnahme eines Halbfreifes 
von einer Meile Durchmeijer um die Feltung Magdeburg, 
die zum Königreich Weftphalen gehörte. Pommern, die, Neu- 
mark, Weft- und Oſtpreußen, ſchoben fih in einem fchmalen 
Streifen Land weit nach Dften vor, und waren ganz vom 
Herzogthum Warſchau umfaßt. Auch auf diefer Gränze hatte 
der Staat bedeutende Verluſte gehabt, denn Schneidemühl, 
Bromberg und Kulm nebit der Feftung Thorn, gehörten noch 
zum Herzogthum Warſchau, und die Feftung Danzig mit eis 
nem Umkreis von 2 Meilen, unter dem Namen einer freien 
Stadt zu Frankreich. Man darf auch nicht vwergeffen, daß 
Pommern von der Peene an und die Infel Rügen Eigenthum 
Schwedens war. Berlin, die Haupftadt, lag im Außerften 
Winfel im Südweſt, nur 6 Meilen von der jächfifchen 
Gränze entfernt. = 

In diefem politifch To ungünſtig gelegenen Lande befaßen 
die Franzofen noch die Hauptfeftungen: in Preußen Danzig, 
Pillan und Thorn, letteres Damals wie angeführt zum Her: 





*) Karte vom Königreich Sachfen ꝛe, v. Giüffefeld. Weimar. geogr. 
Snftitut 1812, | 
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zogthum Warfchau gehörig; an der Oder Stettin, Cüftrin und 
Slogan; in der Marf Spandau, gewiffermaßen die Citadelfe 
von Berlin. Alle Diefe Feftungen waren mit zahlreichen 
Truppen beſetzt. Die Weftgränze des jeßigen Staates be- 
drohten die Aheinbundesfeftungen Magdeburg, Wittenberg und 
und Torgau. Die einzigen feften Orte die Preußen übrig 
geblieben, waren Colberg, Graudenz, Glat und die Fleine 
Bergfeftung Silberberg. Breslau und Schweidnig war von 
den Sranzofen gefchleift worden. 

Außer dieſen feften Punkten Hatten Die Franzofen in den 
Hauptitädten, jo wie am irgend nur beträchtlichen Orten 
Somandanturen, wenigftens Etappenbefehlshaber, Das unbe- 
jiegte Golberg mußte einen franzöfischen Conſul nebft mehreren 
Offizieren aufnehmen, an allen Seeorten befanden fich zur 
Ausführung Des Continentalfyftens Confule und Donanen, 
der größte Theil des Landes war von franzöfifchen Truppen 
bejegt und wurde won ihnen nach allen Richtungen durchzogen. 
Selbit die preußischen Commandanten der uneroberten Feftun- 
gen Goldberg und Graudenz mußten an franzöfifche Generale 
tapportiren. 

Die Landestheile, welche den damaligen preußiſchen Staat 
ausmachten, find, mit Ausnahme einiger Theile Schlefiens, 
nicht, befonders fruchtbar, und waren damals nur dünn be- 
völfert. Schon vor dem unglücdlichen Kriege 1806/17 war 
das Yand nicht reich, aber es hatte feit 1763, alfo feit mehr 
als 40 Jahren feinen Feind im Lande gefehen und der Wohl 
ftand hatte fich gehoben. Yabrifen und Manufakturen waren 
in der Kindheit, doch hatte Der Sechandel in den Küftenorten 
einen behaglichen Zuftand verbreitet. Nun kam der unglüd- 
liche Krieg, der dies Gedeihen vwollftändig knickte. Die Er: 
nährung und Bekleidung fo vieler taufend Feinde und auf fo 
lange Zeit, Die beftändigen Lieferungen und Fuhren, Die Be— 
jahlung einer SKriegsftener won 32 Millionen Thalern, Die 
gänzliche Stodung von Handel und Wandel, befonders zur 
Sce, vernichteten fchnell _den begonnenen Wohlftand. Be— 
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ſonders wurde die Provinz Preußen mitgenommen, die am 
längſten Kriegsſchauplatz war, wo die Ruſſen als Verbündete der 
Preußen geſtanden hatten. Damals kämpften auf dem Boden 
zwiſchen der Weichſel und Memel zwei Heere von 126000 und 
163000 Mann während 7 Monaten gegen einander. Die 
Hauptſchlachten von Preußiſch-Eylau, Heilsberg und Fried— 
land nebſt 14 Gefechten, wurden auf dieſem geringen Raum 
geichlagen. *) Nach dem Tilſiter Frieden aber, blieben bis 
zur Zahlung der erſten Quote der großen Kriegsftener, 
200,000 Franzojen 14 Monate hindurch im Lande, "und 
größtentheils in Der Provinz Preußen, Die auf Koften Der 
Ginwehner Tebten und ſich gütlich thaten. Die Folge da— 
von war Verarmung md theilweile völlige Verödung Der 
Provinz. Im Jahr 1809 fand man noch im Ermelande an 
der Alle und Paflarge Ortichaften, ‘wo nicht ein "einziges Ge— 
bäude wieder aufgeführt, Die Dorfitellen mit hohem Graſe 
bewachfen, Die ganze Feldmark feit Drei Jahren unbeftelft, und 
mehr als Drei Viertheile der Einwohner ausgeftorben oder 
wegen Hungersnoth fortgezogen waren. Drei Viertheile Der 
Pandgüter erlagen im Jahr 1810 der erfolglofen Sequeftration 


der Yandichaft. Die Yandftädte aber waren großentheils in 
derjelben Yage oder eingeäſchert. Uebexhaupt hatte ſich die 


Volkszahl in der Provinz im Jahr 1807 um den‘ Sten Theil 
vermindert. **) War Die Provinz Preußen alferdings am 


übelſten weggelommen, jo Hatten auch Die übrigen ſchwere 


Noth erlitten. Im Dem ohnehin armen und unfruchtbaren 
Pommern hatte Die Belagerung von Golberg in weiterer Um: 
gegend viele Opfer gefoftet, mußte für die Befakung von 
Stettin unaufhörlich geliefert werden, hatten zahlreiche Trup— 
penmaſſen Das Yand durchzogen. Achnlich Titten Die Provin: 
zem Brandenburg und Schlefien, nur daß die letztere wegen 
ihrer Sruchtbarleit Die meisten Hilfsmittel befaß. Das Uebel 





*) Beiheft zum Militair-Wochenblatt 1846. ©. 1. 
=*) Beiheft zum Mililair-Wochenblatt ©. 1. u. 2. 
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wurde im Jahr 1811 durch einen fehr fühlbaren, faft allge 
meinen Mißwachs erhöht. Zu dieſem allem kam nun noch 
der Durchmarſch des großen franzöfifchen Heeres nach Ruß— 
(and Durch Das ganze Land, wo mehr als 300,000 Mann 
allein wochenlang in Oſtpreußen ſtanden und Diefe Provinz 
fat gänzlich aufzehrten, Wenn man erwägt, Daß Die Koften 
aller Verluſte alfein in der, allerdings am ſchwerſten heim: 
geſuchten, Provinz Preußen 1807, 1812 und 1813 auf mehr 
als 130 M illionen Thaler berechnet werden, *) jo wird man 
ſich din Bild von dem Geſammtverluſt des ganzen Staates 
machen fönnen. 

—Außer dieſem Elende laftete auf dem — noch die 
Schmach wegen ſeiner ſchimpflichen Niederlage 1806, und 
das Bewußtſein, daß es in die Unmöglichkeit verſetzt war 
ſich zu regen, weil es zufolge des Tilſiter Friedens nur 
42,000 Mann Militair halten durfte, wovon 20,000 am 
Kampfe mit Rußland Theil genommen, über welche nicht 
verfügt werden Fonnte, Da fie im ruſſiſcher Gewalt waren. 
In Folge Diefer Zuftände genoß Preußen nicht Das geringfte 
Bertranen bei den fremden Mächten, denn Niemand glaubte, 


daß es nach jo wenig ehreuwerthem Fall jetzt in ſeiner Aa. 
macht ſich je würde wieder erheben, können. | 
Dennoch hat ji Dies Heine ausgefogene zertretene Brei 
Ben zu einer Kraft und Glorie erhoben, wie es faum ein Bei- 
ipiel in der Gefchichte giebt. Wir wollen die Urfachen hier in 
Kürze zuſammenſtellen. | | 
Preußen en hatte bereits eine glorreiche Geſchichte. Die 
Thaten des großen Kurfürſten waren unvergeſſen. Beſonders 
aber war das Andenken an den großen Friedrich, deſſen Hinz 
tritt erſt vor einem Vierteljahrhundert Erfolgt war, und deſſen 
Heldengeſtalt noch eine große Zahl Lebender geſehen hatte, 
bei Jedermann lebendig. Jedes Kind wußte von dem alten 
Fritz, von den glorreichen Schlachten von Prag, Roßbach, 


*) Beiheft S. 117. 
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Leuthen, Zorndorf 2c., von den großen Feldherren Schwerin, 
Seydlitz, Zieten, Winterfeld, jo wie noch von dem alten 
Deffauer zu erzählen. Jedermann hatte fich als Preufe füh- 
fen gelernt und war ftolz Darauf gewefen, Preußen in der 
Reihe der gefürchteten europäifchen Großmächte zu jehen. Wenn 
num diefes Yand in jo Shmähliche Herabwirdigung und Knecht-⸗ 
ichaft gefallen war, jo war Dies nicht die Schuld des Volks, 
es war die Schuld der Inftitutionen, des Zeitabjchnitts, Die 
Schuld der DVerfpätung in der gefchichtlichen Entwidelung. 
Auch war bereits Die wollftändigfte Reaktion in der öffentlichen 
Meinung erfolgt, daher in jeder Bruft die Schaam und das 
glühende Berlangen nach Wiedergewinnung der Unabhängig- 
feit, nach Abwerfung des ſchimpflichen Jochs. 

Preußen war gejchlagen und gänzlich unterworfen, aber 
jeine Söhne waren feinesweges erichlafft. Obgleich ein Theil 
der höheren Stände allerdings in Folge Der loderen Periode 
vor der franzöfifchen Revolution, der auch noch die Regierung 
Friedrih Wilhelm’s IL. Nahrung gab, verweichlicht und felbft 
entnerpt war, fo var Doch die Maſſe des Volks troß der 
Armuth und Bedrängniß phyſiſch fehr gefund und Fräftig. 
Es war eine große Zahl fampffähiger Mannjchaft vorhanden 
und in dieſer Hinficht Die Art Friedrichs, feine Kriege größten: 
theils mit Ausländern zu führen, und das nachherige Werbe: 
ſyſtem ſogar wohlthätig für den Staat gewefen. Preußen 
war Durch Friedrich Wilhelm I. und Friedrih den Großen 
zu einem Militairſtaat gebildet worden, und der friegerifche 
Zug im Volke war nicht erlofchen. Es war doch auch nad 
der jchweren Niederlage noch eine große Zahl inländifcher al 
ter Soldaten übrig, Die zur Einübung neu eingezogener Mann— 
ſchaft benußt werden konnten. Auch wilfen wir aus Dem 
erften Buch, wie eifrig Scharnhorft bemüht gewefen war, eine 
große Anzahl Mannfchaft auszubilden, und daß, obgleich. nur 
42,000 Mann bei den Fahnen anweſend fein durften, Doch 
durch Einziehen, Ausbilden, Wiederentlaffen, wohl die drei— 
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fahe Stärke in den Waffen geübt war, daß für Geſchütz und 
Schiefbedarf in aller Stille hinlänglich geforgt worden. 

Der gänzliche Umſchwung der Gefinnung und der öffent: 
lihen Meinung in Preußen war aber befonders Durch Die 
großfinnige Geſetzgebung erfolgt, Durch die durchgreifenden li— 
beralen Reformen in der Civil- und Militairverwaltung. Wir 
haben dieſe im erften Buche ziemlich umftändlich dargeſtellt. 
In wenigen Jahren war vom Throne aus eine völlige Revo— 
Intion vorgenommen und ohne allen gefährlichen Kampf vor: 
übergegangen. Das Bolf fühlte, Daß Die Regierung feine 
Wohlthäterin ſei und fchaarte fih mit Hingebung um feinen 
Herrfcher, deſſen Intereſſe mit dem feines Volkes eins 
war. Man war geneigt mit ihm auszuharren, und fo 
läuterte und ftärfte fich der Geift des Volkes in der allge: 
meinen Drangjal. 

Zudem darf man nicht vergeflen, daß während Frankreich 
eine materielle Newolution — Deutjchland eine geiftige vollbracht 
hatte, In der That füllt in Diefe Zeit die Wirkſamkeit unferer 
großen geiftigen Herven und vieler anderer höchſt begabter Schrift- 
ftelfer. Die allgemeine Bildung, verbreitet Durch Diefe Geifter, 
und genährt Durch Univerfitäten und zahlreiche hohe und nie- 
dere Schulen, war tief ins Volk eingedrungen, und fand in 
den Beifpielen der Griechen und Römer die Liebe zur Frei- 
heit und zum Ruhme. Philofophen hatten Die Köpfe aufge: 
Hört, einer Derfelben, der unerfchrodene Fichte, hatte die enge 
Studierftube verlaffen, und hatte fich in patriotifchen Reden 
an feine Nation gewandt, um fie wieder aufzurichten. Jetzt 
gerade war der Geift der großen Dichter in den Herzen des 
Volks aufgegangen. Eine folhe Errungenjchaft verträgt fich 
nicht mit Knechtichaft, dieſe ift zu häßlich, zu niederträchtig, 
zu feige. Immer wird die Bildung, wenn fie fih mit Ge 
jundheit der Seele und des Leibes verbindet, Knechtſchaft 
mit aller Gewalt abzuwerfen ſuchen. In dem bevorftehenden 
Kampfe war daher die Bildung der neuern Zeit ein Hauptnerv. 
Die freiheitathmenden großfinnigen Poefieen Schillers haben 
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ſo gut die Preiheitsfchlachten mitgefchlagen als die Gefühle 
‚der Rache und das Verlangen, des unerträglien  Dranz 
ges ledig zu werden, Der Ausspruch Schillers in der Jung: 
frau von Orleans: 
v Nichtswiirdig ift die Nation, die nicht 
Ihr Alles freudig ſetzt an ihre Ehre 

brannte in taufend und abertaufend. Herzen. Aus diefer Bil- 
dung, dieſer geläuterten Stimmung find die erhabenen Frei- - 
heits- und Kriegslieder von Körner, Arndt, Schenken: 
dorf, Nirdert hervorgegangen, mit dieſem Geifte if iſt durch 
zahlreiche Schriften gewirkt, iſt von den Lehrſtühlen gelehrt, 
von den Kanzeln gepredigt worden. In der allgemeinen Be— 
drängniß ſchwiegen die niedern Leidenſchaften und alles Edle, 
Tüchtige, Patriotiſche trat hervor und gewann die Oberhand. 

Die wirkſamſte Urſache aber, Alles daran zu ſetzen, lag 
in der unausſprechlichen Noth der Gegenwart. Von den Völ⸗ 
kern, welche Krieg geführt haben, erfordert es die Gerechtig— 
keit zu ſagen, daß die Franzoſen nicht die ſchlimmſten Feinde 
für die Einwohner eines unterworfenen Landes ſind. Meh— 
reren andern Nationen werden hierin größere Vorwürfe ge— 
macht und ſelbſt das das Betragen der Rheinbundstruppen im 
preußiſchen Lande, wo fie‘ geſtanden, war nach dem Bekennt— 
niß vieler Landſtriche tadelnswerther. Es hat aber auch die 
Erfahrung gezeigt, daß der Frauzoſe unr auf fürzere Zeit lie— 
benswürdig bleibt, iſt er länger und lange an einem Orte, fo 
zeigt ſich Anmaafung, Sriwolität, Mebermuth, Hohn, nicht ſel— 
ten Gewaltthätigfeit; wohingegen der Deutſche zwar anfangs 
barfcher und ſchlimmer ift, aber ſpäter viel milder wird. ine 
wahre Plage ber den Franzofen war auch die Gẽwinnſucht der 
Heerbeamten,-Die-uoch vielmehr, forderten, als ſie berechtigt 
waren. Sieben_Jahre lang wurde jo das Yand methodisch 
ausgeſogen, die Staats- und Privatkräfte verzehrt, Das Fami— 
lienglück zevrüttet, die Sittlichfeit verlegt. Vom Höchiten bis 
zum Niedrigften, vom Pallaft bis zur Hütte hatte Das allge 
meine Unglück und der Drud Keinen verichont, Daher denn 
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auch in alfen Schichten der Gefelffchaft der unauslöſchliche 
Haß gegen die Franzoſen, das glühende Gefühl der Rache 
und das ſehnſüchtige Verlangen, den a Zuftand 
abzuwerfent. 

Insbefondere aber war dieſer — den vermeint— 
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lichen alleinigen Urheber aller dieſer Leiden, gegen Napoleon 
ſelbſt gerichtet. Nachdem eine ſo lange Reihe von Jahren ver⸗ 
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gangen iſt und d die Leidenſchaften verraucht ſind, vermag die 


jetzige Generation ſich davon feinen. Begriff” zu machen. Na— 
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poleon mißtraute Preußen, weil es nicht Dem Rheinbunde bei⸗ 
treten wollte, er mißtraute dem Könige, den er vergebens zu 
gewinnen getrachtet. Bei dieſen Umſtänden hielt er das Land, 
welches er ihm nach dem Tilſiter Frieden in der Hand ge— 
laſſen, zu groß und fürchtete, daß es ihm Verlegenheiten be— 
reiten könnte. Er ſuchte ſeinen Fehler dadurch wieder gut zu 
machen, daß er es nach Möglichkeit in Feſſeln ſchmiedete und 
wurde dadurch ungerecht und grauſam. Die Stimmung des 
Landes wohl erkennend und die Geſinnung der Regierung bei 
jedem Schritt beargwöhnend, war er nicht eben genau in Be— 
achtung abgeſchloſſener Verträge. Beſtändig mißtrauiſch -über- 


zog er * Land it einem nes zahlreicher — — | 


ERST — 


der Widerwille Gegen ihn im Wachfen — Dee er 


ſeine Bedruͤckungen,. um jedẽb leife Zuden. a — 


keit im Keime“ zu — 

— Ahnenreihe. som — Jahrhunderten, der ſich gegen 
ein Volk ſo grauſame Bedrückungen erlaubt hätte, würde von 
dieſem zu allen Zeiten auf das Tiefſte gehaßt worden ſein. 
Es liegt aber in der menſchlichen Art, daß ſie einem gebornen 
Herrſcher unendlich mehr verzeiht als einem Emporkömmling. 


Ludwig's XIV. Ze fein Vandalismus in der Pfalz, 


— — — — — — 


— ganze un ſittliche Politik — Am in den. Augen der 


er 


/ 
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dem Thron geboren. Er hatte fich nicht einmal aus der Ari- 
ftofratie, jondern nur aus us dem Pürgerftande zu fo ſtaunen— 
erregender Höhe emporgehoben. Das konnte nach der Meinung 
der Maſſen nicht © me ‚viele Verbrechen und Ungerechtigfeiten 
geſchehen ſein. Der — führte ſeit 20 Jahren Krieg, hatte 
auf, zahlreichen "Schlacht eldern Blut? in Strömen vergoſſen, 
den. öenenifehen Hntın, Fo. vieler Völker, herbeigeführt. Er 
zeigte ſich Hhochfahrend über. alles Maaß, übermüthig, willfür- 
lich; er beging unaufhoörlich Gewaltſchritte. Ein ſolcher Herr— 
ſcher, dem Großmuth fremd’ schien, mußte den allgemeinen Haß 
auf ſich Inden, und daß ſich dies ein nicht einmal geborner 
Fürſt erlaubte, mußte» den Haß noch weſentlich ſteigern. Das 
Nachtheiligſte . für ihn war,. daß may feinen Privatcharafter 
auf das; Aeußerſte befleckt hielt. In dieſer Hinſicht waren von 
Englaud- aus und — den⸗ Emigranten ſcheusliche Pamphlete 
anegegangen *), waren Erzählungen über feinen Privat: 
charakter in Eichen gefetst worden, die ihn dem allgemeinen 
Abſcheu Preis geben mußten. 

So kam es denn, daß ihn die allgemeine Volksmeinung 
kaum für einen Menſchen in der gewöhnlichen Bedeutung des 
Wortes hielt, ſondern für einen Dämon, den Gott auf die 
Erde geſandt, um die Menſchen zu züchtigen. Daher die all— 
gemeine Bezeichnung: der Tyrann, der Wütherich, der Corſe, 
der’ Feind. des Menſchengeſchlechts u. ſ. w. u. ſ. w.x) Man 


*) Das Schmutzigſte möchte hier wohl ſein: Napoleons Beichte vor 
dem Cardinal Maury. 
**) Um eine Probe des Siyls jener Zeit zu geben, ſchreibe ich hier 


den Anfang des bten Kapitels aus dem Katechismus für den deutſchen 


Kriegs» und Wehrmann von E. M. Arndt ab: 

„Und der Abgrund bat fih aufgethan, ſpricht der Herr, und die 
Hölle hat ihr Gift ausgeſpieen und die ‚Schlangen | losgelaſſen, die da 
giftig ſind. 

Und iſt ein Ungeheuer geboren und ein butgefleckt er Gränel | aufs 


geftanben, 
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begriff- nicht, wie die Franzofen ihm. noch gehorchen könnten 
und ſchrieb dies nur der t bimonijehen | Furcht zu, Die er feinem 
Volke eingeflößt. 

Der Haß des Volkes war einfach und, ohne Nebenrüd- 
ſichten. In den oberen Regionen wußte man aber noch vecht 
gut, warum man beſondere Urſochen Hatte,‘ ihn au: haſſen. Die 
Fürſten haßten ihn als den Reprãſentanten der Revokution, 
als das gefährliche Beiſpiel eines: Privatmannes auf dem Throne. 
Die Ariſtokratie haßte ihn aus demfelben Gruude und. als den 


— — nr 


— oder den gefährlichen Vedroher „feiner Privilegien. 


Frankreich, — Beherrſchung 773 größten. Theile von Europa, 


— — — — | 


durch ein ' halbes Hundert: gewonnener Schlachten ſich ſo 


— — — — 
— 


ziemlich den Adel erivorbeir; er hatte: fich -ayich der Ge— 


———— — — — — 


noſſenſchaft Der Könige dadurch gendhert, daß en ſich mit 
einem Der Älteften Fürftenhäufer ehelich verbunden⸗ den 
Kriftofraten Dadurch, daß er wieder einen Adel in und Ma⸗ 
jorate geſchaffem. Aber es fehlte doch noch viel, daß er ſich 
mit den Herrfchernt md dom NO Kan Curoma Iadınd, aus⸗ 
geſohnt hätte. Gleichwohl wäre er mit den Kabinetten und 
auch mit dem Adel wohl fertig geworden, wenn er nicht 
duch Zertretung und Ausfaugung der Länder und fein An— 
nähern an die abfoluten Herrfcher und deren. Weife es auch 
mit den Völkern verporben hätte Indem er. fidh-- die- 
jen entfremdete und die Fürften und Ariſtokraten nicht ges 
wann, verlor er zuletzt den Haltpunkt. — Die Ariftofraten be- 
dienten fich der Völker gegen ihn und er wurde von feiner 
Höhe herabgeftürzt. 

Gehen wir auf Preußen zurüd, jo waren hier vorzugs- 


Und heißt fein Name Napoleon Bonaparte, ein Name des Jammers, 
ein Name des Weh’s, eine Name des Fluchs der Wittwen und Waifen, 
ein Name, bei welchem fie fünftig Zeter jehreien werben, warn arme Sün— 
der zum Richtplatse gehen. 

Und wenn Satan der Bater der Lüge heißt, fo heißt Venaparie 
Satans älteſter Sohn u. ſ. w.“ 
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‘weile alle Elemente eines verzweifelten Kampfes vorbereitet. 
Der Adel hatte viel wieder gut zu machen, denn durch ihn 
war das Unglück über den Staat gekommen; der Bürgerftand 
hatte viel zu gewinnen, denn es war für ihn bereis Verbefferung 
eingetreten, und noch mehr, ſelbſt eine National-Repräſenta— 
tion verhießen; der Bauer war von der Leibeigenſchaft be— 
freit, er war ein freier Mann und ſollte nach dem Frieden 
ein beträchtliches Eigenthum erlangen. Alte Stände waren 

» gleich gedrüdt und jehnten jich nach Abwerfung Des Jochs. 
Daher der ungeheure Auffchwung, Die Begeifterung, Die gro- 
gen Opfer, die fpartanifche Tapferkeit, Die Thaten, — die 
Welt in Erſtaunen geſetzt ne 





’ 


y‘ 3. Der Abfall des“ Generals VYorck. 


Aus den (im vorigen Abfchnitt) angeführten Geſammt— 
verhältnifien ging ein Ereigniß hervor, welches den Umfchwung 
von Dem was kommen mußte ungemein befürderte, ein Ab: 
warten, ein Kommenlaſſen nicht mehr verftattete und zu ſchleu— 
nigerem Handeln zwang; wir meinen den eigenmächtigen Ab- 
fall des Generals Nord von Der franzöfiichen Sache, ein Er- 
eigniß, welches jo ſtark in die Räder der Zeit eingriff, unge— 

heures Auffehen machte und darnm mit echt berühmt ge— 
worden iſt. 2. 

Als der Krieg ausbrach bat fich Napoleon zum Anführer 
der preufifchen Hülfsmacht den General-Vientenant von Gras 
wert aus, der einigen Auf aus den Aheinfeldzügen genoß, jett 
aber alt und jchwach, won ziemlich verbrauchten Berftand und 
Charakter und dem franzöfifcben Intereffe nicht abgeneigt war. 
Ein jolcher Anführer mußte ein williges Werkzeug in der Hand 
der Franzojen und der preußiſchen Sache nachtheilig werden. 
58 bedurfte Daher neben ihm eines Mannes von Charakter und 
Entſchiedenheit, der vorkommenden Falls das preußiſche In— 
tereſſe kräftiger zu vertreten wußte. Scharnhorſt, welcher da— 
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mals zurückgezogen lebte, aber die Hand noch häufig im Spiel 
hatte, bewirkte Daher die Anftellung des General-Majors- von 


Nord als eines ‚zweiten lommandirenden Generals. Er. wurde 
mit dem Charakter alg General-Lieutenant Dem Hilfscorps 
beigegeben und war im Grunde eine Art Auffch er über den 


General Graͤwert. — Da Nord von nun an eine fo hervor 


ragende Nolte jpielt, fo _geziemt es fich zo etwas Näheres 


über ihn anguführen. 

Hans David Ludwig von Nord war den 26, Septents 
ber 1759, nach Den Ermittelungen von Droyſen, zu Potsdam 
geboren und alſo jest 53 Jahr alt. Sein früheres Schiefal 
hat Achnlichkeit mit dem von Zieten und Blücher, denn auch 
er mußte auf Befehl Friedrichs des Großen ven Dienft ver: 
(offen. Er ſtand nämlich in Bromberg als Fähnvich bei einem 
Regiment ale eben der bairiſche Erbfolgefrieg beendigt, war. 
Ein Offizier Des Regiments ward bejchitldigt, in dieſem Kriege 


geplündert zu haben und war deshalb im Berruf. Mord kam. 


mit dieſem Dffizier zuſammen auf Wache, erklärte mit dem— 
jelben nicht Dienen zu wollen und ward von Demfelben ver: 
haftet. Die Sache kam näher zux Sprache, das Offizierforps 
ließ den jungen Nord im Stich under mußte den Abſchied 


— — — — 


⸗ 


nehmen. Nord fand eine ine Anſtellung in hollandiſchen 2 Dienſten 


— ne — — — — — 


1782, ging nach dem SER der guten Hoffnung, nahm an dem 


ö— — — — —— 


Feldzuge 178 3 an Sftindien z heil und fand fo Gelegen- 
heit, große Erfah yrungen zu machen und den Blick des Geiftes 

zu erweitern. Nach feiner Wiederkehr wandte er fich wieder— 
holt an Friedrich den Großen um Anftellung, aber ohne Er- 


folg. Erſt mach deſſen Tode 1786 wurde er als Gapiss 


tain angeftellt *) und rückte bis zum Jahre 1803 zum Ober: 
jten auf, nachdem ev längere Zeit Das Feldjäger-Regiment bes 
fehligt und Diejes von rohen Anfängen zu einer hohen Stufe 
erhoben hatte. In Dem verhängnißvollen Jahr 1806 war ev 


*) Was ich erlebte, von Heinrich Steffens. Uer Band, Breslau, 
1544. S. 297—312. 
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“einer der fehr wenigen, die fich glänzend ausgezeichnet hatten 
(bei Altenzaun an der Elbe abwärts von Stendal, bei Wah- 
ren und bei Lübeck, wo er fchwer verwundet in Gefangenschaft 
gerieth) und er wurde, von Blücher Dringend empfohlen, noch 

vor dem Tilfiter Frieden zum Generalmajor ernannt. Seitdem 
hatte man fein ausgezeichnetes Talent immer mehr würdigen 
gelernt und er war zulegt, ehe der ruſſiſche Krieg ausbrach, 

General⸗Gouverneur von Preußen *). 


*) Ueber’ die Herftammung biejes höchſt ausgezeichneten Mannes 
ſchwebte noch bis jet ein gewiljes Dunkel, — Nach den gewöhnlichen 
Nachrichten ift er in Königsberg in Preußen geboren und der Sohn eines 
Dffiziers. Ich habe aber feit meiner Jugend ein Gerücht gehört, Daß er 
in Pommern und zwar in der Gegend von Leba geboren ſei. Indem 
ich diefem Gericht ſpäter nachſpürte, fand ich Dies im der dortigen Gegend 
allgemein verbreitet, mit dem Zufag, daß jein Geburtsort Das Dorf Rowe 
am Ausfluß des Garde-See's in die Oſtſee fei. Als ich im Jahre 1844 
in Groß-Garde an der jildlihen Seite des Garde-See's war, wurde mir 
die Frau eines Schulfehrers vorgeftellt, die eine geborne v. Jord (nicht 
Nord) war und eine Couſine des Generals zu fein behauptete. Sie er- 
Härte mir auch, daß die Familie aus Rowe ſtamme und zwar von einem 
dortigen Prediger, wonach ich mich nur erkundigen dürfe. In ihrer Be— 
hauſung zeigte ſie mir auch einen Brief von einem Capitain D. J. v. Jorck 
beim Grenadier-Bataillon v. d. Hardt, datirt Königsberg in Pr. den 
24. November 1777, geſchrieben an die Wittwe „Jorck“, geborne Hager 
in Rowe, worin er fie erſucht, ihm ihren Sohn nad) Königsberg zu ſen— 

den, den er beim Bataillen anftellen und fiir fein Fortlommen forgen 
wolle. Sie bemerkte, dieſer Sohn müßte der General fein. In Dem 
Schreiben ift aud noch von einer aus England zu beziehenden Erbichaft 
die Rede. Sie zeigte mir mit einer Art Selbftgefühl auch ein altes 
Spind, in welchen der Name „von Jorck“ mit großen lateiniſchen Buch» 
ftaben an der Rückwand gejchrieben ftatd. Auch eine Art Stammbaum 
wurde mir vorgewieſen, worin aber der Name bald Iard, bald Iarden 
oder Jorck gejchrieben wird, — Ich wandte mid) darauf an den Prediger 
Horn in Rowe, um aus dem Kichenbuche Aufklärung über die Sache zu 
erhalten. Das Ergebniß war: in Rowe war 1713 ein Prediger Johan 
nes Jarcken introducirt, dev 1736 geftorben. Er hatte 5 Söhne hinter: 
laffen. Bei dem dritten, David Jonathan, geboren 1721 war im Kir: 
chenbuche in einem lateiniſchen Chronodiftihon bemerkt: „eine Sonnen 
und Mondfinfterniß Habe in dem Geburtsjahr dieſes Sohnes ftattgefun- 
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Der General war von Perſon nicht groß, mager, doch 
jeft gebaut. Gewöhnlich war er fehr ernft, hatte ein durch— 
dringendes Auge und jehr viel Mienenfpiel, Er hatte 
wenig Haar, welches er von Hinten nach vorn kämmte, 


den, er fei im Zeichen des Schüten geboren und Gott möge ihm zu fei- 
nem Gedeihen Kraft verleihen.” — Diefer David Jonathan könnte hier- 
nad allerdings der apitain beim Grenabier- Bataillon v. d. Hardt 
D. 3. v. Iord im Königsberg gewejen fein, — Als Kinder diejer Söhne 
find wieder bemerft 2 Seefahrer: Adam Salomon Jarden, verheirathet 
mit Erdmuth Hawer (in dem Briefe des D. J. v. Jord Hager) und 
ein anderer Bruder, ebenfalls Seefahrer. Der erftere hat drei Söhne: 
Johann Jacob geb. 1793, Samuel Gottlieb, Seefahrer und Ludwig Samuel 
David geb. 1785; der andere nur einen Sohn David Jonathan hinter- 
laſſen. Bon einem Hans David Ludwig, wie der berühmte General 
beißt, findet fich im Kirchenbuche nichts bemerkt. — Der Prediger Horn 
führt noch an: es befinde fid in Rowe noch ein Sprößling der Familie, 
eine Schneiderfrau. Nach ihrer Ausſage wären einige Söhne des Pre- 
digers Johannes Iarden Offiziere gewejen und hätten in Königsberg, 
Potsdam und Stargard geftanden. Das wuhte fie, Daß „der General’ 
der Sohn eines derjelben, wahrjcheinlich zu Königsberg gewejen wäre. — 
Es ſcheint hiernach, als wenn der General allerdings von dem Prediger 
in Rowe abftammt, daß der Prediger ablichen Gejchlechts geweſen und 
daß Die Unbeftimmtbeit der Orthographie zuleit auf den Namen Iord 
oder Mord geführt hat. Der General jchrieb fih Nord, nicht York. 

Ih will Hier noch eine Anekdote herjegen, die gleich nach dem Kriege 
ſehr verbreitet war und die mir öfter erzählt worben iſt. Da die pom— 
merihen Hegimenter fid im Kriege jo jehr ausgezeichnet Hatten, nahm 
Blüher bei einer Befichtigung Gelegenheit, die Pommern zu be— 
loben und zu bemerken, daß er auch aus Pommern ftamme. General 
Nord, der dabei war und fid) aud mit den Feuten zu einen Gejpräd) 
berbeiliei, befannte num: „Daß er eigentlicd auch ein Ponumer fei”, worauf 
ein alter treuherziger Soldat, fo als wenn er e8 nicht glauben könne, aus 
tief: „Ja, nun wollen fie alle Pommern fein!“ Hier ſcheint fi bem- 
nah Yord feiner pommerihen Abfunft erinnert zu haben. — Der alte 
pommerihe Ehronift Johann Micraelius in jenen 6 Büchern vom alten 
Pommerlande Stettin 1639 führt in feinem VBerzeichni der adlichen Ge- 
Ihledyter von Pommern ein Geſchlecht „von Gorden“ an, bei welhen - 
die Befchreibung des Wappens mit dem Yantilienwappen des Generals, 
jo viel ich habe ermitteln können, übereinftimmt, nämlich: auf dem Schilde . 
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um eine Platte zu bededen. Er ging nachläffig, Doch immer 
veinlich angezogen. Er war über die Maaßen gefürchtet, Denn 
er hatte das Talent, mit fchneidender Kälte Die härteften Dinge 
zu jagen. Stolz, nie fich hingebend, war cr eigentlich nicht 
geliebt. Der konnte von Glück fügen und gewiß ift es nur 
Wenigen widerfahren, wer nicht gleich beim erften Dale von 
ihm angefahren wurde. Ueberglüdlich war der, mit welchem 
er einmal freundlich ſprach. Wiewohl er jelbft die ftrengfte 
Subordination handhabte, jo war ihm Doch jeder fatal, Der 
über ihm ftand und er gehorchte ftets nur mit Widerwillen. 
Gr verftand wenig Franzöſiſch und ftelfte fich, als ob er auch 
das wenige nicht verftche*). 
Clauſewitz, der vollkommen hinlängliche Gelegenheit hatte, 


ein blauer Greif mit einem rothen Fiſchſchwanz und auf dem Helm Drei 
Pfauenfedern zwilchen zwei Aexten. 

Sp weit meine eigenen Erkundigungen. — Nad der nun neuer 
dings erjchienenen Biographie Nord’s von Droyjen (Berlin 1851) jcheint 
es feinem Zweifel mehr unterworfen, daß der Bater Yorck's „David Jo— 
nathan“ ein Sohn jenes Predigers Johaunes Jarden in Rowe geweien 
ift. Wahrjcheinlicd) erwarb der David Jonathan einen der vielen Guts— 
antheile des mir jehr wohl befannten Doris Groß-Guſtkow ‚bei Bütow, 
welchen nach Droyjen der berühmte General vielleicht ebenfalls beſaß. 

Bei dem Geſchlecht von Gorden oder von Gord, auch dem Geſchlechts 
von Jorck, welche beide der Chronift Sch, Micraelius, anführt, paßt Das 
Wappen der Familie des Generals nicht, welches bei der Biographie von 
Droyſen abgebildet ift. 

Dieje Ermittlungen können feinen Schatten auf einen Mann wers 
fen, auf welchen Das deutſche Volk ftolz jein Fan. Selten werden große 
Männer in Palläften geboren, 

*) Griunerumgen aus meinen Leben von Wilh. Ludw. Victor Gra- 
fen Hendel von Donnersmark, Königlich Preußiſcher General» Yieute- 
nant a. D. Zerbft, 1846. Seite 106 und 107. — Das immer 
icheltende und warnende Wejen Nord’s hatte ihm bei den Offizieren Den 
Beinamen „Die Warnungstafel” zugezogen, welches 1813/14 oft gehört 
wurde, „Nehmt Euch in Acht, ſagte man, wenn er nab'te, „Da kommt 
fie an, Die alte Warnungstafel.“ Die Soldaten nannten ihn den „Iſe— 
grimm oder Vater Iſegrimm.“ 
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ihn fennen zu lernen und jelbft ein großer Menfchenfenner 
war, entwirft folgende Charakteriftit von ihm: „General Nord v 
it ausgezeichnet Durch Bravour und- friegerifche Tüchtigkeit. 
Ein heftiger leidenſchaftlicher Wille, den er aber in anſchei- 
nender Kälte, 'ein gewaltiger Ehrgeiz, den er in beftändiger 
Refignation verbirgt, und ein ftarker fühner Charakter zeichnen 
diefen Mann aus. General Nord ift ein vechtfchaffener Mann, 
aber er ift finfter, gallfüchtig und verſteckt und Darum ift er 
ein ſchlimmer Untergebener. Perjönliche Anhänglichkeit ift ihm 
ziemlich fremd, was er thut, tut er feines Rufes willen und 
weil. er von Natur tüchtig ift. Das Schlimmfte ift, daß er . 
bei einer Masfe von Derbheit und Geradheit im Grunde ſehr 
verſteckt iſt.“ 

Scharnhorſt, der feine hohe Brauchbarkeit in einer Zeit, „ 
wo fich Wenige brauchbar gezeigt hatten, um jo wichtiger hielt, 
als ſich Damit eine große Abneigung gegen Die Sranzofen ver- 
band, hat fich mit ihm immer auf einem freundfchaftlichen 
Fuß zu erhalten gefucht, obgleich in Nord beftändig ein unter- 
drüdtes Gift gegen ihn kochte. Bon Zeit zu Zeit fchien e8 . 
losbrechen zu wollen. Scharnhorft aber that, als bemerkte ex 
es nicht und ſchob ihn überall hin, wo ein Mann jeiner Art 
nüglich werden fonnte*). 

General Gramwert wurde ſchon 6 Wochen nach dem Ueber: 
gange über den Niemen fo krank und geiſtesſchwach, daß er 
den 11. Auguft den Befehl an Mord übergeben mußte**). » 
Nun dauerte es denn auch nicht lange, daß fich Nord und der 
franzöſiſche Marſchall Macdonald in die Haare geriethen. Die 
höchft geringe Thätigkeit, Die dev Marfchall dem Kriege wid- 
mete, der den ganzen Feldzug über mit der Divifion Grand— 
jean müßig in Dünaburg blieb und den Preußen alle Be- 


<_ 


« 


*) Slaufewis VII. S. 214— 215. Nach Droyſen's Biographie Yorck's 
war Yorck nicht einverſtanden mit den Reformen jener Periode und * 
die Männer, die ſie durchführten. 


*) Friecius I. ©. 4. 
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Yichwerlichfeit des Krieges allein überließ, gab die erſte Ver— 
anfaffung. Dazu kam der Haß Mord’s gegen alles was Fran- 
zofe hieß und der Widerwille, den er gegen den ganzen Krieg 
hegte. Nord enthielt fich nicht, den Marfchall dies alfes füh— 
fen zu laſſen. Ein kaltes, verfchloffenes, mißtrauiſches Wefen 
und Die Aeuferungen der Umgebungen des Generals ließen 
den Marſchall nicht lange in Ungewißheit. Seinerfeits fonnte 
er ein folches Widerftreben nicht gutwillig hinnehmen und fo 

xfam es denn bald zu großen Zeriwirfniffen. Die Verpflegung 
der Truppen, welche früher durch einen preußifchen und fpäter 
durch einen franzöfischen Ordonateur beforgt und feitdem aller: 
dings jehr viel mangelhafter geworden war, brachte den ver- 
Haltenen Groll zur Sprache. Nord beſchwerte fi über Man— 

gel an Futter und Macdonald behauptete, feine Pferde plat- 
ten, weil fie überfuttert wirden. Die Sache kam in einer 
funzen Gonferenz zu Vitterfeiten, wobei der Marſchall dem 

General förmlich feinen Mangel an gutem Willen und Man— 
gel an Eifer für die gute Sache vorwarf: Beide machten von 
dieſem Bruch, welcher Ende November erfolgte, nah Wilna 

vhin Anzeige: Nord an den preußiſchen Gefandten General 

Kruſemark, Marſchall Macdonald an den Herzog von Baſſano. 

Auch nach Berlin fandte Yord einen feiner Adjutanten, um 

dem Könige Meldung von diefem Verhältniß zu machen. Der 

Adjutant war noch nicht zurüd, als ſchon Nord die erfte Un— 

terredung mit dem General Diebitſch hatte). 

Dieſe Zerivürfniffe Yorck's mit. dem Marichalt Macho: 
nald waren Feinesweges die Urfüche des Abfalls des erfteren, 
aber ein gefpanntes Weſen erleichterte ihm Doch wefentlich 
jein Vorhaben, welches bei einem freundfchaftlichen Verhält— 
niß, Das der ehrenwerthe und humane Charakter des Mar— 
Ihalls fonft vecht wohl zuließ, nicht fürglich ausführbar geive- 
fen wäre. Mord hatte bei feiner Anftellung allerdings eine 
befondere Inftruftion erhalten, dieſe enthielt indeffen nichts, 


* Clauſewitz VII. ©. 216 u. folg. 
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wodurch ein Schritt, wie er ihm zu thun im Vegriff war, ge> v 


rechtſertigt wurde. Später, kurz vor Eröffnung des Feldzuges, 
als von Napoleon dem Könige gegen alle Verträge Spandau 
und Pillau abgensthigt, zwei Batterieen Artillerie außer dem 
verfprochenen Hülfskorps nach Rußland gleichjam entführt wor: 
den, überhaupt Das Aergſte zu fürchten war, hatte er Die ge- 


2 


heine Weifung erhalten: „Alles zu thun, was nach feinem 


Ermeſſen zur Erhaltung des Vaterlandes dienlich ſei“*); und 
dieſe Vollmacht hat ohne Zweifel moraliſch bei ſeiner Hand—⸗ 
lungsweiſe mitgewirkt. Es kaun-auch ſein, daß eine ſehr aus— 


gedehnte Vollmacht, Die Nord als Brigadechef in Weſtpreußen | 


im Jahr 1809 erhalten, wo Das Beſtehen Preußens auf ſchwa⸗ 


chen Füßen ftand,- eine Bollmacht, die ihn ermächtigte, im 
Nothfall mit Waffengewalt ſich ven- Unternehmungen Napp’s 
entgegenzuſetzen (Droyſen), dazu beigetragen hat. 

General Eſſen, Gonverneur von Riga, hatte in der Ab— 
ſicht, den General Yorck zu prüfen, ihn ſchon im September 


zu einer Unterredung' auf den Vorpoſten dringend einladen 


laſſen, welche dieſer auch annahm. Damals aber hatte Napoleon 
die Schlacht bei Borodino gewonnen und war in Moskau 
eingezogen. Es fam daher eigentlich nichts zur Sprache. Der 
jpätere Gouverneur von Niga, Marquis Paulucei machte, als 
der Rückzug und Die. ungeheuren Berlufte dev Franzofen be- 


. 


fannt wurden, Dreiftere Schritte und forderte am 9. Dezem⸗ 


ber Nor ohne Umftände zum Abfall auf. Diefer wies. die 
dreifte Zumuthung zurüd, erbot ſich jedoch als. Mittelsperfon, 
wenn der Kaiſer dem Könige Anerbietungen zu machen habe. 
Die Anerbietungen erfolgten, jedoch in allgemeinen Ausdrüden. 
Öeneral Yorck ſandte damit feinen Adjutanten, den Major 
v. Seydlitz nach Berlin. u 


Das Ereigniß, was fpäter dennoch herbeigeführt wurde, 


war damals noch fehr-weit ausſehend und eine fehr günftige Ver-Y 





) Friccius I. S. 59. 
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fettung der Umftände mußte erfolgen, ehe dafjelbe möglich 
wurde. Eine unglüdlihe Wahl Napoleons, welcher dem Könige 
von Neapel, der zwar ein wortrefflicher Reiteranführer, aber wenig 
geeignet war, unter jo ſchwierigen Umſtänden Heerestrümmer vich- 
fig zu leiten, den Oberbefehl bei feiner Abreife von der Armee über- 
» tragen hatte, war Die erfte Urfache. Durch dieſen erhielt Der Mar- 
ſchall Macdonald den Befehl zum Rückzuge zu ſpät. Merk— 
würdigerweife hatte der. König in Wilna mit Ueberbringung 
dieſes Befehls einen dort befindlichen preußiſchen Offizier 
beauftragt, der erſt den 18. Dezember in Mitau eintraf. Ge— 
neral Nord hatte aber bereits den 10. die Auflöſung des 
franzöſiſchen Heeres erfahren. 
Als Yorck im Rückmarſch von Mietau nach Tilſit einen 
Tagemarſch Hinter der Divifion Grandjean und der preu— 
Bifchen Abtheilung von Maſſenbach marfchirte, hinderten 
ihn Schnee, bedeutende Kälte und schlechte Wege, denſel— 
ben Abftand beizubehalten und er blieb zuletzt zwei Märſche 
von dem Marichall ab. Sp erreichte er den 25. Dezem— 
ber Abends erft die Gegend von Koltiniani, während der 
Marſchall ſchon 6 Meilen woraus bei Wainuti angelangt war. 
Das Corps von Wittgenftein war noch zurück und nicht mehr 
im Stande, Macdonald abzufchneiden, aber eine Abtheilung 
“von 1300 Pferden, 120 Mann Jäger und 6 Kanonen reiten- 
der Artillerie unter dem Generalmajor v. Diebitſch war eben— 
fall an diefem Tage bei Koltiniani angefommen und einige 
andere ſchwache ruſſiſche Abtheilungen hatten bereits Die Me— 
mel erreiht. Marſchall Macdonald, welcher jehnlichit Die 
Ankunft Yorck's erwartete, hielt ſich feinetwegen noch‘ zwei 
Tage in Tilfit auf. Mehrere Verfuche, ihm Befehle zu= 
zufenden, waren nicht geglüct, weil fie auf ruſſiſche Neiterei 
geftoßen waren. Wir wollen uns ‚nicht mit Angabe der Stel- 
lungen der verſchiedenen Heerestheile aufhalten und bemerken 
nur kurz, daß den General Nord militairiſch nichts hinderte, 
die Schwachen Neiterabtheilungen der Auffen zu werfen und 
jih mit dem Marſchall Macdonald zu vereinigen. j 
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Die ruſſiſchen Generale waren von ihrem Kaiſer ange: y 
wiefen, „Die preußifchen Truppen ı wicht ale eigentliche Feinde 
zu behandeln, jondern im Rücficht. der früheren freundlichen 


Verhältniffe beider Höfe und der wahrfcheinlichen Erneuerung _ 


derjelben mit den preußifchen Generalen jedes freundichaftliche 
Abfommen zu treffen, welches dieſelben wünſchen Könnten. “ 
Im Beſitz Diefer Vollmacht wollte General Diebitich das glück— 
fihe Zurücbleiben Yorck's benugen, um ihn der franzöfischen 
Sache abwendig zu machen. Zunächſt ſchlug er ihm eine per- 
ſönliche Zuſammenkunft jchon am Abend des 25. Dezember 
vor. Diefe geſchah wirklich und eine Unterredung fand ftatt, 
ohne daR jett jchon etwas Definitives feitgefeßt wurde. Die 
Hauptſache war, Daß der ruffifche General Nord von der gänz— 
lichen Vernichtung des franzöfifchen Heeres, jo wie von der 
Vollmacht feines Kaifers in Kenntniß jeßte und fich bereit 
zeigte, mit Mord jogleich einen Neutralitätsvertrag einzugehen, 
wobei er jelbft Die friegerifchen Vortheile, welche er über ihn 
habe, aufgeben wollte *). 

General York war in feinem Innern geneigt, ein Ab- 
fommen mit den Ruſſen zu treffen, aber er wollte fich in frie- 
geriiher Hinficht jo wenig als möglich bloßftellen und befon- 
ders erft die preußische Gränze zu erreichen fuchen. Deshalb 
ging er auf Die dringenden Vorftellungen des ruſſiſchen Gene: 
rals nicht jogleich ein; Duldete e8 aber, daß fich deſſen Rei— 
terei in feinem Rücken aufftellte, wodurch die Verbindung mit 
Macdonald unterbrochen wurde. Einmal fo weit gegangen, fette 
er das Barlamentiren mit Diebitfeh fort, wozu der im Heere Witt: 
genftein’8 als Generaljtabs-Offizier angeftellte Oberft-Lieutenant 


e 


€ 


v. Claufewig gebraucht wurde, dem wir die näheren Nachrich- » 
ten hierüber und überhaupt unjchätbare Aufichlüffe über den , 


ganzen Feldzug von 1812 verdanken. Nord ſetzte indeß feinen 
Rückzug fort und den 28. Dezember war er, nur 2 Meilen 
von der preußifchen Gränze entfernt, bei Tauroggen angelom- 


v„ *), Kfaufewis VII. S. 220 u. folg. 
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men. Ein geringer Kaum — ihn nur noch vom Mar- 
ſchall Machonald. und er mußte jich nunmehr entſchließen, was 
er thun wollte. 
ur Den 29, Mittags wurde Clauſewitz noch einmal in: das 
Hauptquartier Yorck's nach Tauroggen gefandt. Er. war be— 
auftragt, ihm die jchriftlich, beglaubigte Dispofition des Ober: 
Generals Wittgenſtein vorzulegen, wedurch feine Macht aller: 
dings viel ſtärker als bisher bedroht war, und die Drohmg 
hinzuzufügen, Daß- went er fein zweifelhaftes Betragen. nicht 
endigen wollte, man ihn wie jeden andern feindlichen General 
behandeln würde. Hieraus würde fich nun Nord zwar nichts 
geinacht haben; aber Claufewit hatte ferner den Auftrag ihm 
ein. Schreiben Macdonald's an den Herzog von Baffano vom 
10, Dezember mitzutheilen, welches Die Truppen Wittgenſtein's 
aufgefangen hatten. In dem Schreiben kommt folgende Stelle 
vor: „endlich iſt die. Bombe mit dem General Nord geplagt; 
ich habe geglaubt, Daß ich bei den Zuftänden unferes Heeres, 
wie jie die Herren des preußifchen Generalſtabes in Umlauf 
bringen, ſtatt daß fie fie unterdrücken follten, mehr Feſtigkeit 
zeigen muß. Das Corps ift gut, aber mar verdirbt es; der 
Geiſt iſt wunderbar verändert, aber einige "Önadenbezeigungen, 
einige Belohnungen. und ich werde den guten Geift leicht wie: 
der zurüdführen, ſobald die Offiziere, die ich bezeichne, 
raſ ch entfernt werden; von Bedauern wird keine Rede ſein, 
denn zwei Drittheile der Armee verabſcheuen ſie.“ 

Ehe Clauſewitz beim General York anlangte, war es 
dem Marichall Macdonald endlich gelungen, einen Befehl an 
York durchzubringen. Als Clauſewitz bei einbrechender Däm: 
merung in's Zimmer trat, vief ihm daher Nord, entgegen: 
# „Bleibt mir won Leibe, ich will nichtg mehr mit ‚Euch.zu,thun 
haben! Eure verdammten Kofaden haben .einen Boten "Mac: 
Donalds durchgelaffen, der mir den Befehl bringt, auf Piktu⸗ 
pöhnen zu marjchiven, um mich Dort mit ihm zu vereinigen. 
Nun hat aller Zweifel ein Ende, Eure Truppen formen nicht 
an, Ihr ſeid zu ſchwach, ich muß marfchiven und verbitte mir 
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alle weitere Unterhandlungen, die mir den Kopf koſten wür⸗ 


den.“ — Claufewig verfegte, daß er ihm hierauf nichts ent- 
gegnen wolle, daß er ihn aber bäte, Yicht bringen zu laffen, 
da er ihm einige Briefe mitzutheilen habe, und da der Gene-» 
ral noch zu zögern Ichien, jegte. jener hinzu: Ew. Excellenz 


. werden mich doch nicht in die Verlegenheit jegen wollen ab- 


sureifen, ohne meinen Auftrag ausgerichtet zu haben. Der Ge— 
neral ließ hierauf. Licht bringen und aus dem Vorzimmer fei- 
nen Chef des Generalſtabes, den Oberſten v. Röder herein 
treten. Die Briefe wurden geleſen; unter ihnen mußte nament- 
Lich Das Schreiben Macdonald's einen tiefen Cindrud auf Nord - : 
machen. Es war hiernach klar, daß er umd vielleicht ein Drit- 
tbeil der ehrenwertheiten und fähigſten Offiziere biunen Kur: . 
zem vom Corps entfernt und Diejes zu einem. willenloſen Werk; 
zeug in, der Hand der Franzoſen werden joltte. —— Br 
Diefes Schreiben war ohne Zweifel ehtjtheidend. Seßt 2, 
fam es dem General Nord nur noch Darauf an, in militairi- 
ſcher Hinſicht gedeckt zu ſein, und zu wiſſen, ob Wittgenſtein 
im Stande wäre, ſeine Dispofitionen jo auszuführen, wie fie 


ihm mitgetheift worden, Hierüber gab -ihm Claufewit beru- 


higende Zuficherungen. Der General ſchwieg noch einige Augen \ 
blide ernften Nachdenkens, veichte dann -Claufewig die Hand 
und fagte: „Ihr Habt mich. - Sagt dem General Diebitich, x 
daß wir uns morgen früh auf der Mühle von Poſcherun fpre- 
hen wollen und daß ich jetzt feft entfchloffen bin, mich von 
den Franzofen und ihrer Sache zu trennen.” Es wurde die 
Stunde um 8 Uhr Morgens feitgefegt. Nachdem dies feft 
ftand, fügte Mord: „Ich werde aber die Sache nicht halb ® 
thun, ich werde Euch auch noch den Maſſenbach verichaffen" *). 
Er lief hierauf einen Offizier hereintreten, der von der Maſ— 
ſenbach ſchen Reiteret und eben Et war. Ungefähr 


t 





*) General Major v. Maſſ enbach mit 6 Bataillonen, 10 Schwadro⸗ 
nen und 16 Geſchützen war voraus und zunächſt der Diviſion Grandjean 
marſchirt. Dieſe Truppen mußten von Tilſit her erſt zurückbeordert werden. 
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wie Walfenftein fagte er im Zimmer auf und abgehend: „Was 
jagen Eure Regimenter?“ Der Offizier ergoß fich fogleich in 
Enthuſiasmus über den Gedanken von dem franzöfifchen Bünd— 
niß loszukommen und fagte, jo fühle jeder Einzelne unter den 
preußifchen Truppen. „Ihr Habt gut reden, ihr jungen. Leute, 
Verwiederte Yord, aber mir Alten wackelt der Kopf auf den 
Schultern.“ 

In der That war der Schritt Yorcks einer der kühnſten, 
der je gethan worden iſt. In einer unbeſchränkten Monarchie 
wagt es ein General, der den Kern der Kriegsmacht derſel— 
ben befehligt, eigenmächtig auf feine eigene Hand der Politik 
des Monarchen vorzugreifen, Diefen zu zwingen, dev feinigen 
zu folgen; er begiebt fich freiwillig in Die Gewalt des Volke, _ 
mit welchem er noch eben auf Befehl feines Monarchen Krieg 
geführt hat und fällt mit feinem Corps von dem noch immer 
* mächtigen Kaifer der Franzoſen ab, mit dem fein Herr im engen 

Bündniß fteht, der noch fast Das ganze Land im Befit Hat 
und feine Rache an ihm ausüben kann. Auch abgejehen hier: 
von wird ihm fein unbefchränfter Monarch eine jolche Eigen: 
mächtigfeit, wenn fie ihm auch nützlich werden jollte, je ganz 
verzeihen, da auch Die beften Könige jo eiferfüchtig auf ihre 
v» Macht find?*) Wir haben fchon bemerft, daß der Schritt 
Yorck's aus der Geſammtlage des preußifchen Staats hervor: 
ging, aber es gehörte Doch ein Charakter erften Ranges dazu, 
“ um ihn auszuführen. Immer wird daher der hohe Patriotis— 
mus Yorck's gepriefen werden müſſen und die dankbare Nach: 
welt wird ihm den Kranz nicht verfagen fünnen. Er ging 
voran und überlieferte fih dem Verhängniß. Ob man jekt 


3 


*) Es ſcheint nicht, daß ſie je gänzlich verziehen worden. Blücher, 
Scharnhorſt und Bülow haben Standbilder, Nord hat bis jetzt noch keins. 
Auch im der Biographie Yorcks von Droyjen finden fich reichlihde Da- 
ten: 11. Bd. S. 152-153. S. 204. 11. Bd. S. 23, wo ihm der Kö— 
nig beinah vorwirft, den Krieg angefangen zu haben; S. 383, 394 und 
noch an andern Drten. 
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ſhon in Berlin den Augenblick für reif haften würde, die— 
Rolle zu wechfeln, ob man überhaupt. Die Niederlage der Fran 


sofen für ein völfiges Umfchlagen der Waage halten würde, 


daran war jehr zu zweifeln. Scharnhorft, der zum kräftigften 
Aufftand gerathen haben würde, war aus dem Minifterium 
entfernt und lebte in Schlejien. Vom Staatskanzler Harden⸗ 
berg war nicht zu erwarten, daß er ſich zu ſolcher Kühnheit 
erheben würde. Es war leicht möglich, daß die Regierung 
das Bündniß mit Frankreich noch längere Zeit beibehielt, und 


dann konnte der kühne Schritt dent General Nor allerdings 


den Kopf koſten. 

Mit Würde zeigte Nord dem Marfchall Macdonald fei- 
nen Entichluß an. „Welches Urtheil, jagt er, die Welt über 
mein Betragen füllen möge, flößt mir geringe Unruhe ein. 
Die Pflicht gegen meine Truppen, Die reiflichite Ueberlegung 
haben e8 mir geboten, und Die reinften Beweggründe, 
der Schein möge fein, welcher er wolle, haben mich 
geleitet.“ 

Männlich tritt. Yord auch vor feinen König hin. Er 
jagt: „Ew. Meajeftät lege ich willig meinen Kopf zu Füßen, 
wenn ich gefehlt haben follte; ich würde mit der freudigen Be— 
rubigung fterben, wenigſtens nicht als treuer Unterthan und 
wahrer Preuße gefehlt zu haben. — Jetzt oder nie ift der 
Zeitpunkt, wo Em. Meajeftät fich von den übermüthigen Yor- 
derungen ‚eines Verbündeten losjagen können, deſſen Pläne mit 
Preußen in ein mit Recht Beſorgniß erregendes Dunkel gehüllt 
waren, wenn Das Glüd ihm treu geblieben wäre. Diefe An— 
jicht hat mich geleitet, gebe der Himmel, daß fie zum Heil des 
Vaterlandes führt." *) 

Nach der Mebereinfunft von Tauroggen wurde das preu- 


*, Schluß des Begleitichreibens, mit welhem er dem Könige das 
Uebereinfommen mit dem General Diebitih durch den Major v. Thile 
vom General-Stabe überjenbet. 


es 


— 
. 
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vRifche Corps für neutral erklärt und ihm in Preußiſch-Litthauen 
an der ruffiihen Gränze ein gleichfalls neutraler Yandftrich an- 
gewiejen. Sollte Die Uebereinfunft von einem der beiden Mo— 
narchen nicht genehmigt werden, fo erhielten die preußifchen 
‚Truppen den freien Abmarfch auf dem Fürzeften Wege; ver— 
‚pflichteten fich aber, im Fall die Verweigerung von Seiten Des 


Köonigs von Preußen ftatt finde, innerhalb 2 Monaten nicht 


gegen die Ruffen zu dienen. 
% Der Abfall Yorck's von der Sache der Franzofen er- 
ſcheint als eiir großer Wendepunkt in der Gefchichte. Blieb 
Nord, wenn auch wider. Willen, auf Seiten der Franzofen und 
vereinigte ſich wieder mit dem Marjchall Macdonald, fo hatte 
: diefer mit der Divifion Grandjean und der von Königsberg 
kommenden Divifion Heudelet eine Macht von wenigjtens 
30,000 Manı hinter dem Niemen vereinigt. Da nun Rus. 
tuſof in Wilna Halt ‚gemacht, Tſchitſchagof den Befehl hatte, 
die Gränze nicht zu überjchreiten und Wittgenftein kaum 25,000 
Mann ftarf war, jo ift nicht glaublich, Daß Wittgenftein auf 
eigene Berontioottung iiber den Niemen gegangen fein würde, 
dem Marichall Macdonald eine Schlacht anzubieten und den 
Krieg bis ins Herz des preußiichen Staates fortzufegen, Es 
ift vielmehr höchſt wahrjcheinlich,. daß der ruſſiſche Feldzug vor 
der Hand an der preußifchett. Gränze fein Ziel gefunden Hätte. 
Napoleon gewann Dann Zeit, feine Mafregeln zu treffen, der 
König würde nicht gewagt haben, das verhaßte Bündniß auf- 
zugeben und das Land Fonnte feine Volkskraft nicht entwideln. 
Wir wiſſen ja, daß ohnehin die preußiſche Regierung noch 
beinah ein Vierteljahr (bis zum 17. März) zauderte, eh' ſie 
an Frankreich den Krieg erklärte. Ohne Yorck's Abfall würde 
fie Dies noch lange nicht gewagt haben. Es joll damit nicht 
gejagt fein, Daß nicht dennoch ein Umfchwung der europäifchen 
Berhältniffe erfolgt wäre, aber er würde in ganz veränderter 
Art eingetreten, die Weltgefchichte würde einen andern Lauf 
genommen haben. Sp marjchirte nun General Wittgenftein, 


* 
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den- General Mord hinter fich laſſend, mit leichtem Herzen in 
Preußen hinein, und zog die andern ruffiichen Heere nad). 

Auf die Franzoſen wirfte der Abfall des preußischen Heeres 
wie ein Donnerfchlag. und fie erwarteten nun kaum etwas ans. 
deres, als daß ganz Preußen aufſtehen würde. Es verſtand 
ſich von ſelbſt, daß ſie die Provinz Preußen und die untere 
Weichſel räumen mußten. Im erſten Schreck wurde jogar, 
bon don ihnen erwogen, ob es nicht zweckmäßig fei, Danzig 
-zu Schleifen und auch dieſe Beſatzung weiter zurückzunehmen“). 
Sie erholten ſich dann von ihrer Beſtürzung, als kein Volks— 
aufſtand erfolgte, als Preußen fortwährend zögerte, eine Par- - 
tei zur ergreifen und darum auch“ die: Ruffen nicht wagte, 
weiter worzudringen. Cie erhielten Zeit, Danzig zu 'verſtär— 
len und mit Lebensmitteln zu verſehen und konnten ſich eine 
Zeit lang an der Warthe und in —— a. dem. in 
Reichjelufer halten. 


1 


a 


4. Erhebung der Provinz Preußen. 


Den Ruſſen hatte ein Glück gelächelt, was ihre fühnften — 
Hoffnungen weit übertraf. Einer ‚der ‚größten Eroberer aller 
Zeiten, der’ mit einem viefigen Heere ihr Yand überzogen, var 
mit gänzficher Vernichtung deſſelben zurücigetrieben mit Hin- 
terlaffung einer unermeßlichen Beute. Obgleich num die Feh- 
ler, die eigene Tollfühnheit dieſes Eroberers und die Gewalt 
der Umftände zu Diefem ungeheuren Ergebniß Das Meifte bei- 
getragen, fo hielten fich die Ruſſen Doch verzeihlicherweife „fir ' 
Sieger durch ihr Verdienft“ und der Muth ftand ihnen fehr 
hoch. Nun Hatten fie auch noch die Hälfte Des preußiſchen 
Heeres im Beſitz. Eine große Ausſicht eröffnete ſich für ſie. 

Die Zeit war groß, es war jetzt oder nie möglich, viel zu ge— 
winnen und fo große Anſtrengungen ſollten nicht vergebens 


Friccius J. ©; 3. Siehe auch ſpäter Tagesbefehl des Gen. Rapp. 
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aufgeboten fein. Wir Haben ſchon oben angeführt, daß Die 
ruſſiſchen Generale der Meinung waren, Polen gehöre ihnen 
Durch Das Necht der Eroberung und man müffe die Gelegen- 
heit benugen, Preußen bis an die Weichfel, nebft Danzig, Grau— 
denz und Thorn, Dazu zu befommen. 

Demgemäß handelten fie denn auch jegt. Der Marquis 
Paufucei, Gouverneur von Kurland und Liefland, der Memel 
am 27. Dezember mit ruſſiſchen Truppen beſetzte, erlaubte fich, 
die Schwache preußifche Befagung gefangen abführen zu laſſen. 
Er erlaubte jich, Die ruffifche Verwaltung einzuführen und pries 


. den Einwohnern das Glück, deffen fie unter ruffifchem Scep- 


ter genießen würden. Der Oberfeldgerr Kutufof befahl zur 


- Blodirung von Danzig und Thorn feine preußifchen Truppen 
| zuzulaſſen, um dieſe Plätze nach der Einnahme für Rußland 


€ 


ur 


beſetzen zu. fönnen, Verſchiedene ruſſiſche Heerführer machten 
ſich Schon Hoffnung, königliche Domainenämter im preußifchen 
Litthauen amd in Sſipreußen als Belohnung für ihre Tapfer— 
keit von ihrem Kaiſer zu erhalten. General Wittgenſtein er— 


laubte ſich bald nach Abſchluß der Uebereinkunft von Tauroggen 


von Yorck im Tone des Befehls zu fordern, mit feinem Corps 
gegen die Weichjel zu rücden, um fich Dort mit ihm zu ver— 
einigen. General Tſchernitſchef wollte den General Bülow 
völlig zwingen, fich ihm anzufchließen und itberfiel am 12. Ja— 
nuar in Dfche und Neuenburg unfern der Weichjel, deſſen 
Reiterei, die ruhig in den Stälfen ftand, hielt fie gefangen und 
nur die Drohung Bülow’s, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, 
ließ ihn davon abftehen.*). Es ſchien hiernach klar, die ruffi- 
ichen Generale wollten die Provinz Preußen bis zur Weichfel 
für Rußland behalten. Hiebei lag auch folgende Betrachtung 
jehr nahe: der Kaifer Alerander hatte im Jahre 1807 fein 
Bedenken gehabt, von Preußen, mit welchem er damals im 
Bündniffe war, im Friedensſchluß 100 Duadratmeilen, den 
Diftrikt von Bialyftod, zu nehmen und dies für eine Eroberung 
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zu erflären; was fonnte man jeßt nicht fürchten, nachdem Preu- 
sen an dem Kriege gegen Rußland Theil genommen hatte? 

Auf die große Freude beim Erfcheinen der Ruſſen, welche 
werft überall als Befreier begrüßt wurden, folgte Daher bald 
eine fichtbare Kälte, welche fich zu Beſorgniß und ernfter Be- 
fürdtung ſteigerte. Es diente dann zu großer Beruhigung, 
als am 8. Januar General Nord in Königsberg erſchien und 
das General- Goupernement von Preußen wieder übernahm, 


auch dak fein Corps wieder.in die Provinz einrückte und preu⸗ 


fiiche Truppen den Dienſt wieder verſahen. 


Nachdem nun die Provinz durch 15,000 Man —— 


friegegeübte Truppen und durch einen thatkräftigen Befehls— 
baber gejichert jchien, erwartete Jedermann eine Aufforderung 
zu allgemeiner Bewaffnung, um mit dem Ruſſen vereint fo- 


gleich auf Die Franzoſen loszugehen und fie aus dem Lande, 


zu jagen. Jedermann war bereit, das Aeufßerfte zu thun, da 
man aber in einem rein monarchiichen Staate lebte und ge: 
wohnt-war, alles auf Befehl zu thun, fo wartete man mit 
Schnfuht auf Das Zeichen, was von obenher erfolgen folfte. 
Man warf in Diefer -Hinficht feine Augen auf den General 
Jord, von dem man hoffte, daß, da er ſchon einen fo ent: 
iheidenden Schritt gethan, er nun auch auf feine Verantwor— 
tung weitere Schritte thun werde. Aber Nord fchien Allem, 
was nicht zu Den gewöhnlichen Pflichten feines Dienftes ge- 
hörte, nur eine geringe Aufmerkſamkeit zu widmen und fich 
allein mit der Ergänzung des erlittenen Abganges in feinem 
Corps zu befchäftigen. Wirklich Hatte er wohl gute Gründe, 
— keine ſouverainen Schritte mehr zu thun. Gegen die 

anzoſen auf eigene Hand loszuſchlagen, hielt er für unthun— 
* da fein Gouvernement mit denſelben noch im engen Bünd— 
niß war, wenn e8 auch feinem Zweifel unterlag, daß er mit 
den Kuffen vereint große Dinge hätte ausführen können. Ge- 


gen die Ruſſen Hatte er fich felbft die Hände gebunden, indem: 


et fih verpflichtet hatte, zwei. Monate nach Schliegung der 
Uebereinfunft won Tauroggeit, ai bis zum 1. Marz, eig 


« 


. 
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gegen fie zu dienen. Da er durch fein erſtes kühnes Verfah- 
ven den Weg gewiejen, jo hoffte ev mit Zuverficht, daß Der 
Hof in Berlin nun etwas Beltimmtes und Thatfräftiges be- 
Schließen würde und er nicht zum zweiten Male ganz eigen- 
mächtige Handlungen unternehmen dürfe. 

Doeder General. Mord nichts unternahm, fo hatte recht 
wohl von den Civil-Behörden der Provinz eine allgemeine Lan- 
desbewaffnung angeordnet werden fünnen. Wenn die gewöhn- 
lichen Behörden dazu auch nicht ausreichten, jo beftanden feit 
dem Jahre 1809 in Preußen bereits Yandftände, die man nur 
berufen durfte. Es liegt aber in der birreaufratifchen Art 
einer abfoluten Monarchie, daß Beamte nur gewohnt find, 
Organe für die won Oben gegebenen Befehle zu fein und ver 
jeder felbititändigen Handlung zurückzubeben. Der Ober-Prä- 
jident von Preußen, Yandhofmeifter von Auerswald, der dieſe 
Berufung im Namen des Königs hätte vornehmen müſſen, 
war weit entfernt, eine fo ſchwere Verantwortung, wie er meinte, 
auf fich zu laden. So vergingen mehrere Wochen; Flucht und 
Berfolgung der Franzoſen Dis zur Weichfel war gefchehen und 
jet, wo die Zeit jo Foftbar fchien, wo Die größten Gefahren 
in der Zukunft droh'ten, wurde feine Unternehmung befchlof- 
jen. Vom Hofe traf feine Entjcheidung ein. Man hatte in 
feiner Ungeduld geglaubt, dev König werde jeßt, wie im Jahre 
1807 mit feinen Rüthen wieder feinen Sit in Königsberg oder 
Memel nehmen, um von hier aus durch Aufftand in Maffe Die 
Franzoſen von Often nach Weften aufzurollen und hin über den 
Rhein zu jagen. Stündlich erwartete man den thatkräftigften 
Entſchluß des Hofes. Da nichts der Art geſchah, fo wußte 
man nicht mehr, was man denfen follte und gab bereits gro- 
pen Beſorgniſſen Raum. *) | 

Am meiften wurde die glühende Seele Yor’s von der 
Ungewißheit gepeinigt, denn feine Unthätigfeit war nur er: 
zwungen. Gr hatte gehofft, daß feine That wenigftens Die 


*) Sriccius I, ©, 59. 
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Vernichtung Machonalds nach fich ziehen müſſe; daR aber “ 
durch eine raſche Vereinigung der Nuffen und Preußen fich 
Hleih Anfangs ungeheure Erfolge müßten erringen laſſen. Von 
alle diefem war nun Nichts geſchehen. Das Unerwartetfte 
aber trat ein: Mord erfuhr Schon am 10. Januar, feine Ueber: 
einkunft mit Den Ruſſen jei verworfen. Noch hatte er Hoff: 
nung imd Vertrauen, die Sache ſei nicht ſo ernft gemeint und 

er wandte ſich unterm 13. Januar an General Bilow, um 
ihn aufzufordern, mit ihm gemeinschaftlich zu handeln. Ich 
werde, ſchreibt er, binnen Kurzem mit 50,000 Mann bei Ber: 
fin und an Der Elbe angekommen fein. An der Elbe werde 
ih zum Könige jagen: hier Sive ift Ihre Armee und bier ift 
mein alter Kopf... : dem Könige will ich dieſen Kopf willig 
zu Füßen legen, — durch einen Murat läßt ſich York nicht 
verurtheilen.*) 

Der Schlag kam aber härter als er ſelbſt und Jedermann 
gedacht, Die Berliner Zeitungen vom 19. Januar langten 
den 24. in Königsberg an. I. denjelben war nicht nur Die 
Uebereinfunst Yorck's mit dem General Diebitfch unter ernfter 
Mifbiligung verworfen, jondern es waren die Generale Nord — 
und Maſſenbach Des Commando's entjert und befohlen, fie zu 
verhaften und wor ein Kriegsgericht zu ftellen. Der Befehl 
war an den General v. Kleift übertragen und die preußiſche 
Krieggmacht zur Verfügung des Königs von Neapel (Stell: 
vertretev Napoleons) geftellt. Der Flügel-Adjutant des Ki: 
mgs Major v. Nakmer war fehon den 5. Januar von Ber: 
lin abgegangen, um dieſen Befehl in Ausführung zu bringen. **) * 

Es wurden jo Die ſchon feit einiger Zeit im Publikum 
ungehenden Gerüchte beftätigt und überall verbreitet. Natür— 
lich erreichte Hierdurch) Die Beinlichteit den höchften Grad. Nord „ 
ſelbſt * * verloren. Das wird mir nicht mehr ge— 


\ 


nn 


*) Das Leben Yord'a von Droyſen IL S. 42, 
“+, Beiheft zum Militaiv- Wochenblatt v. ‚1846. Voſſiſche Zeitung 
v. 19, Januar 1813. 
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vhorchen, fagte er, ich werde einen jchimpflichen Tod erleiden. 


Wirklich kamen Fälle vor, daß höhere Dffiziere Anftand nah— 
men, von ihm Befehle zu empfangen. Die Wucht der Ver— 
hältniffe drückte ſchwer. Um der Ungewißheit ein Ende zu 
machen, forderte Nord dann den General Kleift auf, wie in 
den Zeitungen anbefohlen, Das Commando des Corps zu über- 
nehmen; dieſer verweigerte e8 ‘aber, Da er fich eben fo fchul- 
dig fühle. Mord wurde dringender: er erklärte, er werbe Die 
Truppen aufmarfchiren Laffen und ihm wor der Front Das 
Commando übergeben. Kleiſt betheuerte jedoch, er werde es 
auch dann nicht annehmen und Niemand im Corps werde fich 
finden, der e8 übernehme. *) 

Die Sache mußte alfo für den Augenblid in der Schwebe 
bleiben, da aber der Ernſt der Umftände eine nahe Entfchei- 
dung gebieterifch erheifchte, Da der König in Berlin oder Pots- 
dam der Gewalt der Feinde preisgegeben war, jo war Mord 
ſchon wieder zweifelhaft, ob er nicht dennoch das Commando 
abgeben müßte. Da langte am. 26. Januar der Adjutant 


- "Major Thiele wieder in Königsberg an, der Berlin erft am 


21: verlaffen. Er brachte Die ſehr wichtige Nachricht von Der 
om 22, erfolgten Abreife des Königs von Potsdam nach) Bres- 


“ au, wodurch alle Beſorgniß ſchwand, daß fich die Franzoſen 


feiner Perfon bemächtigen Könnten. Wenn dies fehr ermu- 
thigte, indem: bei der nunmehrigen Sicherheit des Königs eine 


freiere Politik und durch die Wahl des Punfts Breslau eine 


Annäherung an Rußland zu. gewärtigen war, fo mußte Mord 


e 


noch befonders dadurch gehoben werden, daß Major Thiele 


den Auftrag hatte, nicht etwa an Kleiſt, ſondern an ihn, Yorck, 
die Meldung zu machen, als wenn er ſich noch an der Spitze 
des Corps befinde. 

Da nun kein Befehl anders als die Erklärung in den 
Zeitungen an ihn gelangt war, ſo entſchloß er ſich, getragen 
von der öffentlichen Meinung, von jener Erklärung keine Notiz 


9 Das Leben Yorck's von Droyſen I. ©, 41. 
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zu nehmen und er ließ in der Königsberger Zeitung vom 
27. Januar befannt machen: „daß der Flügeladjutant v. Natz— 
mer weder zu ihm noch zu dem General Kleiſt gelangt, daß 
es unerhört und nicht möglich fei, daß ein königlicher Befehl 
an die Generale des Heers durch Die Zeitungen, gehe, und daß 
eine Zeitung kein amtliches Staatsblatt fei. Er werde davon 
auch Feine amtliche Kenntniß nehmen, und Das Commando des 
Corps und das General-Gouvernement von Preußen fortſühren.“ 


Wenn ſchon das preußiſche Kabinet noch keine Parthie 


ergriffen hatte, ſo war die Bekanntmachung in den Zeitungen, 
ſo ſchlimm ſie lauten mochte, doch nicht ſo ernſt gemeint, be— 
ſonders nachdem ſich der König durch die Sendung des 
Major Thiele erſt beſſer orientirt hatte. Es iſt zu bezweifeln, 
ob der Flügeladjutant v. Natzmer im Ernſt irgend den Auf— 


trag gehabt, die Aechtung Yorcks in Ausführung zu bringen, 


da er zugleich einen andern Auftrag an den Kaiſer Alexander 
hatte, welcher darin beſtand, demſelben mündlich ein Schutz— 
und Trutzbündniß anzubieten, wenn der Kaiſer geneigt ſei, 


« 


den Krieg mit Napoleon mit alfen Mitteln fortzufegen und. 


ohne Aufenthalt Die Weichjel und Oder zu. überfchreiten. *) v 


Mojor Natzmer mußte durch die Linien des Heeres. von Wiit⸗ 
genſtein, und man mußte mit Sicherheit erwarten, daß 
ihn dieſer nicht zum General Vord durchlaffen würde. 
Er machte auch durchaus feine Schritte etwa heimlich durch 
die ruffifchen Linien zu Fommen, fondern begab fich nach dem 
Hauptquartier Wittgenfteins nach Heiligenbeil.. Hier hatte er 
es fein Hehl, welchen Auftrag er in Bezug auf York habe, 
weshalb ihm nun der ruſſiſche General erft recht nicht Durch» 
ließ. As er fih dann auch verlauten ließ, er habe von 
feinem Monarchen einen Auftrag an den Kaiſer Alerander, Tieß 
Wittgenftein ihn ſofort unter Bededung in deſſen Hauptquartier 
abreifen. Kaiſer Alerander gab das gewünfchte Verfprechen, 
der Flügeladjutant en am 21. Januar nach Potsdam zurück 


*) Leben Yorcks von Deoyfen II. ©. 119. 
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und den 22ften erfolgte dann bie Abreife des Königs nach 


v Breslau. 


« 


ER 
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yYorcks Benehmen wurde getragen durch, die öffentliche 
Meinung, welche, jo lange die unheilvolle Erklärung in den 
Zeitungen nicht erfchienen war, ganz offen und laut auf feiner 
Seite fich befand. Sobald aber befannt wurde, fein großer 
Schritt fei verworfen, trat in Beamtenthum und in, vielen 


Kreiſen doch eine merfliche Entfremdung gegen ihn ein. Die 


Noth der Zeit drängte zwar fo fehr, daß ein Theil ftändifcher 
Deputirter gleichjam wie in Verzweiflung in einer gemeinfamen 
Zuſchrift unterm 11. Januar fi) an den König wandte und 
ihn. befhwor: den Untergang des ruhmwürdigen preußifchen 
Namens zu verhüten und in diefem entjcheidenden Augenblid 
den Entſchlaß zu faſſen, der ihrer Weberzeugung nach nur 
allein Rettung verheiße. Ihnen ſollte fein Opfer zu groß fein, 


° was fie nicht. mit Freuden zu bringen bereit wären.*) Indeſſen 


eine ſolche Kundgebung war Doch noch zu vereinzelt, noch nicht 
genug, präcifirt und ins. Gewicht fallend. Als dann am 
24. Januar die Achtserflärung Yorcks eingegangen war, wur: 
den die Beamten und alle abhängigen Leute noch viel be— 
denflicher, und, wie es in rein monarchiſchen Staaten nicht 
befremden kann, ein großer Theil des geltenden Publikums 
wurde beforgt ſich bloßzuſtellen. Niemand mibilfigte eigentlich 


das Verfahren. Mordes, aber fait Jedermann .mied ihn und. 


ließ ihn allein, worüber fich Nord felbft bitter befchwerte. Bon 
Sorgen und Zweifeln beftürmt, meinte er, daß alle Guuft 
des Augenblids verloren gehe und auf Feine Selbftjtändigfeit 
und Freiheit zu hoffen wäre. 

Wenn nun auch die Gewohnheit des —— Gehor⸗ 
ſams die Kräfte gebunden hielt, ſo gab es doch bei dem 
großen Ernſt der Zeit unabhängige Seelen genug,“ die aus 
ihrer Meinung fein Hehl machten, und da alle Abhängigen 
unter der Hand gleich dachten, fo ftimmte im Grunde Altes 


überein. So zeigte fi denn allgemeines Mifvergnügen. über 


*) Mord von Droyjen II. ©. 54, 


Minifter Stein in Königsberg. 131 


die Berliner Politif, und die bittere Stimmung ſchwoll immer 
mehr an, Man Fannte Die märkifchen retrograden Umgebun- 
gen des Königs, von welchen feine große patriotifche Ent: 
ſchließuug zu erwarten war. Es war Diefelbe Heinfich-eng- 
berzige Parthei, welche die Reformen von Stein, Hardenberg, 
Scharnhorſt und ihrer Freunde heftig angefeindet, alles Mög- 
liche gethan fie zu verhindern, trotzig-hämiſch ihr Gift auf Die 
von ihr Ipöttifch jogenannte oftpreußiiche Schule von Staats— 
männern ausgegoffen, ja einft Stein um ihn zu entfernen an 
die Franzofen verrathen hatte. *) Jedermann fühlte indeflen, 
Daß in der Provinz Preußen auch ohne Geheiß der Berliner 
Botitif etwas Außerordentliches "gefchehen müſſe, nur ſah man 
ſich von vielen Seiten gelähmt. | 
Die Dinge wären ohne Zweifel noch länger in der Schwebe 
geblieben und ‚Unberechenbares verfäumt worden, ‘wenn nicht 


V 


wa 


ein Ziwifchenereigniß eingetreten wäre, welches den nothwendi- - 


gen Alt des Handels herbeiführte. Am 21. Januar kam der 
Freiherr von Stein nach Königsberg, der nor wenigen Jahren 
an der Spige der Verwaltung von Preußen jo glorreich für 
die Wiedergeburt des Staates gewirkt hatte, und im. höchften 
Anjehen ſtand. Ihn begleitete Ernft Morig Arndt, der 


— —— — — — 


nun feine große Wirkſamkeit auf den öffentlichen n Geift in 


Deutſchland begann. Stein kam als‘ Abgeordneter, und Be⸗ 


vollmächtigter des Siegers über Napoleon, des großen Garen 
von Rußland mit einer fehr wnfaffenden Vollmacht. Zufolge 
derſelben follte Stein: „Die erforderlichen Maafregeln nehmen, 

um die öffentlichen Behörden zu leiten, um die Kräfte des 
ee für die gute Sache zu nügen; demnach alle Militair- 


umd Geldfräfte des Landes zur Unterftügung der Unterneh 


mungen gegen Frankreich anwenden; die Bewaffnung des 
Heeres und des Volkes nah dem im Jahre 1808 vom 
Könige entworfenen und genehmigten Plan fchleunig ins Wert 
jegen und für Herbeifhaffung von Lebensmitteln und andern 


*) Das Leben Steins von Pertz II. Bd. 
Er 9* 
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Kriegsbedürfniffen forgen. Zur Vollziehung dieſes Auftrags 
follte er berechtigt fein Die erforderlihen Mittelsperfonen an- 
zunehmen, Beamte zu fufpendiren und abzujegen, verbächtige 
Perfonen unter Aufficht zu ftellen und in gefüngliche . Haft 
bringen zu laſſen. Sein Gefchäft follte mit dem Augenblid 
beendigt fein, in welchem der Kaifer ein definitives Ueberein- 
fommen mit dem Könige getroffen haben würde." Die Voll— 
macht in franzöſiſcher Sprache war zu Raczky den 18. Januar 
ausgeſtellt und vom Kaiſer Alexander ſelbſt unterzeichnet. 
Dieſe gewaltige Vollmacht, welche die ganze Provinz 
Preußen unter ruſſiſche Hoheit und Willkühr ſtellte, hätte 
das Entgegengeſetzte von dem, bewirkt, (was fie, bewirken ſollte, 
wenn ein Anderer als. Stein der Beauftragte gewefen wäre. - 
Auch fo ſchon erregte fie nicht geringes Mißtrauen. Wenn auch 
Stein’s reiner und patriotifcher Charkter Die Vorausfegung gänz- 
lich ausſchloß, daß er Nachtheiliges gegen Preußen und Deutjch- 
land beabfichtigen fönne, fo erſchrack Doch Jedermann, bejonders 


- alle Behörden, fich plötzlich unter ruffifcher Autorität zu befinden. 


Stein hatte als langjähriger preußifcher Beamter, "als 


Miniſter, und an der Spibe der Verwaltung Das tiefe Dar- 


niederliegen des öffentlichen Geiſtes, die Unwiſſenheit, Träg— 
heit, ja den Stumpfſinn der noch leibeigenen Maſſen, die 
Charkterloſigkeit der mittlern Stände, die Verkommenheit des 
Adels, und, wie er ſich ausdrückte, den Miethlingsgeiſt der 
Beamten kennen gelernt, woraus alles Unglüc gekommen war, 
und er glaubte, daß nur -eine vollfommene. Diktatur Die 
Ihlummernden Kräfte aufrütteln könnte. Gewiß hatte er auf 
die Ausſtellung und Faſſung der Vollmacht den größten Ein— 
fluß gehabt. Daß dieſer öffentliche Geiſt ſeit 4—5 Jahren 
Rieſenfortſchritte gemacht, überſah er in ſeinem großen Eifer. 

Des reinſten Zweckes ſich bewußt, fuhr er num, geſtützt 
auf den Sieg der Ruſſen und auf die Streitmacht von Witt- 
genftein im Lande, mit der. ganzen ‚Heftigfeit und Herbigfeit 
feines Charakters Darauf [os und handelte als unumſchränkter 
Gebieter, Er befahl. dem‘ Ober Präfidenten von Oft: und 
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Weſtpreußen nebft Litthauen, Yandhofmeifter v. Auerswald 
auf den 5. Februar einen General Landtag zu berufen, um 
die Widerftandsmittel gegen Die Franzoſeu zu berathen, allge: 
meine Bewaffnung anzuordnen, und diefe ungeſäumt gegen die 
Franzofen rüden zu laffen. Er bemächti ächtigte_fich am 23. Ja⸗ 
nuar. der öffentlichen Kaſſen, indem er ſich von allen den 
Kaſſenabſchluß übergeben ließ, und verlangte, dDak Geld- und 
Kriegsmittel zur Unterftügung der ruffifchen Unternehmungen 
angewendet würden. Er war im Begriff Papiergeld zu creiren 
und ausgeben zu laſſen. Der Landhofmeifter Auerswald und 
der General Her ſollten jede dienstliche Verbindung mit 
Berlin abbrechen. Er forderte; daß York und Bülow fofort 
- auf die Franzoſen losfchlagen follten, — ja er ging fo weit 
im MWeigerungsfälle mit Anwendung von. Veſſengewalt zu 
drohen. *) | 


Dieſes Gebahren als ruffifcher Dittator verletzte und 


erjchredte begreiflich nach Allen Seiten hin. Der Landhof⸗ 
meiſter Auerswald weigerte ſich ohne Geheiß des Königs einen 
fonverainen Aft vorzunehmen, welcher ihm wie eine Auflehnung - 
wielfeicht wie Empörung erfchien. Stein glaubte den Fräftigen 
Pröfidenten der litthauiſchen Regierung zu Gumbinnen ges 
heimen Staatsrath v. Schön, feinen Freund, auch den Präſi— 
denten Wißmann zu Marienwerder williger zu finden, aber 
er ftieß überall auf. entſchiedenen Widerftand. Nicht. allein 
bei diefen hohen Beamten, fondern auch in allen Kreifen er- - 
fchien ein Vorgehen in diefer Art wie ein Abfall von der 
rechtmäßigen Gewalt. Kräftig antwortete Schön auf die Zu: 
muthungen Stein’s, daß er keine fremde Cinmifchung dulden 
werde, daß Alles was in Preußen geſchehen ſolle, nur durch 
Preußen und mit dem Willen des Königs. gefchehen müſſe, 
- md daß er fonft die Sturmglode läuten laſſen und das Volk 
gegen die: Kalle auſbieten werde. *) 


*) Das Leben Yords von Droyfen u. ©. 62 u. folg. 
*) Friccius I. ©. 76. 
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Auf Diefe und viele andere Kundgebungen niochte Dann 


“ Stein einſehen, daß er mit einer ruffiihen Diktatur nicht 


‚ 
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durchkommen werde. Er verſtändigte ſich dann mehr mit 
ſeinem Freunde Schön. Beide traten mit dem früheren Mi— 
niſter des Innern Grafen Alexander zu Dohna in Berathung. 
Dieſer leitete jetzt als Generallandſchaftsdirektor die ſtändiſchen 
Angelegenheiten der Provinz, und genoß wegen des. Glanzes 


feiner Familie, und wegen der Reinheit feines Charakters 


große allgemeine Achtung. Dhne Zweifel wurden noch ver—⸗ 


— —— 


ſchiedene einflußreiche Perſonen ins Vertrauen gezogen. Bon 


Seiten aller geltenden Perſonen war man überzeugt, daß es 


nothweildig ſei, wie Stein gefordert, den General-Laudtag von 
Preußen zu berufen, um mit dem Gelbftbeichluß Des Landes 


ſchnell und Durchgreifend verfahren zu können, und Da es nicht 


möglih war die Genehmigung dee Königs rechtzeitig zu er- 
fordern, fo wollte man es gelten lafjen, daß im jegigen Fall 


. Stein ale rufſiſcher Bevollmächtigter befugt ſei,“) die Beru— 


fung zu veranlaſſen. Glücklicher Weiſe beſaß nämlich Preu— 
Ben mit. Litthauen ſeit dem Jahre 1788 cine ſtändiſche Ver— 
fafjung,. welche die übrigen Propinzen nicht hatten, und es war 
im Jahr 1809. beider Anmwefenheit des Hofes in Königsberg 
ein allgemeiner Landtag ausgefchrieben und gehalten worden. **) 

Der Landhofmeifter Auerswald, der es nicht gewagt 
hatte in eigenem Namen zu handeln, ließ fich jest, Da wiele 


hochgeſtellte und. einflußreiche Berfonen jich Dafür verwandten, 


endlich willig finden auf Die erneute Aufforderung von Stein, 
dem ruffifhen Bevollmächtigten, den General-Landtag, den 


“er wegen Mangel „der königlichen Genehmigung befcheiden 


„Verſammlung der Abgeordneten der Stände” nannte, auf 
den 5. Februat zufammen zu berufen: „um die Eröffnun— 
gen des Bevollmächtigten des Kaifers non Rußland 


zu vernehmen und darüber zu berathen.” 


*) Friceius I, ©. 77. 
**) Beiheft zum N ‚Bed. Bl. v. 1846. 
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Es ſchien nun darauf anzufommen, daß’ jich in der Pro- 
vinz Jemand an Die Spige ftellte und die Zügel der Regie— 
tung ergriff, um Die günftige Zeit nicht entfchlüpfen zu Laffen, 
wenigftens jchien es nothwendig, daß Iemand an die Spitze 
des General-Landtggs trat, deſſen Zufammentritt vor der 
Thür war. Am ungezwungenften hätte fich Dies für ben 
Landhofmeiſter Auerswald gefchiekt, welcher der oberfte Beamte 


der Provinz war; Diefer aber im ruhigen Lauf der Dinge . 


wohl im Stande Nügliches zu vollbringen, war durchaus 
nicht für außerordentliche Zeiten gemacht. Graf Dohna, Mi— 
nifter außer Dienft, eigentlich jett Privatmann, vermochte 
feinen Rechtstitel zu folcher Autorität in Anfpruch zu nehmen, 
Schön war nur Negierungspräfident; Mord aber befand fich 
jest gerade in der unglüdlichften Periode, wo er zwifchen 
Sein und Nichtfein fchmebte. 

Stein in feinem Feuereifer, dem jede verfäumte Stunde _ 
unwiderbringlicher Berluft Däuchte, worin er nur zu fehr Recht 
hatte, begriff nicht, wie man fo Heinliche "Bedeifen haben 
fönne, er begriff nicht, wie man noch zaubern könne aufzuftehen 
und darauf loszuſchlagen. "Gereizt ſchon über den früheren 
Widerſtand faßte er jetzt rauh und ſcharf die Zügel. Die 
ganze Schale feines Zornssergoß fich auf Auerswald, . aber 
auch viele Andere mußten jeine rückſichtsloſe Herbigfeit empfin- 
den. Er wurde fehr gebieterifch gegen Mord, der ſonſt nichts 
hinnahm, aber jest Rüdfichten hatte. An ihn wandte ex fich 
amtlich und fchriftlich: Klugheit, Ehre, Vaterlandsliebe, Rache 
geböten, feine Zeit zu verlieren, den Volkskrieg aufzurufen,. die 
Waffen zu ergreifen umd jede Kraft anzufpannen, um bie 
Feſſeln des frechen Unterdrücders (kurz vorher hatte er ihn 
Menfchenverderber und fein. Heer Räuberbanden genannt).-zu 
brechen und Die erfittene Schmach mit dem. Blut ſeiner ver—⸗ 
ruchten Banden abzuwaſchen. Man erwiderte ihm: der. Land⸗ 
tag müſſe durchaus einen freiwilfigeit, aus dem Lande. jelbft 
hernorgegangenen preußifchen Charakter tragen, wenn er wirk 
ſam fein folle. Durch denſelben — alſo durch das Land — 
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müßte der fühne Schritt Yorcks zu Tauroggen erft. geheiligt, 
Nord in voller Machtvollfommenheit gegen: die Berliner Er- 
klärung wieder hergeftellt werden. Das Alles wollte Stein 
nicht einfehen, er fchalt und tobte auf al alle Autoritäten i in 
Königsberg und machte Miene auf dem Landtage ſelbſt präfi- 


diren zu wollen, wo dann Alles verdorben worden wäre, weil 


man geglaubt haben würde, daß man vom rechtmäßigen 
" Könige abfalle. 

Sp fam der 4. Februar, der Tag vor GCröffnung der 
Berfammlung heran. Da entihloffen fih Schön und Nord 
zu Stein zu gehen, um ihn auf mifdere Gedanken zu brir- 
gen. Wider Erwarten fam es hier zu den .heftigften Scenen. 
‚Stein warf Nord vor: er habe durch die Kapitulation Etwas 
angefangen und wiſſe jeßt nicht weiter zu kommen. Zuletzt 
wurde er gegen Mord fo beleidigend, daß dieſer aufſprang 
und höchft entrüftet das Zimmer verlief. In Königsberg. ift 
in jenen Tagen erzählt und geglaubt worden, daß Stein felbft 
mit Anwendung von Waffengewalt gedroht und Nord geant- 
wortet babe: „fo werde ich Generalmarſch fchlagen laſſen 
und Ew. Ercellenz mögen dann jeher, wo hier. Ihre Auffen 
bleiben werden." (Die Ruffen waren damals gar nicht zahl- 
reich in Königsberg.) 

- &p war denn nun völliger Zwiefpalt eingetreten und in 
Rückſicht des Landtages Fonnte noch alles fcheitern. Glück⸗ 
licherweife wurde Dies noch in der letten Stunde verhütet. 
Sobald Schön in feiner Wohnung angelangt war, trat Nord 
bei ihm ein. Vord beklagte fein Mißgefhid: daß nachdem 
ein großer Moment für ihn einzutreten gefchienen, er vom 
Schickſal jetzt durch die Unvernunft Stein's zurücgefchleudert 
würde. Es könnte- jetzt kein gutes Ende nehmen und ihm 
bleibe nichts übrig, als nach England zu gehen, da er ſich einer 
ſchimpflichen Behandlung nicht ausſetzen könne. Schön, der 
geſtützt auf den von Grund aus edlen Charalter Stein's noch 


nicht aufgegeben, die Angelegenheit zu einem guten Ende zu 


führen, bat. York noch um Auffhub und verfügte ſich jogleich 
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zu Stein zurüd. Dem Fräftigen, berebten, patriotiſchen Fteun⸗ 
eömmide gelang es, den feurigen Stein zur Maͤßigung zu 
bringen. Schön ftellte vor: Nord könne ohne Aufforderung 
des Landes nicht hervortreten, da er nach den Zeitungen als 
formell | abgejegter General daftehe. Kein Unterthan, Fein Die- 
ner des Königs könne die Initiative ergreifen, da der König ı | 
ich nicht erflärt "Habe. "Stein muſſe die Beranlaffung fein, 
den Landtag und die demnächftige Bewaffuung ins Leben zu 
rufen, aber ev dürfe nicht an die Spite treten, weil alle Frei: 
willigfeit und alle patriotifch-preußifche Färbung fonft verloren 
gehe. Da der Lanphofmeifter Auerswald fich .mit nichts be- 
hoffen wolle und krank fei, jo gemüge es, wenn Stein feine 
Aufforderung zum vorläufigen Präſidium dem Direktor des 
köndiihen Comite’s, geheimen Juſtiz⸗ und Tribunalsrath 
d. Brandt überſende; das Weitere könne er getroft dem Lande 
jelbft überlaffen, wie er fih nun wohl jest überzeugt habe. 
Stein hatte Die Seelengröße, dies nicht nur auf der Stelle zu 
thun, fich in Nichts mehr zu mifchen, fondern. auch Sonntag 
den. 7, Februar früh von Königsberg abzureifen, indem er alfo 
feinen Auftrag als beendigt anfah. 

Der Zwed des Landtags war eine allgemeine Landesbe— 
waffnung anzuordnen. Dazu war nöthig, einen Plan zu ent— 
weren, den man den Ständen vorlegen konnte. Hierzu fehlte 
es jedoch fast an allen Vorarbeiten. In Stein's Vollmacht 
war eines Plans vom Jahr 1808 erwähnt, den. der König 
genehmigt haben ſollte. Er war von Scharnhorft entworfen und 
von Stein, Damals roch preußifchen Minifter, von Schön und 
Öneifenau begutachtet.*) Er enthielt die wefentlichften Grund: 
füge einer Volksbewaffnung durch eine Provinzialmiliz, welche 
ud damals fchon, neben Diefer Bezeichnung, . Landwehr” ge: 
nannt wird. Diefe follte neben dem ftehenden Heer vorzüg- 
lich die Vertheidigung der heimathlichen Provinz übernehmen. 
Der Entwurf, welchen Scharnhorft felbft nur alg einen vor— 





) Mitgetheilt im Beiheft des Milit.-W.-Bl. 1846. V. ©. 62—69. 
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laufigen bezeichnet, enthielt Vieles von dem, was in der fpä- 
‚ teren Landwehr ins Leben getreten ift; ‚aber er war darauf 
berechnet, daß man Zeit hatte, ihn ins Werf zu richten, denn 
damals war, am einen. nahen Krieg noch nicht zu Denken, auch 
mußte der Entwurf vor den” Franzofen  forgfältig geheim ge- 
halten werden. Es ift zweifelhaft, ob Stein von dem Ent- 
wurf eine Abfchrift Hatte, wahrfcheinlich hatte er nur im All⸗ 
gemeinen Kenntniß davon im Gedächtniß behalten und den 
Kaiſer Alexander darauf aufmerkſam gemacht. Man hatte nun 
» Diefen Entwurf entweder nicht oder er paßte nicht auf Die 
- fchleunige Bewaffnung des Landes. Bei der Befprechung über 
dieſen Gegenſtand blieb man bei der Bezeichnung „Landwehr“ 

fliehen. Diefes Wort war bereits früher öfter gehört worden. 
Schon unter den letzten brandenburgifchen Kırfürften waren 
Landmilizen errichtet, die ſelbſt amtfich „Landwehren“ genannt 
worden waren. In neuerer. Zeit waren andere Staaten auf 
Errihtung von Landwehren geführt worden. Defterreich hatte 
1805 und 1809 vergleichen errichtet, jetzt im ruffifchen Feld⸗ 
zuge hatte Die Moskauer und befonders die Petersburger Land: 
wehr gute Dienfte geleiftet und in Preußen hatten denkende 
Militairs von allgemeiner Landwehr geſprochen und verhan- 

delt. Alſo das Zwedmäßigfte war, wie man es erkannte, un- 
ter Aufgebung aller bisherigen Verhältniffe, wo der Soldat, 
vom Bürger ſcharf geſchieden war, beide zu vereinigen und 
eine allgemeine Landwehr zu errichten. 

Man mußte ſich dann an die ſpezielle Ausarbeitung des 
Planes machen, welches viel Schwierigkeiten machte, da es an 
jedem unmittelbaren Vorbilde mangelte und die Zeit bis 
zur Eröffnung des Landtages, fo kurz war. Zufällig war da- 

- mals der Oberftlieutenant v. Claufewig in Königsberg anwe⸗ 
jend, wohin er mit den ruffifchen Truppen gefommen war. 
Ihn, den vertrauten. Freund und Gehülfen Scharnhorft's, 
weih’te. man in das Vorhaben ein und erbat fich feinen Rath. 
Mit ihm entwarf der Minifter Graf Dohna den näheren Plan, 
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berieth ihm mit feinen Brüdern und mehrerrn gleichgeſinnten 


Freunden, worunter Präfident v. Schön und machte auch den 
General Yorck damit bekannt, deſſen Mitwirkung als General: 
Gouverneur von Preußen und Litthauen man für unumgãng—⸗ 
lich nöthig hielt. 

Pünktlich zum 5. gebruer fanden‘ fih Die Abgeordneten 
des Landtages in Königsberg ein. Mit Ausnahme der Abge- 
ordneten Des Neidenburger Kreifes, in welchem die Anwefen; 


heit der ruffiichen Truppen die Wahlen verzögert und der - 


Städte des Marienwerder- und Marienburger Kreifes, wo die 
Franzoſen noch ftanden, waren fowohl die Mitglieder des, Ko- 
mite'S, als auch ſämmtliche übrige Abgeordnete verfanmelt. 
Das ftändifche Komite zählte 8, die übrige Verfammlung 54 
Perfonen; Darunter 36 Gutsbefiger, worunter 13 Köllmiſche, 


8 Abgeordnete der größeren Städte (worunter Königsberg mit 


3, Elbing mit 2) und 10 Abgeordnete der Fleineren Provinzial: 
Hädte.*) Der geheime Juftizrath v. Brandt — den proviſo⸗ 
riſchen Vorſitz. 


Nach der nothwendigen Reviſion der Wahlprotokolle wurde 


die Sitzung damit eröffnet, daß den Abgeordneten ein Schrei— 


ben des Miniſters von Stein vorgeleſen wurde, welches ihrer 


Berathung die Auswahl der Mittel zur allgemeinen Verthei— 
digung des Vaterlandes anheimgab.**) Hier gleich bei Eröff: 


nung der Sigung beunruhigte es die Verfammlung und lag 


ihr jchwer auf dem Herzen, daß fie auf die Autorität eines 
ruffifhen Bevollmächtigten berufen war. Es mußte der 
Schein entftehen, Daß man ſich dem Einfluß eines fremden 
Staates hingegeben und es Fonnten daraus viele Mißhellig- 
feiten hervorgehen. Man fühlte das allerdings Unpaffende 
und wollte nur unter vaterländijcher preußifcher Autorität zus 


*, Beihefte zum Milit. Wochenbl. 1846. 1. Beil. Die Verſamm⸗ 


fung beftand aus 27 Perfonen won ablihem und 35 von a a 
Stande; von letzterem 12 Kölfmifche Gutsbeſitzer. 
* Friceins I. ©. 111 und Beihefte zum Milit. Wochenbl. 1846. 
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fammengetreten fein. Glüh'te Doch jeder Einzelne allein und 
rein für das preußiſche Intereffe. Die Gedanken Aller rich- 
teten -fich daber auf den General Nord. Der Mann, welcher 
es auf feinen eigenen Kopf gewagt hatte, fich der Tyraunei 
der Franzoſen zu entziehen, ‚der Jedermann wegen feines. furcht- 
fofen unbengfamen Charakters, wegen feiner hohen Einficht und- 
Kraft befannt war, mußte der rechte Mann fein, um an die 
Spite des Unternehmens zu treten. Als General-Gouverneur 
von Oft und Weftpreußen bis zur Weichfel und von Kitthauen, 
war er auch geſetzlich Dazu wohl befugt. Zwar war er zu— 
folge. der Berkiner Zeitung vom. 19. Ianuar des Commando's 
eutfetzt und ſollte vor ein Kriegsgericht geſtellt werden; allein 
man nahm an, daß dieſer Befehl der Regierung — die - 
Macht der Umftände abgenöthigt fei und daß man viel mehr 
im Sinne ‚Des Könige handeln würde, wenn man Davon feine 
Kenntniß naͤhme. ‚Man beſchloß daher, den General Yorck in 
das Intereſſe der Verſammlung zu ziehen. Wenn man ihn 
dadurch öffentlich als General-Gouverneur anerkannte, fo hatte 
York eines Theils die öffentliche Meinung für fich, deren er 
bedurfte, anderen Theils machte man durch feine Autorität 
das eigene Verfahren gefetlih. E8 wurden Daher der Mint: 
fter Graf Dohna und noch vier andere Mitglieder zu ihm ge- 
fandt „um ihn zu erfuchen, feine im Namen des Königs zu - 
. machenden Vorſchläge und dorderungen ber Verſammlung 
ſchriftlich bekannt zu machen.“ 

"General Mord zeigte ſich auch Hier — erſten kühnen 
That würdig: nachdem das Land geſprochen, war er ſogleich 
entſchlofſen, die ganze Sache auf ſeine Schultern zu nehmen. 
Er erklärte den Abgeordneten, daß er ſich alsbald mit ihnen 
ſelbſt in die Verſammlung begeben werde. Zur höchſten Ge— 
nugthuung und mit Enthuſiasmus empfangen erſchien er in 


derſelben. Er erklärte: „daß: da die Befehle des Königs we- 


gen der Unmöglichkelt, Nachrichten an ihn durchzubringen, jekt 
nicht eingeholt werden könnten, er als“treueſter Unterthan des 
Königs und Kraft der ihm als General-Gpuvernen der Pro- 
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vinz ertheilten Gewalt zu einer Fräftigen Vertheidigung des 


Baterlandes Hiermit auffordere.“ Er beruhigte die Verſamm— 
lung in Bezug anf die Franzofen und ſagte am Schluß feiner 
Rede, die einen wahren Beifallsfturm erregte: „er hoffe die 


Franzoſen ‚zu ſchlagen, wo er ſie finde, Er rechne hierbei auf 


die kräftige Theilnahme aller Einwohner. Wäre die Ueber— 
macht zu groß, nun jo würden ſie Alle ruhmvoll zu ſterben 
wiſſen.“s) Schließlich bat der General einige Mitglieder aus— 


zuwählen, um feine Pläne und Vorſchläge anzuhören, daer 


fie der großen Verfammlung nicht darlegen könne. Nachdem 


der General fich entfernt**), wurden der Minifter Graf Dohna, 


der Oberbürgermeifter von Königsberg Dr Heidemann und 
noch 5 andere dazu erwählt. Sie begaben ſich ſogleich zu 
York, welcher ihnen einen Plan zur Errichtung einer Land— 
wehr vorlegte, welches aber Fein anderer war als der, wel- 


hen Dohna und jeine dreunde an er weichen Yorck 


gebilligt hatte. 

Nachdem dieſer Plan hinlänglich vorbereitet war, legte 
ihn der Miniſter Graf Dohna in der Sitzung vom 7. Februar 
der Verſammlung in feierlicher Rede vor. Mit tiefer Bewe— 
gung und mit heroiſcher Innigkeit ſprach er das dringende 
Verlangen Aller aus, ſich gegen den gemeinſamen Feind zu 
erheben, Gut und Blut dem Vaterlande und dem Könige, deſ— 
ſen Sache mit der des Volkes eins ſei, zum Opfer zu brin— 


gen. Der Minifter, ſelbſt aufs Höchfte gerührt, brachte in der # 
Berfammlung eben fo im höchften Grade Rührung, Erhebung |. 


und allgemeine Begeifterung hervor. Es war einer der größ— 
ten Momente in der deutfchen Gefchichte. Zum erften Mal 
wieder, feit int dem deutſchen Urwäldern die Germanen fich 
wegen der Abwehr der Römer. beriethen, > ſich hier Die 


*) Beihefte zum Milit.-Wocenbt. 1846. S. 10, 


#9 Nach bem Leben NYord’s von Droyfen IL, &. 97 begleitete * 8* 


General ein jubelndes: es lebe Yorck! von der Verſammlung. Er wandte 


ſich, gebot mit großem Ernſt Stille und ſagte: auf dem end — 


bitte ich mir das aus!“, dann ging er. 


* 


er 
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* freien Männer eines deutſchen Landes zuſammengefunden, um 
zu berathen, wie mit Aufgebot aller Kräfte und mit Daran— 
ſetzung jeglichen Gutes der verhaßte Feind auf Tod und Le— 
ben zu bekämpfen ſei. Nie iſt eine Verſammlung von höheren 

vedleren Gefühlen belebt worden. Die Provinz Preußen hatte 
den Iegten großen Ereigniffen näher geftanden, mehr geſehen 
und erfahren, mehr gelitten und verloren als die andern Pro: 
vinzen. Ihre Bewohner fahen klarer, urtheilten ſchärfer und 

v richtiger und waren. entfchlofjener zum Handel, Daher wa- 

ren auch die Abgeordneten zu fchneller Fräftiger That und zu 
jedem Opfer bereit und nur froh, Daß Das bange Darren vor: 
über und die quälende Ungemwißheit ein Ende hatte. 

Der Plan, den der Minifter Graf Dohna vorlegte, be 
ftand kürzlich in -Bolgendem: Alle männlichen Einwohner von 
18—45 Jahren, mit Ausnahme der Gebrechlichen, Ser Geift- 
lichen und Lehrer follten zum Dienft in der Landwehr ver: 
pflichtet fein. Es jollte Jedem die Herbeifchaffung eines Stell: 
vertreterd erlaubt fein. Die Bekleidung follte einfach und die 
Uebung leicht, nur auf das Nothwendigfte befchränft fein. 
Mantel, Kopfbededung, alle Ausrüftungsftüde follte Die Kom: 
mune, Waffen und Munition der Staat liefern. Die Yand- 
wehr follte bloß aus Fußvolk beftehen, in Compagnieen, Ba- 
tailfonen und Brigaden eingetheilt fein und nach den Kreifen 
und Ortjchaften zufammmengeftellt werden. So lange fie nicht 
gegen den Feind benutzt würde, jollte fie zwar zu Den noth- 
wendigen Uebungen zufammengezogen werden, aber in dieſem 
Falle keinen Sold erhalten. Die Gränze der Provinz wurde 
auch als Gränze der Wirkfamkeit der Landwehr beftimmt, weil 
man der Meinung war, daß wenn in den übrigen Provinzen ' 
daſſelbe gefchehe wie in Preußen, ein Gebrauch der Landwehr 
außerhalb nicht nöthig fein werde und man hierdurch zugleich 
die Belagerung von Danzig, Thorn und Pillau übernahm. 
Die Stärke der Landwehr für Litthauen, Oft: und Weftpreu- 

fen. big zur Weichjel follte 20,000 Mann und 10,000 Mann 

| la fein. Die Befehlshaber der Diviſionen, dev Briga- 
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den und Bataillone ſollten nur aus den Grundeigenthümern 
gewählt und dem Landesherrn zur Beſtätigung vorgeſchlagen 
werden. Alle Offiziere ſollten nur aus Eingebornen genom—⸗ 
men, von den Kreiſen erwählt und von einer zu erwählenden 
General⸗Commiſſion beſtätigt werden. 

Man hatte keine Zeit, lange zu überlegen, da dieſe viel⸗ 


mehr drängte. "Was noch fehlte, Konnte ſpäter eingerichtet 


werden, Die ganze Verſammlung ftimmte Daher einmüthig 
dieſem Entwurf bei und erhob ihn dadurch zu einem vorläu— 
figen Geſetz. 

Denn aber ein jo außerordentlicher ‚Plan ins Werk ger 
gt werden follte, fo reichten die gewöhnlichen Regierungs— 
behörden, die Büreaufratie mit ihrem langfamen fchleppenden 
Gange, mit ihrer mangelhaften Ortskenntniß ꝛc. bei weitem 
mit aus. Es mußte eine außerordentliche oberfte Behörde 
aus Ständemitgliedern errichtet werden. Die Verfammlung 


ſchtitt fogleich Damit vor und erwählte eine Generalcommiffion , 


von 12 Mitgliedern, wovon der General Mord, außer dem 
Borfigenden, 6 beftätigen jollte, mit der Befugniß: „Verfü— 
gungen und Befehle an die Beamten (alfo auch an die Re— 
gierungen und Landräthe) der Provinz zu erlaffen und aufer- 
ordentlihe Maaßregeln zur fchnellen Beförderung zu treffen. 
Dan theilte Darauf Die ganze Provinz bis zur Weichfel in 
d Bezirke: Tilfit, Rhein, Königsberg, Heilsberg, Mohrungen, 
päter Elbing. In jedem follte eine Special-Commiffion errich- 
kt werden, Die aber der Generalcommiffion untergeordnet 


kin folfte. Die Mitglieder diefer Commiffion wurden eben⸗ 


falls ſofort erwählt. 


Ey 


Zur Generalcommiffion wurden 6 Mitglieder von Den. 


ablihen und 6 von den köllmiſchen Gutsbefigern und den 
großen Städten erwählt. Der Vorſitz in diefer Commiffion 
wurde einmüthig dem verehrten Minifter Grafen Dohna übers 
Dagen. Zum Sekretair wurde der DOberbürgermeifter Dr. 


jur. Heidemann von Königsberg ernannt, deifen patriotifche : - 
Seele vom Widerftande gegen Die Franzofen ann. an | 


— 
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ſer höchſt verdiente Mann beſorgte die wichtigſten ſchriftlichen 
Arbeiten, und durch ſeine Gewandtheit, Beſonnenheit und Ge— 
genwart "des Geiſtes, auch durch feine Beredſamkeit wußte er 
die vielen Einwürfe und Nicht zur Sache gehörigen: Anträge 
uud Vorſchläge faſt immer ‚glücklich zu befeitigen und auf das 
eigentliche ‚Ziel. loszuſteuern. Leider: erlag der Dann feinen 
ſchweren Berufsarbeiten und vaftlofen Anftrengungen im No— 
vember 1813, ‚aber. fein Name verdient mit Andern aus der 
Zeitflut gerettet und als ſtrahlendes Beiſpiel bir. Vaterlands⸗ 
üebe hingeſtellt zu werden *). 

Auf Verlangen der Stände beſtätigte General Nord dieſe 
Wahlen, den Präſidenten, 6 Mitglieder der Generalcommiſſion 
und 4 Stellvertreter „Kraft ſeines Amtes als General-Gou— 
verneur der Provinzen und Stellvertreter. Sr. — — 
Majeſtät.“ 

Nachdem man durch enges Anſchließen an Nord den 
ruffifchen Einfluß glüclich überwunden, wollte man auch wo 
möglich noch die letzte Spur davon vertilgen. Gleich in Der 
zweiten Situng am 7. Februar befchloß man daher, won Der 
ruſſiſchen Vollmacht Steins weiter feine Kenntniß zu nehmen, 
überhaupt jeden fremden Einfluß abzulehnen, weshalb auch im 
Protofoll bemerkt wurde, daß die Verſammlung nur unter 
“Yords Autorität zufammengetreten fei und. daß fie fich un— 
mittelbar an den König wenden werde, um feine Genehmi⸗ 
gung zu allen beſchloſſenen Schritten zu erbitten. 

Noch mehr ſuchte ſie ſich gegen jede Mißdeutung zu wah— 
ren. Es’ war von den Abgeordneten in der Sitzung vom 
8. und 9. Februar zur Sprache gebracht worden, Daß im 
Marienwerder erzählt fein folle: „die Provinz Oftpreußen 
nähme fich Durchaus nicht ihrer Pflicht gemäß und fie habe 
die Provinz durch Abgeordnete dem Kaifer von Rußland an- 


“ 


*) Auguft Wilhelm Heidemann geboren zu Stargard in Pommern 
ben 30. Zuli 1772, geftorben den 15. November 1813. — In Königs- 
berg ift ihm ein wirbiges Denkmal gefekt. 
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getragen." - Die ganze Verfammlung legte den heiligften Pro- 
teft Dagegen ein und wollte den Verläumder der Juſtiz über: 
liefern. Berner ſollten die von den weſtpreußiſchen Städten 
an ihre Abgeordneten "ertheilten Vollmachten die Klauſel ent— 
halten: die Abgeordneten ſollten nur ſolchen Verhandlungen 
beitreten dürfen, die nicht gegen ihre Unterthanenpflichten gin⸗ 
gen." Die Verſammlung bemerkte im Protokoll, daß ſie dieſe 
Klauſel für tief beleidigend erkläre und deshalb beim Könige | 
Beſchwerde führen werde *). 

Nach dieſen Vorgängen bot nun auch der vandhofmeifter 
v. Auerswald (deſſen Krankheit vielleicht nicht beſorglicher Art 
geweſen ſein mochte) die Hand zur Förderung der großen 
Maaßregel. Er ließ der Verſammlung durch den Miniſter 
Grafen Dohna anzeigen, daß er mit ihren Beſchlüſſen einver— 
ſtanden ſei, auch die vorläufige Einleitung, aber nicht Ein— 
richtung genehmige, und nur anheimſtelle, einen oder meh— 
rere Abgeordnete zu wählen, um perſönlich dem Könige das 
Schreiben der Stände zu ‚überbringen = um Beftätigung 
der Beichlüffe zu bitten. 

Die Berfammlung, von feltener Eintracht und patrioti- 
ſchem Eifer durchdrungen, beeilte ihre. Arbeiten und fehon den 
9. Februar, nach 4 Sikungen, waren diefe in den Hauptzüs 
gen vollendet. E8 wurde der Major außer Dienft Graf 
Ludwig zu Dohna, ein Bruder des Minifters, dazu beftimmt, 
als Abgeordneter der Stände zum Könige zu reifen, der, wie 
man wußte, nach Breslau abgegangen war, um die Beſtäti— 
gung aller getroffenen Maafregeln zu erwirfen *). 

Obgleih die Handlungen der Stände aus dem ebelften 
Patriotismus und aus der Uebereinftimmung mit den zu ver- 
muthenden Abjichten des Königs hervorgegangen waren, fo 
war es Doc) feine jo ganz leichte Suche, fie dem Könige aus \ 
dem richtigen — vorzuſtellen. Ein unbeſchränkter 

*) Beihefte zum Mil. W. Bl. 1846. S. 15 und 16. 
**) Beihefte. Friccius, 
10 
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Monarch, und wenn er auch der edelfte wäre, wird eigen- 
mächtige Handlungen, die feiner Politif worgreifen, Die ohne 
- feine Autorität, ohne fein Mitwiffen und mit Lebergehung 
feiner Behörden gefchehen find, mit Beſorgniß und Miftrauen 


„betrachten. Ex heißt vielleicht Die Handlungen im Drange 


der Gefahr gut, liebt aber dennoch die Handelnden und das 
"Eigenmächtige der Sache nicht. Nun aber waren die Stände 
auf die Autorität eines fremden, eines ruffiichen Bevollmäch— 
tigten berufen, es hatte ſich eine Generalfommilfion zur ober- 
ften Behörde der Provinz Fonftituirt, die Regierungen Des 
- Königs dadurch als untergeorhnet zum Gehorſam herabge— 
bracht, der ganze bisherige Stand der Verhältniffe war da— 
durch umgewandelt'und da dies alles in der Abficht gefche- 
ben, die Provinz in Waffen zu bringen und auf die Franzo- 
fen loszuſchlagen, jo war der Politik des Königs Dadurch vor— 
gegriffen. Es mußten auch gegründete Beforgniffe entftehen, 
daß Mißgunft, Kleinfinn, Aengftlichfeit und böfer Wille alfe 
Vorgänge im übeln Licht fehen und in gehäffiger Art verbrei- 
ten würden, was das Ohr des Monarchen unfanft berühren 
konnte. Man mußte Daher mit Vorficht und möglichfter Zart- 
heit verfahren. Beſonders mußte man die Sade fo ftellen, 
als wenn alles von Anfang an von Vord als Stellvertreter 
des Königs ausgegangen und als wenn diefer die Angelegen- 
heit fortwährend leite. Die Schreiben des Minifters Grafen 
Dohna als Präfidenten der Verfammlung der Stände und 
der Generalfommiffion und des Generald Nord an den König, 
beide vom Oberbürgermeifter Heidemann verfaßt *), möchten 
in dieſer Hinficht unübertrefflich fein. Der Bericht Words 
enthält den Landwehrplan, die Darftellung der Nothwendig- 
feit der Generalfommiffion, die Bitte um Geftattung, daß 
auch Königliche Beamte zur Landwehr herangezogen wer— 
den fönnten, aus welchen man vorzugsweife die Dfficier- 
ftellen werde bejegen Fönnen u. ſ. w. Al Motivirung aller 


*) Beide mitgetheilt in Friccius J. S. 86—90, 
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ö 
diefer Anträge kommt folgende bemerfenswerthe Stelle vor: 
„Mit dem ergebenften Herzen und dem Muth, der nur den, 


treuen Diener befeelt, fage ich Ew. Könige. Meajeftät, daß: 


augerordentliche Lagen auch außerordentliche Mittel erheifchen. ı 
In diefer Ueberzeugung haben Ew. Königl. Majeftät meinen 


Händen ſchon früher eine Vollmacht anvertraut, welche: 


mir einen Theil Allerhöcftihrer Königlichen Ge- 
walt_ in befonderen Fällen übertrug. Mit Rührung 


babe ich diefen Beweis des Vertrauens ‚empfangen, mit dev ' 


innigften "Treue und Ergebenheit würde ich jeue Nechte ver⸗ 
waltet haben, hätten es die Umſtände erfordert“ *). 

Major Graf Ludwig zu Dohna reiſte mit beiden Schrei⸗ 
ben ſchon am 12. Februar nach Breslau ab, um die könig— 
liche Beftätigung von allen Schritten zu erwirken. 

Da der General Yord ſich einmal an die, Spitze des 
Unternehmens geftellt hatte, fo glaubte er als Stellvertreter 
des Königs noch weitere Berfügungen treffen zu müſſen. Auf 
feinen Wunfch erflärten fich die Stände bereit, außer der 
Candwehr noch ein Linien-Reiter-Regiment von‘ 1000 Pfer- 
den, ein fogenanntes National-Cavallerie-NRegiment zu errich- 
ten, was nachher von andern Provinzen nachgeahmt worden 
ft Da die Geldnoth in der Provinz begreiflich fehr groß 


war, fo trug der General fein Bedenken, die Mennoniten, die \, 


in Preußen ziemlich zahlreich und begütert find und deren 
Glaubenslehre die Führung der Waffen unterfagt, von ihrer 
Verpflichtung zum Eintritt in die Landwehr gegen Geftellung 
von 500 Pferden zu dieſem Neiterregiment und gegen Zah⸗ 
lung von 25,000 Thlen. zur Errichtung | der Landwehr zu ent- 
binden, eine Adanabme, welche in einer weniger patriotifchen 
Zeit böfes Blut gefetst hätte und auch jetst nicht ohne u 
Reffgmationen blieb. 





*) Dieſes Schreiben ift vollftändig mitgetheilt in Friccius Werk; 
auch fteht es im Mil. Wochenblatt, Jahrgang 1833 ©. 4934. Die Voll- 


< 


macht, auf welche fih Mord bezieht, war nah Droyfen aus dem Jahr 
1809, | 


10* 


“N 
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Die Generallommiffion, vorläufig von Nord beftätigt, 
trat als oberfte Landesbehörde in Wirkfamfeit, die Special- 
fommiffionen griffen ein, die Föniglichen Behörden gingen ihnen 
ausführend zur Seite. Die auszuhebende Mannjchaft wurde 
auf die Kreife vertheilt, Die Mannjchaft ſelbſt ausgehoben, Die 
Sompagnieen, Bataillone u. f. w. bezeichnet, Die Bekleidung 
angefertigt, die Bewaffnung und Ausrüftung herbeigefchafft, 
die Officiere und Befehlshaber ausgewählt; überhaupt wur- 
den alle Vorbereitungen zur Ausführung des Landwehrplans 
auf das eifrigfte betrieben und nur die Königliche Beftätigung 
erwartet, um fogleich Die Zufammenziehungen zu unternehmen. 
Die Beftätigung und Entjcheidung des Königs blieb indeß 
fehr Tange aus.*) Sie erfolgte erft zugleich mit der Kriegs— 
erflärung an Frankreich und langte in Königsberg erſt den 


”27. März an. Der König belobt die Stände, daß fie frei- 


willig fich zur Vertheidigung der Provinz erhoben und Feine 
Aufopferung fehenen. Er beftätigt Die Generalfommiffion, 
will Die ins Werk gejette Formation nicht hemmen, bemerkt 


aber, daß die Landwehr in Preußen nad) und nach Die Ver: 
faſſung derer in den übrigen Provinzen annehmen .folle, wo— 


bei er die Landwehrordnung für das ganze Königreich mit- 
theilt. Die wichtigfte Abänderung war, daß der König be- 
ftimmte, die Landwehr folle nicht auf Die Vertheidigung der 
Provinz befchränft, fondern auch weiterhin zum Dienft im 
Felde gebraucht werden, ferner, daß auch Landwehrreiterei 
errichtet werden follte. Mehrere andere Beftimmungen des 
oftprengifchen Entwurfs blieben, als im Unterfchiede nicht we- 
jentlich, beſtehen. nz 

Man hatte in Oftpreußen bis zum Cingange der könig— 

*) Nah Droyjen in dem Leben Yords (II. ©. 141) waren dem 
Könige die Vorgänge in Oftpreußen ‚in fehr zweibeutigem Lichte gefchil- 
dert worhen, daher ber erſte Empfang des Gr. Ludwig Dohna nichts 
weniger als freunblih gewejen ſei. Es fehlte nicht an hämiſchen Be— 
merfungen der föniglihen Umgebungen, unter andern: „ob Herr von 
York ſchon eine Bürgerkrone trage?” u. ſ. w. 
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lichen Entfheidung Zeit gehabt die nöthigen Vorbereitungen 


u treffen, daher ging alles nun außerordentlich ſchnell von 


hatten. Die ganze Seelenzahl der Provinzen bis zur Weich: 


jel (mit Einfchluß der 10,800 Mennoniten) wurde auf etwas 
über eine Million berechnet. Da 20,000 Landwehrmänner 
ausgehoben werden jollten und man zur Ergänzung immer 
etwas mehr bedarf, jo traf auf 49 Seelen ein Mann. Da 
aber feit dem December 1812 nach den amtlichen Nachweis: 
jungen 10,000 Dann zur Linie ausgehoben waren, fich 3000 
Freiwillige geftellt hatten und zu den Neferven für die Land- 
wehr und für Die Linie im Jahr 1813 noch an 5000 Dann 
ausgehoben wurden, jo hat in DOftpreußen und Yitthauen von 


d 


4 


264 Einwohnern in jenem Jahre Einer die Waffen getragen. *) » 


Inder That laſſen die kaum glaublichen Opfer, welche Die 
Provinz in der Damals herrichenden Noth und Armuth brachte, 
faſt alles Hinter fih, was die neuere Gefchichte von Opfern 
der Baterlandsliebe aufweif’t und dieſe möchten wohl zu fei- 
ter Zeit übertroffen worden fein. 

Durch dieſe energifche Darlegung von patriotifcher Kraft 
wurde es den ruffifchen Generalen far, daß Preußen bis an 
die Weichfel nimmermehr vuffifch werben Fönnte und daß ihre 


Hoffnungen auf Diefes Land vergebens feien. Kaifer Alerander, x 
wahrfcheinlich zum Theil durch die Vorftellungen Stein's be— 


lehrt, auch Durch eine unterm 17. Januar vom General Nord 
an ihn gelangte Befchiwerde wegen des Betragens des Mar- 
is Paulucci in Memel aufgefordert, ſah ein, daß wenn 
Napoleons Kraft weiter gebrochen werden follte, ihm ein. enges 
vertrauensvolles Bündnig mit Preußen unerläßlich fei. Er 
mochte auch urtheilen, daß ein kräftiger Staat Preußen künftig 
nethwendig wäre. Er mißbilligte Daher das Verfahren feiner 
Generale, rief Paulucci von Memel zurüd und bewilligte 


ſogar an die preußifche Landwehr 15,000 erbeutete franzöfifche ı 


Gewehre, die im März und April in Königsberg anfamen. Da- 
durch m mußte nun jede Beforgnif ſchwinden. 


Er. Friecius 1 ©. 99 verglichen mit Beihefte u, ſ. w. ©. 33, 


de 


“ tr 
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Ende Mai war die ganze Einrichtung der Landwehr 
beendigt und 20 Batailfone und 16 Schwadronen ftanden 


"bereit, gegen den Feind geführt zur werden. *) 4 Bataillone 


und 3 Schwahronen machten eine Brigade, 2 oder 3 Briga- 
den eine Infpeftion (Diviſion). Zum Befehlshaber der erften 
Infpeftion 8 Bataillone 6 Schwadronen war ein Herr (Earl 
Alerander) v. Bardeleben erwählt worden, der zwar nur 9— - 
10 Jahre bei der Reiterei gedient, aber Durch vielfache Neifen 
jeinen Blick erweitert, fih in mancherlei ftändifchen Aemtern 
als höchft umfichtig bewährt und von ausgezeichneter Perſön— 
lichfeit war. Zum Befehlshaber der zweiten Infpeftion 12 
Bataillone 10 Schwadronen, wurde der ſchon genannte Ma— 
jor Graf Ludwig Dohna beftimmt, der fehon die Kriege in 
Polen, den Franzofenfrieg 1805 mitgemacht, fich verſchiedent— 
lich ausgezeichnet und von Charakter eine Zierde des Men- 
ichengefchlechts war. Die Brigadiers und Bataillonsführer 
waren gewählt worden nach ihrer Stellung in der bürger- 
lichen Gefellfchaft, nach ihrer zu wermuthenden Fähigkeit und 
nach ihrem früheren Dienftverhältnig. Aehnlich jo Die übri- 
gen Officiere. Es war ein allgemeiner Wetteifer geweſen, 
fih der guten Sache hinzugeben, und wer fich irgend noch 
tüchtig fühlte, ftellte fich zur Wahl, häufig ohne Ehrgeiz, auf 
eine hohe Stellung Anfpruch zu machen. Zur Erkennung des 
Geiftes, welcher Alle befeelte, verdient angeführt zu werden, 
daß als es zur Wahl der Dfficiere fam, der Minifter Graf 


Dohna fih im Kreife feines — um eine Lieutenants⸗ 


Theil n nehmen zu Fön zu Kan fönnen n und daß a Ehre ebenfalls eifr eifrig 


— — re — — — 


von dem Oberbürgermeifter Heidemann gefucht wurde, welcher 
Wunſch Beiden nicht erfüllt werden konnte. **) 


*) Die Koften hatten 1,025,859 Thlr. betragen, für die ganz aus— 
gefogene Provinz eine Damals ‚Fett unerſchwingliche Summe. Friccius 
und Beihefte u. f. w. 

**) Friecius. 
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Wir bemerfen nur vorläufig noch, daß ſchon im Anfang 
Juni der Graf Dohna mit feiner Infpeftion 9 — 10,000 
Mann im Berein mit den Auffen vor Danzig fein und die 
andere Infpektion unter Bardeleben zur Belagerung von Eüftrin 
abgehen konnte. Die Provinz Preußen war aljo, vor allen 
übrigen Provinzen mit ihrer Yandmwehrerrichtung zuerft fertig 
geworden. 


9. Maagßregeln der preußifchen Staatsregierung. 


Wir verfegen und nımmehr an den Sit des preußifchen 
Gouvernements, um deffen Schritte näher ins Auge zu faffen. 

Wir bemerkten ſchon im erften Abjchnitt, Daß als Mitte 
December 1812 die traurige Lage des franzöfifchen Heeres 
befannt wurde, man von Seiten der Regierung zuerft nur an 
Vermehrung des eigenen Heeres Dachte, wobei die ängftliche 
Innehaltung der Zahl von 42,000 Mann, zufolge des Ver- 
trags mit Frankreich, für jet nicht in Betracht kommen Fonnte. 
Unterm 16. December ſchon erging an den Generalmajor 
v. Bülow, der in Mords Abwefenheit den Oberbefehl in 
Preußen führte, die Weifung, ein_Referve-Corps von 6000 
Mann an der Weichjel zu bilden und demgemäß fo viel 
waffenfähige Mannfchaft in Oftpreußen und Litthauen auszu— 
heben, auch alle zur Neiterei, zur Artillerie und zum Fuhr— 
weien erforderlichen und tauglichen Pferde aufzuzeichnen. 
General Bülow Tieß fogleih alle Beurlaubte und Militair- 
pflichtige, Die fogenannten Krümper *) ausheben und wies fie 
nah Graudenz, wo der Oberft v. Thümen mit Hülfe der auf 


halben Sold geſetzten Dfficiere der Provinz aus ihnen Re- ' 


jerve-Bataillone à 802 Mann bilden mußte. Diefe mit 
anderen älteren Truppentheilen vermehrt, waren es, die den 


4) S. iſtes Buch. 
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Stamm zu einem Gorps bildeten, welches jpäter unter Der 


Führung Bülows ſo große Dinge geleiſtet hat. Die auf dem 
hielt er zurück und zog ſie im Verein mit einiger Artillerie 
und zerftreuten Streitmitteln bei Königsberg zufammen. — 
E83 war verordnet, Haß General Nord bei feiner bald zu ver- 
mutbenden Rückkehr das General-Gouvernement in der Pro- 
pinz wieder übernehmen und dann General Bülow fich nur 
auf die Bildung der Referven an der Weichjel befchränfen 
folfe. Beide Generale follten jedoch immer im Einverftändnig 
handeln und einer follte den anderen genau von allen Schrit> 
ten unterrichten. 

Diefe und andere Anordnungen zur Vermehrung Der 
Streitfräfte waren gefchehen, man fah geſpannt Den nächjten 
Greigniffen entgegen, aber an einen vollfommnen Umſchwung 
der Dinge Dachte wohl noch Niemand. Da plöglih wurde 
der eigenmächtige Abfall Yords befaunt. Er verſetzte den 
König, den Staatskanzler und was zu ihm gehörte in die 


fürchterlichſte Verlegenheit, ja beinahe Beſtürzung. Der Schritt 


Yorcks riß zu ganz nahen Feindſeligkeiten gegen Frankreich 
hin und dieſe hielt man noch lange nicht für möglich. Das 
ganze Land, alle Feftungen waren ja noch von den Franzofen 
bejeßt und Das Land felbft wußte man ja auf Das Aenferfte 
erihöpft. Wenn man auch gern ein franzöfifches Bündniß 
mit dem ruſſiſchen vertauſchen wollte, fo fchien jetst der Schritt 


viel zu früh. Plötlich mit den Ruſſen vereint auf Die fran— 


zöfifchen Heerestrümmer Loszufchlagen wagte man nicht, ob: 
gleich es ein Leichtes gewefen wäre, fie über die Elbe zu 


jagen. Der König liebte folche furzen Entſchließungen nicht 


und felbft Scharnhorft, der jet vom Hofe entfernt war, hätte 
dies nicht Durchgefegt. Dem Könige ſchien auch die Eigen 
mächtigfeit eines Generals höchft bedenklich, der feinen Regen- 
ten zur einer entgegengefegten Parthie zwingen wollte und auf 
feinen eigenen Kopf in die Räder der Zeit eingriff. Mitten 
in feiner Bedrängniß follte er nun noch die Befürchtung ha- 
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ben, daß ſeine Generale auf eigene Hand handelten und über 
ſeine Autorität hinwegſähen. Die erſte Nachricht vom Abfalle 
HYorcks hatte Der franzöſiſche Geſandte in Berlin Graf v. St. 
Marſau den 4. Januar erhalten, die er ſogleich dem Staats— 
kanzler Hardenberg und dem Könige mittheilte. Beſtürzt rief 
der letztere aus: „Da möchte Einen ja gleich der Schlag 
rühren!“ *) Das Bedenklichfte war noch: Napoleon konnte 
nicht ohne Grund argwöhnen, daß der Abfall doch wohl nicht 
ganz ohne geheimen Befehl oder Doch wenigftens Mitwilfen 
des Hofes gejchehen jei und e8 war jeine höchfte Race zu 
fürchten. 

Es mufte auf der Stelle eine Parthie ergriffen und dar⸗ 
nad gehandelt werden. Zu einem Bündniß mit Rußland 
war nichts vorbereitet, Das ruffiiche Heer war och weit, Die 
eigene Kriegsmacht unter- Nord noch auf ruffifchem Boden; 
die übrigen eignen Streitkräfte ftanden im Lande zerftrent, 
nirgends in erheblicher Zahl vereinigt; die Vermehrung des 
Heeres war erft in der erften Bildung begriffen; Dagegen 
hatten die Franzofen alle Feftungen und das ganze Land inne, 
Das Signal zu einer Erhebung in Maffe zu geben, welches 
alles aus den Fugen reißen und Die fpäteren Streitmittel 
ihwächen mußte, wollte man entfchieden nicht. Daher mußte 
man bei dem franzöfifchen Bündniß bleiben. Dann mußte 
man aber alles Mögliche aufbieten Napoleon und feinen Ges 
fandten zufrieden zu ftellen. Es erfolgte daher, was wir ans 
dem vorigen Abjchnitt fchon wiſſen: Die Uebereinfunft Yorcks 
mit Diebitfch wurde verworfen, Mord felbft des Commandos 
entjet mit dem Befehl ihm zu verhaften und vor ein Kriege - 
gericht zu ftellen; der ‚General Maſſenbach wurde ebenfalls 
entjegt mit Dem Befehl. ihn zur Unterfuhung zu ziehen; das 
Commando des Corps wurde an den General v. Kleift über- 
tragen mit ber Weifung fich zur DBerfügung des Königs von 


*, Gefandtihaftsbericht des Grafen von St. Marfan in den Lebens- 
bildern aus dem Befreiungskriege I. S. 310. 
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Neapel zu ftellen. Es durfte damit, jo wie mit vielfachen 
Berficherungen an dem Bündniß mit Frankreich felfenfeft hal— 
ten zu wollen nicht gezögert werden, um durchaus keinem 
Argwohn Raum zu geben. Es wurde daher der Flügel- 
adjutant des Könige Major v. Nagmer ſchon den folgenden 
Tag den 5. Januar nach Preußen abgefandt, um dieſe Map 
regeln in Vollzug zu ſetzen. 
| Indeſſen war im Lauf deffelben 4. Jannare der Major 
v. Thiele mit der Webereinfunft auf der Pofcheruner Mühle 
bei Zauroggen und mit dem Schreiben von Vord in Potsdam 
beim Könige eingetroffen. Dies und die mündlichen Mitthei- 
lungen dieſes vertrauten Dfficiers ließen die Sache ſchon in 
viel anderem Lichte erjcheinen. Schon 2 Tage früher war 
der Flügeladjutant des Königs Major Graf v. Hendel vom 
Corps von York angelangt, um dem Könige näheren Bericht 
über den jümmerlichen Zuftand der franzöfiichen Heerestrüm— 
mer abzuftatten und feine Schilderung war nicht ohne tiefen 
Eindrud geblieben. Ohne gerade jett fehon im Geheimen 
eine beftimmte Parthie zu nehmen, war man Doch geneigt, Den 
Schritt Yords viel milder zu betrachten und Hoffnungen dar: 
auf zu bauen. Jetzt ſchien die Sache immer noch höchft ge- 
fährlich, aber man konnte Doch den fühnen und entjchlofjenen 
General nicht fo geradezu opfern wollen, der nur etwas früher 
unternommen, was im Grunde Jedermann wünfchte. Der 
Major Natmer erhielt daher höchft —— die Wei- 
fung, fich mit der Abfegung und Verhaftung Yords eben nicht 
zu übereilen. Außerdem erhielt er den Auftrag des Königs 
dem Kaifer von Rußland mündlih ein Schuk- und Truß- 
bündniß anzubieten, wenn derfelbe geneigt ſei, den Krieg mit 
Napoleon mit allen ihm zu Gebote ftehenden Mitteln fortzuſetzen 
und ohne Aufenthalt Die Weichfel und Oder zu überfchreiten. *) 
Uebrigens fühlten der König und. der Kanzler Hardenberg 
jehr wohl, daß mit der Verleugnung Yords Napoleons Argwohn 
noch feinesweges befeitigt fein würde. Der König erflärte Daher 


*) Droyfen, das Leben Yords IL. ©. 119. > 
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dem franzöfifchen Gefandten: der Fürft Hatfeld werde auf feinen. 
Befehl nach Paris abgehen um Sr. Majeftät dem Kaiſer, 
jeinem hohen Verbündeten, feine Anhänglichfeit an deffen Sache, 
feine Entrüftung über das Vorgefallene zu bezeugen und über 
diefen „unerwarteten und höchft unangenehmen" Vorfall die 
nöthigen Aufklärungen vorzulegen. Der König erbot fich 
außerdem unverzüglich ein neues _ Eruppenienfingent zufammen 
Beziehung stellte er nur den feh fehr ſchlechten Zuftand feiner 
Finanzen vor und verlangte einige Berichtigung der gemachten 
Borichüffe. *) Der Fürft Hatfeld veifte wirklich, jedoch erſt 
eine Woche fpäter, den 11. Januar Abends nach Paris ab, 
zum Theil mit t Aftenftüden und Berichten v von dem HVorckſchen 
Corps verfehen, um einen fo ſcharffichtigen Kenner von krie⸗ 
geriſchen Verhältniſſen wie Napoleon möglichft zufrieden. zul 
ſtellen. Man ging jogar fo weit die Verhaltungsbefehle, welche 
dürft Hasfeld empfing, den franzöfifchen Gefandten im Ori— 
ginal Tefen zu laſſen. Endlich entjchloß man fich, freilich 
etwas fpät, in den Berliner Zeitungen vom 19. Januar Diefe 
gethanen Schritte öffentlich befannt zu machen. 

Mehr Konnte man nicht thun, um feine Anhänglichfeit 
zu beweifen und an Berficherungen derfelben Tieß man es 
jonft nicht fehlen: Der franzöfiiche Gefandte Graf von St. 
Marfan war wenigſtens von der des Königs und des Kabi- 
nets an Das franzöſiſche Bündniß überzeugt. Den Abfall 
Yorcks erklärte er ſich aus dem Widerwillen des Volks gegen 
die Franzoſen, welcher unter den erlittenen Drangſalen natür— 
lich war, wie es ihm auch die preußiſchen Staatsmänner un- 
aufhörlich vorſtellten. Diefer Abfall werde aber eine einzelne 
hat bleiben und auch wieder reparirt werden, wenn man 
mm im Verein mit dem Könige mit Feftigfeit aufträte. Auch 
der Marſchall Augereau, General-Gouperneur der Marken, 


*) Depefchen bes Grafen von St. Marfar an den Major» General 
Berthier vom A. und 5. Januar. Lebensbilder I S. 308-311. 
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berichtete in Diefem Sinne. „Ich habe das höchfte Vertrauen, 
fchreibt er in einer Depefche an den Major-General vom 
12. Januar, in die Anhänglichfeit des Königs von Preußen 
an S. M. den Kaifer; aber man follte Doch auch etwas mehr 
Zutrauen zu ihm haben! Denn wenn man allen Einflüfte- 
rungen Gehör geben will, fo wird man immer Menfchen 
finden, die ein Bedürfniß haben zu intriguiren, in Verwirrung 
zu bringen und Alles verdächtig zu machen, was zwijchen 
Himmel und Erde if. Diefes Land wird nur Durch Die 
ruhige Haltung feines Monarchen friedlich erhalten. Es war 
die ganze Klugheit und Weisheit eines folchen Königs noth- 
wendig, um die Ordnung nur bis auf Diefen Tag zu erhalten.“ 
5 Es ift feltfam, daß die franzöfifchen Behörden fo getäufcht 
wurden und fich felber täufchten, denn fie fonnten Doch un- 
möglich vorausjegen, Daß der König nur irgend eine Neigung 
für das franzöfifche Bündniß habe und den Widerwillen des 
ganzen Landes fanden fie felbft natürlich. - Es ift nur möge 
lich, daß fie dachten: das Land iſt vollftändig entkräftet, Die 
Hälfte des Heeres iſt in ruſſiſcher Gewalt; was an Streit- 
macht im Lande geblieben, iſt unbedeutend und keines ernſten 
Widerſtandes fähig; der König iſt nicht mehr ganz Herr über 
ſein Volk; deshalb iſt nicht daran zu denken, daß er Kampf 
gegen Frankreich im Sinn haben kann, vielmehr ſucht er ängft- 
lich das Bündniß mit Frankreich noch fefter zu. fnüpfen, um 
fein eigenes Land im Zaum zu halten: und die Ruſſen abzu- 
wehren. Wenn er treu bei Frankreich ausgehalten, wird ihn 
der Kaiſer belohnen, wird ihn als Damm gegen Rußland 
groß machen (Died hatte der Gefandte mehr als--einmal ver- 
fichert und Die preußiſchen Diplomaten waren anſcheinend be⸗ 
reitwillig darauf eingegangen) und ſein Land wird alfmählig 
die Wunden wieder ausheilen, Die der Krieg ihm gefchlagen hat. 
: Die Großwürdenträger und- Diplomaten Frankreichs wa— 
- ren biernach getäufcht und gewonnen, aber e8 blieb Doch jehr 
zweifelhaft, ob es gelingen würde, den jo ſcharfſinnigen Napo— 
leon felbft zu täufchen. Preußen hatte jetzt für ihn eine um 
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berehenbare Wichtigkeit. erlangt, ex fannte die ihm abgewandte 
Stimmung des preußiſchen Rolf, wovon der Schritt Yorcks 
ein unverkennbarer Be weis. war; es hatte ihm nicht gelingen 
wollen, Den König. felbſt zu gewinnen und er wußte ihn ſich 
abgeneigt; gewiß mußte er über die Schritte der Regierung 
ſehr mißtrauiſch fein und die Haltung Preußens mußte ihn 
ſehr beunruhigen. Deshalb fühlte der Staatskanzler, daß 
noch mehr geſchehen mußte, den gewaltigen Mann einzuwiegen. 
Er brachte Daher bei dem Grafen von St. Marſan noch eine 
Heirath zwilchen dem Kronprinzen, damals wenig über 17 
Jahr alt, und einer Faiferlich franzöfifchen Prinzeſſin, und 
dadurch alſo ein enges Familienbündniß zwiſchen Preußen und 
Frankreich a auſs Tapet. Der Geſandte faßt dieſe Idee warm 
auf, findet: eine’ jo enge "Vereinigung aller Intereſſen beider 
Mächte im gegenwärtigen Augenblid für beide Theile ſehr 
eriprieplich und berichtet darüber unterm 12. Januar an feis 
nen Minifter des Auswärtigen, den Herzog von Baljano. *) 
Er findet dieſe enge Vereinigung unter dem Gefichtspunft der 
öheren Politif jehr natürlich, lobt den Baron Hardenberg, 
sap dieſe Angelegenheit auf den Geift eines jo erleuchteten 
Minifters habe Eindruck machen müſſen, weil-er Dadurch Die 
Hoffnung habe, fein. Werf ‚zu befeftigen und nachdem er das 
Deftehen Preußens durch eine politifche Verbindung gefichert, 
er jet die Wiederherftellung der Monarchie durch ein Fami— 
lienbündniß ‚erlangen werde. Dieſes Familienband müſſe na— 
türlih jeden Argwohn und jedes Mißtrauen verbannen und 
Sranfreih nöthigen, Preußen als eine Vormauer gegen den 
Norden (barriere du Nord) wieder in ‚den ihm gebührenden 
Rang einzufegen. 
Der König unterjtütte feinen Staatskanzler in dieſer 
Art der Einwiegung nad Kräften **). „Es iſt wahr,” ſagte 
er zu dem Grafen von St. Marfan, „daß der größte Theil 








*) Lebensbilder II. ©. 442 und 443. 
*), Ebendaſelbſt. 
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meiner Unterthanen gegen die Franzoſen aufgebracht ift und 
dies ift ganz natürlich, aber wenn fie nicht Durch Forderung 
von unerfchwinglichen Opfern aufs Aeußerſte gebracht werden, 
werden fie fich nicht vegen. Man Darf fich nicht wundern 
über das, was gefchieht, wo der Feind (das ruffifche Heer) 
eindringt, aber an ebendenfelben Drten haben Doch die Be— 
börden und die Einwohner das franzöfifche Heer auf Das 
Befte bewillfommt, indem fie lebhaft mitfühlten, was es ge- 
fitten bat, — und das beweift wohl am beften die Reinheit 
meiner Abfichten und den Gehorfäm gegen meine Befehle. 
Ich glaube fichere Data zu haben, Daß Defterreich feft 
"an dem Bündniß mit Franfreih halten wird; wäre 
dies aber auch nicht der Fall, fo ift meine Lage jehr verfchie- 
den von der age von Oefterreih. Ih bin der natür- 
liche Verbündete Frankreichs. Aenderte ich mein Syſtem, 
fo würde ich meine Lage nur verfchlimmern, und wirde dem 
Kaifer das Recht geben, mich als Feind zu behandeln. Ich 
weiß, daß es Narren giebt, welche Frankreich für zu Boden 
geworfen halten; aber Sie werden jehen, daß es in Furzer 
Zeit ein Heer von 300,000 Mann, eben fo glänzend als das 
erfte, aufftellen wird. Ich glaube, Daß ich noch’ trübe Augen- 
blide haben und Opfer zu bringen haben werde; ich werde 
Diejenigen, welche nur immer zu tragen find, tragen, um Die 
Ruhe und die fünftige Wohlfahrt meiner Familie und meines 
Volls zu ſichern. Sagen Sie dem Kaifer, daß ich Feine Geld— 
opfer mehr bringen fann, läßt er mir aber Geldmittel zufom- 
men, fo fann id ihm 50—60,000 Mann für feinen Dienft 
ausheben und- bewaffnen. Uebrigens iſt es bei den gegenwãr⸗ 
tigen Umſtänden ein Glück, daß Preußen ruhig iſt, denn wenn 
es in dieſem Lande einen Aufſtand gäbe, ſo wäre dies der 

Funke, der ganz Deutſchland entzünden würde" *). 
In Bezug auf die Heirath zeigte fi) der König, nach 


*) Gelandtihaftsbericht des Grafen von St, Marſan. Lebensbil- 
der II. ©. 516. 
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dem Bericht des Gefandten, zurüdhaltender. Man follte die 
Zukunft abwarten. Er müſſe das Ergebniß der erften Schritte 
wiffen, Die man in Paris thun wolle. Am Ende will er dar- 
anf wohl eingehen, wenn er jehr bedeutende Vortheile und 
von folcher Art dabei fehen follte, Daß dadurch die Monarchie 
zu einem höheren Rang erhoben würde *). 

Dieſe Berficherungen von preußifcher Seite waren aller: 
dings nicht aufrichtig gemeint, aber fie entbehrten doch nicht 
ganz der Wahrheit. Noch Hatte man ſich im Kabinet nicht 
entichieden, was man thun wollte Die natürlichfte Sym— 
pathie drängte zwar zu einem Bündniß mit Rußland hin, ob 
man aber dabei im Wefentlichen gewinnen würde, war noch) 
jehr zweifelhaft. Alerander konnte mit Napoleon wieder ein 
Abkommen treffen, wie zu Tilfit und Erfurt und Preufen 
fonnte das Dad bezahlen. Die Hauptmacht. der Rufjen war 
auch immer ter noch zurück und daß eine ſolche Erhebung des 
Bolts erfolgen würde, wie nachher gefchah, ahnte man damals 
noch nicht. Blieb man dagegen auf Seiten Frankreichs, fo 
lag es allerdings in Napoleons Intereſſe, Preußen als eine 
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Sir“ Celle Hal man fich die Ba der Parthie frei 
erhalten. Der Graf von St. Marfan blieb überzeugt, daß 
der preußifche Hof unter allen Wechfelfällen an dem franzöfi- 
ſchen Bündniß fefthalten werde. Fortwährend berichtete er in 
diefem Sinne an feine Regierung und wollte fih für bie 
Zreue Preußens verbürgen **). Diefe Meinung fcheint auch 
nicht ganz erfchüttert worden zu fein, als der König plötzlich 
und nicht ohne geheime Vorkehrungen mit feinem Hofe und 
Gefolge nach Breslau abreifte und feine Garden dahin fol- 
gen lief. 


Geſandtſchaftsbericht. 

*) Am 15. Februar ſchreibt St. Marfan: Zwanzig Mal hat mir 
ber Stantsfanzler zugeſchworen, daß das Syſtem Preußens fich nicht ge- 
ändert habe, daß .weber birefte noch indirelte Eröffnungen an Rußland " 
gemadt feien. 
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Um in dem Kampfe zwifchen Rußland und Frankreich, 
wovon Preußen als mitten inne liegend der wahrfcheinliche 
Kriegsihauplag werden mußte, möglichit ftark auftreten zu 
fönnen, wer für Preußen die möglichite Vermehrung feiner 
Streitmacht unerläßlich, und Die Vermehrung mußte fogar mit 
der größten Eile gefchehen, weil bei dem Weitervordringen 
der Ruffen das Herausziehen der ftreitfähigen Mannfchaft ver: 
hindert wurde. Diefe fchleunige Rüftung, über die Zahl von 
42,000 Mann hinaus, die Preußen zufolge des Tilſiter Frie— 
dens nur halten durfte, fiel im gegenwärtigen Augenblid nicht 
jehr auf, im. Gegentheil mochte fie der franzöfiiche Gefandte 
natürlich finden. So erging denn auch nach der Mark und 
Pommern der Befehl, Die Krümper und Beurlaubten . einzu: 
berufen, Refruten nen auszuheben, Nemonte- und Artillerie: 
pferde zu geftellen, Befleidungsgegenftände für Die neu zu errich- 
tenden Truppen zu liefern. Mit größter Schnelle trafen alle 
Mannſchaften an den Sammelplägen ein, an vielen Orten 
wurden fie beim Aus⸗ oder Durchzug mit Muſik begleitet. 
Mit Bereitwilligkeit wurden alle Ausſchreibungen, ohne daß 
der Staat die geringſte Bezahlung dafür leiſtete, oft noch frü— 
her geſtellt, als der feſtgeſetzte Termin war, alles in der ſichern 
Hoffnung, daß der Kampf gegen Frankreich nun bald begin⸗ 
nen würde. Man ſtrebte, dies Heranziehen der Streitkräfte 
dem Auge der Franzoſen zu entziehen. Die Mark, welche noch 
von franzöſiſchen Truppen ſtark beſetzt war, welche die von ihnen 
beivachte Dder vor fih hatte und von Echlefien durch die 
Laufig getrennt war, hatte dabei befondere Echwierigfeiten und 
die gefammelten Kriegsmittel konnten nur mit großer Umficht 
und auf Um und Nebenwegen an den Ort ihrer Beſtimmung 
gelangen *). 

An Friegstüchtiger Mannjchaft war. fein Mangel, aber 
es fehlte dem Staate an allen Geldmitteln. Auswärts Hülfe 


*) Beiträge zur Gejchichte des Zahres 1813 von einem höberen 
Dfficier der preußiſchen Armee J. 1, ©. 87. 
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in dieſer Hinficht, jeloft zu den Höchften Zinfen, zu erhalten, - 
war nicht möglich und Abhülfe Dringend nöthig. Der König 
ordnete daher dürch ein Edift, Potsdam vom 19. Januar, die 
Ausgabe von 10 Millionen Thaler Schatzſcheinen an*), denen er , 
einen gezwungenen Kurs verlieh. Dieſer gezwungene Kurs in 
der jetzt ſo unſichern und bedrängten Zeit war eines Theils 
zar nicht aufrecht zu erhalten, anderen Theils mußte er gerade: 
zu nachtheilig wirten, Denn jest eben bei den. ftarfen Rüftun- 
gen bedurfte man vorzugsweiſe der Handwerke, der Gewerbe, 
ſelbſt des Handelsſtandes und aller vermögender Privaten. 
Trotz des gebotenen Zwanges ſank der von den Schatzſcheinen 
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ausgegebene Theil ſogleich mehr als 50 pro Cent und man 
ſah ſich bald genöthigt, den Zwangskurs wieder aufzuheben. 
Jedenfalls hatte man bei dem fehlenden baaren Gelde Mittel 
ſich durch die Schatzſcheine einigermaaßen zu helfen. 

Was die größeren politiſchen Verhältniſſe betrifft, ſo 
hatte man die franzöſiſche Diplomatie und Napoleon, wie wir 
erzählt haben, eingewiegt und ſicher gemacht, daß man bei dem 
franzöſiſchen Bündniß beharren werde, aber indem Dies im 
Publikum verlautete, wie es nicht anders ſein komite, wurde 
das Volk irre geführt und es begann zu fürchten, daß das 
Kabinet unheilvolle Beſchluſſe faſſen könnte. Mancherlei laut 
werdende Stimmen ließen ſich nicht unterdrücken. Von Sei— 
ten des Hofes waren die Verſicherungen für das franzöſiſche 
Bündniß nicht ernfthaft | gemeint, aber fie fonnten in kurzer 
Zeit wider Willen ernfthaft werden, indem dem Kabinet von 
den Franzofen Feine Freiheit der Wahl mehr gelaffen wurde. 
Blieb der König und feine Regierung in Botsdam und Berlin, 
jo befanden er und diefe fich unter franzöfifchem Einfluß und 
ein etwaniges Verlaffen des franzöfifchen Bündniſſes war hier 
unausführbar. Zu dieſer Zeit war das Rückſtrömen von fran- 
zöſiſchen Generalen, Dfficieren und Mannfchaften aller Art 
vom großen Heere, Das nach Rußland gegangen war, am 

*) Das Epikt fteht in der Voſſ. Zeit, vom 23. Januar. 
41 
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ftärkften und Berlin von ihnen täglich überfüllt. Zu gleicher 
Zeit aber rüdten mit jedem Tage mehr frifhe Truppen in 
die Mark und nach Berlin von der Elbe her. Potsdam und 
deſſen nächfte Umgebung durfte zwar zufolge der Uebereinkunft 
vom 24. Februar 1812 von franzöfifchen Truppen nicht be- 
rührt und betreten werden, aber der König, der fich hier auf- 
hielt, blieb Doch in fo großer Nähe, umtoft vom Geräufch 
alfer diefer zahlreich Ankommenden und Abgehenden und Der 
geringste feiner Schritte konnte überwacht werden. Napoleon 
fannte die Neigung Preußens zum Bündniß mit den Nuffen; 
wenn nun der König durch feine Schritte irgend ein 
Zeichen gab, daß er fich ebendahin neige, fo konnte er ver— 
jucht werden, fich plößlich Der Perfon des Königs zu bemäch- 
tigen, um das Bolt der gemeinfamen Lenkung und des ge- 
"meinfamen Banners zu berauben. Es war daher nothwen— 
dig und alle Patrioten drängten Dazu, daß der König Potsdam 
verließe und fich an einen Ort begäbe, wo er von franzöfi- 
ihem Einfluß frei wäre. Am geeignetften hierzu war Schlefien 
und befonders die Hauptftadt Breslau. Mit Ausnahme Der 
großen Militairftraße von Glogau nach Dresden, ftanden in 
Schlefien faft gar Feine franzöfifhen Truppen und Breslau 
durfte zufolge der Uebereinkunft vom 24. Februar weder von 
den Truppen Napoleons noch von denen ſeiner Verbündeten 
durchzogen werden. 

Die Gefahr für den König - fchien indeß dringender zu 
werden. Mitte Januar rückte die von Italien herbeigeeilte 
Diviſion Grenier 19,000 Mann in die Kurmark ein. Eine 
Adtheilung derfelben von 4000 Mann in Brandenburg wollte 
am 17. Januar mit Gewalt in Potsdam und der nächften 
Umgebung Quartier nehmen, obgleich Dies gegen Die mehrge- 
nannte Webereinfunft war. Abgefehen von der auffallenden 
Verletzung derjelben, durfte man bei der damaligen Lage Der 
Dinge und bei dem zufälligen Zufammentreffen mit noch an- 
dern beunruhigenden Nachrichten wohl eine tiefer liegende Ab- 
fiht vermuthen, die gegen die Perfon des Königs gerichtet 
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fein fonnte. Da der. eifrige Broteft der Provinzialbehördeit 
gegen dieſe Zumuthungen vergeblich war, und die Ausfich- 
ten überhaupt fehr drohend wurden, ließen am 17. Januar 
Abends die Umgebungen des Königs im Einverftändnig mit 
den Befehlshabern der Garnifon, ohne die Befehle des Kö— 
nigs ausdrüclich einzuholen, die Truppen von Potsdam unters 
Gewehr treten, verfammeln und Vorbereitungen treffen, die 
eine ſchnelle Abreife möglich machten. Nachdem fpäter von 
dem in Berlin anweſenden Staatskanzler Hardenberg beruhis- 
gendere Nachrichten eingelaufen waren, befahl: zwar der König, 
der von der Zufammenziehung Kenntniß erhalten, die im Luft: 
garten verfammelten Truppen in ihre Quartiere zu entlafjen; 
aber die Beſorgniß war noch jo groß, Daß die Befehlshaber 
8 auf ſich nahmen, diefen Befehl nur ſcheinbar auszuführen, 
indem fie die Truppen zwar nach einem andern Plat rücden 
ließen, fie indeß Die ganze Nacht bis zum andern Morgen und 
bis zum Eingange noch beftimmterer Nachrichten vereinigt be- 
hielten. Auch Dann trafen die Befehlshaber noch einige krie— 
geriiche Anordnungen zur Beobachtung nach Brandenburg hin, 
wobei fie jedoch jedes Auffehen jorgfältig zu wermeiden fuch- 
ten. In der Stille wurden auch Anftalten getroffen, von den 
in Potsdam befindlichen Mifitair. Eifelter fo viel als möglich 
ju retten. *) 

Den nähern Grund zur Abreife des Könige nach Bres⸗ 
lau gab die in dev Nacht vom 19. zum 20. Januar erfolgte 
Rückkehr des Slügeladjutanten v. Ratzmer. Koiſer Alerander » 
hatte das angefragene Sch chutz und Trutzbündniß ohne nähere 
Bedingung angenommen und wollte nach Verlangen den Krieg 
fortſetzen und gegen die Oder rüden.**) 

Mit diefer Hoffnung für die Zukunft entjchloß fich der 
König, Potsdam zu verlaffen. Man wollte das Zufammen- 


+) Beiträge. zur Gefchichte des Jahres 1813. Von einem höheren 
Offizier der preußifchen Armee. Erften Bandes erfte Hälfte. S. 84—856, 
”*) Das Leben Mord’s von Droyfen I. ©, 119. | 
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treffen mit franzöſiſchen Truppen möglichit vermeiden. Dann 
fonnte man aber nicht Die gewöhnliche Heeritraße wählen, es 


blieb nur der Weg über Beeskow, auf welchem fich jedoch 


auch ſchon Abtheilungen der Divifion Grenier näherten. Den 
20. Januar brachen die Damals fogenannten Normal Drago- 
ner in der Richtung nach Beeskow auf. Am 21. folgten das 
Normal-Infanterie-Batailfon und die Normal-Hufaren. Die 
Neiterei war beftimmt, dem Könige auf dieſer Strede als 
Eskorte zu dienen und Abtheilungen an gewiſſen, befonders 


v wichtigen Punkten aufzuftellen. Am 22, Januar, ſchon früh 


um 3 Uhr reifte der König in Begleitung des Kronprinzen 
ab und übernachtete in Beeskow. Glücklich wurde ein Zu: 
fammentreffen mit franzöfifchen Truppen vermieden, deren Ein- 
treffen im jenen Gegenden fich etwas verfpätet Hatte; nur in 
Storfow ftieß Das Normal-Bataillon mit einem dahingewiefe- 


“ nen italienischen Bataillon zufammen. Ueber Sagan und 


Haynau traf Dann der König den 25. Nachmittags 3 Uhr 
wohlbehalten in Breslau ein. Die 3 Bataillone des Garde- 
Regiments zu Fuß, Die beiden Artilferie-Compagnieen, Das Re— 
giment Garde du Corps, die Garde-Ulanen-Schwadren brachen 
am 23. Januar in derjelben Nihtung auf, nicht ganz ohne 


- Zufammentveffen mit franzöfiichen Truppen, was aber ohne 


Störung abging. Die Reife der zwei Tage fpäter abgehen: 
den Föniglichen Familie wurde fo angeordnet, daß fie während 
der erften Hälfte derfelben in ihren Nachtquartieren immer 
einen Theil der marjchirenden Truppen vworfanden.*) Der 


“ Staatsfanzler Hardenberg kam den 23. durch Beesfow. Ihm 


nach kam eine Menge einflußreicher Perfonen und auf dem 
Fuße folgten der franzöfifhe Gefandte Graf von St. Mar: 
fan, der öfterreichiiche Graf Zichh u. ſ. w. 

In Berlin fette der König eine Ober-Regierungs: 
fommiffion bejtehend aus dem Staatsminifter Grafen von 
der Goltz, dem Juftizminifter v. Kircheifen, dem Generalmajor 


*) Beiträge zur Geichichte des Jahres 1813, 


Dber- Regierungs-Commiffion in Berlin. 165 


und geheimen Staatsraty Grafen von Lottum, den gehei-v 
men Staatsräthen von Schumann und von Bülow ein, 
mit der Befugniß: im Namen des Königs über Fälle zu 
entiheiden, oder DVerfügungen zu treffen, im welchen ent- 
weder eine ſchnelle Entfcheidung erforderlich oder wo der 
Monarch Durch feine Entfernung verhindert ift, Diefelbe felbit 
zu treffen. Die Abreife des Königs nad) Breslau und Die 
Einfegung dieſer Commiffion wurde in den Zeitungen vom 
25. Januar Durch den Staatsfanzler öffentlich befannt gemacht 
mit mehreren näheren Beltimmungen und mit Dem Beifaß: 
die Commiſſion folle Die freundfchaftlichen VBerhältniffe mit 
den Faiferlich franzöſiſchen Militaiv-Behörden ſorgfältig erhal- 
ten, die bisher zur höchften Zufriedenheit des Königs durch 
da8 gerechte und zuvorkommende Benehmen des Herrn Reichs— 
marſchalls Herzogs von Caftiglione (Augereau) und Die von 
demjelben gehandhabte gute Mannszucht beftanden haben. Seine 
Majeftät, Heißt e8 weiter, ermahnen ihre ſämmtlichen getreuen 
Untertanen, und insbejondere die guten Bürger Berlins, fich 
in allen Stücken gegen das faiferlich franzöſiſche Militair fo 
zu betragen, als e8 den Verhältniffen gegen Alliirte 
und dem bejtehenden freundichaftlichen Vernehmen mit Sr. Mai. 
dem Raifer Napoleon, deſſen Abgefandter Sr. Majeftät den . 
König nach Breslau begleitet, gemäß ift. 

Dem Bolfe war ein Stein von Herzen, ald es die Ab- 
reife des Königs und feine glüdliche Ankunft in Breslau er: 
fuhr. Es nahm diefe für ein glückliches Zeichen "einer An- 
näherung an Rußland und ließ fi) von Der jcheinbaren An- 
hänglichfeit an das franzöfifche Bündniß nicht täufchen. Nun 
war der König Doch aus franzöfifcher Gewalt befreit und konnte 
jelbftftändige Beichlüffe faſſen. Niemand zweifelte, Daß Diefe 
gegen Frankreich gerichtet fein würden. Die Erwartung war 
aufs Höchfte gejpannt. Die drohende Stimmung gegen die 
Franzoſen wurde mit jedem Augenblid deutlicher und erfüllte , 
diefe mit Bangigfeit. Als in Berlin die wahren oder fal- ” 
ihen Abfichten auf die Perſon des Königs befannt wurden, 


< 
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war die Aufregung groß. Die Einwohner rotteten fich zahl- 
reich auf den Straßen zufammen, jo daß der Polizeipräfident 
unterm 20. Januar eine dringende Aufforderung Dagegen mit 
Androhung von Strafen erlaffen mußte. 

Ob der König, der Kanzler und deſſen Getreue jetzt ſchon 
einen beftimmten Entihluß gefaßt hatten, ſich mit Rußland zu 
verbinden und Napoleon mit aller Kraft auf Tod und Leben 
zu befümpfen, ift ſehr ungewiß und nicht wahrfcheinlidh. Das 
franzöfifche Bündniß war zwar Außerft verhaßt, aber die Stim- 
men in der Umgebung des Königs waren dennoch jehr getheilt. 
Man erfuhr mit jedem Tage mehr die gänzliche Vernichtung 
des franzöfifchen Heeres, aber der größere Theil der Käthe 
und Kriegsfundigen hielt Napoleon und deſſen Macht och 


“viel zu ftarf, um es mit ihm ohne Defterreich aufnehmen zu 


fönnen. Einige hielten allen Widerftand geradezu für vergeb- 
lich und gefährlich und riethen, bei dem franzöfifchen Bündniß 
zu beharren. Eine muthige Meinderzahl war freilich für mög— 
Lichft Schnelle Bereinigung mit Rußland und tapfere Bekämpfung 
von Franfreih. Der Staatskanzler wollte wahrfjcheinlich fei- 
nen Entſchluß von den ferneren Ereignijjen abhängig machen, 
und wie bisher dem Beifpiele Defterreihs folgen. *) 

Als der König in Breslau angefommen war, nahm er 
ohne Rücficht auf das Miffallen der Franzofen den General 
Scharnhorft wieder zum General-Quartiermeilter an, der alfo 
von jest an alle militairifchen Angelegenheiten in Die Hand 
nahm. Um in der Mitte von zwei Kkriegführenden Parteien 
nicht zerrieben zu werden, vielmehr ein entjcheidendes Wort 
mitjprechen zu fönnen, war eine Nüftung in viel größerem 
Maaßſtabe erforderlih. Scharnhorft war der rechte Maun, 
der mit Umficht und Nachdrud eine Rüftung leitete, die viel- 
feicht einmal erreicht, aber nicht übertroffen werden Fann. Wir 
behalten Die nähere Angabe derjelben einem jpäteren Abfchnitte 
vor und wenden uns wieder zu den politiichen Verhältniſſen. 


*) Sriccius I ©. 3. 
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Durh den Eintritt Scharnhorft’3 ins Minifterium war 
zwar die ruffifche Parthei im Rath des Königs jehr verftärkt v 
worden, aber es fehlte Doch noch viel, daß fie die völlige Ober- 
band gewann und Kräftige Schritte durchſetzte. Von Neuem 
überlegte man und überlegte leider jo lange, daß man viele 
günftige Umſtände verſäumte und zulett feine freie Wahl mehr 
hatte. Das beftimmte Verfprechen des franzöfiichen Gefand- 
ten, Preußen groß zu machen, wenn es bei dem Bündniß mit 
Napoleon beharre, in Preußen einen Damm gegen den Nor- 
den aufzurichten war nicht ganz ohne Eindrud geblieben, Da ı 
dies im franzöfifchen Intereffe lag. Das Bündniß mit Frank— 
veih war wohl jehr verhaßt, Napoleon hatte Preußen alles 
möglihe Böfe zugefügt, aber die Umftände hatten fich Doch 
auch gegen früher beinahe wunderbar geändert. Napoleons 
Plan auf Rußland war vollftändig gefcheitert und feine beab- 
jichtigte Errichtung einer Univerfalmonarchie war in Dumft 
aufgegangen. Jetzt war Rußland Sieger und fonnte leicht zu 
ftarf werden. Preußen war für Napoleon jett von ungeheurer 
Wichtigkeit, e8 Fonnte in feiner jetigen Lage große Yorderun- 
gen machen, Die er faft genöthigt war, zu bewilligen, e8 lag 
dann auch in feinem Interefje, e8 in Zukunft gegen Rußland 
zu ftärfen. Es waren hierbei nur zwei große Bedenflichkeiten: 
das preußifche Volk verabfcheute das franzöfifhe Bündnif, 
welches der König Daher nicht ohne Gefahr aufrecht erhalten 
fonnte, wozu noch der Webelftand kam, daß ein Theil des 
Heeres ſich in ruffischer Gewalt befand und der Charakter des 
Königs war fo von Grund aus verfchieden von dem Napoleons, 
daß diefe Monarchen fich nie gründlich verftändigt haben würden. 

Aber auch in dem Bündniß mit Rußland lagen viele Ge- 
fahren. Mean wußte nicht, wie Kaifer Alerander in Bezug 
auf Preußen gefinnt fei. Die Freundfchaft defjelben hatte fich 
in Bezug des Mein und Dein nicht fo fehr probehaltig er: 
wiefen, wie der Friede von Zilfit gezeigt hatte, wo er als 
treuer Berbündeter Preußens von Napoleon das preußifche 
Land Bialyftod als Gefchenf angenommen. Wenn dies von 
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einem Verbündeten gefhah, was war jet zu erwarten, Da 
Preußen der Feind Rußlands gewejen war? Polen war von 
Rußland jett erobert, wodurch es viele ehemals preußifche 
Provinzen in Beſitz erhalten; e8 war nicht zu erwarten, daß 
e8 Diefe oder auch. nur eimen beträchtlichen Theil Davon an 
Preußen herausgeben werde. Weberhaupt jchien im Werein mit 
Rußland gar nicht jo viel Land verfügbar zu werden, daß 
Preußen hinlänglich entiehädigt werden könnte. Es war auch 
nicht unbefannt geblieben, Daß die ruffifchen Generale aroße 
Luft hatten, Rußland auf Koften Preußens zu vergrößern. 
Das Wichtigfte aber war, Daß wenn man auf ruffiiche Seite 
trat, ein Kampf auf Leben und Tod mit Napoleon gefämpft 
‚ werden mußte. Sonft fprach viel für Rußland, Die Sympa- 
thie des Volks und des Königs, Das VBorangehen von Nord. 
Mit Napoleon war ein ſchweres Unterhandeln, mit Alerander 
fonnte man hoffen, jehr viel mehr Bilfigkeit zu finden. Wenn 
dieſer den Krieg fortfegen wollte, jo war ihm gin Bündniß 
mit Preußen faum weniger werth, als Dies Franfreich fein 
mußte. — Die Abwägung des Für und Wider nahn leider 
eine foftbare Zeit Hin, die wern man bald zum Entfchluß fam, 
hätte benutzt werden fünnen, mit den Ruſſen vereint ſchon im 
Februar die Franzofen über Die Elbe zu jagen. 

Bei diefen Abwägungen war man Doc) geneigt, annähernde 
Schritte an Rußland zu thun. Als der König in Breslau 
angekommen war, wollte er einen Unterhändler ins ruffifche 
Hauptquartier jenden. Er wollte aber auch Frankreich jetst 
noch feinen Grund zum Mißtrauen geben. Darum erbat er 
die Erlaubniß Dazu, unter dem Vorgeben, von Rußland zu 
bewirken, daß Breslau und ein Theil won Schlefien auch von 
den ruffiichen Truppen als neutral anerkannt würden.*) Na- 
poleon aber verftattete durchaus Feine Verbindung mit Ruß— 
land und ſchlug Das Begehren kurz ab. Später in der erften 
Dekade des Februar wurde dann Doch der General-Adjutant 


*) Frieceius J. S. 24 u. 25. 
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Oberft v. Kneſebeck ins ruffiihe Hauptquartier gefandt. Um x 
dahin zu gelangen, hatte er einen großen Umweg durch Nie: 
derfchlefien, Die Neumark und Weftpreußen nehmen müſſen. 
Am 13. Februar erft hatte er Tuchel paffirt, um angeblich 
nah Graudenz zu gehen. In der That hatte er fich zum 
Fürften Repnin begeben und von da ſeine Reife ins große 
ruffiiche Hauptquartier nach Ploczk an der Weichfel fortgefekt, 
wo er früheftens den 15. Februar angekommen fein wird.. Die: 
Unterhandlungen mit ihm ftießen auf Schwierigkeiten, fie fchei- 
terten an einer geforderten Wiederherftellung des preußiſchen 
Gebiets, an der Forderung von Danzig und Thorn von Sei— 
ten Preußens, an der Schwierigkeit, Die Rußland machte, vom 
Herzogthum Warſchau etwas herauszugeben. Das ruffifche 
Hauptquartier rückte auch von Ploczk nach Kalifch, ohne daß 
etwas Schliefliches abgemacht war. 

Die Entfcheidung Hätte noch wohl länger gedauert, wenn 
nicht die vaftlofen Bemühungen des Minifters Stein die Sache 
ing Gleiche gebracht hätten. Diefer war, wie wir bereits 
willen, den 7. Februar von Königsberg in das große 
uffiihe Hauptquartier nach Kalifch abgereift, um dem Kai- 
fer Alexander Bericht über feine Sendung nach Oftpreußen 
abzuftatten. Stein hatte die begeifterte Erhebung des Volks 
in Oftpreufßen gefehen, beftimmte den Kaifer, von feinem im: 
merhin wohl felbft gehegten Plane der Befitergreifung von 
Preußen bis zur Weichjel abzuftehen, fich mit dem Könige auf 
bilfige Bedingungen zu verbinden und den Kampf mit Napo- 
leon auf das Eifrigfte fortzufegen. Der Kaiſer trug ihm auf, 
diefe Angelegenheit mit dem Könige perſönlich zu betreiben 
und nach Breslau zu reifen. Obgleich nun der Minifter in 
Kaliſch ſchwer am Podagra erkrankte, jo ſäumte er Doc) nicht, 
in dem rauhen Winterwetter Die Reife mit Gefahr feines Ye- 
bens zu unternehmen, da er vernahm, iwie Das preußifche Ka— 
binet noch immer jchwankte und es noch ungewiß jei, welche 
parthei es ergreifen würde. Das Unternehmen Steins hatte 
auh noch andere Schwierigkeiten, denn feine Anwefenheit in 
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Breslau durfte dem franzöfifchen Gefandten und feinen Spä- 
bern in feinem Falle befannt werden. So hielt er fich denn 
verborgen dort auf und zwar gebührt Lützow, dem nachherigen 
Stifter des Freiforps Die Ehre, ihm ein Dachftübchen im 
Wirthshaufe zum Scepter eingeräumt zu haben. Obgleih 
der Graf von St. Marfan, und zwar von dem Feldmarfchall 
Graf Kalkreuth, dem Haupt der franzöfifchen Parthei in den 
Umgebungen des Königs*), Kunde erhalten, daß ein ruffifcher 
Unterhändler in Breslau fei, fo gelang es doch nicht, ihm 
auf Die Spur zu kommen und Stein blieb verborgen bis zur 


VUebergabe der Kriegserklärung an Frankreich. 


Es wird um die Mitte Februar geweſen ſein, als er in 
Breslau eintraf. Er ſprach alsbald den König und ſtellte 
ihm vor: er könne unmöglich bei dem Bündniß mit Frank— 
reich beharren, da ſein ganzes Land dagegen ſei und er ſich 
dabei mit der Stimmung deſſelben in höchſt gefährlichen Con— 
flikt ſetze; auf Napoleons Verſprechungen von Vergrößerungen 
ſei nicht zu bauen, wenn er ſie auch für diesmal halten wolle, 
ſo ſei ſeine Kraft doch erſchüttert und es ſei ungewiß, was 
er Rußland gegenüber leiſten könne; wollte der König gegen 
Rußland kämpfen, ſo ſei ſeine Lage jedenfalls dadurch auf das 
äußerſte gefährdet; nach dem Beiſpiel Oeſterreichs, welches 
noch bei dem franzöſiſchen Bündniß beharre, könne er ſich 
nicht richten, da dieſes in einer ganz andern Lage ſei und 
abwarten könne. Kaiſer Alexander dagegen meine es gut, 
wolle Preußens Wiedergeburt aufrichtig und beide Staaten 
würden den Kampf mit Napoleon, dem allmählig ganz Deutſch— 
land beitreten würde, aufs glorreichſte hinausführen. Wenn 
aber Preußen, dieſe Drohung fügte Stein hinzu, an dem Bünd— 
niß mit Frankreich feſthalte, wäre Alexander entſchloſſen die 
preußiſchen Provinzen bis zur Weichſel in Beſitz zu 
nehmen, in ihnen ſogleich die ruſſiſche Verwal— 


% 


*) Pertz das Leben Steins III, Bd. 
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tung einzuführen und fie dem vuffifhen Reiche 
einzunerbleiben. *) 

Zu der Zeit als Stein hierüber verhandelte, langte auch 
der Abgeordnete Der Stände von Oftpreußen Major Graf Ludwig 
Dohna in Breslau an. Eine große wichtige That kam durch 
ihm zur Keuntniß der Regierung: eine ganze Provinz, im ges - 
genwärtigen Augenblid die wichtigfte Des Staates, war auf 
eigene Hand fo zu fagen gegen Fraukreich aufgeftanden. Ob— 
gleich diefe Eigenmächtigfeit dem Ohr des abfoluten Monarchen 
nicht ganz angenehm fein mochte, obgleich Die Ungehörigfeit 
mit unterlaufen war, daß die Berufung der Stände auf 
ruſſiſchen Einfluß geichehen, fo blieb Doch nichts übrig als im 
Vefentlichen Das Gejchehene gut zu heißen. Die Provinz era 
bot fih auf eigene Koften 30,000 Mann Landiwehren zu 
errichten, um den Kampf mit Frankreich auf Tod und Leben 
zu beginnen, das war etwas Großes und warf ein bedeuten- 
des Gewicht in die Waagichale. Wenn eine Provinz freiwil— 
(ig fo viel Leiften wollte, jo fonnte man doch gewiß fein, daß 
die anderen Provinzen nicht nachbleiben würden, wenn man 
jie zu gleicher Kraftäußerung auffordert. Es gab Dies einen 
Maaßſtab ab, was eine Appellation an die Volkskraft ver- 
mögen würde. Die Zuwerficht wurde dadurch ungemein er- 
höht. Es galt nun kein Befinnen mehr, man mußte fi. 
mit Rußland verbinden, oder vielmehr, man hatte eigentlich 
feine Wahl mehr. Denn zuerft war ein ganzes preußifches 
Corps unter Mord eigenmächtig von den Franzofen abgefallen, 
und hatte fich in dem Vertrauen in ruffifchen Schuß begeben, 
daß feine Regierung fih mit Rufland gegen Frankreich ver- 
bünden würde; dann war eine ganze Provinz im Begriff ge 
gen Frankreich anfzuftehen und erbot fich zu den Auferften 


*) Sriccius I. ©. 37., der dabei bemerkt, Daß der engliiche General 
Sir Robert Wilfon, der fih damals als engliſcher Commiffair im ruff. 
Hauptquartier befand, dies ebenfalls in feinen Tableau de la puissance 
de Ja Russie 1817 anführt. 
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Dpfern; hierauf waren die Rufen bis an die untere Weich- 
fel vorgerückt, der preußische Feldherr war ihnen mit feinen 
Truppen gefolgt und ftand ihnen zur Seite; endlich war das 
große ruſſiſche Hauptyuartier bis an Die Gränzen von Schle- 
fien vorgerüct und deſſen Bortruppen nahten ſich der Oder; 
dazu nun Die laute, nicht mehr zurüdzuhaltende Stimmung des 
Bolts, welches mit der größten Spannung jeden Augenblid 
die Kriegserflärung gegen Frankreich erwartete. In der That 
hatte Die Regierung zu lange geſchwankt und gezögert, e8 war 
bereit3 der günftigfte Augenblid zur Schließung eines Bind- 
niſſes mit Rußland vorüber, denn Rußland wußte nun, daß 
Preußen feine Wahl mehr habe. Dies mußte auf die Be— 
dingungen des Beitritts großen Einfluß haben und hatte fie 
feider auch wirklich. 

Kaiſer Merander hatte mit dem Oberften von Knejebed, 
wie es feheint, nicht recht fertig werden fünnen, er forderte 
jet den General Scharnhoft zur Verftändigung zwifchen bei- 
den Mächten. Diefer wurde Daher auch in das ruffifche 
Hauptquartier nach Kalifch gefandt. Es ift zu bedauern, daß 
der Staatsfanzler ihm nicht beftimmte Inftruftion gab, um 
über eine fünftige Gränze zur Abrundung von Schlefien und 
Weftpreußen zu unterhandeln, und da dies unterlaffen, daß 
er nicht felbft (bei aller Ehrfurcht fonft gegen feinen Namen) 
über Diefe jo wichtige Angelegenheit Die Rechte und den Vor: 
theil Preußens mehr wahrnahm. In der Politif ift es be- 
fonders nöthig fich vorzujehen. Preußen hatte vor 1806 das 
ganze Herzogtum Warſchau befeffen; wenn er Diejes auch 
nicht ganzı zurüderhalten konnte, jo bedurfte es ſchlechterdings 
einen Theil davon, um den tiefen Bufen zwifchen Schlefien 
und Weftpreußen auszufüllen. Leider wurde davon fo wie 
über Danzig und Thorn nicht das geringfte feſtgeſetzt, welches 
jpäter fo häßliche und beinah unentwirrbare Streitigfeiten auf 
dem Wiener Congreß verurfachte, wo Rußland, weil Darüber 
nichts ausgemacht war, Das ganze Herzogthum Warſchau mit 
Danzig und Thorn für fih in Anfpruch nahm. Das Bünd— 
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nig mit Preußen war ja nicht allein Preußen fürderlich, ſon— 
dern verftärkte in höchſtem Grade die Macht Rußlands. Many 
fonnte alfo als Preis diefes Bündniffes eine ſolche Abrundung 

der preußifchen Dftgränze mit Necht fordern. Statt defien 
begnügte ſich Preußen mit der allgemeinen BVerficherung in 
einem geheimen Artikel, daß Rußland nicht eher Die Waffen un. 
miederlegen wolle, bevor Preußen nicht in ftatiftifcher, geographi- ı 
ſcher und finanzieller Hinficht wieder auf derjenigen Linie ftände, 
welche e8 vor Dem Kriege von 1806 behauptet, wobei aber 
no die bejchränfende Klaufel, daß Die. Yander des Haufes ı. 
Hannover ‚nicht zur Entihädigung (für Preußen) beftimmt 
werden jollten. Kaiſer Alexander verſprach zum Kriege mit 
öranfreih 150,000 Mann und der König 80,000 Manıry x 
(mit Ausnahme der Feftungsbefatungen) ins Feld zu ftellen, 
eine Zahl Die ſpäter weit überfchritten worden if. Der Ab: v 
Ihlug des Bündniſſes, von Kutufof und Hardenberg unter: 
zeichnet, Fam zu Kalifch Den 27. Februar zu Stande. Daß 

ein jolches erfolgt, wurde der Nation in einer kurzen Notiz 
erit 4 Wochen fpäter in der Zeitung vom 23. März befannt 
gemacht. *) So lange wurde fcheinbar das franzöfifche Bünd— 

niß beibehalten, weil der König erſt fein Land von franzöſiſchen 
Truppen geräumt haben wollte, welche Räumung zu erzwingen, 

er den Ruſſen überließ. 


6. Die Wüftungen Preußens, 


Es erjcheint nothwendig die Rüſtungen Preußens über: 
ſichtlich zuſammen zu ftellen, um die große Energie des Vols 
tes in ihrem fchönften Lichte zu zeigen. Diefe Rüftungen in 
dent ganz erjchöpften Lande waren um fo verdienftlicher, weil 


*) Es heißt dort ſehr lakoniſch nur: „Breslau den 20. März. Sr. 
Nojeftät der König haben mit Sr. Majeftät dem Kaifer aller Reufen 
ein Of- und Defenſiv-Bündniß abgeſchloſſen.“ 
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fie inmitten der Kriegführender Parteien gefchehen mußten 
und ſowohl durch die Franzofen al8 auch durch die Rufen 
vielfach erfchiwert wurden. Es erforderte die größte Thatfraft 
und Umficht Diefelben anzuordnen und zu leiten und vielleicht 
war nur ein Genie wie Scharnhorft im Stande, fie zu einem 
glücklichen Ergebuiß zu führen. 

Sogleich wie diefer in Breslau die kriegeriſchen Gejchäfte 
in die Hand nahm, ordnete er auch in Schlefien, wie vorher 
in Preußen, Pommern und der Marf die Einberufung der 
zahlreichen Krümper, der Beurlaubten und eine erſte Aus- 
chreibung von Rekruten, von Remonte- und Artilleriepferden 
an. Es zeigte fi nun die große Maafregel Scharnhorfts 
in ihrer ganzen Stärke, der feit dem Jahr 1808 durch 
immerwährendes Ausbilden, Entlaffen und Wiedereinziehen im 
Stillen eine große Zahl Friegstüchtiger Männer gefchaffen 
hatte. Als Sammelpläge der Einberufenen wırde in Preu- 
“ Ben unter Bülow die Feftung Graudenz, für Pommern und 
die Neumark unter Borftel Colberg angewiefen, als Die einzt- 
gen feſten Pläte, Die hier erhalten worden waren und die 
nun einen wichtigen Stüßpunft abgaben. In Schlefien, welches 
größtentheil® wom Feinde frei war, fand fich Raum genug 
und nur die Mark war wegen jtärferer Befegung Durch Die 
Franzoſen übel daran. Hier mußten die Streitkräfte nach) 
Schlefien oder nach Colberg gewiefen werden und fie. hatten 
nicht geringe Mühe nach beiden Richtungen durchzufommen. 
Der größte Theil fand den Weg nad Schlefien, Dahingegen 
der nach Colberg wegen der Nähe der in franzöfifcher Ge— 
walt befindlichen Dderfeftungen Stettin und Cüftrin und we- 
gen beftändiger franzöfiicher Truppenmärfche viel mehr Schwie- 
rigfeiten Darbot und auch weniger eingefchlagen wurde. 

Durch dieſe Einberufungen wurde zunächft bei der bis 
jetst beftehenden Linie jedes Bataillon auf die Kriegsftärfe von 
801 Mann und die Esfadron zu 150 Pferden nebft noch 
einer Ergänzungs- (Depot-) Schwadron bei jedem Reiter: 
Negimente gebracht, die Artillerie und die Pioniere vervoll— 
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fündig. Dies wäre aber nur eine geringe Vermehrung ge: 
weſen, es mußten noch viele neue Batailfone gefchaffen werden. 
Es wurde die Errichtung von nicht weniger al8 52 Referve- 
Bataillonen ebenfalls zu der Kriegsftärfe von 8301 Mann an- 
geordnet, *) wodurch man in kurzer Zeit einen Zuwachs von 
41600 Streitern erhielt und wodurch Das Heer überhaupt 
auf 80 — 90,000 Mann ftieg. Schwierig war nur die große 
Zahl von DOffizierftellen zu befegen. Man konnte noch über 
eine beträchtliche Zahl inaftiver Offiziere verfügen, aber fie 
waren nicht alle brauchbar, auch reichten fie nicht Hin für den 
Bedarf. Es mußte daher auf jchon verabjchiedete Diffiziere 
jwrüdgegangen werden. Da auch hiemit Der Bedarf noch 
nicht gedeckt war, half man fih Durch Ernennung aller vor— 


X 


* 


handenen Portepeefähnrichs, Durch Einrangiren irgend tang-: 


licher junger Leute aus dem Kadettenkorps, Durch Anſtellung 
geeigneter Feldwebel und Unter-Offiziere. Später erſt ſtanden 
aus der Zahl der freiwilligen Jäger eine größere Menge 
Offizier-Randidaten zur Verfügung. Aus den Referve-Bataillonen 
entftanden fpäter im Waffenftillftande Reſerve-Regimenter zu 
3 Batailfonen, Die nach dem Frieden zu Linien-Regimentern 
wurden. Der Staat hatte nämtich nach dem Zilfiter Frieden 
nur 11 alte Infanterie-Regimenter, wozu in Diefer Zeit der 
Rüftung noch ein 12te8 kam. Das jeßige 13te Linien-Regiment 
tar im Kriege das Ifte, Das 14te, Das 2te Neferve-Regiment 
geweſen u. |. w. 

Die jchleunige Errichtung dieſer bedeutenden Truppen: 
macht erforderte außerordentliche Geldmittel, die erſchöpften 
königlichen Kuffen vermochten aber feine Zahlungen zu leiften; 
ed blieb daher nichts übrig als Schon im Monat Januar dem 


Sande die Verpflichtung aufzulegen: fümmtlihe neu zus 


errichtende Truppen zu befleiden, mit Ausnahme der 
Waffen auh auszurüften und alle Remonte- und 
Artilleriepferde ohne Bezahlung zu ftellen. Ia, auch 


*) Beiträge zur Geſch. des 3. 1813, ©. 94. Plotho. 
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“ die Ernährung war der Staat nicht zu ertragen im Stande; 
ihon Anfangs Februar wurde überall im Lande Natural: 
verpflegung Durch die Wirthe angeordnet, wodurch der 
baare Sold der Truppen vom Feldwebel abwärts zum bei 
weiten größten Theil ganz erfpart wurde. *) 

Bei der Entwidelung der Streitkräfte jah fich die Re— 
gierung bei der bisherigen Art der Ergänzung des Heeres 
vielfach gehemmt. Bis zum Jahre 1806 war der Soldaten: 
ftand, aus der Hefe des Volks beftehend, brutal behandelt 
und zu jeder Zeit entehrenden Strafen ausgefett, nicht beliebt 
und geachtet. **) Natürlich hatte fich Iedermann nach Kräf- 
ten der Einftellung in Denjelben zu entziehen geſucht. Da 
nun nach dem Werbeſyſtem ein großer Theil des Heeres 
aus Ausländern beftand und der Soldat jo lange diente bis 
er völlig invalide war, jo hatte die Nefrutirung nicht ſchwer 
auf dem Lande gelaftet. Jedes Regiment hatte feinen be- 
ftimmten Kanton, aus dem es feinen nicht großen Bedarf 
zog und zu dieſem wurden mittellofe Leute von der Obrig— 
feit und Leibeigne der adlichen Gutsherren auserfehen. Bei 
diefer Art und Weije konnten zahlreiche Befreiungen (Exemp- 
tionen) ganzer Landftriche, Städte und aller nur einigermaßen 
befigenden Stände von der Militaivpflicht eintreten und waren 
feit langer Zeit geheiligt. Als nun feit 1807 die großartigen 
Reformen im Staate eintraten, als verordnet wurde, daß Das 
Heer nur aus Inländern beftehen follte, mußten die Kantone 
der Regimenter natürlich viel ftürfer angezogen werden, aber 
die alten Ausnahmen blieben beftehen. Wenn dieſe aber jet 
aufrecht gehalten wurden, fo fonnte der Kern des Bolfes, 
befonders aber der intelligente gebildete Theil gar nicht zum 
Kampfe aufgerufen werden. Man mußte Daher eine Form 
auffinden, um Diefen auch mit heranzuziehen. Noch war Die 


*) Beiträge zur Geſch. d. 3. 1819. 
**) Mer Vater und Mutter nicht folgen will (aljo ein Taugenichts 
ift) hieß e8 damals, muß (zur Strafe) dem Kalbfell: folgen. 
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Erinnerung an den herabgewürdigten Zuftand des gemeinen 
Soldaten in zu frifchem Andenken, als Daß man einen guten 
Eindrud davon hoffen konnte, wern man gebildete junge Leute 
von guten Familien zum Eintritt in die Linienregimenter aufer 
fordern wollte, in welchen Doch auch jeßt noch Der ärmere, 
immerhin noch etwas rohe Mann diente. Man fann alfo 
darauf, bejondere Abtheilungen zu errichten, in welchen der 
gebildete Theil aller jungen wohlerzogenen Männer eintreten y 
fonnte, um fo abgejondert von unfanften Berührungen dem 
edlen Waffendienff obliegen zu können. Hiebei konnte man 
auch auf freiwillige Bekleidung, Ausrüftung und Bewaffnung 
rechnen, was bei den bedrängten Geldumftänden des Staats 
von großem Bortheil war. Diefe Betrachtung führte auf 
die Errichtung der freiwilligen Jäger zu Fuß und zu 
Pferd. Merkwürdigerweiſe erließ die Aufforderung zur frei 
willigen Bewaffnung nicht der König, vielleicht noch aus einer 
Shen vor den franzöfifchen Verhältnifjen, fondern der Kanz- 
fer Hardenberg. Sie war datirt Breslau den 3. Februar, 
erichien aber erſt in den Berliner Zeitungen vom 9. Februar. , 
Sie lautet: „Pie eingetretene gefahrvolle Yage des Staats 
erfordere eine fchnelle Vermehrung der vorhandenen Truppen, 
während Die Yinanzverhältniffe feinen großen Koſtenaufwand 
verftatteten.. Bei der DVaterlandsliebe und der treuen Az - 
häglichkeit an den König bedürfe es nur einer fchieflichen Ge- 
fegenheit Diefem Gefühl und dem Durſte nach Thätigfeit eine 
beitimmte Richtung anzumweifen, um Durch fie Die Reihen der 
älteren Vertheidiger des Baterlandes zu verftärfen und mit 
diefen zu wetteifern. In dieſer Hinficht habe der König Die 
Bildung von Jäger-Abtheilungen bei den Infanterie-Bataillonen 
und Reiter-Regimentern befohlen, um befonders diejenige Klaſſen 
von Staatsbewohnern, welche nach den bisherigen Cantonge- 
ſetzen vom Dienft befreit und wohlhabend genug feien, um fich . 
ſelbſt bekleiden und beritten machen zu können, in einer ihrer 
Erziehung angemefjenen Form zum Kriegsdienft aufzufordern, 
und um Dadurch folchen jungen Männern Gelegenheit zur Aus- 
12 
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zeichnung zu geben, Die Durch ihre Bildung und Intelligenz 
fogleich ohne vorherige Drefiur gute Dienfte leiften und dem— 
nächft geſchickte Offiziere und Unteroffiziere abgeben könnten.‘ 

Die näheren Beftimmungen waren: jedes Bataillon und 
jedes Reiter-Regiment wird mit einer Jäger-Abtheilung (Damals 
Detachement genannt) vermehrt. Diefe Abtheilungen beftehen 
bloß aus Freiwilligen, Die fich felbft Fleiden und beritten 
machen. Ihre Kleidung ift dunkelgrün; fonft ftimmt fie mit 
der des NRegimentes überein. Die zu Fuß Dienenden können 
fich mit Büchfen bewaffnen. Die Jäger haben die Befoldung 
der Truppengattung, bei welcher fie dienen, ftehen aber fonft 
in dem Verhältniß des Feldjügerforps zu Fuß. Sie find den 
allgemeinen militairifchen Geſetzen, wie Diefes, unterworfen. 
Jeder kann fih Das Reiter-Regiment oder Bataillon wählen, 
bei welchen er dienen will. Die Jäger werden von fomman- 
dirten Offizieren oder Unteroffizieren befehligt, bis fie 2 oder 
3 Monat gedient haben; alsdanı treten dieſe in ihre Truppe 
zurüd und die Stellen werden aus den Jägern nach ihrer 
eigenen Wahl beſetzt. Die Jäger-Abtheilungen werden zum 
Dienſt der leichten Truppen, zu Entſendungen ꝛc. gebraucht. 
Zum inneren Dienſt in Garniſonen, zu Schildwachen — außer 
zur Sicherheit des Regiments, Bataillons ꝛc. — dürfen ſie 
nicht verwandt werden, auch nicht zu Arbeits-Kommando's, 
Ordonnanzen, Transport und Bagage-Commando's ꝛc. Kein 
junger Mann, welcher jetzt ſiebzehn Jahre erreicht und noch nicht 
das vierundzwanzigſte zurückgelegt hat und in keinem aktiven könig— 
lichen Dienſt ſteht, kann, wenn der Krieg fortgeſetzt werden ſollte, 
wenn er nicht ein Jahr bei den aktiven Truppen oder in dieſen 
Jäger-Abtheilungen gedient hat, zu irgend einer Stelle, einer 
Würde, einer Auszeichnung vorgeſchlagen werden. Diejenigen, 
welche ſich bei dieſen Abtheilungen durch Tapferkeit, Dienſt— 
eifer und Patriotismus auszeichnen, ſollen auch in ihrer der— 
einſtigen Civillaufbahn vorzugsweiſe berückſichtigt werden. 

Zu dieſen Beſtimmungen erfolgten bald darauf noch 
mehrere Zuſätze: 
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Don den in Reih' und Glied ftehenden Soldaten der 
Sinien-Regimenter jollte e8 bei der Reiterei einer unbegränzten 
Zahl, beim Fußvolk 20 Individuen per Bataillon geftattet 
fein, zu den Jäger-Abtheilungen überzugehen und alle Gerecht- 
fame derjelben zu genießen, wenn fie fich ſelbſt ausrüfteten 
und beritten machten. 

Wenn in dem Aufruf nur des Alters vom fiebzehnten bis 
zum wierundzwanzigften Jahre erwähnt fei, fo follte zur freis 
wilfigen Geftellung Das zurückgelegte vierundzwanzigſte Lebens⸗ 
jahr durchaus kein Hinderniß ſein. 

In Bezug der Unmündigen wurden Verordnungen für 
die Bormünder erlajjen. 

Ueber die Behandlung der Jäger in dienftlicher und dis— 
eipfinarifcher Hinficht, über ihre taftifche Verwendung im 
Kriege über die Stellung der Abtheilungen zu den Truppen- 
theilen wurden Unterweifungen an Die Commandenre erlaffen. 

E83 wurde näher ausgefprochen, daß nach der Abficht 
des Königs Die Jäger-Abtheilungen eine Pflanzſchule für 
Dffiziere werden follten. Schonende Behandlung und 
Ihonende Verwendung wurde daher den Befehlshabern 
zur Pflicht gemacht, Damit nicht nutzlos zu Grunde ginge, 
worauf jo viel Hoffnungen ruhten. Die Stärfe einer Jäger- 
Abtheilung wurde, analog einer Infanterie-Compagnie, feftge- 
jet auf 4 Offiziere, 15 Oberjäger, 3 Horniften (Trompeter) 
und 182 Jäger, zufammen 200 Mann ausfchlieglich der Dfft- 
jiere. Sollte eine Abtheilung Durch befonderen Zufpruch Diefe 
Zahl überfchreiten, jo follten Die Zuletzgekommenen einem an- 
deren Bataillon und Regiment, wenn es anginge nach Der 
Wahl der Individuen, überwiefen werden. Mehrere andere 
Verordunngen fetten noch manche Erleichterungen und Aus- | 
zeichnungen für Die freiwilligen Jäger feit, *) unter andern, 


*) Mir übergehen hier mehrere minder wichtige, aber nothwendige 
Feſtſetzungen. Das nähere ift geſammelt im Beiheft zum Mil.Woch.Bl. 
pro September und Dftober 1845; auch ftehen dieſe Verordnungen in 
der Boff Zeitung. 

12 * 
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daß Räthe, Befiter größerer Landgüter das Recht haben foll- 
ten Offizier-Uniform, alle anderen Männer aus den gebildeten 
Klaffen des Volks, welche, obfchen das Gefeß fie von der 
Verpflichtung zum -Kriegsdienft entbinde, fich Diefem Doch wid- 
meten, berechtigt fein follten, das Dffizier-Portepee zu tragen ꝛc. 

Der Aufruf vom 3. Februar hallte in den Herzen aller 
edlen Jünglinge des Vaterlandes wider und Jedermann Hätte 
ſchon jett gern und freudig die Waffen ergriffen, wenn nur 
y irgend eine Andeutung gefchehen wäre, woraus man hätte 
ſchließen können, daß dieſe Richtungen gegen Frankreich ge- 
richtet wären. Aber Preußen blieb dem Namen nach unver: 
wandt auf franzöfifcher Seite und noch in der Zeitung vom 
23. Januar hatte Die Regierung Frankreich feinen Verbünde— 
ten genanut und von dem beftehenden freundfchaftlichen Ber: 
nehmen mit Sr. Majeftät dem Kaifer Napoleon gefprochen. 
Es ſchien alfo immer jetzt noch, wo Jeder fehnlich jeden 
Augenblid hoffte, Daß der König Frankreich den Krieg erklären 
würde, noch jehr zweifelhaft, welche Barthei er ergreifen würde. 
Dffenbar hemmte dies Schweigen den allgemeinen Ausbruch 
der Begeifterung, der fpäter mit jo gewaltiger Kraft. hervor- 
brach. Die Regierung, welche glaubte, Daß die Zeit zum 
entjcheidenden Schritt noch nicht gefommen wäre, fürchtete 
diefe Hemmungen und ließ unter der Hand verbreiten, daß 
es ja jedem Dienftthuenden freiftehe, wenn nicht mit, fondern 
gegen Rußland gefümpft würde, bei der Jäger-Abtheilung 
zu bleiben oder fich zu entfernen. *) Wenn nun allerdings 
dev Aufihwung durch Beforgniffe zurückgehalten wurde, fo 
war dennoch die Wirkung des Aufrufs nicht gering, denn man 
fonnte ſich unmöglich denken, Daß die Regierung mit dem 
franzöfischen Unterdrücer gemeinfchaftliche Sache machen werde. 
Bald nach Bekanntwerdung des Aufrufs war Die freiwillige 
Geftellung, Anerbietung von Gaben und Gefchenfen fehr 
ſtark und ging in fteigender Progreffion fort, je mehr 


*) Beihefte ©. 467. 
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durchſchimmerte, daß alle Rüftungen nur gegen Branfreich ge: . 
rihtet wären. 

Durch die Inftitution der freiwilligen Jäger war zwar 
die gebildete und wermögende Klaffe zum Kriegsdienft gewonnen, 
aber zufolge der jehr zahlreichen Eremptionen, welche gefetlich 
noch beftanden, war man behindert den Kern der Nation ı 
heranzuziehen. Es war wohl darauf zu vechnen, daß ein gro- 
er Theil des Volks fich freiwillig geftellen würde, wenn e8 
nur gegen Frankreich losging, Doch da jede Deffentlichfeit 
mangelte, jo wußte man nicht, wie tief der Enthufinsmus 
greifen würde. In jedem Ball hegte man noch Zweifel an 
der Energie der Nation und unterjchägte Den Geift derfelben » 
um ein Beträchtliches. Man wollte aber alle Stände und 
Kafien des Volks zur Verfügung Haben, Daher mußten alfe 
bisherigen Ausnahmen von der Kantonpflichtigfeit aufgehoben 
werden. Schon vier Tage nach der Aufforderung zur Bildung 
von freiwilligen Jäger- Abtheilungen erſchien in der Zeitung 
vom 13, Februar. die Verordnung über die Aufhebung der 
biöherigen Eremptionen von der Kantonpflichtigfeit, Datirt Bres— 
lu vom 9. Februar. Sie follte nur für die Dauer des 
Krieges gelten und es waren auch Die erforderlichen Maaß— 
regeln getroffen, Daß im Lande felbft nicht Die Beftellung des 
Aders, der Betrieb der Gewerbe und der Gang der Behör— 
den gelähmt würde. Aber e8 wurde darin der freiwilligen. 
Öeftelfung zu den Iüger-Abtheilungen aller Werth genommen, 
indem beftimmt wurde: „es follte zwar jedem bisher Eximirten 
wiſchen dem wolfendeten fiebzehnten und vierundzwanzigften Jahr 
überlaffen werden, freiwillig in den Jäger-Abtheilungen zu Fuß 
und zu Pferd, oder der Artillerie nach eigner Wahl einzutreten; 
derjenige aber, der nicht binnen 8 Tagen nach der Publikation 
diefer Verordnung fich bei der Ortsobrigfeit dazu freiwillig 
melde, welche die Verpflichtung Habe, folches fogleich Dem er- 
wühlten Bataillon oder Cavallerie-Regiment anzuzeigen, follte 
jene Wahl nicht mehr auszuüben befugt fein und bei derjeni— 
gen Truppengattung angeftellt werden, welcher die Militair- 


ar 
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behörden ihn zuzutheilen für gut befinden würden. iniger- 
maaßen verſüßt wurde Das unverkennbar Rauhe Diefer Ver— 
ordnung Durch Die Verficherung: daß jeder im Militairdienft 
Angeftellte ohne Unterfchied des Standes und Vermögens nach 
feiner Fähigkeit und gemäß feines Betragens, jobald er einen 
Monat gedient und fich die Gelegenheit ereigne, zum Offizier 
oder Unteroffizier befördert werden und vorzugsweiſe Anfpruch 
auf Berforgung im Givildienft haben ſollte. Eine fernere 
Milderung Tag in einem drei Tage fpäter den 12, Fe— 
bruar erfchienenen erläuternden Befehl, Daß den zu den 
Regimentern eingezogenen Erimirten, wenn ihnen die Auffor- 
derung zur freimilfigen Geftellung zu den Jäger-Abtheilungen 
entgangen, noch frei ftehen follte, zu Diefen überzugehen, wenn 
fie e8 wünfchen jollten. 

Als die Regierung feft entjchloffen war jich mit Rußland 


“zu werbünden und Frankreich den Krieg zu erklären, wobei 


gr 


ein erbitterter Kampf vorauszufehen war, der die ganze Kraft 
der Nation erforderte, erichien unterm 22. Februar und be- 
fannt gemacht in der Zeitung vom 27. Februar, eine Verord— 
nung Die noch ftärfer als Die früheren davon Zeugniß giebt, 
daß man zu dem Enthufinsmus des Volkes noch nicht volles 
Bertrauen hatte und den hohen Aufſchwung noch nicht ahnte. 


Sie läutet: der König finde bei der ruhmmwürdigften allgemei- 


nen Hingebung für Das Baterland ſich vweranlaßt, um Die 
einzelnen, wenngleich höchft ſeltenen Beifpiele von Schlaffheit, 
Schwäche oder Mangel an Gemeinfinn näher zu bezeichnen, zu 
beftrafen und unfchädlich zu machen, noch näher zu beftimmen: 
1. alle zwijchen Vätern und Söhnen verabredeten Weber: 
tragungen des Befites von Grundſtücken, welche nach 
Erjcheinung der Verordnung vom 9. Februar gefchehen, 
find ungültig, wenn die Väter gefund und unter 50 Jahr 
alt, die Söhne aber in dem Alter unter 24 Jahren und 

von geſunder Yeibesbejchaffenheit find; 
2. alle Diejenigen, denen nachgewiefen werden fann, daß 
fie aus einem nichtigen Vorwande fich dem Kriegsdienfte 
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entziehen, follen, wenn fie fchon Bürger find und Ge: , 


werbe treiben, das Bürgerrecht und den Gewerbefchein 
verlieren und wenn jie noch nicht angefejlen find, für 
ihr ganzes Leben vom Bürgerrecht ausgefchloffen fein. 


Sie follen ferner unter Vormundſchaft geftellt, und 


wenn fie Grundftüce erwerben, die Befittitel nicht auf 
fie, fondern auf ihre Vormünder eingetragen werden. 
Sie bleiben endlih von der Ehre ausgejchloffen Die 
Nationalfofarde zu tragen und je öffentliche Staats: 


BE a 


3. alle Diejenigen Väter oder VBormünder, welche ihren 


4. 


Söhnen oder Pilegebefohlenen gefliffentlich den Eintritt 


in den Kriegsdienft erjchweren, oder ihnen, wenn fie 

als Freiwillige dienen wollen, Die nothiwendigfte Aus— 

rüftung nach dem Maaßſtabe ihres Vermögens verwei— 

gern, ſoll Berluft des Bürgerrechts und ihrer Aemter 

treffen. 

Bon demfelben Tage (22. Februar) ift die Verordnung 
wegen Tragens der preußifchen Nationalfofarde, für alle Män- 
ner, welche. Das zwanzigfte Lebensjahr zurücgelegt haben, in 


der Abficht, Durch Das Äußere Zeichen den Nationalfinn zu 


heben, und, wie e8 am Schlufje heißt: „Jeden Doppelt mit ı 


der Erinerung an feine heiligiten Pflichten zu erfüllen.“ 
Durch dieſe Reihe von Verordnungen, welche alles bisher 

Beſtehende einriffen und eine allgemeine Confeription einführ: 

ten, die man an Frankreich oft jo bitter getadelt, hatte Die 


Regierung es nun in der Gewalt, die ganze Kraft der Nation x 


zu entfalten. Das Volk, an abjoluten Gehorſam gewöhnt, 
und in der Erwartung auf die Franzoſen Losjchlagen zu können, 
überhörte Das unverfennbar Herbe mehrerer Verordnungen; 
auch ift in Den bald ausbrechenden allgemeinen Enthufinsmus 
wohl kaum einmal von Staatswegen eine der angedrohten 
Strafen in wirflihe Anwendung gekommen. 

Bei einem Kampfe mit Dem franzöfifchen Imperator, wo 
8 jih um Sein oder Nichtfein handelte, reichte es nicht aus, 


* 
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daß man das vorhandene Heer auf den Kriegsfuß feste, 52 
neue Bataillone ſchuf und mehrere Taufend freiwilliger Jäger 
zu Fuß und zu Pferd gewann; es mußte alle waffenfühige 
Mannfchaft, ja Das ganze Volk in Maſſe aufgeboten ‚werden. 
Dies führte auf die Errichtung der Landwehr und die Bil 
dung des Landſturms. General Scharnhorft_hatte früher 
ihon, -im Jahr 1808, an eine allgemeine Yandesbewafnung 
gedacht und einen Plan ausgearbeitet, von dem Stein zu Den 
Ständen Oftpreußens geredet hatte, Jetzt hatte er Diefen den 
jeßigen Umſtänden gemäß abgeändert, und er war im Begriff 
die lette Hand daran zu legen, als der Major Graf Lud— 
wig Dohna mit Dem oftpreußifchen Entwurf einer Landwehr— 
ordnung in Breslau eintraf. *) Auch war fchon wor deſſen 
Ankunft von einem Theil fchlefifcher Stände ein Antrag auf 
Errichtung von Landwehr geftellt worden. Der Scharnhorftiche 
Entwurf ftimmte dem Geifte nach mit dem oftpreußifchen 
überein, allein es konnte nicht fehlen, daß fie, weil fie unab- 
hängig von einander entftanden waren, in verfchiedenen for— 
mellen Punkten von einander abwichen. Beide Entwürfe 
wurden num einander angepaßt; was in dem oftpreußifchen 
nicht wefentlich von dem Scharnhorftfchen abwich, blieb be- 
ftehen, was noch nöthig erfchien, ward hinzugeſetzt; Eini— 
ge8 wurde won dem oftpreugifchen in den Scharnhorftichen 
binübergenommen. Die wichtigften Abweichungen, Die der Re— 
gierungs- Entwurf traf, waren: daß Die Landwehr auch eine 
verhältnißmäßige Zahl NReiterei errichten, daß fie nicht bloß in 
der heimifchen Provinz, fondern auch in freiem Yelde ver: 
wandt werden follte, daß die Negierung fich fpäter eine an- 
dere taktiſche Eintheilung, fowie in den anderen Provinzen 
einen größeren Einfluß auf Befegung der höheren Offizier: 
ftellen vorbehielt. Schon der oftpreufifche Entwurf beftimmte 


*) Es ift genugfam ermittelt, daß ſchon vor Eingang bes oftpreußi- 
hen Plans ein folder von Scharnhorft ausgearbeitet gewejen. Siebe 
die erichöpfende Auseinanderfegung in dem Beihefte zum Mil.-W.-Bl. 
1846 von Seite 24— 27. 


Landwehr. Landfturm. 185 


on der Mütze des Landwehrmanns ein Kreuz von Blech, wel 
es eine Devife enthalten follte. Der Minifter Stein hatte 
als Iufchrift vorgefchlagen „wehrlos, ehrlos”, um die Energie 
auszudrücken, mit der die Nation auftreten mußte, aber der 
König fand dieſe Bezeichnung zu wenig populair, für den ge: 
meinen Mann nicht recht faßlich nnd beftinnmte die Devife: 
„mit Gott für König und Vaterland“, welche für Preußen’ 
lange die allgemeine Parole geweſen ift. 

Die Verordnung über die Bildung der Landwehr er: 
folgte erft unterm 17. März und wurde erft in den Berliner 
Zeitungen von 23. März befannt gemacht. Ueber ihre Er- 
richtung, Zufammenfegung, Bekleidung, Bewaffnung, Uebung zc. 
erfolgten Darin die genaueften Feſtſetzungen. Angehängt war 
gleih ein für die Landwehr bearbeiteter Auszug aus dem 
Erercir » Reglement in 23 Paragraphen. Zugleich erfolgte 
die Verordnung für Bildung des Landſturms nebft einer 
Anleitung zum Exerciren defielben in 9 Paragraphen, end- 
ih noch eine Unterweifung zum Schügendienft für Diejeni- 
gen Sandfturmmänner, welche mit Gewehren fich bewaffnen 
fönnten, fo wie über die Neiterei des Landſturms. 

In Rückſicht deſſen was jede Provinz an Landwehr zu 
ſtellen habe, hatte Die Regierung einen jehr ſchätzbaren Anhalt 
an den oftpreußifchen Anerbietungen. Diefe wurden jedenfalls 
der Maaßſtab, was den anderen Provinzen aufzulegen fei; 
ohne Diefe würde man kaum gewagt haben, fo große Opfer 
zu fordern. Es follten nämlich geftellt werden: 

von der Provinz Preußen 20 Bataillone 19 Schwadronen 


⸗ 


—— - Bonmern 12 - 12 e 
von der Neumark 12 ⸗ 8 ⸗ 
von der Kurmark 28 = 21 - 

von der Provinz Schlefien 60 . 3540 ⸗ 


zufammen 132 Bataill. 95 —100 Schwahr. *) 


*) Beiträge zur Geſchichte des Jahres 1813. I. S. 99 und II. Bd. 
€. 331 und für Schlefien aus ber Ordre de bataille des Corps von 
Yorck. Plotho und- Militair-Wochenblatt von 1844. ©. 6 u. folg. 
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Indem fpäter aus den überelbifchen Ländertheilen, je 
nachdem man vorrücte, neue Bataillone und Schwahronen 
errichtet winden; ftieg Die Landwehr bis auf 149 Bataillone 
und 124 Schwadronen. Das ftehende Heer wurde dadurch 
um nicht weniger als 140,000 Mann verftärkt. 

Um alle diefe großen Befchlüffe und Verordnungen mög- 
fichft fehnell ins Werk zu fegen, reichten Die gewöhnlichen Re— 
gierungs- Behörden, wie ſchon die oftpreußifchen Stände ge- 
fühlt und darum eine General-Commiffion aus ihrer Mitte 
eingefetst, bei Weiten nicht aus. Die Regierung richtete da— 
ber ganz neue mit größerer Vollmacht verfehene Behörden ein. 
Die Verhältniffe in Oftpreußen dienten auch hier. im Allge- 
meinen zum Anhalt. Die Ober-Regierungs-Commiffion im 
Berlin wurde durch Befehl vom 20. März aufgehoben, Das 
Rand in A Militair-Gouvernements eingeteilt und jedem ein 
Militair- und Civil-Gouverneur vorgefegt*), nämlich 

1. in das Land zwifchen Elbe und Oder mit Ausſchluß 
von Schlejien 
Militair-Gouverneur: General-tientenant v. L'Eſtocq, 
Sivi- Gouverneur: geheime Staatsrat Sad; 

2. in das Land zwifchen Oder und Weichjel mit Ausſchluß 
von Schlefien 
Militair-Gouverneur: Gen.Lieut. Graf v. Tauengien,, 
Civil⸗Gouverneur: der Großfanzler Beyme; 

3. in das Land zwifchen der Weichjel und der ruſſiſchen 
Gränze 
Milit.-Goun.: vorläufig General-Major v. Maſſenbach, 
Sivil-Goun.: geheime Staatsrath v. Schön; 

4. für ganz Schlefien 
Milit.-Gouv.: General-Major Graf v. Gögen, 
Civil⸗Gouv.: Staats-Minifter Freih. v. Altenftein. 


*) Die Inſtruktion über die Befugniß dieſer Gouvernements in 
14 Paragraphen, ſiehe Beihefte zum Milit.Wochenbl. v. 1846. ©, 81 u. 82, 
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Diefe Gouvernements, unmittelbar unter dem Könige und 
dem Staatsfanzler ftehend, wirkten num als Die oberen Lan— 
desbehörden, welche alle Militaivverhältniffe der Provinz, alfo 
die ganze Landesbewaffnung Teiteten. und dazu die volle Mit- 
wirkung der Civilbehörden in Anſpruch nahmen. Da die 
Stände, wie in Preußen, die Landwehr auf ihre Koſten er— 
richten ſollten, in den Provinzen Pommern, Mark und Schle— 
ſien aber keine Stände exiſtirten, ſo wurden zur Bildung der 
Landwehr von jedem Kreiſe ein Ausſchuß von 4 Mitgliedern 
beſtimmt, nämlich 2 von den adlichen Gutsbeſitzern, einer von 
den Städten und einer vom Bauernſtande, erftere erwählt, 
Iegtere beide von der Regierung ernannt. Dieſe Kreisaus- 
hüffe vertraten Die Special-Commiffionen in der Provinz 
Preußen und der oftpreußifche ſtändiſche Landwehrentwurf vief 
fo eine Art ftändifcher Verfaffung in den übrigen Provinzen 
hervor. Die General-Commiffion in der Brovinz Preußen 
vertraten in Den anderen Brovinzen die Militair-Gouvernements 
und die Regierungs-Collegien. 

Indem man zur Errichtung der Landwehr einer großen Zahl 
von Offizieren bedurfte, mußte man wünfchen, Daß der Drang 
zum Eintritt in Die Abtheilungen der freiwilligen Jäger ermäßigt 
würde, um zur Bildung der Landwehr pafjende Individuen 
genug übrig zu behalten. Man bedurfte hier befonders der 
Freiwilligen um Die Offizier- und Unteroffizierftellen zu befegen 
md ein großer Theil derfelben ift wirklich bei der Landwehr 
eingetreten. Mit Errichtung derjelben hatten denn die Pro- 
binzen und Kreiſe vollauf zu thun, der Patriotismus zeigte 
fih Hier im fchönften Glanz und das was gefchah, erreichte in 
der That Die äußerſte Gränze des Möglichen. Da jedoch erft 
Ende März Damit begonnen werden fonnte, jo war fie erft, 
mit Ausnahme von Oftpreußen, im Waffenftillftande beendigt 
und die Landwehr tritt erft bei Wiedereröffuung der Feind: 
ieligfeiten auf den Kampfplatz. 

Eine befondere Heerbildung Darf hier nicht ganz über- 


e 
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gangen werden, nämlich die der National-Ravallerie-Re- 
gimenter. Das erfte Beifpiel_ gab die Provinz Preußen auf 
den Wunfch des Generals Nord. Diefes oftpreußifche Na- 
tional-Ravallerie-Regiment kam am volfftändigften zu Stande. 
Es beftand aus folchen Männern, welche fich freiwillig und 
mit völliger Ausrüftung Dazu ftellten, und dieſelbe Berechtigung 
wie die freiwilligen Jäger haben follten; aus unbemittelten 
Freiwilligen, die Durch patriotifche Gaben ausgerüftet wurden 
und aus fonft zum Neiterdienft Ausgehobenen. Das Regi- 
ment follte auf 1000 Mann und Pferde gebracht werden. 
500 Pferde ftellten dazu die Mennoniten, die fehlenden brach- 
ten Freiwillige und patriotifche Gaben größtentheils zufammen. 
Es erreichte nicht ganz die beabfichtigte Stärke, Doch bildeten 
fih 5 Esfadrons & 150 Pferde und eine Jüger-Abtheilung 
von 115 Mann zu Pferd, welche im Waffenftilfftande zum 
Corps des General York ftießen. Das Pommerſche National 
Kavallerie-Regiment war ganz in ähnlicher Art gebildet, Doch 
fonnten, wie auch das Anerbieten gewefen war*), nur 3 Esfa- 
drons & 150 Pferde errichtet werden, welche erſt mit Dem 
1. Auguft fchlagfertig waren. Das fchlefifche National- Ka- 
valferie-Regiment erreichte nur 2 Schwadronen (Hufaren) und 
eine Zäger-Abtheilung von 50 Pferden **). 

Zu dieſen regelmäßigen Zruppenbildungen famen nun 


noch einige Freifchaaren, die aber größtentheils den frei- 


willigen Jägern angehörten und zu Diefen gezählt werden müf- 
fen. Die preußifche Regierung konnte nämlich vorausfegen, 
daß auch außerhalb der engen Gränzen der jetzigen Monarchie 
die große Sache, welche Die Sache Deutjchlands werden mußte, 


*) Man muß fich bei Pommern erinnern, daß die Hauptftabt Stet- 
tin hier ausfiel, da fie von dem Franzofen bejett war, daß bie Provinz 
im Jahre 1807, wo die Belagerung von Eolberg vorfiel und durch bie 
Truppenzüge von 1812 viel gelitten, auch daß Vorpommern und Rügen 
noch zu Schweben gehörten. 

**) Beiheft November und Dezember 1845. 
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ſtarle Sympathieen geweckt habe und daß wenigſtens die Ein⸗ 
wohner der ehemals preußifchen Yandestheile fich fehnen wür— 
den, das franzöſiſche Joch abzufchütteln. Sie gab daher gern 
ihre Genehmigung zur Errichtung von einigen Freiſchaaren, 
unter der Bedingung, daß die Maunſchaft aus Freiwilligen, 
beſonders vom Auslande angeworben, eingekleidet und die 
Reiterei beritten gemacht würde. Die wichtigſte dieſer Frei— 
ſchaaren war die Lützow'ſche, auf welche wir ſpäter näher. 
zurüdfommen werden. Ihre Stiftung begann ſchon am 18ten 
Februar durch Die erfolgte Königliche Genehmigung und fie 
hatte fo außerordentlichen Zufpruch, Daß fie zulett auf 3 Ba— 
taillone, 5 Esfadrons und z reitende und z Yußbatterie ftieg, 
wodurch fie für ihren Zweck viel zu ftark wurde. Eine zweite 
Freifhaar bildete fich aus Freiwilligen der Gegenden des 
Königreichs Weftphalen, die früher zu Preußen gehört hatten 
unter einem Dberftlieutenant v. Reuß. Auch Diefe wurde ſehr 
ftarf und erreichte zuletzt 4 Bataillone. Ein drittes Frei— 
corps brachte ein Hauptmann v. Reiche zuſammen, welches 
den Namen ausländifches freiwilfiges Jäger-Bataillon v. Reiche 
führte. Es gelangte zu einer Stärfe von einem Bataillon und 
einer freiwilligen Jäger» Abtheilung zu Fuß von 100 Köpfen. 
Die gefammten Streitfräfte Preußens ſammelten fich in 
4 größeren Gruppen. Die erfte war natürlich in Oftpreußen, 
hinter den Nuffen, wo General Nord fein Corps verftärfte 
und völlig auf den Kriegsfuß brachte. Die zweite unter dem 
General Bülow war in und bei Graudenz in Weftpreußen, 
die dritte für Pommern und die Neumark unter dem General- 
major v. Borftell war in der Gegend von Colberg, die vierte 
und größte war in Schlefien, wo Die meiften Streitkräfte der 
Monarchie zufammengezogen wurden. 
Faßt man die Rüftungen Preußens zufanmen, fo ift Fol 
gendes gefchehen: 
1. ſämmtliche Linien-Regimenter zu Fuß und zu Pferd, die 
Artillerie und die Pioniere find durch Einziehung von 
Krümpern und Refruten auf den Kriegsfuß gefett wor: 
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den, wobei die Reiterbrigade, die bei der großen Mos— 
fauer Armee gewejen und von der nur Dürftige Trüm— 
mer zurüdfehrten ganz neu gebildet werden mußte, fie 
enthielten zufammen . . . . . 55,100 Mann *), 
2. das Heer wurde um 52 Rejerve-Ba- 
tailfone**) vermehrt, welche fich im 
Februar und März bildeten. „ . 41,600 — 
3. das Heer erhielt durch die freiwilli- 
gen Jäger-Abtheilungen zu Fuß und 
zu Pferd einen Zuwachs von . . 10,000 = 
4. e8 wurden 3 National- Kavallerie 
Regimenter von den Provinzen Preu- 
Ben, Pommern und Schlefien er- 
116 
5. die Landwehr 149 Bataillone und 
4 Schwadronen betrug . . . . 140,000 


W 


“ 


*) 33 Bataillone Tinien-Infanterie a 800 Mann = 26,400 Mann, 


5 Grenabier-Bataillone . 0: 4,000 ⸗ 
3 Bataillone Jäger und Schügen — ’ 2,400 ⸗ 
5 Bataillone Garde und Normal- 

umhen . 2 20 00 0 ⸗ 4,000 = 


= 36,500 Mann. 
An Reiterei. 


19 Regimenter a 600 Mann . » 2 2... 11,400 ⸗ 
Normal-Eskadron . . 2 2 2 2 2 0. 150 ⸗ 
°»  Garbeslllanen-Eslavion . . » 2. 2... 150 =» 
— 11,700 Mann. 
Artillerie. 
9 reitende und 36 Fuß-ECompagnieen circa . 6,000 = 
3 Pionier-Compagnieen a 200 Maın . . . 600 =» 


zufammen 55,100 Mann. 

Beiheft zum Milit.- Wochenbl, pro September und Oftober 1845. 
©. 450 und 451. 

**) E83 wurden 9 Neferve-Bataillone vom General Billow in Weft- 
preußen und der Neumark, 8 von Borftell in Pommern, 26 in Schlefien 
errichtet; die fehlenden 9 find in Oftpreußen von Nord und nach dem 
Abzuge der Franzoſen in der Mark gebildet worden. 
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6. verfchiedene Freiſchaaren, wobei nur 
die Ausländer zu rechnen, da die 
Inländer größtentheils in der Zahl 
der freiwilligen Jäger mitbegriffen | 
find, etwa 2. 2 2 2 5000 Mann. 
zufammen 253,350 Mann. 
Es ift Dies eine Nüftung, deren Energie in der gan- 
zen Gefchichte ohne Beifpiel ift.*) 


— — — — 


7. Hoher Auffhwung Preußens. 


Alle Berordnnungen waren ergangen, die einen Kampf auf 
Tod und Leben einleiteten. Der Würfel war gefallen: Preu- 
ben hatte amı 16. März dem gewaltigen franzöfifchen Impe- 
rator den Krieg erklärt. Es handelte fich num um Sein und 
Nichtfein und nur die ausdauernde Kraft des Volkes konnte 
den Sieg verleihen. Da der Monarch zu feinen eigenen Be— 
ftehen diefe Kraft vor Allem nöthig hatte, fo hielt er e8 für erfor: 
derlih, vom Throne herab zu feinem Volke zu fprechen, das‘ 
erfte Mal, jo lange Preußen beftand, daß ein König deffelben 
ih unmittelbar an die Nation wandte. Es gefchah Dies Durch 
den befannten Aufruf „an mein Volk“, Breslau den 17. März, 
in den Berliner Zeitungen befannt gemacht unterm 23. März. **) 
Der Aufruf durfte nicht die Form eines Befehls, nichts von einen 
Curialſtyl an fich tragen, woran fchwerfälfigerweife alfe deutſchen 


*) Aus amtlichen Angaben geht hervor, daß bie Provinz Preußen 
bis zum Frieden 1814 unter Waffen gebracht hat 34,802 Mann (7 Pro⸗ 
jent der Bevölkerung) die Kurmark 44,975 Mann und Schlefien bis 
jum 16. Mai 1813 95,707 Mann. Beihefte zum Milit.-Wochenbl, pro 
Januar bis incl. Oktober 1846. S. 53. 

*) Gr ift von dem damaligen Staatsrat) und vortragenden Rath 
beim Staatskanzler, v. Hippel entworfen. 
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Erklärungen bisher gefranft hatten. Bor allen Dingen durfte 
er feine Unmwahrheiten enthalten, wovon bisher kaum ein ein- 
ziges Aktenftüc frei gewefen. Wahr, tief und warm mußte 
zu dem Volke geiprochen werden und dieſe nothwendigen Ans 
forderungen find in dem Aufrufe beobachtet worden. „Bran- 
denburger, Preußen, Schlefierr, Pommern, Lit— 
thbauer! Ihr wißt, was Ihr feit faft 7 Jahren er- 


duldet habt, Ihr wit, was Euer trauriges Loos ift, wenn 


wir den beginnenden Kampf nicht ehrenvoll enden!" war eine 
inhaltfehwere Mahnung, jo wie „Daß es feinen andern Aus- 
weg gähe, als einen ehrenvollen Frieden oder einen ruhmvollen 
Untergang.” Aber der Aufruf war auch Darauf berechnet, den 
Kampf bis auf das Alferäußerfte zu führen und, wie die Würfeln 
des Schickſals fallen möchten, auf wie wiel Schlachtfeldern man 
fih auch herumzutummeln haben werde, gemeinjchaftlich bis 
zum Ende auszuharren. „Selbſt Kleinere Völker find für 
gleiche Güter gegen mächtigere Feinde in den Kampf gezogen 
und haben den Sieg errungen: erinnert Euch an Die helden- 


“ müthigen Schweizer und Niederländer", fagt der Aufruf. Alfo 


Völker, Die gegen ihre legitimen Herricher aufgeftanden waren, 
wurden als nachahmenswerthe Mufter empfohlen, unbekümmert 
um die Entfejfelung des Volksgeiſtes, nur trachtend die äußerſte 
Volkskraft auf den Kampfplag zu führen. „Große Opfer 


werden von allen Ständen gefordert werden", befennt Der 


König, „dieſe aber twögen die heiligen Güter nicht auf, für 
welche geftritten und Der Sieg errungen werden müßte.“ Als 
Derjprechen und Ergebniß wird freilich nichts anders hinzu— 
gefügt, als „nach errungenem Siege ein ficherer glovreicher 


Friede und die Wiederkehr einer glücklichen Zeit.“ 


Auch an das Kriegsheer fand der König für nothwendig, 
zu derſelben Zeit einen Aufruf zu richten. Er ift fernhaft, 
wirdig und feinen Zwede vollflommen angemefjen. Am Schluffe 
fagt er: ex, der König, bleibe ftetS beim Heere, mit ihn Der 
Kronprinz und die Prinzen des Haufes. Sie und das ganze 
Bolt würden mit ihnen kämpfen und ihnen zur Seite ein zu 
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Preußens und Deutichlands Hülfe gekommenes tapferes Volt. : 


(Die Rufen.) 

Auch die Verordnung über die Bildung der Yandwehr 
und des Landfturms, ebenfalls vom 17. März, war durch 
einen paſſenden Aufruf eingeleitet, welcher die ſchönen Worte 
am Schluß enthielt: „Meine Sache iſt die Sache mei— 
nes Volkes.“ 

Gleichzeitig mit dieſen Aufrufen erſchien die Verordnung 


über die Stiftung des eiſernen Kreuzes, datirt Bres— 
lau vom 10. März, eine überaus glückliche und zeitgemäße 
Inftitution, die im ganzen Bolfe den freudigften Anklang fand, 
und die eiferne Beit, die man durchmeſſen, höchſt ſinnreich 
bezeichnete. *) 

Die Aufrufe des Königs, welche nun durch Das ganze 
Land und weit über defien Gränzen hinaushallten, brachten 
im Berein mit allem Vorhergegangenen eine Wirkung hervor, 
die fich nicht genügend bejchreiben läßt. Das nachfolgende 
Geſchlecht wird immer davon nur eine ſchwache Vorftellung ha- 
ben,man mußte dieſe Zeit jelbit durchlebt haben. Alte Herzen 
wurden davon bis auf den Grund erfchüttert. Auch die Frauen, 
fonft wenig befünmert um öffentliche Angelegenheiten, theilten 
gleihmäßig das allgemeine Gefühl. Es war fein Mann, Fein 
Weib, feine Familie im ganzen Lande, die nicht ſchwere Un— 
bill von den Franzojen erlitten hatte. Ganz abgejehen von 
ber politifchen Schmach, Die tief gefühlt wurde, hatte faft Je— 
der perfönliche Beleidigung zu rächen und bittere Verlufte zu 
beflagen. Seit beinahe 7 Jahren waren taufend und aber: 
taufend Feinde im Lande, die auf Koften defjelben lebten und 
denen man noch eine unerjchwingliche Kriegsftener hatte zah- 
fen müſſen. Der Sieger ift niemals fanft, fein Uebermuth 


*) Belanntgemacht in der Berliner Zeitung vom 23, März; in wel- 
her fih die Nachricht von dem Bündniß mit Rußland, der Aufruf an 
mein Bolt, an mein Kriegsheer, an bie Landwehr und noch andere wich» 
tige Data aus jener Zeit befinden, 

13 
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und Hohn hatte beleidigt, aus Kriegstrog war von ihm fo 
mancher gemißhandelt, nicht Wenige die Widerftand werfucht, 
geichlagen, Viele beraubt worden. Noch tiefer war gefühlt 
worden, was die Frivolität des Feindes in den Familien ver: 
fchuldet, Die man außer Stande gewefen zu rächen. Beftän- 
dige Einquartierung, nie aufhörende Lieferungen aller Art, 
immerwährendes Liegen auf der Landitrafe mit Den Gefpan- 
nen 2c. hatten Bürger und Landmann zur Verzweiflung ge: 
bracht. Daher in allen Herzen das eine Gefühl: das fchimpf- 
liche Joch abzumwerfen und blutige Rache zu nehmen; daher 
der freudige Entfchluß mit Daranfetung des letzten Bluts— 
tropfens und des letzten Gutes bis zur Vernichtung zu käm— 
pfen; Daher der Aufftand Des ganzen Volkes auf den Auf 
des Königs. 

Die Theilnahme fteigerte fich, je wahrfcheinlicher e8 wurde, 
daß die Bewaffnung gegen Frankreich gerichtet wäre. Aber 
auch ehe Dies mit einiger Sicherheit vermuthet werden Fonnte, 
folgte die Nation willig und freudig den Befehlen der Regie: 
rung. Pünktlich trafen die Erfatmannfchaften ein, um das 
bisherige Heer auf die Kriegsftärke zu bringen, mehr als nö— 
thige Mannſchaft ftelfte ich, um Die 52 Referve-Bataillone zu 
errichten. Jeder fand es natürlich, Daß dieſe letzten ganz auf 
Koften des Landes befleidet und ausgerüftet wurden, wozu Die 
nöthigen Ausichreibungen geſchahen, Niemand wunderte fich, 
daß num ſämmtliches Militair von den Wirthen verpflegt 
wurde; man hatte ja Jahre lang jo viele Franzofen verpfle- 
gen müflen und that Dies num gern für die eigenen Landes- 
finder. Die freiwillige Bewaffnung ging, im Verhältniß 
wie fie ſpäter geſchah, nicht Fo fchnell, weil man noch nicht 
ficher über den Zwed war und weil die Bekanntmachung bei 
der damals jo mangelhaften Kommunikation ſich verzögerte*) 


*) Der erſte Fönigliche Auf von 3. Februar war in Schlefien zwar 
nad einigen Tagen, in Berlin jedoch erft am 9. Februar, in Pommern 
mehrere Tage jpäter, in Königsberg ‘erft den 15. Februar und bann 
fogar nicht einmal amtlich befannt geworden. Im demjelben Berhältniß 
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Die noch ſehr mangelhafte Poftverbindung und die übeln 
Wege bei ftrenger Winterwitterung, auch Die zum Theil 
weiten Entfernungen der Einzelnen von den Summelplägen, 
machen dies erflärlich. Indeſſen ſchon Ende Februar, als 
der Zweck der Rüftungen noch gar nicht bekannt war, fau— 
den fich Dennoch in Berlin in den Yilten nicht weniger als 
2405 freiwillige Jäger zw Fuß, 271 zu Pferd, 115 Freiwil 
fige zur Artillerie und einige zu den Pionieren verzeichnet. 
Anfangs März waren in Breslau, Brieg ıc. die Jüger-Ab- 
theilungen des Garde-Regiments zu Fuß, des Normal-, des 
Garde-Iäger- und des Leibgrenadier-Bataillong vollzählig, die 
Jäger-Abtheilung der leichten Garde-Keiterei näherte fich der 
Volzähligfeit; viele andere erhielten täglich ſtromweiſe Ver— 
färfungen. Die IJäger-Abtheilung des litthauiſchen Dragoner- 
Regiments zählte ſchon am 10. März 130 Mann und Pferde, 
die des Fombinirten Leibhufaren-Hegiments in Preußen war 
zu derfelben Zeit 116 Mann und Pferde ſtark. Noch ſchneller 
als Die Keiterei wurden die Abtheilungen zu Fuß vollzählig 
und ſchon Mitte März waren die meisten alten Regimenter 
jo befetst, Daß fein Raum mehr übrig war. Es mußten frei- 
willige Jäger-Abtheilungen bei den Reſerve-Bataillons gebil- 
det werden, die freilich lange nicht die Stärke wie die bei den 
alten Truppen erreichten. 

Schon vor der Kriegserflürung an Frankreich eilte Die 
friegsfähige Jugend auf allen Yandftraßen, Wegen und Stegen 
zu den bezeichneten Sammelorten, daß die Franzofen mit Ban- 
gigkeit erfüllt wurden. Von Berlin und der Mark aus ge- 
Ihah eine wöllige Auswanderung nach Schlefien, wo der ver- 
ehrte König fich befand und wo ein anfehnliches Heer zuſam— 
mengezogen wurde, Im öftlichen Theile eilte man zu den 
Truppen des Generals Nord, an der Weichfel zu denen von 





mußte eine geraume Zeit vergehen, ehe die jpäteren Verordnungen und 

beionder8 der Aufruf des Königs an die ganze Nation vom 17. März 

am den äußerſten Enden des Staats und in jeder Familie befannt wurden. 
13* 
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Bülow, in Pommern und der Neumark juchte man zu Dem 
Truppen von Borftell nach Colberg durchzufommen. Hier arı 
fegterem Orte erregte es einen befonderen Enthufiasmus, als 
am 25. Februar Abends der tapfere Vertheidiger von Colberg, 
Dberft Gneifenau, auf einem jchwedifchen Schiffe anlangte, 
und nachdem er fich fait eine Woche aufgehalten hatte, zum 
Könige nach Breslau abreifte. *) 

Als nun die legte große Appellation Des Königs an fein 
Bolt und die Kriegserflärung an Frankreich erfolgte — die von 
dem Fleinen, niedergedrüdten, ausgefogenen Preußen ausgehend, 
die Welt in Erftaunen ſetzte — da geſchah, wie Der Dichter gefun- 
gen hat: „Das Volk ftand auf, der Sturm brad los.“ 
Die Univerfitäten Löften fih auf, weil Studirende und Pro- 
fefforen zufammen die Waffen ergriffen, Die oberen Klaffen 
der Gymnaſien wurden leer, die Regierungs-Collegien und 
die Gerichtshöfe Tchmolzen zufammen, der Yandmann verlief 
feinen Pflug, der Handwerker feine Werfftatt, der Kaufmann 
fein Gefchäft, um zur Wehr zu greifen. Der Unterfchied Der 
Stände ſchien vergeffen, denn in den Reihen der Freiwilligen 
ftand der Prinz**) neben dem Bürgerfohn der Städte; Die 
Selbftfucht ſchwieg, es gab nur ein Gefühl, einen Willen. 
So wurde denn auch die Yenfung leicht. Niemand wollte 
von der allgemeinen Bewegung zurücdbleiben. Jünglinge un— 
ter 16 Jahren, Männer über 50 Jahren ftellten fich zur Ver- 

*) Der Berfaffer befand fich zu dieſer Zeit in Colberg, welches, wie 
bemerkt, ein Sammelpunft von Streitfräften war und er bat einen Theil 
des Enthufiasmus jener Zeit mit erlebt. Auch die Anfunft Gneiſenau's 
ift ihm frifch im Gedächtniß. Daß er an der Miinde ans Land geftie- 
gen, ging ihm mit Bfigesichnelle nad der Stadt voran. Der „alte 
Nettelbeck“ iluminirte ſofort jein Haus am Markt und im Zeit won 
einer Biertelftunde war die ganze Stadt freiwillig illuminirt. Gneiſenau 
ift da! fcholl e8 vom Mund zu Mund. Alles eilte auf die Straßen und 
vor fein Quartier am Markt im Kuphalſchen Haufe. Die Bürgerichaft 
zog mit Mufif auf und die Lebehodhs nahmen fein Ende. Auch eine Ab» 
tbeilung ſchon uniformirter freiwilliger Jäger ftellte ſich ihm vor. 

**) Gin Prinz von Carolath diente in den Reihen ber freiwilligen Jäger. 
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fügung. Der Familienvater verließ Weib und Kind. Ba- 
ter und Mutter, Bräute und Verwandte waren ftolz dar: 
auf, ihre Söhne und Angehörige im heiligen Kampf zu willen. 
Viele überfchätten ihre Kräfte, mußten zurücigewiefen werben 
und trauerten, nicht mitftreiten zu können. Selbit Die ftumpf- 
finnigften und furchtfamften wurden hingerifjen. Nicht min: 
der zeigte fich Das weibliche Gefchlecht der großen Sache wür- 
dig. Von der Zeitſtrömung ergriffen, wurden Manche Deifel- 
ben felbft über ihre Sphäre hinausgeführt und Fampften in 
dem Freiheitsfriege mit. Die Namen einer Prochaska, einer 
Charlotte Krüger find unter vwerfchiedenen Beifpielen Die be- 
fannteften.*) Mehrere dienten auch felbft bei der Neiterei. 
Die fih zu jolchen Aeußerſten nicht entjchliegen mochten, wirk— 
ten mit Aufbietüng aller ihrer Kräfte arbeitend für Die Sache 
des Baterlandes. Jeder Ort wurde zur Friegerifchen Werf- 


*) Die Charlotte Krüger diente im Colberg'ſchen Regiment, brachte 
e8 zum Unteroffizier und erwarb das eiferne Kreuz II. Klaffe. — Ein 
junges Mädchen aus Straliund diente unter dem Namen Carl Peterfen 
bei der Reiterei und brachte e8 bis zum Wachtmeifter. Sie wurbe zwei 
Mal verwundet und erwarb das eilerne Kreuz 1. Klaſſe. Später im ı 
Frieden wurde fie die Gattin eines engliihen Sciffscapitains und war 
noch im Oftober 1844 zum Beſuch in Stettin. (Aachner Zeitung, Mon- 
tag den 7. Oftober 1844, Nr. 280.) 

Der Berfaffer Ternte noch im Jahre 1848 auf ihrer Durchreife von 
Berlin nah Königsberg in Colberg eine Dorothea Sawofch kennen, ge . 
bürtig aus Nitterfeutih bei Gumbinnen, die unzweifelhaft durch ihre 
Zeugniffe bewies, dar fie die Feldzüge mitgemacht hatte. Sie hatte beim 
erften weftpreußifchen Landwehr-Kavallerie- und nach einem unglüdlichen 
Sturz mit dem Pferde bei demſelben Infanterie-NRegiment geftanden. 
Nah dem Kriege war fie noch 5 Jahre Pferdefneht und 2 Jahre Kell 
ner geweien, ohme ihre Geſchlecht zu werrathen, bis fie dann geheirathet 
und noch vier Kinder erhalten hatte. 

Die Ehefrau des Polizeifergeanten Scheinemann aus Lübben hatte 
als junges Mädchen die Feldzüge unter den Hellwig'ſchen Hufaren mit- 
gemacht. (Aachener Zeitung bom 11. September 1845, Artikel Berlin 
vom 7; September.) 
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ftatt, das ganze Land zum Kriegeslager. Was die freien 
Staaten des Alterthbums, was Rom und Sparta an Bater- 
landsliebe aufzuweifen haben, es übertrifft nicht Das erhabene 


“ » Gefühl, welches Preußen jett entflammte. Die Flammen Die- 


fer Begeifterung wuchfen höher und höher und ftiegen auf zu 
einer Rieſenlohe, daß ganz Europa jih daran erwärmte. 
Nicht anders als wenn von jedem Hügel Allarm geblaſen, 
der Generalmarſch auf allen Straßen geſchlagen würde, auf 
den Bergen die Feuerzeichen gebrannt hätten, raffte ſich Je— 
dermann auf und griff zu den Waffen. Immer von Neuem 
klang der Tante Auf durch's Land: das Vaterland ift in Ge— 
fahr! Begeiſtert hatte Theodor Körner gefungen: — 
Friſch auf, mein Volk! die Flammenzeichen rauchen, 

Hell aus dem Norden bricht der Freiheit Licht. 

Du jollft den Stahl in Feindesherzen tauden; 

Frifch auf, mein Volk! — Die Flammenzeichen rauchen, 

Die Saat ift reif; ihr Schnitter zaudert nit! — 

Alle Schichten des Volks haben gleichmäßig ihr Höchftes 
eingefett, e8 gebührt ihnen allen gleiche Ehre. Wir verweilen 
hiev aber noch bei den freiwilligen Jägern, weil fie 
die hauptfächlichiten Träger des Nationalgefühle und Der 
Degeifterung jener Zeit gewejen find. In ihnen lebten 
die unfterblichen Gefünge, welche jene glorreiche Zeit her— 
vorgebracht hat. Sie haben muthig mitgefümpft und Dem 
Heere eine große Zahl tüchtiger DOffiziere gegeben, won 
welchen noch jeßt ein beträchtlicher Theil in Dienft fich 
befindet. Es kann angenommen werden, daß die Bildung 
alfer freiwilligen Iägerabtheilungen Ende Mai beendigt gewe— 
jen — wie denn fchon eine große Zahl dDerfelben bei Lügen und 
bei Daugen mitfocht — und Daß das Heer Durch fie um 7000 
Mann zu Fuß und 3000 zu Pferd vermehrt worden ift *). 


*) Beiträge zur Gejchichte Des Jahres 1813 I 1, ©. 97. — Die 
Zahl jämmtlicher freiwilliger Jäger im Jahr 1813 bis 1815 berechnet 
eine ſpätere ftatiftijche Weberficht, mitgetheilt dem freiwilligenverein im 


« 
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Es war eine glänzende Schaar. Die Blüte der Nation war 
in ihnen und was die Folgezeit an Intelligenz Tüchtigfeit, an 
Koriphäen der Kunft und Wilfenfchaft hervorgebracht, war in 


ihren Reiben. . Unter ihnen wird- als der vollfommenfte Mann x 


genannt, der in den Streit gezogen, Carl Friedrih Frieſen 
aus Magdeburg, von dem Jahn in der Vorrede zur deutfchen 
Zurnfunft jagt: er war ein Mann in Jugendfülle und Jugend- 
Schönheit, eine Siegfriedsgekalt von großen Gaben uud Gna— 
den, an Leib und Seele ohne Fehl, ein Meifter Des Schwertes, 
ein fühner Echwimmer, dem fein deutſcher Strom zu breit 
und zu reißend, ein veifiger Neiter in allen Sätteln gerecht, 
boch ausgezeichnet in der Turnkunſt. Ihn Hätte im Kampfe 
feines Sterblichen Klinge gefällt." Eben fo fagt E. M. Arndt 


Berlin am 3. Februar 1847 vom Major v. Olberg vom Generalftabe, 
auf 12,000. Die Heerliften von 1847 ergaben nod 491 DOfficiere ver- 
ſchiedenen Ranges, welche im Heer dienten. — Eine etwas umſtändlichere 
Mittbeilung in der Bojfiihen Zeitung vom 7. Februar 1847 giebt die 
Zabl der freiwilligen Jäger in den Sahren 1813—14 nur auf 8000, bie 
von 1815 auf 5000 an, unter welchen Jetzteren etwa 1000 fich befunden 
haben follen, die den Krieg von 18 ſchon mitgemacht; daher in 
den Kriegen 1813, 1814 und 1815 die Zahl fi) auf die obigen 12,000 
ſtellte. Wieviel in den Feldzügen geblieben, wieviel gejund zur Heimath 
zurüdgefehrt, wieviel als Offiziere in's Heer getreten oder im Dienft geblie- 
ben find, bat fich nicht ermitteln laffen. So viel ſteht jedoch feft, daß 
bei dem legten Einzuge in Paris in den meiften Negimentern des Hee- 
res der dritte Theil, ja in manchen mehr als der dritte Theil der Of- 
fiziere freiwillige Jäger geweien waren. — Bon den 12,000 freiwilligen 
Jägern der Freiheitsfriege dienten am 3. Februar 18547 noch im ftehen- 
den Heere 466 und zwar: 8 als Oberften, 18 als Oberftstieutenants, 
220 als Majors (die Armee zählt deren 547), 214 als Hauptleute oder 
Kittmeifter, 1 als Premier-Fieutenant, 3 als Regimentsärzte und 2 als In— 
tendanten. Don den 246 Stabs- Offizieren find 18 Commandeure von 
Regimentern oder im Nange und in der Stellung von Regiments-Cont- 
mandeuren und faft die Hälfte aller zu Diefer Zeit (1547) im Heere dies 
nenden Majors beftanden aus ehemaligen freiwilligen Jägern. Rechnet 
man aber die vielen bis zu dieſer Zeit Abgegangenen, jo ift mehr. als 
die Hälfte ſämmtlicher Stabsoffiziere des Heeres aus ihnen hervorge— 
gangen. 


% 
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von ihm: er war ein rechtes Bild ritterlicher und jungfräu- 
licher Unfhuld, mit Schönheit, Kraft und Wiſſenſchaft gerü- 
ftet, gleich geübt in der Kunft der leiblichen und geiftigen 
Maffenweife wie ein Mann und unjchuldig wie ein Kind: 
eine Blume ſchöner Hoffnungen für das Vaterland, das fein 
einziger und höchfter Gedanfe war. Zum Lieutenant bei der 
Reiterei der Lütower Freiſchaar erwählt erlebte er die Be— 
freiung von Deutfchland, blieb aber dann im Winterfeldzug 
1814 bei Chatenu- Thierry in einem meuchlerichen Gefecht 


mit franzöfifchen Bauern. 


Pr} 


War je ein Ritter ebel, 
Du warft es tauſendmal. 
jingt E. M. Arndt und in Bezug auf feinen Tod: 
Was blühend im reihen Herzen 
Die Jugend hold umſchloß, 
Iſt jeglihem Laut der Schmerzen, 
St jeglihem Lobe zu groß. 

Wie Scharnhorft unter den Alten, bemerkt Jahn, fo ift 
Sriefen von der Jugend der größefte aller Gebliebenen. — 
Zwei andere noch nennt das Lied, Klage um Drei junge Hel- 
den von Arndt, unter den Gebliebenen, die Friefen ähnlich 
waren: Sriedrih Eckardt, gebürtig aus Rothenburg in der 
Grafſchaft Mansfeld Berg-Affeffor in Berlin, der als Ritt 
meifter in der Schlacht won Leipzig fiel und Chriftian Graf 
zu Stollberg, ein Sohn des edeln Friedrich Leopold, der in 
der Schlacht von Ligny blieb, alle 3 won der Reiterei. Eben 
jo befingt Mar von Schenfendorf 3 junge Grafen, Gröben, 
Canig und Dohna ausgezeichnet an reichen Jugendgaben die 
den Heldentod in Schlachten gefunden haben *). 

Die Begeifterung dieſer jungen Freiwilligen war groß 
und wenn fie auch, als zum größten Theil den höheren und 
gebildeten Ständen angehörig und an Die feineren Lebensge— 


*) Erinnerungsbudh für Alle, welche in den Jahren 1813, 1814, 
1815 Theil genommen haben an dem heiligen Kampfe um Selbftftändig- 
feit und Freiheit, Halle und Berlin 1817 Anhang. 
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nüſſe und Bequemlichkeiten gewöhnt, größere Schwierigkeiten 
zu überwinden hatten als der gemeine Mann in Reih' und 
Glied, ſo fügten ſie ſich mit aller Hingebung darin und ſuch— 
ten mit alten Soldaten zu wetteifern. Es war ihnen nur 
furze Zeit vergönnt ſich zu bilden und diejenige Disciplin zu 
erreichen, welche im Kriege unerläßlich iſt; dafür war ihnen 
aber auch eine jchnelfere Auffafjung eigen als dem gemeinen 
Mann. Die neue Bühne, wo allein der Friegerifche Werth 
des Mannes und der Rang des Befehlshabers gilt, reizte auf 
eigenthümliche Weife. Die kurze ftrenge joldatiiche Art, das 
Commandowort, die Kraft und Schnelligkeit find überwälti— 
gend. Der dröhnende Ton der Trommeln, der durchdrin- 
gende Schall der Hörner, der rauhe Klang der Trompeten 
haben eine begeifternde Kraft. So find diefe Freiwilligen zwar ı 
den Strapagen mehr erlegen als alte geübte Krieger, aber fie 
haben fich jeder Zeit brav gefchlagen und wohl die Erwar- 
tungen um ein Beträchtliches übertroffen, die man von. ihnen 
zuvor gehegt hat. 

Ganz im Geifte der Zeit, als ihr fchönfter Ausdrud, lag 
die Bildung einer Schaar Freiwilliger wie die Lützower, auf 
die wir hier noch einmal zurüdfommen müſſen. Sehr richtig 
berechneten die Majore v. Lützow und v. Petersdorf die Stim- 
mung der Jugend als fie ihre zu errichtende Freifchaar „Die 
Schaar der Rache” nannten und für fie eine jchwarze Uni-». 
form verlangten. Das Bertrauen, welches der König öffent: 
fih in diefe beiden Offiziere fette, Die befannten Eriegerifchen 
Geftalten derjelben, der patriotifche Ton ihres Aufrufs lenkte 
die allgemeine Aufmerkfamfeit auf diefes Corps hin. Die 
ſchwarze Kleidung beftach Die Phantafie. Sie drüdte Die Trauer 
über erlittene Drangfal und Knechtſchaft aus und deutete auf 
todesverachtende Rache die man am Yeinde nehmen wollte. 
Die Idee der ſchwarzen Schaar, der Schaar der Rache, ähn— 
Lich der Thebanifchen im Altertum zog unwiderftehlich Die 
Jugend an, daher der außerordentlihe Zudrang der edelften 
Jünglinge befonders der Studirenden und die Fülle der Unter: 
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ftügungen von allen Seiten. Großen Einfluß hatte e8, Daß 


der QTurnlehrer Friedrih Ludwig Jahn dabei eintrat, welcher 


eine große Zahl ihm anhängender junger Männer warb und 
noch viel mehr nachzog. Beſonders wurde der Zudrang be- 
fördert, als ein Jüngling, erft 21 Jahr alt, aber bereits der 


v Nation durch feine Dichtungen theuerr, Theodor Körner, 


€, 


aus Dresden gebürtig, dieſe Schaar zum Eintritt wählte. In 
diefem Yüngling fehlug Das Herz der Zeit am reinften. Er 
war, obgleich noch fo jung, ſchon berühmt, in weiten Kreifen 
geehrt, Durch eigene Kraft in einer Lage, die ihm Ueberfluß 
gewährte, geliebt von einer zärtlichen Braut und im Begriff 
ein cheliches Band zu fehliefen. Er warf Dies ohne Zögern 
hin und eilte von Wien nach Schlefien, wo er am 19. März 
in die Lützowſche Freifchaar eintrat. „Deutfchland fteht auf‘, 
fchreibt er an jeinen Vater, „der preufifche Adler erwect in 
allen treuen Herzen Durch ſeine fühnen Flügelfchläge Die große 
Hoffnung zu einer deutſchen Freiheit. Meine Kunft feufzt 
nach ihrem Baterlande, — laß mich ihr wirdiger Jünger 
fein. Soll ich in feiger Begeifterung meinen fiegenden Brü— 
dern meinen Jubel nachleiern? Ich fühle die Kraft in mir 
eine Klippe fein zu können in Diefer Völkerbrandung, — ich 
muß hinaus“ *). Theodor Körner wurde durch feine begei- 
fterten und begeifternden Kriegsgefünge der Tyrtäus des 
großen Kampfes und wenn fein Yebenslauf auch nur kurz war 
und er die Triumphe der deutfchen Waffen nicht erlebte, fo 
hatte er doch das Schönfte gefoftet, was Die Erde bietet ohne 
ihre Bitterfeiten zu erfahren. Sein Name und feine Gefänge 


“ aber werden Leben fo lange von dieſem Niefenfampfe Die Ge- 


Ichichte erzählen wird. 

Ende März ſchon 4 Compagnien und 2 Esfadrons ftarf, 
brach die Schaar nah Sachſen auf, um gegen den Feind zu 
rüden. Auf den Wunfch des Majors v. Petersdorff erlich 
Körner einen Aufruf an feine fächfifchen Landsleute. Diefer 


*) Th. Körner's ſämmtliche Werke J. S. 33, 
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hatte fo außerordentliche Wirkung, daß gegen 500 Dann hin- 
zufamen *). Auch „weiterhin verftärkte fich die Schaar noch 
immer jo daß fie zuleßt zu ſtark wurde, um als fliegendes 
Corps zu gelten. Große Hoffnungen hatten fich an dieſe Frei- 
ſchaar gefnüpft, fie gingen leider nicht in dem erwarteten 
Maaße in Erfüllung. Man hielt fich zu lange mit Werben 
auf und verſäumte Darüber leicht umd flüchtig in dem Rücken 
des Feindes zu ftreifen. Der Führer Lützow war ein tapfe- 
vr Mann aber ohne das eigentliche Talent eines Parthei- 
gängers. So verfehlte denn dieſe Stiftung ihre Beftimmung. 
Immerhin war der Wille vortvefflich und die „Ichwarze Schaar“, 
duch Körners Gefang Lützow's wilde Jagd vwerherrlicht, wird 
in der Nation in bleibendem Andenken unfterblich fortleben. 
Daß in Preußen jeder mur irgend fampffühige Mann 
mit Begeifterung zu den Waffen griff, ift nur Die eine 
Seite der großen Leiftung; die andere eben fo große war, 
daß Ieder willig Hab’ und Gut opferte, um fo große Hee- 
resmaffen auszurüſten und zu ernähren und daß alles Thun 
und Treiben nur auf diefen großen Zweck gerichtet war. 


Pe 


Ss 


„Große Opfer werden von allen Ständen gefordert » \ 


werden“, hatte der König gefagt. Der Staat war arm und 
Ionnte nichts geben. Deshalb trug das Land zumächft willig 
die Natırralverpflegung aller Truppen, es ftellte ohne Bezah— 
lung die vielen taufend Pferde für die Artillerie, die Reiterei 
nd fimmtliches Gepäd; er rüftete Die 52 Neferve-Bataillone 
aus; es errichtete 3 neue Reiter-Regimenter; e8 bildete end- 
ich die Landwehr ganz auf eigene Koften. Es mufte dies 
alles durch Ausschreibungen geregelt werden, allein eines Theils 
wurde die Leiftung Dadurch etwas verfpätet, andern Theils 
waren ganze Diftrifte jo in Noth gerathen, Daß fie beim be- 
Ken Willen nichts zu geben vermochte. Um fchnell und 
nachdrücklich zu helfen, waren patriotifche Beiträge von 
Privaten daher höchft wünfchenswerth. 


) „Laßt dieſe große Zeit nicht Heine Menſchen finden”, hatte er 
einen Landsleuten zugerufen. 
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Es muß zur Ehre der Nation gefagt werden, daß der 
« Drang zum Geben gleichen Schritt hielt mit der Freudig- 
feit perjönlich in den Kampf zu gehen. Der Zudrang zum 
freiwilligen Eintritt war fo groß, daß es fehr Viele gab, 
welche die Ausrüftung nicht aus eigenen Mitteln beftreiten 
fonnten; auf dieſe bejonders wandte fich zunächft Die Theilnahme. 
Die Zeitungen von Berlin, Breslau und Königsberg aus jener 
Zeit, wo diefe Gaben, wie fie in diefen Hauptftädten eingingen, 
verzeichnet ftehen, werden immer ein fchönes Denkmal Des 
Ruhmes fein. Und Doch find dieſe Aufzeichnungen nur eim 
feiner Theil defjen, was wirklich in allen Gauen auf den Al— 
tar des DVaterlandes gelegt worden if. Viele wollten gern 
« geben, aber fie hatten nicht banres Geld, und auf Diejeg, 
meinten fie, füme e8 allein an. Ihnen mußte gefagt werden, 
daß in einem Augenblid wie der jegige, wo der Staat nur 
durch außerordentliche Anftrengung feine Selbftftändigfeit er- 
halten könne, jedes Opfer für denfelben Werth habe: Pferde, 
Vieh, Getreide, Fourage, ungemünztes Silber, Waffen, Tuch, 
Eifen, Stiefeln, Schuhe, Leder, Strümpfe u. ſ. w., ja felbft 
uhren, Handarbeit ꝛc. je nachdem der Eine dieſes, der An— 
dere jenes geben oder leiten könne, feien eine Unterſtützung, 
eine Förderung für Die gemeinfchaftliche Sache. 

Es ift rührend mas alles hergegeben wurde. Das Hei- 
ligfte was man befonders hoch hält, was uns fonft unfchäg- 
‚bar ift, wurde freudig zum Opfer gebracht. Es war nöthig 
in Bezug diefer patriotifchen Gaben eine eigene Behörde ein- 
zurichten. Sie bildete fih in Berlin durch Wahl und Ber: 
trauen und ihre Mitglieder nannten ſich Nationalrepräfentan: 
ten, Stellvertreter aller Provinzen und Stände. Diefe erlie- 
Ben in der Zeitung vom 6. März einen öffentlichen Aufruf 
an ihre Mitbürger. Das Vaterland ift in Gefahr! fagt 
der Aufruf und Friedrich Wilhelm fordert fein Volk zur frei: 
willigen Unterftügung auf. — Welcher Preuße kann da noch 
zaudern, Diefer Aufforderung aus allen Kräften zu genügen! 
Mit voller Meberzengung fegen wir bei unferen Mitbürgern 
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den Willen voraus, ihre treue Anhänglichkeit an König und 
Baterland in Der jegigen Krifis durch außerordentliche Opfer 
zu bethätigen u. ſ. w. 

Diefer laute Ruf übers Land trug auch fogleich feine 
reihen Früchte und das Geben wurde allgemein. Man gab 
was irgend möglich - war: Staatsdiener, viele im ftehenden » 
Heer dienende Dffiziere gaben den vierten, ſelbſt den dritten 
Theil ihres Gehalts, verabjchiedete Beamte und Dffiziere 
einen Theil ihrer Penſion, einige die Hälfte, einige dieſe ſo— 
gar ganz. Andere liehen dem Staate ein Feines erſpar— 
tes Kapital ohne Zinfen während der Kriegsperiode. Viele 
beſoldeten eine Anzahl Freiwilliger im Felde. Mancher Ein- 
zelne fchenfte mehrere Tauſende von Thalern u. f. w. Berlin 
allein bat ſo viel Freiwillige geftellt und ausgerüftet, als er- 
jerderlich jein würden um mehrere Infanterie» und Kavalferie- 
Regimenter Daraus zu formiren. So nach Verhältniß in den 
Provinzen. Da überall fo viel gefpendet wurde, fo bildeten 
ih an vielen Orten Vereine, welche die Einſammlung und 
zwemäßige Verwendung der Beiträge fich zur Aufgabe mach- 
ten; in anderen übernahmen Einzelne, die fich des bejonderen 
Vertrauens ihrer Gemeindegenofjen erfreuten, oder die ver- 
möge ihrer amtlichen Stellung dazu Beruf hatten, Yandräthe, 
Bürgermeifter, Geiftlihe, Amtmänner ꝛc. jenes fo mühevolfe 
Geihäft und widmeten demfelben gern alle ihre Muße. Der 
Drang zum Geben ermattete nicht. Noch im Spätherbft des 
Jahres 1813 bringen die Zeitungen lange DVerzeichniffe von» 
Geld- und Naturalfpenden, Iettere in Tuch zu Kleidung, in 
Wäſche, Hemden, Strümpfen oder auch in Lazarethbedürf— 
nilien, Binden, Wundfäden und Lagerzeug bejtehend. — Die 
Regierung, ohne ſich fonft einzumifchen, war Doch genöthigt 
den vielfachen Gaben ihre Beitimmung anzuweifen. | 

Bei dieſem allgemeinen Aufſchwunge blieben die Frauen 
nicht zurüd. Wie aber damals in Allem der Impuls erft 
von Dben gegeben wurde, worauf man mit Sehnfucht war: 
tete, fo auch Hier. Neun Prinzeſſinnen, an der Spige die 
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- Hochherzige Primzeffin Wilhelm von Preußen, Mariane ge- 


2 


borne Prinzeffin von Heflen-Homburg, gründeten einen Frauen— 
verein zum Wohl des Vaterlandes ımd erließen unterm 
23. März, aber erft veröffentlicht in der Zeitung vom 1. April 
einen Aufruf an die Frauen im preußifchen Staate. „Das 
Baterland ift in Gefahr!" beginnt er, wie damals der Auf 
durch's ganze Land erfcholl; „Männer und Jünglinge ergrei- 
fen das Schwert, alles ftrömt zu den Fahnen und rüftet fich 
zum blutigen Kampfe für Freiheit und Selbftftändigfeit. Aber 


auch wir Frauen müfjen mitwirken, die Siege befördern hel- 


fen, auch wir müffen und mit den Männern und Iünglingen 
einen zur Rettung des Vaterlandes. Darum gründe fich ein 
Berein, der „Frauenverein“ zum Wohl des Vaterlandes. Gern 
ftellen Wir uns an die Spite defjelben. Nicht bloß baares 
Geld wird dieſer Verein, als Opfer gebracht, annehmen, fon- 
dern jede entbehrliche werthuolfe Kleinigkeit, — das Symbol 
der Treue, den Trauring, die glänzende Verzierung des Ohr’, 


“ den koſtbaren Schmud des Halfes. Gern werden monatliche 


Beiträge, gern Materialien, Leinewand, gefponnene Wolle und 
Garn angenommen und felbft unentgeldliche Arbeit al8 Opfer an- 


geſehen werden. Alles was auf dieſe Art gefammelt wird, gehört 


dem Baterlande. Dieje Opfer dienen dazu, die Vertheidiger Die 
e8 bedürfen zu bewaffnen, zu befleiden, auszurüften, und, wenn 
die reiche Wohlthätigfeit der Frauen Uns in den Stand: fett 
noch mehr zu thun, dann follen Die Berwundeten gepflegt, ge— 
heilt, und dem dankbaren Vaterlande wiedergegeben werden, 
damit auch von unferer Seite das Große, das Schöne erfülft 
werde, Damit das Vaterland, das in Gefahr ift, auch durch 
unfere Hülfe gerettet werde, fich neu geftalte und Durch Gottes 
Kraft aufblühe. 

Diefer Aufruf fprach nur aus, was alle mehr oder we- 
niger gefühlt hatten. Sogleich gab auch das ſchöne Gefchlecht 
alles her, worauf e8 Doch ſonſt hohen Werth legt: jede 


Art von Schmud, jedes Kleinod, jedes Erſparte. Wittwen 


gaben einen Theil ihrer dürftigen Penſion ber, die Aermite 
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doch noch irgend etwas, die meiſten ihre Arbeitskräfte. Auch 


die dienende Klaſſe blieb nicht zurück. Ein glänzendes Bei— 
ſpiel giebt in Breslau ein junges Mädchen, deren Namen wir 
leider nicht anzugeben wiſſen, die ganz arm, aber im Beſitz 
eines ſchönen reichen Haares war, welches man oft vergebens 
ihr hatte abkaufen wollen. Sie opferte daſſelbe, um das ge— 
löſte Geld den Freiwilligen zukommen zu laſſen. Ihr edler 
Zweck wurde vollkommen erreicht, denn dieſe ſchöne That blieb 
nicht verſchwiegen. Viele wünſchten die Erinnerung daran 
bleibend zu machen und es fand dankbare Anerkennung als 
Jemand das verkaufte Haar wieder erſtand und daraus allerlei 
Zierrathen, Ringe, Ketten ꝛc. anfertigen ließ, nach denen der 
Begehr ſo groß war, daß der Verkauf derſelben nach weni— 


gen Wochen dem Freiwilligen-Fond die Summe von 139 Thlr. 


eingebracht hat.*) Goldene Trauringe wurden aus allen Ge- 
genden des Landes zu meheren Tauſenden hingegeben. Es 
war die Veranftaltung getroffen, daß man dafür eiferne 


Fi 


Ringe mit der Infchrift: „Gold gab ich für Eifen 1813“ \ 


zrüderhielt und dieſe Ringe werden in den betreffenden 
Familien noch jett wie ein Heiligthum betrachtet. Außer Die- 
ſem Sinn der Frauen das Tiebfte herzugeben, zeigten fie 
ih auch in umansgefetter Thätigfeit für Die gute Sache. 
Frauen und Mädchen aus allen Ständen, felbft aus den höch- 


ften nähten Meontirungsftüde, Mäntel, Hofen, Hemden, zupfs x 


ten Wundfäden und ftrieften mit Emfigfeit für Die Freiwilligen, 
und nicht wenige waren es, Die, nicht im Stande wie andere 
Geld und Kleinodien Ddarzubringen, auf folche Weife durch 
ihrer Hände Arbeit dem Vaterlande den innigften Tribut 
zollten. Später aber haben fie bei Kranken und VBerwundeten 
in den Razarethen und Krankenhäufern eine Aufopferung be- 
wieſen, die des ſchönſten Kranzes werth ift. Weberhaupt war 
das weibliche Gejchlecht mit einem Feuer für die Sache des 


) Beiblatt zum Mil.» Wochenbl, 1845 September und Oftober, 
S. 478, 
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Daterlandes entbrannt, dem an Glanz und Gluth kaum etwas 
gleichfommt, was irgend die Gefchichte berichtet. 
J Ohne die patriotiſchen Beiträge hätte die Bildung der 
freiwilligen Jäger-Abtheilungen und anderer freiwilligen Schaa— 
ven weder den Umfang gewinnen können, den fie wirklich ge— 
wann, noch hätte im Kriege felbft der Beftand derjelben er- 
halten werden können. Millionen find in Diefer Abficht vom 
Lande freiwillig geopfert worden. *) Ohne den thatkräftigen 
Beiftand der Frauen aber hätte alles nicht fo fehnell ins Werk 
gerichtet, ſpäter noch verſtärkt und in Volßähligfeit erhalten 
werden können. Durch ihre Aufopferung und Pflege find 
endlich Tauſende verwundeter und Franfer Krieger dem Vater— 
lande erhalten worden, die in verhältnißmäßig Furzer Zeit zu 
den Reihen der Kämpfer zurücfehren konnten. 

So arbeitete denn in Preußen mit Aufbietung aller Kraft 
Jeder auf das gemeinfame Ziel hin. Gegen ein ganzes Volk 
aber, welches mit ftarfem Willen und nachhaltiger Kraft für 
feine höchften Güter, Freiheit und Unabhängigfeit, mit Freu— 
digkeit und Vertrauen auf feine gerechte Sache in den Tod 
gehen will, werden alle Eroberer der Welt auf die Länge 
nichts ausrichten Fünnen. In dem Bündniß der Mächte, Die 
num gegen Frankreich und deſſen Imperator auftraten, bleibt, 
unbefchadet des Antheil® der Andern, Preußen doch der Haupt- 
nerv. Ohne defjen Begeifterung und nachhaltige Kraft wäre 
. das große Werk nicht gelungen, und Napoleon hätte fich auf 
dem Throne erhalten. Die Entwidelung der ganzen Volks— 
fraft Preußens hat den gewaltigen Mann geftürzt, den ge- 
wöhnliche irdiſche Waffen, eine ſympathieloſe, mechanische Ka— 
binetspolitif nimmer gefällt hätte. Mit den Kabinetten war 


*) Während der Monate März und April find nach dem Zeugnif 
des Commiſſionsraths Heun (des nachherigen Schrifftftellers H. Clauren), 
dem ber Staatsfanzler die Einfammlung und Vertheilung ber patriotifchen 
Beiträge übertragen hatte, allein in Breslau an baarem Gelde 
. burichnittlih an jedem Tage 1000 Thlr. eingegangen, 
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der Riefe bisher Leicht fertig geworden; als aber die Völfer 
gegen ihn auftraten, war es um jeine Macht gejchehen. 


8. Die Hufen unter Wittgenftein dringen bis Berlin vor, 
während die Sranzofen bis zur Elbe zurüchweihen. Die preußifchen 
Generale Horch und Bülow folgen den Rufen. 


Die lange Zögerung des preußifchen Kabinets fich zu 
erffären, erzeugte einen langen Stillftand der ruſſiſchen Waffen 
und dadurch auch ein längeres Verweilen der Franzofen im 
Yande. Hätten fich die Generale York und Bülow mit den 
Rufen vereinigen dürfen, jo wären die Franzoſen fchon Ende 
Januar über die Elbe gejagt worden. Durch das lange Be- 
finnen des preußifchen Kabinets fette es auch feine Generale 
in die höchfte Verlegenheit. Mit Dord ftand es in gar feiner 
Verbindung, Diefer mußte ganz auf eigene Hand handeln und 
jo wagte er denn feine weiteren jouverainen Schritte zu thun, 
eingefchüchtert Durch feine Aechtung in den Berliner Zeitungen, 
und widerftand allen dringenden Aufforderungen der ruffischen 
Generale Wittgenftein und Kutufof fich mit ihnen zu vereini- 
gen. Noch ſchwieriger hatte e8 der General Bülow, an den 
jewohl die Ruſſen als die Franzofen unaufhörliche Anforde- 
rungen machten: mit den Ruſſen gegen die Franzofen und 
mit den Franzofen gegen die Ruſſen zu kämpfen. Von bei- 
den erhielt er dringende Aufforderungen und Befehle, und nur- 
duch große Gewandtheit und Klugheit konnte er fich Beiden 
entziehen, während er feine Rüſtungen und Zruppenbildungen 
fortſetzte. Ihrerfeits begriffen die ruffifchen Generale Die 
preußische Regierung nicht, warum jie nur einen Augenblick 
jögerte mit ihnen gemeinjchaftliche Sache zu machen, da ihr 
Kaifer ja Die Großmuth hatte die Provinz Preußen nebft 
Danzig und Thorn nicht für fich im Beſitz zu nehmen, 
und nun nach ihrer Meinung alle Beforgniß  fortfiel. 

14 
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In der That bildeten fich hieraus ganz eigene Zuftände, 
die ſich in der Gefchichte nicht oft wiederholen werben: 
Preußen war dem Namen nach mit Napoleon eng ver- 
punden, daher. hätten die Generale York und Bülow feind- 
lich gegen die Ruſſen verfahren müffen, was fie nicht thaten; 
fie betrachteten fich vielmehr im Bunde mit den Ruſſen, wes— 
halb diefe fie als Freunde behandelten, aber num auch von 
ihnen verlangten auf die Franzoſen Ioszugehen; das tha- 
ten fie aber ebenfalls nicht, weil ihre Regierung Das 
Bündniß noch nicht abgefchloffen hatte. So hatten fie 
zugleich die Rufen als Yeinde und Freunde und Die 
Franzoſen als Breunde und Feinde gegenüber. Sie han- 
delten durchaus. nur patriotifh, indem fie fih den Fran— 
zofen nicht zum Verderben ihres DVaterlandes zur Verfügung 
ftelften, aber da Yord offen abgefallen war, uud auch Bü— 
low im Allgemeinen im Einverftändniß mit den Rufen han— 
delte, während die Regierung noch im Bündniß mit Napoleon 
war, fo hatten die Franzofen von ihrem Standpunkt wohl 
ein Recht vom Verrath Yords und Bülows zu reden. 
Zunächft waren die Rufen zu Schwach, allein etwas 
Entfcheidendes gegen die Franzoſen zu unternehmen. In Po- 
fen mußte wegen der feindlihen Stimmung eine anfehnliche 
Macht ftehen bleiben, die dortigen Seftungen Modlin, Zamose, 
Czenſtochau mußten eingefchloffen werden, dazu hatte dev Dberbe- 
fehlshaber Kutufof, deſſen Hauptquartier in Plogf fich befand, nur 
etwa 45,000 Mann. General Wittgenftein in Preußen mit 
allen erhaltenen Verftärfungen war kaum 40,000, der Admiral 
Tſchitſchagof 16,000 Mann ftark. Bon diefen rüdte Der letere, 
der demmächft im Commando von Barclay abgelöft wurde, weil 
man mit feiner Befehlführung unzufrieden war, vor Thorn, 
und in Preußen mußten Pillau und Danzig belagert werden. 
Da nun auch das Kofaffenforps des Hettman Platof aufge 
löſt und die Kofakfen bei den verjchiedenen Heerabtheilungen 
und vor den Feftungen vertheilt wurden, jo blieben dem Ge- 


h 
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neral Wittgenftein zu Unternehmungen in freiem Felde wenig 


über 10,000 Mann, mit welchen allein, da Nord alle Mit: 


hülfe-verweigerte, feine großen Dinge zu leiften waren. Er 
begnügte fich Den franzöfiichen Marſchällen Ney und Macdonald 
bis Elbing und Marienburg nachzurüden, wo er Mitte Ja— 


mar eintraf umd den General Tſchernitſchef mit Kofakfen- 


Atheilungen und Teichten Truppen nach Marienwerder zu 
ienden, wo dieſer bereit8 den 13. Januar anfam und über 
die Weichjel Streifparthieen ſandte. Sich felbft hinüber zu 
begeben wagte Wittgenftein nicht, weil er fich für zu fchwach 


hielt. So war feine Thätigfeit während beinahe 4 Wochen: 


auf einen geringen Umkreis beſchränkt. Das einzige wirkliche 
Ergebniß in Diefer langen Zeit war der Fall von Billau am 
8. Februar, welches den Truppen von Mord übergeben wurde, 


Wir benugen dieſe Stillftandsperiode, um der großen 


Tätigkeit Des Generals Bülow unfere Aufmerkfamfeit zuzu- 
wenden. Wir erinnern ung, daß er au die Stelle von Nord 
als einftweiliger General-Öouverneur nach Königsberg in Preu- 
ben gefandt war und Daß er fpäter den Auftrag erhalten 
hatte, ein Reſervekorps an der Weichfel in der Gegend von 
Graudenz zu bilden. Er hielt es für zwedmäßig, ſchon vor 
Ankunft der Rufen ſich aus Königsberg zu entfernen und alfe 
bier und in Preußen nur irgend vorhandenen Streitkräfte 
mitzunehmen. Deshalb ließ er durch die Behörden Ausfchrei- 
bungen für Geftellung von Krümpern und Nefruten, Remonte- 
und Artilferiepferden machen, und brach fchon den 2, Januar 
von Königsberg auf. Mit ihm gingen die Ergänzungs- (De- 
pot⸗) Bataillone des 2. und 3. oftpreußifchen Regiments, mehrere 
Hundert Krümper und Refruten, eine halbe 12 pfündige Fuß- 
batterie, 4 Ergänzungs-Schwadronen und 2 neugebildete foge- 
nannte Marich- Schwadronen, endlich Theile der Haupt-Felp- 
Inzarethe No. 1. und 2. und das fliegende Lazareth No. 1. *) 


*) Beiträge zur Geichichte des Jahres 1813, I. 1. S. 29. 
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Der Marſch ging über Mehlfad, Mohrungen, Riefen- 
burg nah Marienwerder. Unterweges wurden Truppen- 
Adtheilungen, Krümper, Rekruten fchleunigft herangezogen‘, fo 
daß Bülow an der Weichjel 5 Bataillone auf dem Friedensfuß, 
das Füfilier-Bataillon des 1ſten pommerfchen Regiments vom 
Corps von Vord, 8 Eskadrone ebenfalls in der Friedensftärke, 
einen Theil der preußifchen Artillerie-Brigade und Die preu— 
ßiſche Pionier-Compagnie zufammenbrachte. *) Der General 
wollte Marienwerder und Schweg mit fehon fertigen Truppen- 
Adtheilungen bejegen und hinter dieſem Schirm feine Neu- 
bildungen vornehmen, welche in Tuchel, Conitz, Schlochau zc 
geichehen foliten. 

Der Marſch Bülow's fiel gerade in die Zeit, wo Das 
große franzöfiiche Hauptquartier unter dem Vice- König von 
Italien von der unteren Weichjel nach Pofen verlegt wurde, 
und e8 war beinahe unvermeidlich mit franzöfifchen Truppen 
zufammen zu treffen. Der Oberft v. Thümen, der von Ber- 
fin abgefandt war, um_in_specie die Bildung der Reſerve— 
Bataillone beim General Bülow zu übernehmen, war am 
5. Januar in Marienwerder in das franzöfifche Haupt- 
quartier hineingerathen und war mit dem Vice-König, dem 
Marſchall Victor und mehreren andern Generalen zufanmen- 
getroffen, die von ein Paar taufend Mann Heerestrümmer 
umgeben waren. Mit Mühe entzog er fich dieſen und 
langte den ten in Riefenburg beim General Bilow an. 
Diefer mußte nun fehen, wie er fich Durch Die Franzofen 
bindurchwand und über Die Weichjel gelangte. Man durfte 
mit diefen nicht zufammenfommen, wenn man nicht beforgen 
wollte, daß fie fertige Zruppentheile geradezu zuritdhielten. 
General Bülow marfchirte daher mit äußerſter Vorficht umd 
änderte oft feine Richtung. Um möglichft unbemerkt über Die 
MWeichjel zu kommen, breitete ev fich jehr aus und paffirte 
diefen Strom an drei Orten bei Neuenburg, Graudenz und 


*) Beihefte September und Oftober 1845. ©. 452. 
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Schwetz. Er hatte jchon vor feinem Abmarſch aus Könige- 
berg alle vorhandenen Kriegsvorräthe in Oftpreußen nach der 
Feftung Graudenz abgehen laffen. Jetzt fette er fich mit dem 
Sommandanten von Graudenz Major Kraufened in Verbin— 
dmg, um das Bildungsgefchäft der Reſerve-Bataillone, Die 
Vernolfftändigung der Neiterei und des Geſchützweſens vorzu- 
nehmen. Krümper, Refruten, Remonte- und Artilleriepferde 
fangten won allen Seiten an. Mit Hülfe der Vorräthe in 
der Feftung Graudenz, mit Hilfe der Befagung und ber 
mitgebrachten Kriegsvorräthe und Depots, fowie, was das 
VWichtigfte war, mit Hüffe von Ausfchreibungen auf das Land, 
mußte die Errichtung der Reſerve-Bataillone zu Stande ge- 
bracht werden. Es war feine Zeit nur irgend zu überlegen, 
ed mußte schnell gehandelt werden. In Graudenz, wo der 
größte Theil der Krümper und Rekruten hingewiejen worden, 
war Oberſt Thümen raftlos bejchäftigt binnen wenig mehr 
als 24 Stunden neue Bataillone gleichfam zu improvifiren. 
Sie jahen in der Bekleidung freilich nicht’ ftattlih aus; von 
Kopf bis zu den Füßen grau, mit zwillichenen Süden. ftatt \ 
der Zornifter, mit alten preußifchen Gewehren wie fie Die 
Armee noch im Jahre 1806 hatte, machten fie feinen Triege- 
riſchen Eindrud. Nur die Unteroffiziere hatten Seitengewehre, 
dabei fehlte noch viel an der Ausrüftung und an der Boll- 
zähligkeit. So wie ein Bataillon gebildet war, wurde es über 
die Weichſel gefchafft und weiterhin verlegt. Hiebei mußte 
bei der Unterbringung in den Orten forgfältige Rückſicht ge- 
nommen werden, damit man nicht mit den Branzofen in un— 
angenehme Berührung fan. 

Wenn General Bülow feine andere Aufgabe gehabt, als alle 
vorhandenen Streitkräfte in der ganzen Provinz Preußen möglichft 
Ihnell dem Einwirfen der Rufen und Franzoſen zu entziehen, 
jo würde er Damit zu Stande gefommen fein, aber er wurde 
von den verfchiedenartigften Einflüffen jo beftürmt, daß es 
ſchwer wurde, fich nur einigermaaßen zurecht zu finden. 

Schon auf dem Wege nach Marienwerder erhielt er ein 
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Schreiben Yorcks ans Tilfit vom 5. Ianuar. Mord bedauert 
feine Nachricht von Bülow zu haben und über feine Abfichten 
in Zweifel zu fein, er wünfcht wenigftens nach der Beſetzung von 
Königsberg die Verbindung mit ihm hergeftellt zu fehen, ein ver— 
eintes Wirken fei im gegenwärtigen Augenblid eine große Haupt- 
fache. Mord glaubt, daß Wittgenftein, bei der geringen Stärke ſei— 
ner Truppen, von den Franzofen leicht eine Schlappe erhalten 
fönne. Er erwägt dann: ob das mögliche Zurückwerfen der Ruſſen 
aus Preußen nicht erfordern würde auch noch einen zweiten 
Schritt zu thun? d. h. in diefem Fall die Franzoſen 
geradezu auf eigene Fauft anzugreifen. *) Das Schrei- 
ben Yorcks zeigt bis zu welchem Aeußerſten der Mann ent- 
ſchloſſen war, wenn die Umftände es erheilchen follten. Nach 
dem Charakter Bülows ift es nicht wahrfcheinlich, Daß er fich 
zu der Kühnheit Nords erhoben haben würde, ohne Befehl 
feines Hofes, felbft bei dringender Beranlaffung, mit Den Fran- 
zofen Krieg zu erheben, um jo mehr, da er meiftentheils ganz 
undisciplinirte Truppen befehligte; aber tief ergriffen wurde 
er von diefem Schreiben jedenfalld. Wenn dies nun nicht 
ohne tiefe Einwirkung bei ihm blieb, jo war ein entgegenge- 
fetter Befehl des allgemeinen Kriegs- Departements, Berlin 
vom 6. Januar, welchen er den 9. Januar in Marienwerder 
erhielt, womöglich noch peinlicher. Er theilte ihm die Aechtung 
Yorcks und Maſſenbach's mit, Die Maaßregeln die gegen beide 
ergriffen waren, und gebot ihm, fich jeder Verbindung mit 
dem Corps von Mord zu enthalten. Zum Ueberfluß erhielt 
er am 10. Januar in Marienwerder aus dem großen fran- 
zöfifchen Hauptquartier Die Erflärung, daß feine Truppen 
in dem preußifchen Hülfsforps mitbegriffen wären. Es wurde 
ihm befohlen feine Reiterei auf Willenburg, Alfenftein und 
Heilsberg zu richten, um dieſe Gegend aufzuklären und ſich 
in beftändiger Verbindung mit dem franzöfifchen Heer-Com- 
mando zu halten. 


*) Beiträge ꝛc. ©. 31. 
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Es war wie gejagt nicht leicht fich bei dieſen entgegen- 
gefeßten Forderungen zurecht zu finden, aber General Bülow 
betrachtete mit Recht als feine Hauptaufgabe: fo viel Streit- 
kräfte als möglich aus Den von den Auffen und Franzofen 
beſetzten Zandestheilen zu ziehen, Diefe vaftlos auezubilden und 
anszurüften, und fie Durch weiteres Zurückgehen gegen Weften 
den Einflüffen der friegführenden Parteien zu entziehen. Er 
wies die franzöfifchen Anforderungen damit ab, daß feine Trups- 
pen ſämmtlich aus rohen unansgebildeten und unbefleideten 
Rekruten beftänden, die durchaus feinen Theil an Friegerifchen 
Auftritten nehmen fönnten. Da die Franzofen Miene mach- 
ten die Weichfel zu Halten, und er in der Nähe der Frieg- 
führenden Parteien leicht wider Willen gezwungen werden 
fonnte, Barthei zu nehmen, fo bejchloß er, weiter zurück im Die 
Gegend von Nenftettin, Tempelburg, Märkifch-Friedland, Fal— 
fenburg, Dramburg zu rüden. Er wollte hier mehr Zeit zur 
Errihtung feiner Truppentheile gewinnen und im Nothfall 
den Rüdzug auf Eolberg offen behalten. Mit einigen Abthei- 
fungen feiner Truppen brach General Bülow fchon den 11. Ja— 
nuar von der Weichjel nach der genannten Gegend auf, und 
gab allen übrigen Befehl ihm dahin fchleunigft zu folgen. An 
die Behörden hatte er Die nöthigen Ausschreibungen ergehen 
lafjen, und wo feine Truppen hinfamen, fanden fie fchon die 
Mannſchaften geftellt, Die fich ihnen anfchloffen, wodurch Die 
Maſſe beftändig anſchwoll. 

Auf dem Wege dahin, und ſchon an der Weichſel bei 
Neuenburg und im Schwetzer Kreiſe ereilten die Ruſſen be— 
reits die Franzoſen, und es gab einzelne Kämpfe. So ge— 
langten die Ruſſen auch an die Truppen Bülow's. Es ge— 
ſchah nun, was wir ſchon weiter oben anführten: ohne Wei— 
teres nahm die Reiterei Tſchernitſchef's preußiſche Offiziere 
in Neuenburg gefangen und General Tſchernitſchef wollte ſie 
nur unter der Bedingung losgeben, daß Bülow einen ähnlichen 
Bertrag wie General Nord fchliefe. Im Dorf Ofchie, auf 
der Straße von Schwetz nach Tuchel, hielten die Koſakken die 
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preußifche Reiterei in den Ställen gefangen und wollten fie 
nur unter der Bedingung losgeben, daß fie zu Nord mar— 
ſchiren und ein Jahr nicht gegen Rußland dienen follte. Nur 
die entjchiedene Drohung Bülow’s, der ſchon in Conitz ange- 
‚ kommen war, daß er Gewalt mit Gewalt vertreiben werde, 
bewirkte die Loslaffung. 

Auch mit den Franzofen traf man auf dem Marſch wie- 
der zufammen. Als Oberft Thümen mit 2 neugebildeten 
Rejerve-Bataillonen am 13. Januar in Schweg eintraf und 
noch mehrere Referve-Bataillone, Depot- und Marih-Schwa- 
dronen folgen follten, fand er hier den Vice-König, der feinen 
Rückzug über Bromberg nach Pofen nehmen wollte. Er bog 
vechts ab und machte noch in der Nacht den halben Weg nach) 
ZTuchel; jo ähnlich Die anderen Bataillone und Schwadronen. 

Sonit fand General Bülow den 14. Januar von einer 
Adtheilung Franzoſen, den Reften des Corps von Dudinot 
unter dem Divifions- General Maifon befegt. Er war noch 
aufgebracht über die Frechheit der Rufen in Neuenburg und 
Dichie, nahm Friegerifche Vorfichtsmaaßregeln bei der Stadt 
"und ließ beim General Maifon anfragen: in wie weit er auf 
die Hilfe der franzöfischen Truppen rechnen könne, wenn die 
Ruffen die Stadt Conitz angreifen jollten, welche er unter 
allen Umftänden zu vertheidigen gefonnen fe. Die Antwort 
fiel ausweichend aus und ſchon am Abend verließen die Fran— 
zofen die Stadt. General Bülow Tieß feine Referve-Bataillone 
ohne Ruhetag weiter marjchiren, blieb aber den 15. noch in 
Gonig. Den 16. folgte er nah Schlochau. 

Wie Bülow hatte auch der Oberft Thümen in Tuchel 
Mühe jowohl mit den rückkehrenden Franzoſen als mit den 
anrüdenden Ruſſen fertig zu werden, ja er gerieth mit feinen 
Truppen- Embryonen in ein Gefecht beider hinein. Am 16. Ja— 
nuar nämlich traf der Marfchall Mortier Herzog von Tre 
viſo mit etwa 1000 Mann Garden, wovon aber nur die 
Hälfte bewaffnet war, und mit einem Reſt von 4 Kanonen in 
Zuchel ein. Da der Marſchall bereits einen nicht geringen 
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Marſch an dieſem Tage zurücigelegt hatte, jo wollte er hier 
Quartier nehmen. Dies gedachte Oberſt Thümen aber in 
jedem Fall zu hindern. Er gab vor, daß ihm befonders auf: 
getragen fei, Die Stadt gegen die Ruſſen zu vertheidigen und 
er werde fich dieſe Ehre nicht nehmen laſſen. Der herbeige- 
rufene Bürgermeifter mußte dem Marſchall erflären, daß 
durchaus fein Raum in dem Kleinen Orte fei, um eine fo be- 
trächtliche Truppenzahl unterzubringen. Der Marfchall machte 
jedoch troßdem Miene fich mit Gewalt einzuquartieren. Nun 
nahm aber Dberft Thümen eine entjchiedene Sprache an und 
fragte den Herrn Marfchall, ob er denn bei den jegigen 
Berhältniffen fich den Truppen eines Verbündeten geradezu 
widerfegen und fie gleichfam als Feinde behandeln wolle? Der. 
ſtolze Marſchall und Herzog, der fonft an der Spike der fai- 
ſerlichen Garde einen preußifchen Oberften kaum eines Blicks 
gewürdigt hätte, erfannte den Wechjel der Umftände und fand 
für gut nachzugeben: die Franzoſen feßten ihren Marſch noch 
bis Kamin fort. 

Oberſt Thümen war die Franzofen (08, aber nun begehr- 
ten am Abend die Kofakfen Einlaß in die Stadt. Er Tief 
ihnen jagen, daß er Gewalt mit Gewalt vertreiben würde, 
Dies ftellte Den General Tſchernitſchef aber Feinesweges zu— 
frieden, fondern er jandte noch in der Nacht einen Parlamen— 
tair und ließ die Preußen auffordern die Stadt zu räumen. 
Oberft Thümen ließ ihm antworten: er werde fich unter fei- 
nen Umftänden aus dem Ort vertreiben und es ganz entjchie- 
den auf Gewalt ankommen laſſen. Er wünſche fonft den 
Rufen allen Erfolg und hoffe bald mit ihnen vereint zu fech- 
ten, aber hier werde er nicht nachgeben. Hiemit mußte fich 
dann der ruffifche General beruhigen. 

Raum hatte am 17. Januar früh Oberft Thümen Tu— 
bel geräumt, als auch General Tſchernitſchef erfchien. Er 
holte die Franzofen noch in der Gegend von Kamin ein, griff 
fie an und nahm ihnen mehr als 100 Gefangene und 2 Ka— 
nonen ab. Bei diefem Gefecht kam das Ergänzungs- (Des 
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pot=) Bataillon vom erften oftpreußifchen Regiment unter dem 
Major v. Schutter, welches die Nacht in und bei Kamin ge— 
legen, in Gefahr, mit den Ruſſen oder den Franzofen ans 
binden zu müfjen. Der preußifche Befehlshaber hatte dazu 
aber nicht die geringfte Luft. Er dachte: macht Ihr, was 
Ihr wollt, Schloß mit feinem Bataillon eine dichte Colonne, 
ging ohne fich auf irgend etwas einzulaflen querfeldein Durch 
beide ftreitende Partheien durch und Fam glüdlich ohne Ver— 
luſt Davon. 

Es famen begreiflicherweife noch mehrere Zufammentref- 
fen mit franzöfifchen Truppen vor, wiewohl man fich preußi- 
ſcherſeits auf Das eifrigfte bemühte, fie zu wermeiden. Es 
geſchah Dies nicht allein aus Widerwillen oder Beſorgniß, 
ſondern hauptfächlih, um den Typhus, Das Nerven- und La— 
zarethfieber zu vermeiden, mit welchem alle franzöfifchen Hee— 
restrümmer in Folge des unfäglichen Elends behaftet waren 
und wovon die ganze Gegend, welche fie Daherzogen auf ge— 
fährliche Weile angeftedt wurde. Sonſt waren vereinzelte 
Franzofen und Feine Abtheilungen Außerft froh, preußifche 
Truppen zu erreichen, denen fie fich anfchließen fonnten, um 
vor den gefürchteten Koſakken gefichert zu fein und Die Trup- 
pen konnten fie jchwer wieder los werden. 

General Bülow Fam den 17. Januar in Neuftettin an, 
wo er vorläufig blieb und auf das nachdrücklichſte die Bil- 
dung feines Truppenkorps betrieb, welches in die nähere und 
fernere Umgegend verlegt wurde. Er febte fich von hier aus 
mit feinem Gouvernement und mit allen Behörden in Ver— 
bindung. Wenn er hier die nöthigften Truppenbildungen voll- 
zogen, war es jeine Abficht, Das weitere Vorgehen der Ruſſen 
benugend, fich der Dder zu nähern und fich zwifchen Königs— 
berg in der Neumark und Stargard in Pommern aufzuftellen, 
um die Perfon des Königs zu fichern und die Hauptftadt zu 
deden. | 

Dadurch, daß er feinen Aufenthalt weiter weftlich genom- 
men, war er mehr in den Bereich der franzöfifchen Befehle 
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gefommen und er hatte alle möglihe Mühe, fich des Ein- 
fluſſes Derfelben zu erwehren. Schon am 20. Januar erhielt 
er ein Schreiben des Generals Dufreffe, Commandanten von 
Stettin, mit der Aufforderung, ihm Nachrichten vom Feinde 
zulommen zu laſſen und einen vertraulichen Briefwechfel mit 
ihm einzuleiten. Aus dem großen franzöfischen Hauptquartier 
von Poſen erfchien am 2öften-in Nenftettin ein Offizier mit 
einem Schreiben, worin ihm aufgegeben wird, den Beftand 
jeiner Truppen genau anzugeben und anzuzeigen, was vom Feinde . 
ver ihm ſtehe. Er foll ftarfe Stellungen mit Abtheilungen 
von allen Waffengattungen nehmen, um Das vorliegende Land 
zu deden, eine Verbindung mit Danzig ſuchen und feinen rech- 
tem Flügel bis zur Nete ausdehnen. Außerdem foll er täg- 
ih ins franzöfifche Hauptquartier berichten. General Bülow 
antwortet hierauf: er habe nur 8 Bataillone unter feinem x 
Befehl, aus Den Nefruten gebildet, die er habe verfammeln 
können, e8 feien wenigftens noch 4 Wochen nöthig, fie zu — 
bewaffnen, zu. Eleiden und irgend brauchbar zu machen. Seine 
ganze Reiterei beftehe aus 300 Pferden, reitende Artilferie 
habe er gar nicht, daher könne er die geforderten Aufträge . 
nicht erfüllen. Er giebt dann einige allgemeine Nachrichten 
vom Feinde und fchließt, daß wenn er gedrängt würde, er 
ſich nach Colberg zurücziehen werde. 

Schon nach zwei Tagen ift die Antwort da. Der Vice: 
König ift erftaunt, den General fo ſchwach zu wiſſen, er will 
bei der preußifchen Regierung dafür forgen, daß er verftärkt 
werde. Der Feind fcheine nicht geneigt anzugreifen; wenn der 
General aber won überlegenen Kräften gedrängt werde, folle 
er fih in der Richtung nach Schwedt zur Oder, durchaus 
niht nach Eolberg, zurücziehen. Bülow antwortet hierauf: , 
der König fein Herr habe ihm den beftimmten Befehl gege- 
ben, fich nach Golberg zu wenden, Doch wolle er feine Bewe— 
gungen den Umftänden anzupaſſen fuchen. 

Der Bice-König ließ fich nicht abweifen, und es fehlte 
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nicht an Courieren und Depefchen. Immer foll Bülow feine 
Streitmacht bis zur Nete ausdehnen. Der Bice- König Flagt, 
daß er von ihm feine Nachrichten erhalte, er verlangt, daß er 
täglich rapportiven foll. 

Am 13. Februar ging ein Schreiben des Marſchalls 
Bictor Herzogs von Belluno von Berlin, begleitet von einem 
Befehl aus dem großen Hauptquartier ein, worin der Mar: 
Ihall Bülow anzeigt, der Kaifer habe feine Truppen dem 
zweiten franzöfifchen Corps unter des Marichalls Befehlen zu- 
getheilt, deſſen Hauptquartier für jest in Eüftrin je. Der 
Marſchall wünfcht fih Glück, daß da er Bülow’s Charakter 
und feine guten Gefinnungen Fenne, fie fich immer verftändi- 
gen würden, um ihren Souverainen fo zu dienen, daß fie ihren 
Beifall erwürben. General Bülow foll dem Marſchall ein 
genaues Berzeichniß feiner Truppen und genauen Bericht über 
die Bewegungen des Feindes einfenden. Diefer wehrt fich 
gegen folche Zumuthungen aus allen Kräften. Er führt noch— 
mals an: wie das Referveforps unter feinen Befehlen aus ganz 
neu gebildeten Truppen, aus ausgehobenen Rekruten bejtebe, 
die außer Stande wären fich zu jchlagen. Er lehnt e8 ent- 
jchieden ab Befehle von dem Marfchall anzunehmen, Dies könne 
nur allein von dem Könige feinem Herrn gefchehen. Er frage 
den Herrn Marfchall felbft, ob es einem General ohne den 
ausdrüdlichen Befehl feines Souverains erlaubt fei, fich un— 
ter die Befehle eines Generals einer andern Macht zu ftel- 
len? u. f. w. 

General Bülow handelte nur patriotifch, wenn er ſich 
weigerte feine Streitfräfte zur Verfügung der Franzoſen zu 
ftellen, indem er von Tag zu Tage den Uebergang feines Ho- 
fes zu dem ruffischen Bündniß erwartete. Won ihrem Stand: 
punft hatten aber die Franzoſen ebenfalls Recht, wenn fie Die 
Weigerungen und Abwehrungen des Generals als böfen Wil: 
len betrachteten, indem er mit einem Theil feiner Truppen 
allerdings ſchon Widerftand hätte Leiften können. Der preu— 
ßiſche Hof war ja fo verfchwenderifch in Betheuerungen ge 


Genaral Bülow in Neuftettin. 221 


wein, dem franzöfifchen Bündniß fefter als je anhängen zu x 
wollen, daher mußten fie auch von einem preufßifchen General 
erwarten, Daß er ihnen beiftehen werde. Als nun bald dar- 
auf, wie wir fehen werden, General Billow mit den ruffi- 
ichen Befehlshabern in Verſtändniß trat, häufig abgeordnete 
Offiziere empfing, ruffifche Abtheilungen ungehindert Durch feine. 
Cantonnements hindurchließ und mit dem General Wittgen- 
ftein vertrauliche Conferenz hielt, fo war eben nichts Stich- 
baltiges Dagegen zu erwidern als der Herzog von Baſſano nach 
erfolgter Kriegserflärung in einer Note an den General Frur ı 
jemarf geradezu vom Verrath und Abfall Bülow's ſprach. 

Sechs Wochen hindurch blieb General Bülow in Neu- 
ftettin, um die alten Truppen, Die er bei fich hatte, auf den 
Kriegsfuß zu bringen, die Bildung der Referve-Bataillone 
zu vervolfftändigen und freiwillige Jägerabtheilungen zu ſam— 
meln. Acht Nejerve-Bataillone (ſpäter bei Stettin ein neun 
tes) kamen hier zu Stande. Sie waren noch nicht vollzählig, 
auch fehlte noch viel an der Ausrüftung *). Die Macht des 
Generals fann Ende Februar auf 10 — 12,000 Mann von ı 
allen Waffen angenommen iverden. 

Wir verlaffen hier den General Bilow, um uns wieder 
zu den Ruſſen und zum General Nord zu wenden. 

General Wittgenftein war, wie wir wiffen am vechten 
Weichſelufer halten geblieben, weil er allein fich für zu ſchwach 
hielt und Mord alle thätige Mithülfe verweigerte. Als dann 
die Abreife Des Königs von Berlin nach Schlefien befannt 
wurde, hielten Dies beide Generale für eine Annäherung an 
ein ruffiiches Bündniß. Dord entjchloß fich nun, auf eifriges 
Zureden Wittgenfteins bis an die Nogat vorzurüden und Witt- 
genftein wagte fich nunmehr über die Weichſel. Nachden er 
den 2. Februar bei Dirfchau übergegangen war, mußte er 
jdoh auf Befehl des Oberfeldherrn Kutufof wieder Halt 
machen. Diefer hielt ein weiteres Vorgehen für gefährlich. 


*) Bergl. Beiträge ic. ©. 166 u, f. 
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Der Feind war ſeinen Hülfsmitteln in den Oderfeſtungen nä— 
her gekommen und hatte durch die mehr als 17,000 Mann 
ftarfe Divifion Grenier eine bedeutende Verftärkung erhalten. 
Das große Hauptquartier des Vice-Königs durch etwa 13,500 
Mann gedecdt, *) ftand unverrüdt in Pofen und er fchien fich 
diefjeit8 der Oder behaupten zu wollen. 

Fürſt Kutufof war indeß von Plotzk an der Weichjel bis 
Kolo an der Warthe vorgerüdt. In feinem Hauptquartier 
war der Oberft Kneſebeck mit Anträgen zu einem Bündniß 
angefommen. Er nahm an, Daß Diejes Bündniß jest unum- 
gänglich für Preußen fei und maßte fih an in diefem Sinne 
über die Generale York und Bülow geradezu zu verfügen. 
Unterm 17. Februar erließ er einen Befehl an Wittgenftein 
weiter vorzurücden. Mit ihm würden fich die Corps von Bü— 
{ow 10,000 Mann und Vord 20,000 Mann vereinigen, 
welche zu feiner Verfügung ftänden. Bülow folle den rech— 
ten, Yord die Mitte, die ruffiihen Truppen den linken Flügel, 
das ganze ehemalige Kofakfenforps des Hettmann Platof den 
Bortrab bilden. Das fo vereinigte Heer folle fich, zwijchen 
Stettin und Cüſtrin die Oder überjchreitend, auf Berlin 
wenden **). 

Diefe beabfichtigte Bewegung, welche allerdings ein be 
deutendes Ergebniß gehabt haben würde, Fam nicht zur Aus— 


» führung, weil die Generale Nord und Bülow alle Mitwir- 


fung verweigerten fo viel Meberredung Wittgenftein auch ver- 


ſuchte. Die Rufen mochten darüber beinahe die Geduld 


verlieren, aber feindlich gegen die Preußen zu verfahren lag 
nicht in ihrem Plane, darum blieb ihnen nichts weiter übrig, 


*) Er hatte bei fih: die Reſte der franzöfiihen Divifion Gerard 
von Corps von Davouft, der bairiihen Divifion Wrede, der Divifion 
Girard, Polen und Litthauer, 2 Bataillone junger, 2 Bataillone alter 
Garde, 500 Pferde, Refte der Garde. 

**) Beiträge zur Geſchichte des Jahres 1813. 1.1. ©. 181 u. fg; 
fo wie viele andere Angaben aus diefem höchſt ſchätzbaren, forgfältig be 


_ arbeiteten, nur faft zu umſtändlichen Werke. 
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als ruhig abzuwarten bis die preußifche Regierung fich erklärt ha- 
ben und das Bündniß zu Stande gefommen fein würde. Wittgen- 
fein war von Preußiſch⸗Stargard, wo er 11 Tage verweilt, nach 
Ronit aufgebrochen; bier follte er wieder Halt machen und feine 
äußerften VBortruppen nicht weiter als bis Driefen vorjchieben. 
Höchſtens könne er Partifane über die Oder vorjenden. 

General Mord ſah fich Hierdurch eine beträchtliche. Strede 
von Wittgenftein getrennt, der ihm in der Richtung zur Oder 
bedeutend voraus war. Er überlegte, daß ein längeres Ver— 
weilen ſeinerſeits Hinter der Weichjel nicht erjprießlich wäre. 
Der Michluß eines Bündniffes mit Rußland war eine Noth- 
wendigfeit geworden. Das ganze Yand verlangte ihn aut, 
Die Ruffen rückten vor und wurden überall mit Freuden auf: » 
genommen, ja ihre Ankunft wurde erjehnt. Er fonnte die 
Rufen Doch nicht allein die Rolle fpielen laſſen, Die den Preu— 
ben zufam. Erfchienen fie auch als befreundete Macht, fo 
durfte man fie Doch nicht allein als Herren fchalten Laffen. ı 
Auch fchien Doch, wenn ihm auch die bisherige Zögerung des 
Kabinets nubegreiflich vorfam, ein Abſchluß ganz nahe, da ihm 
die Sendung von Kneſebeck fein Geheimniß geblieben war. 
Denn diefer erfolgte, fo war es von großem Vortheil, wenn 
die preußische Macht jchon die Oder erreicht hatte. Er war 
daher entjchloffen, gemeinjchaftlich mit den Ruſſen zu handeln, 
bis zur Oder vorzurüden und auch den General Bülow auf- 
jufordern, ein Gleiches zu thun. Darum brach er den 17, Fe- 
bruar von Elbing auf, pafjirte Die Nogat und Weichjel und - 
wandte fih nach Schlochau. Den 22, Februar hatten Die 
drei Generale, Wittgenftein, Nord und Bülow, eine gemein- 
jame Unterredung in Konit. Es wurde ausgemacht: Witt- 
genftein folle über Landsberg a. d. W., Nord über Soldin 
und Bülow über Stargard in Pommern gegen die Ober vor: 
tüden, was auch von den Ruſſen fogleih, von York und 
Bülow einige Tage fpäter unternommen wurde. 

Das Benehmen Bülow’s, welches jeden Augenblid einen 
ähnlichen Aft wie den des General Yord vermuthen ließ, die 
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zweideutige Haltung des preußifchen Kabinets, das Vordrin- 
gen der Ruſſen und die geführliche Stimmung der preußifchen 
Bevölkerung liegen den Vice-König erkennen, daß e8 Zeit fei, 
über die Dder zurücdzumeichen. Er gab daher an alle feine 
Abtheilungen den Befehl zum Nüczuge, brach mit dem großen 
Hauptquartier den 12. Februar von Pofen auf und ging über 
Mejerig nach Frankfurt, wo er für feine Perfon am 18ten 
eintraf. Schon war es für mehrere feiner Zruppentheile zu 
jpät, fie wirrden von den Partheigängern und Vortruppen der 
Ruſſen ereilt und erlitten nicht unbeträchtliche Verluſte. Noch 
ermattet won den Anftvengungen des vorigen Feldzuges und 
im Gefühl ihrer ſchwierigen und unficheren Lage leifteten fie 
dabei mehrere Male nicht den Widerftand, den man an fran- 
zöfifchen Kriegern gewohnt war. 

Zu der Zeit nämlich, als der ruſſiſche und Die beiden 
preußifchen Generale am 22. Februar ein allgemeines Vor- 
rücken gegen die Oder befchloffen, waren die ruffifchen leich- 
ten Truppen Wittgenftein’8 und felbft vom Hauptheere Kutu— 
ſof's bereit8 über die Oder vorgedrungen und erftere näherten 
fih Berlin. Die Vorhut Wittgenftein’8 unter dem General- 
major Fürften Repnin, größtentheils Reiterei, war in der Ge- 
gend von Landsberg. Die äußerſten Vortruppen unter Gene- 
ral Tſchernitſchef 11 Kofaden- 1 Bufchliren-Pulf und eine 
reitende Batterie waren ſchon jenfeits der Oder. Bei Diefen 
änfßerften Vortruppen hatten fich Die Oberften Tettenborn und 
Dörnberg als unternehmende Partheigänger bereits einen Na— 
men gemacht. Am 1. Februar hatten fich bereits Koſacken in 
Driefen an der Neke, am ten in Landsberg a. d. W. ge 
zeigt, am Sten hatten fie bereits 15 Meilen von Soldin ein 
glückliches Gefecht gegen eine weit überlegene Macht gehabt. 
Nur 42 Kofacden Hatten im Walde von Staffelde bei dem 
Schöneberger Theerofen die ungeheure Kühnheit gehabt, fich 
auf etwa 1500 Mann und 6 Kanonen, Reſte des erften fran- 
zöfifchen Corps, zu ftürzen. Die Männer, die jo glänzende 
Thaten ausgerichtet und die Schreden Rußlands überwunden, 
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waren vor einer Handvoll Feinde auseinander geftoben und in 
paniſchem Schreden bis Cüftrin geflohen, wo der Marjchalf 
Davpouft, ergrimmt über die Schmach, Die feinen Corps wi— 
derfahren, den Dberft Durunne, Befehlshaber Diefer Reſte, 
ver ein Kriegsgericht ftellte. Am 12. Februar hatte General 
Tihernitichef im Zirfe an der Warthe die Nefte von zwei 
litthauiſchen Aeiterregimentern von den Truppen Des Vice— 
Königs gefangen genommen. Am l4ten war ein Pulf Ko— 
jaffen in Königsberg in der Neumark, am 15ten war Oberft 
Tettenborn in Seldin. An eben diefem Tage war ein Bar- 
tbeigänger Major Benkendorf bei Zellin über das Eis der Oder 
gegangen und Hatte in Wrieten ein weftphälifches Bataillon 
von 450 Mann aufgehoben. Dadurch Fühn gemacht, war er 
am 17ten bis Werneuchen 3 Meilen von Berlin vorgedrun- 
gen, hatte fich aber gegen die weit überlegene Macht des fran- 
zöſiſchen Generals Poincot zurüczichen müffen. Diefe Erfolge 
hatten gereizt. Am 17ten Morgens war Oberft Tettenborn 
mit 6— 700 Koſakken in Wriegen eingetroffen und hatte fich 
am Abend mit Benkendorf vereinigt. An demfelben Abend 
war General Tfchernitichef felbft mit 2000 Mann Neiterei 
nebft einigen Kanonen in Wrieten angefommen, da das Eis 
über die Oder noch gehalten hatte. 3000 Mann Neiterei, 
größtentheils Kofakfen, waren jo vereint, mit welchen Tſcher— 
nitſchef am 19. Februar bei Straußberg erſchien, um in größ- 
ter Nähe Berlin zu bedrohen. 

Diefe großen Erfolge der ruffiichen Teichten Truppen, de— 
ven Berdienfte im Partheigängerfriege fonft unbeftritten find, 
was fih auch in der Folge noch herausitellte, wären nicht 
möglich, das Vordringen derfelben 40 Meilen vom Haupt- 
here, welches ja noch bei Konig in Weftpreußen ftand, wäre 
ganz widerfinnig geweſen, troß der numerifchen Schwäche der 
Franzoſen, wenn Die Nuffen des preußifchen Bündniſſes nicht - 
gewiß geiwefen, wenn nicht Das ganze Land ihnen aus allen 
Kräften Vorſchub geleiftet, wenn nicht Die preußifchen Behör— 
den alle Hände voll zu thun gehabt hätten, blutige Exceffe der 
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Einwohner gegen die Franzofen niederzuhalten, wenn Die Ruſ— 
fen nicht überall mit Enthufiasinus als Befreier begrüßt wor- 
den wären. So tief war Deutjchland gefunfen, bis zu dem 
äußerſten Rand der Erniedrigung war e8 gefommen, Daß es 
die Freiheit von Koſakken und Bafchkiren, jenen fchthifchen Hor- 
den mit Begeifterung annahm, gewiß das erfte und letzte Mal, 
daß jene Söhne des Despotismus einem Volfe die Freiheit ge- 
bracht haben. 

Der Vice-König glaubte Die untere Oder eine Zeit lang 
halten zu können. Die Franzoſen befaßen an Diefen Strome 
die Feftungen Küftrin und Stettin als Haltpunfte. In Krof- 
fen waren am 16. Februar die Nefte des bairifchen Corps 
113 Dffizieve, 2253 Mann und 384 Pferde unter dem Ge- 
neral Grafen Rechberg angekommen. In Frankfurt befand 
fich fchon der Brigade-General Bertrand mit 673 Offizieren 
1479 Mann und 179 Pferden, Dazu famen nun noch die 
Truppen des Vice- Königs mit einer erftaunlichen Zahl von 
Dffizieren, worunter allein dev Marfchall Gouvion St. Eyr 
und 27 Divifions- und Brigade-Generale, 41 Oberften u. ſ. w. 
In Küftein ftanden unter dem General Fournier d'Albe 3000 
Mann, zufammengerafft aus verfchiedenen Zruppentheilen, die 
noch verftärkt wurden. Nach Schwedt waren die Reſte des erften 
Corps hingewiefen worden, welche zu 178 Dffizieren, 3876 Dann, 
117 Pferden und 4 Geſchützen angewachjen waren. Die Befatung 
von Stettin betrug I000 Dann. Zur Unterftügung Diefer Linie 
diente die 17,000 Mann ftarke Divifion Grenier und die jegige 
franzöfifche Garnifon von Berlin unter dem Gouverneur Mar- 
Shall Augerau wird (am 20. Februar) zu 5625 waffenfühige 
Mann, mit allen Offizieren, Militaiv-Beamten und Kranfen, 
auf 10,000 Individuen angegeben.*) Solche Macht war 
überflüffig im Stande, 3000 Koſakken zu verfcheuchen und 
auch hinreichend die Oder einige Zeit zu halten. Es war 
aber für das franzöfifche Interefje von größter Wichtigkeit, fo 


*) Beiträge zur Gejchichte des Jahres 1813. S. 193. 
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fange als irgend möglich an diefem Strome ftehen zu bleiben. 
Mußte e8 den franzöfischen Befehlshabern nun wohl klar ge- 
werden fein, Daß Preußen zum ruſſiſchen Bündniß übergehen 
werde, fo Fonnten fie Doch mit Sicherheit vorausfegen, daß 
die preußifche Regierung jo lange gewiß nicht wagen wiirde, 
dranfreich den Krieg zu erklären, als fie die Oder, die Mar— 
fen und die Hauptftadt im Beſitz hatten. Je länger fie alfo 
diefen Strom hielten, je mehr verzögerten fie die Kriegserklä— 
rung Preußens und verjchafften ihrem Kaifer Zeit, ihnen mit 
neuen Streitkräften zu Hülfe zu kommen. 

Der Vice-König mochte dies auch im Willen haben, allein 
er empfing vom Mearjchall Augereau einen jo bejorglichen Be- 
riht, daß er in feinem Vorhaben wieder wanfend wurde. Der 
Marſchall fchilderte die Stimmung in Berlin jo, daß jeden 
Augenblik ein blutiger Volksaufftand zu erwarten fei, Dem er 
mit jener geringen Macht nicht gewachfen fein würde. Diefe 
Beſorgniß war num in jedem Fall übertrieben. Ganz gewiß 
würde ein Volksaufſtand der blutigiten Art erfolgt fein, wenn 
die Regierung ihn hervorgerufen hätte, aber die Negierung \ 
hätte ihm nicht hervorgerufen, fie wäre im Gegentheil nach 
Kräften bemüht gewefen, ihn niederzuhalten, weil er den Ruin 
der Hauptftadt ohne wejentliches Ergebniß veranlaßt hätte. Ge- 
wiß war die Stimmung von Berlin drohend und die preußi- 
hen Behörden mochten dem franzöfifchen Gouverneur wohl 
gefagt haben, daß fie nicht mehr im Stande wären, einen 
Aufſtand zu unterdrüden. Es ift auch möglich, daß wirklich 
theilweife Zufammenrottungen und Angriffe gegen das fran- 
zͤſiſche Militair erfolgt wären, aber fie würden mit einigem 
Emjt der Franzofen und mit Hülfe der preußischen Behörden 
unterdrüdt worden fein. 

Der Vice- König fand aber dieſen Ausbruch der Volks— 
fimmung natürlih, er jah Diefelbe im ganzen Yande. Was 
die ruſſiſchen Streifparthieen betraf, jo konnte er fich nicht 
denken, daß fie nicht ohne nahe Unterftügung fein follten. Ex 
glaubte die Hauptmacht der Ruſſen und vielleicht Die Generale 
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York und Bülow im nahen Anmarfh zur Oder und gab 
übereilt diefen Strom auf. Selbft in Berlin wagte er fich 
nicht mehr hinein, fondern verlegte fein Hauptquartier nach 
Köpenid. Den 21. Februar brach er mit feiner Neiterei und 
mit Truppen der Divifion Roguet von Franffırt auf und 
war am 22jten in Köpenid. Marichall St. Eyr folgte in 
derjelben Richtung und den 23ſten verließ auch der Reſt, Die 
Divifion Gerard, Frankfurt, nachdem fie die Oderbrüde abge- 
brochen hatte. Groffen, Schwedt wurden ebenfalls verlaſſen 
und die dortigen Oderbrüden abgebrannt. Der Vice- König 
bezog eine Stellung Hinter der Spree, die letzte Diesjeit Der 
Elbe, die überdies nur geringe Haltbarkeit gewähren fonnte. 

Die Räumung der Oder von Seiten der Franzofen war 
fein geringes Ereigniß. Sie regte die Bevölkerung aufs höchſte 
auf und erfüllte fie mit allgemeiner Zuverficht. Nur noch ein 
furzer Stoß, jo mußte der verhaßte Franfe auch die Marken 
räumen und hinter die Elbe zurücdweichen. Freilich mußte 
man darauf gefaßt fein, noch ſehr peinliche Scenen in der 
Mark zu erleben, wo e8 zum Kampf zwifchen Franzoſen und 
Nuffen fommen und wo die Hauptitadt ſelbſt leicht den Schau— 
plat deffelben abgeben konute. Auch wurde es Berlin nicht 
erfpart, Zeuge von Friegerifchen Begebenheiten zu fein. 

Dieje fanden ſchon vor dem Berlaffen der Oder durch 
die Franzoſen ftatt und zwar Durch Die Verwegenheit Tſcher— 
nitfchef 8. Schon am 20. Februar nämlich unternahm diefer 
von Alt-Landsberg her eine Ausfundung gegen Berlin. Er 
umging die Abtheilungen des Generals Poinçot und bemädh- 
tigte fich des Doris Pankow nördlich von Berlin. Bon 
bier aus hatte er die unerhörte Dreiftigfeit, den General-Gon- 
verneuv von Berlin und den Marfen, den Mareschal 
de P’Empire Herzog von Gaftiglione, der eine Macht von 
6000 Mann unter den Waffen und wenigftens 40 Ge: 
Ihüge zur Verfügung hatte, Durch einen Parlamentair zur 
Räumung der Stadt aufzufordern. Ohne eine Antwort ab: 
zumwarten, drang Oberſt Zettenborn mit einem Pulk Kofaffen 
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gegen die Stadt vor, griff hier die ihm entgegengeſandte Rei— 
terei mit Ungeſtüm an, überrannte ſie und jagte etwa gegen 
Mittag durch mehrere ſchwachbeſetzte Thore in die Stadt ein. 
Es geſchah dies hauptſächlich vom Oranienburger Thor her, 
aber ziemlich gleichzeitig drangen Koſakkenhaufen auch zum 
Landaberger-, Bernauer: und Frankfurter-Thor hinein. Der 
größte Theil Derfelben fam bis auf den Mleranderplag, wo 
franzöfisches Fußvolk und Gefchüt der weiteren Berfolgung 
ein Ziel jegten. Aber einzelne Kofakfen und Kleine Trupps 
drangen mit äußerſter Verwegenheit bis in Die Mitte der Stadt. 
Mit Hülfe mehrerer junger freiwilliger Jäger entwaffneten fie 
einige einzelne Franzofen und Fleine Commando’s. Aus der 
Wohnung Des Geh. Raths Dr. Heim holten fie einen fran- 
fischen Dberften heraus ımd führten ihn gefangen ab. Ein 
fanzöfifcher General, der im v. Reck'ſchen Haufe in der Leip— 
iger Straße wohnte, entging dieſem Schiefal nur, indem er 
fh mit Piftolenfchüffen Durch Die Fenfter wehrte. Die Fran- 
zoſen fürchteten nicht diefe wenigen Kofaffen, wohl aber daß 
mit ihrer Hülfe ein allgemeiner Volksaufſtand geſchehen würde. 
Der Generalmarjch hallte Durch die Straßen und jeder Frau: 
zoſe eilte auf den Stellungsplat feines Bataillons; aber eine 
große Menge Volks drängte fich ebenfalls auf den Straßen 
und begrüßte die Kofaffen mit Jubel. Diefe, Dadurch fühner 
macht, jagten ganze Haufen fich ſammelnder Soldaten mit 
eingelegter Lanze vor fich her, wobei ihnen von Freiwilligen 
in Uniform laute Hurrah’s gebracht wurden, ja ein einzelner 
Koſakk Hatte Die Keckheit, Durch ein feindliches Bataillon auf 
dem Schloßplatz mitten Durch zu fprengen. 

Die franzöſiſchen Streitkräfte fammelten ſich indeß. Mar: 
ſchall Augereau beſetzte den Schloßplatz, den Platz vor dem 
löniglichen Palais, den Alexanderplatz und noch mehrere an— 
dere Pläße; in mehreren Haupt- und Nebenftraßen wurden 
Truppen und Geſchütz aufgeftellt. Abtheilungen wurden aus: 
gefandt, Die Koſakken zu vertreiben. In den lebhafteften Stra- 
ben fielen Kanonen- und Flintenfchüffe, Die mehrere Bürger 
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tödteten und verwundeten. Die Garnifon blieb unter Den 
Waffen und wer am Abend Das franzöfiiche Anrufen Der 
Schildwachen nicht fogleih beantwortete, konnte feine Unmif- 
fenheit oder Kecheit mit dem Leben büßen. — Oberſt Tet— 
tenborn zog fih nach einigen lebhaften Scharmüteln wieder 
aus der Stadt zurüd und ward vor dem Thor vom General 
ZTichernitfchef aufgenommen. Beide bejetten eine Höhe, einen 
Kanonenſchuß vom Thore entfernt, Die Franzofen kamen ang 
der Stadt, um diefe Höhe anzugreifen, fie wurden jedoch zu— 
? vücgetrieben und verrammelten dann Die Thore,*) 

Diefer Vorfall, an fich felbft Friegerifch von feiner Er- 
heblichfeit, machte Doch auf Die Franzoſen einen ſehr peinlichen 
Eindrud. Sie hatten die Stimmung der Einwohner Berlins 
näher fennen gelernt und waren in der Außerften Beforgnif 
vor einem großen Volksaufſtande, den fie ganz gewiß vorher— 
zufehen glaubten, wenn die Auffen noch einmal in die Stadt 
drangen. Die Ober-Regierungs-Commifjion bat den Marſchall 
Augereau wiederholt Dringend um Schonung der Stadt, welche 
er auch, fo viel e8 von ihm abbinge, zufagte. Diefe Zufage 
machte die Ober-Regierungs-Commiffion in einem öffentlichen 
Anſchlage der Stadt bekannt, mit der dringenden Aufforderung 
zur Ruhe und Ordnung. 

General ZTichernitfchef zog ſich den 21. Februar gegen 
Dranienburg zurüd und die Kofaden verſchwanden Nachmit- 
tags ans der näheren Umgebung der Stadt. Sie ftreiften 
jedoch weit umher bis Charlottenburg, Spandau ꝛc. unter: 
brachen die Verbindung und machten die Gegend unficher. 

Die Franzofen in Berlin waren von nun an immer auf 
ihrer Hut. Die Thore wurden verrammelt, nur das Bran— 
denburger, Potsdammer, Hallefche und Köpenicker blieben offen. 
Ohne Erlaubniß des Gouverneurs durfte Niemand aus der 


*), Aufammenftellung aus ber Voſſ. Zeit. vom 6. und 11. Mär. 
Beiträge ꝛe. S. 196. Plotho I. 40 u. 41. Benturini IT., wonad bie 
Angaben jehr verjchieben find. | 
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Stadt. Am linken Spreeufer in der Stadt waren an den 
Straßenecken Kanonen aufgefahren und die Garnifon bivonac- 
quirte. Eine Todtenftille herrichte auf den Straßen, jelbft die, 
Poft war geſchloſſen, da alle Verbindungen aufhörten.*) 

Am 22. Februar fan der Vice-König von Köpenid nach 
Berlin, von franzöfifcher und italienifcher Garde-Reiterei be: 
gleitet. Er fand für jet nicht vathfam, die Befagung von 
Berlin zu verftärfen, wagte auch nur, eine Nacht dort zu blei- 
ben und fehrte ſchon am folgenden Tage nach Köpenick zurüd. 

Zu diefer Zeit näherten fich auch noch won einer anderen 
Seite ruffifche Truppen der Hauptftadt. General Benfendorf, 
von dem Hauptheer Kutuſof's als Partifan entfandt, Hatte 
über Guben Friedland erreicht, wollte den von Frankfurt nach 
Köpenid marjchirenden Franzofen Abbruch thun und ereilte 
den 22. Februar 1000 Mann Reiterei in der Gegend von 
Münceberg. Selbft nur 12—1500 Pferde ftark, griff er 
diefe bei Dem Dorfe Tempelberg mit ſolchem Erfolge an, daß 
er ihnen 700 Bferde abnahm. Den 2öften erfchien er vor 
Fürſtenwalde, fand hier ein italienisches Patailfon von 4—500 
Mann und zwang e8 zum Abzug. Er befegte daranf die Stadt 
und feine Streifwachen gingen bis Beeskow und Storfow. 
Durch diefe Erfolge fühn gemacht, hatte ev nichts Geringeres 
im Sinn, als mit feiner Reiterei Frankfurt wegzunehmen, 
welhe Stadt noch von einer franzöfifchen Garnifon gehalten 
wurde, was ihm jedoch nicht gelang. Er kehrte dann wieder 
nah Müncheberg zurücd, näherte fich in Uebereinſtimmung mit 
Zichernitfthef Berlin und zog auch ſpäter mit dieſem vereint 
in die Hauptitadt ein. 


Die weftlichen Theile der Monarchie, bis wohin fich nun 


der Schauplaß Des Krieges gezogen, befanden jich jet in einer 
jeltfjamen und höchft gefpannten Yage. Man hatte einen Freund 
im Lande (Die Franzofen), gegen den der bitterfte Haß kochte, 
und einen Feind (die Nuffen), den man laut als Befreier be- 
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grüßte. Dabei hoffte und erwartete Jedermann, daß die Kriegs- 
erflärung an Frankreich jeden Augenblid erfolgen müſſe. Für 


‚ Freund und Feind aber mußte unaufhörlich geleiftet werden *) 
“und dabei war ein zahlreiches eigenes Heer auf Die Beine zır 


bringen. Daß dieſer beinah unerträgliche Zuftand ohne Auf 
ftand, ohne Murren ertragen wurde, kann nur aus der Hoff- 
nung erklärt werben, daß er in Kurzem ein Ende nehmen mußte. 

Ueber das Benehmen der Sranzofen in Ddiefer kritiſchen 
Zeit kann feine Beſchwerde geführt werden. Der Vice-König, 
dejien edlem Charakter Härte fern lag, und auch der Mar— 
Ichall Augereau, Die beide dem Lande noch viel Böfes zufügen 
fonnten, benahmen ſich mit Milde und beftrebten fich, vieles 
Uebel abzuwenden. Die Mafje der franzöfifchen Soldaten 
war bejcheidener ala je, da die Umftände gegen früher fo fehr 
verändert waren. Was die Ruſſen betrifft, jo war ihre Füh- 
rung mit geringen Ausnahmen Die von Freunden; es wurde 
nur allgemein geklagt über den ganz unverhältnigmäßigen Ver— 


" brauch an Fourage fir mehr ald 4000 Pferde, der fo groß 


war, daß an einigen Orten nicht Hafer zur Saat übrig blieb, 
und über den ftarfen Vorſpann. Die rohe Art der Koſacken 
überfah man, weil man von Barbaren feine Civilifation ver- 
langen fonnte, freilich beläftigte nicht jelten ihre Unreinlichkeit. 
Ein großer Mebelftand war die Unfenntniß der Sprache. Es 
waren zwar fchon in Berlin feit dem 21. Januar in der Er- 
wartung, daß die Ruſſen nicht lange ausbleiben wirden, 
deutſch-ruſſiſche und ruſſiſch-deutſche Wörterbücher, ruffifche 
Sprachlehren, ruſſiſche Dolmetfcher für die nothwendigſten 
ruffifhen Wörter, Zahlen, Geſpräche und Redensarten in 
Menge angezeigt und erjchienen; aber wer fonnte Dies Alles 
fo ſchnell lernen? Regelmäßige Ausichreibungen konnten nicht 


*) Beſonders litten die Umgebungen der Feftungen Stettin, Küftrin 
und Spandau, wo die franzöfiihen Garnifonen, um fich bei einer zu er- 
wartenden Belagerung mit Proviant zu verfehen, die Gegend auf weite 
Streden mit Gewalt ausfouragirten. 
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attfinden, weil Die Ruſſen fo vielfach hin und her ſchweiften; 


‚regelrechte Quittungen aber waren von den Kofaden-Dffizieren 
gar nicht zu erlangen. Die Unbefanntichaft mit der Sprache 
verurſachte zahllofe Mißverftändniffe. 

Mitten in dieſem Wirrwar, den die Franzofen und Ruſſen 
heiberführten, mußte den Anforderungen der eigenen Regierung 
genügt werden. SKrümper, Rekruten, Pferde, Kriegsftoff aller 
Art ſollte geftellt, Freiwillige ausgerüftet und alles nach Schle- 
fien oder nach Pommern durchgebracht werden. Bei fo vie 
len durchfreuzenden Anforderungen wußten Behörden und Pri- 
vaten oft nicht, wo ihnen der Kopf ftand. Dem Marjchall 
Augeran war Tängft der Abgang fo vieler Mannfchaft und fo 
vielen Materials verdächtig und er fuchte Dies auf alle Weife zu 
hindern. Als der Vice-König in die Nähe won Berlin Fam 
jegte er ebenfalls der Friegerifchen Auswanderung alle mög- 
liche Hinderniffe entgegen. Die Freiwilligen und Rekruten 
mußten daher heimlich Durchzufommen juchen. Am 20. Fe— 
bruar bei der Unternehmung Tettenborn's auf Berlin fchloffen 
ih Viele den Nuffen an und gingen mit ihnen aus der Stadt. 
Auch größere Abtheilungen von Hunderten von Krümpern Re- 
kruten und freiwilligen Jägern mußten das Durchfommen ver- 
juchen, manchmal fonnten fie es nicht vermeiden mit marfchi- 
renden franzöfifchen Truppen zufammen zu treffen und es foftete 
dann Umficht und Gewandtheit das Mißtrauen derfelben zu be- 
jeitigen. Zuweilen zogen folche Abtheilungen auch ohne Weiteres 
froh und ftolz wor den franzöfifchen Reihen worüber. „Oft" 


— 


— 


— 


ſagt der franzöſiſche Militairſchriftſteller Labaume, „ſahen wir y 


Abtheilungen von rohen Landleuten, welche ſich nach Schleſien 
begaben, ohne Disciplin, ohne Waffen und Befehlshaber vor 
unſeren Bataillonen vorüberziehen, indem ſie ein Freudenge— 
ſchrei ausſtießen. Mit drohendem Blick ſahen ſie unſeren 
erſtaunten Krieger an. Wie viel höher iſt doch die Begeiſte— 
rung, welche die Liebe zum Vaterlande einflößt, als die lei— 
dende Macht, welche nur der Gewalt gehorcht!“ — Andere 


bedienten fich auch der Lil. Ein Lieutenant Bree vom bran- 


# 
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denburgifchen Hufaren-Regiment hatte nah und nach 280 
freiwillige Jäger gefammelt. Dieſer wußte fih jo in Das 
Bertrauen der franzöfifchen Befehlshaber einzufchleichen, daß 
fie ihm felbft zu feiner Flucht behülflich waren. Daſſelbe 
gelang am 1. März in der Nähe von Potsdam einem Major 
v. Kleift mit 500 Krümpern und Rekruten und 80 freiwilligen 
Jägern. Hiebei war e8 von großem Vortheil, daß die Fran- 
zofen Das neutrale Gebiet von Potsdam noch achteten, wo 
fich viele Freiwillige jammelten und die Gelegenheit zum Ent- 
fommen erfpähten. Auch die ruffifchen Offiziere halfen bier 
vielen Transporten glüdlih Durch. Die ungewöhnlich gelinde 
Witterung des Monats Febrnar begünftigte dieſe Unterneh: 
mungen. | 
Die franzöfische Garnifon in Berlin hatte indeß feit dem 
20. Februar unausgefest in den Straßen bivouacanirt. Der 
Vice-König fand diefe endlich ſelbſt zu fchwach und verftärfte 
fie den 24ften auf 15,000 Mann, wodurd er Miene machte 
” die Hauptftadt gegen die Ruſſen zu halten, felbft wenn fie in 
ftärferer Zahl kamen. als Die leichten Gefchwader Tſchernit— 
ſchefs. Die ganze Dienftfähige Macht des Vice-Königs in und 
bei Berlin betrug um dieſe Zeit 26,000 Mann, mit Aus: 
nahme der Divifion Grenier, aus Heerreften beſtehend, Die fich 
aber wieder ziemlich erholt und im Stande waren Widerftand 
zu leiften; bei ihnen befand fich eine große Zahl übriggeblie- 
bener Dffiziere und Generale. In Berlin waren noch 5000 
Y franzöfifche Individuen, Nichtftreiter, Heerbeamte, Gensd’ar: 
men 2c. zum größten Theil aber Kranfe jeden Grades, Denn 
das Nervenfieber, Folge der unfüglichen Leiden wüthete ſchreck— 
lich in den franzöfifchen Reihen und hatte ſich Durch An: 
jtedung. über die ganze Provinz verbreitet. Das Heer war 
hinlänglih mit Geſchütz, aber äußerſt ſchwach mit Reiterei 
verjehen, Denn dieſe zählte nur 500 Dienftfähige Pferde. 
In Berlin hatte an Stelle Augereau’s der Marfchall 
&t. Cyr den Befehl übernommen. Dieſer ſah den großen 
Bortheil ein, Berlin jo lange als möglich zu halten, weil da— 
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durh Die Kriegserflärung Preußens verzögert wurde, was y 
immer ein großer Gewinn war. Er machte Diefe Anficht im 
Rath des Vice-Königs geltend und fchlug vor das Corps von 
Yurifton, welches Ende Februar in Magdeburg angekommen 
war, zur Bertheidigung von Berlin heranzuziehen, um die 
Hauptftadt wenigftens gegen die heranrüdende Vorhut Witt- 
genftein’8 zu behaupten. Gewiß hätten 40,000 Mann Fran- “ 
zofen unter einem energifchen Anführer, felbft gegen die ganze 
Macht Wittgenfteins, die Sache noch ein Paar Wochen hin- 
ziehen Können. Zum Nachtheil für das franzöfifche Intereffe 
erkrankte Der Marichall St. Cyr ſchwer am Nervenfieber und 
im Rathe des Vice-Königs gewann Die Anficht Das rechte Elb— 
ufer aufzugeben die Oberhand. Die Stimmung der Einwoh- 
ner die bei einer wahrfcheinlichen Verwüftung der Hauptftadt, 
wenn fie ein Kriegsfchauplat wurde, zur höchiten Wuth und 
zu allgemeinem Aufftand führen Fonnte, wodurch auch das 
Schiefal der Kranken gefährdet wurde, war bedenklich und 
bei dem großen Uebermaß der Ruſſen an Neiterei und bei 
dem unverhältnißmäßigen eigenen Mangel daran Fonnte ein 
Rückzug in großer Nähe des Feindes zu großen Verluſten 
führen. 

Der BVice-König, edel und mild an Geſinnung, wollte , 
ein Baar Wochen Verzögerung der offenen Feindfchaft Preu— 
Bens nicht Durch ſolche Opfer erfaufen. Den 27ften verlegte 
er fein Hauptquartier von Köpenid, Berlin vermeidend, nad) 
dem Dorf Schöneberg auf der Straße nach Potsdam eine 
Stunde von der Stadt entfernt umd zog feine Truppen hin— 
ter der Spree zuſammen, wodurch er fchon jett Die Vertheidi- 
gung von Berlin und darum das rechte Elbufer aufgab. Als 
er den Uebergang der Vorhut Wittgenfteins über die Oder : 
vernahm, entfchied er fich für den Rückzug über die Elbe, da 
dieffeits Feine Stellung zu vertheidigen war. Zugleich räumten 
alle franzöfifchen Truppen diefes Ufer. Die Truppen in Frank— 
furt unter dem General Gerard brachen den 3. März auf 
und gingen über Beeskow und Jüterbogk nach Wittenberg; 


— 


—* 
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die Baiern, welche einige Zeit in Kalau in der Lauſitz geſtan— 
den hatten, zogen ſich nach Meißen, der General Reynier in 
Bautzen rückte auf Dresden. Am 4 März Morgens mar— 
fchirten die in und um Berlin ftehenden Franzofen in zwei 
Heerfänlen nach Wittenberg ab und ſchon den 9Iten war das 
Hauptquartier des DVice-Königs in Leipzig. Auch im Norden 
juchten die Franzofen Die ſchützende Elbe. Der Divifione- 
General Morand verließ Stralfund, ging durch Mecklenburg 
auf Hamburg, wo er den 17. März die Elbe paffirte. Auch 
der General Carra St. Eyr räumte aus übertriebenen Be- 
forgniffen vor Volksaufftänden am 12. März Hamburg, fo 
daß am 17. März fein waffenfähiger franzöfifcher Soldat, 
außer in den Feltungen, fich mehr auf Dem rechten Ufer der 


Elbe befand. 


General Tſchernitſchef hatte über feine Unternehmung auf 
Berlin günftig an Wittgenftein berichtet und vorgefchlagen nur 
die Vorhut unter dem Fürften Repnin heranzuziehen, um eines 
ficheren Erfolges gewiß zu fein. Fürſt Repnin wurde Daher 
auch eiligft in Marſch geſetzt, um den Neiterabtheilungen 
Tſchernitſchef's zu Hülfe zu fommen. Ehe diefer heran war, 
näherte fich Tichernitfchef wieder Berlin. Den 28. Februar 
war er in Tegel, wenig über eine Meile davon, und feine 
Koſakken ftreiften in der ganzen Gegend umher, wobei fie noch 
manchen wichtigen Fang machten *). Der General Benden- 
dorf war mit feine Koſakken Dicht an den Thoren der Stadt, 
wo es zu vwerjchiedenen Plänfereien kam. 

Die Vorhut Wittgenfteins unter dem Generalmajor Für: 
ften Repnin paffirte jchon den 2. März die Oder bei Güſte— 
biefe und war den folgenden Tag bei Berlin. Der franzö- 
jifche Divifions-General Grenier der in der Stadt befehligte, 
hatte die Weiſung mit den Auffen ein friedliches Abkommen, 


*) In Baumgartenbrüd an der Havel eine halbe Meile ſüdweſtlich 
von Potsdam hoben fie den weftphältichen und ſpaniſchen Gefandten am 
preußifchen Hofe, jo wie ben franzdfiichen Legationsfelretaiv Lefebre auf. 


Die ruffifhe Vorhut in Berlin, 237 


um nngehinderten Abmarjch zu treffen. Deshalb ſandte der- 
jelbe einen VBarlamentair, um eine Webereinfunft zu Stande 
zu bringen was feine Schwierigfeiten hatte, Da auch den 
Rufen als Freunden an der Schonung der Hauptftadt gele- % 
gen fein mußte. Es wurde ausgemacht, Daß die Ruffen 
nicht früher als um 6 Uhr Morgens am andern Tage den « 
4. März in Berlin einziehen dürften. 

Sp war denn ihr Einmarfh durchaus friedlih. Mit « 
Zagesanbruch erjchienen zuerit die Koſakken won Tſchernmnitſchef. 
Sie eilten den abziehenden Franzoſen nach und hatten noch 
einige Schaarmügel mit ihnen. Am Hallifchen Thore inner- 
halb der Stadt auf dem dortigen Rundtheil überrafchten fie 
noh ein franzöfifches Bataillon. Ungeſäumt vannten fie auf 
daflelbe los, erlitten zwar jelbft einigen Verluft, troßten aber 
dem Feinde Doch einige Gefangene ab. Sie fetten ihre Ver— 
jelgung bis Schöneberg und Steglit fort und brachten, nach 
mehreren Attafen, ein Paar hundert Gefangene zurüd *). » 
Gegen 10 Uhr rüdte die Reiterei des Fürften Repnin und 
die Koſacken des Generals Benkendorf ein; Fußvolk und Ge- 
Ihüß kamen erſt um Mittag. 

Es waren gegen 5000 Koſakken, worunter auch ein Bafch- „ 
firen-Bulf, welche die Berliner in ihre Mauern einreiten ſa— 
ben. An regelmäßiger Reiterei waren bei der Vorhut des 
dürften Repnin nur 5 ſchwache Regimenter und von Fußvolf 
nur 3 äußerſt Schwache Jäger-Regimenter faum 1500 Mann 
ftarf; an Artillerie 2 Batterieen**). Kofaffen waren alfo weit . 
in der Meberzahl. Sie waren damals Die Helden Des. Ta- 
ges, denn fie waren der Schreden der gewaltigen Franzofen 
geweſen und fie empfingen jegt Die Erftlinge der Berliner Begei- 
fterung. Die Hauptjtadt jauchzte Diefen aus fernen Steppen 
gefommenen barbarifchen Gäften als Befreiern entgegen, ja e8 
wurden fentimentale Lieder auf fie gedichtet, wie denn damals 


— 





*) Voſſiſche Zeitung. 
*) Beiträge ıc. 


* 
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das Lied „der Koſakk an fein Mädchen” an der Tagesord- 
nung war. Da auch nicht ein einziger waffenfühiger preußi- 
ſcher Soldat in Berlin war, fo übernahm der Fürft Repnin 
das Gouvernement und feßte auch einen ruffiichen Comman— 
danten ein *). 

Solche Erfolge reizten nun auch den General Wittgen- 
ftein möglichft ſchnell herbeizueilen. An dieſem Tage den 
4. März war er mit feinem Corps erſt in Landsberg an der 
Warthe angefommen. Er bejchleunigte feinen Marjch, fette 
bei Zellin über Die Oder und war am 11. März Morgens 
zum Einzuge in Berlin bereit. 

Diefer wurde mit aller möglichen Feierlichkeit veranftal- 
tet. Schon Tags vorher hatten fich der Minifter Graf Golg, 
Vorſitzender der Ober-Kegierungs-Commilfion, die in Berlin 
anweſenden preußifchen Generale und Abgeordnete der Stadt 
zu dem ruſſiſchen Ober-General nach Friedrichsfelde, 1 Meile 
von Berlin, begeben, um ihn feierlich zu begrüßen. Am Mor: 
gen des Einzugs wurde er am Königsthore von dem Prinzen 
Heinrich, Bruder des Königs, von dem Militair-Gouverneur der 
Marken dem ehrwürdigen General-Lieutenant v. L'Etocq, der 
übrigen preußifchen Generalität, den anweſenden preußifchen 
Dffizieren und Deputirten des Magiftrats bewillfommt und 
in die Stadt geleitet. Berlin bot ein ganz anderes Bild als 
in den vergangenen Tagen dar. Eine wimmelnde Menge Volks 
drängte fich auf den Straßen. Alle Fenfter waren mit Zufchauern 


beſetzt. Ein fortwährendes Hurrah- und Vivatrufen, Schwen- 


fen mit weißen Tüchern aus den Yenftern, ein allgemeiner be- 
geifterter Jubel empfing den Feldherrn und die ruſſiſchen Krie- 
ger. Diefe jcehlürften in vollen Zügen den patriotifchen Enthu- 
ſiasmus, der den Streitern des eigenen Heeres gebührt hätte; 
durch eine eigene Fügung des Geſchicks marfchirten dieſe aber 
hinter den Ruſſen her und waren noch weit zurück. Volle 
Fünfviertelftunden dauerte der Zug, wiewohl die Zahl Der 


*) Voſſ. Zeit. vom 9. März. 
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Truppen gering war, der um 115 Uhr begann und über Den 
Heranderplag, Die Königsftraße, vor dem Schloffe vorbei, 
nah der Wilhelinsftraße ging, wo im Fürftlih Sadenjchen 


Polaft Das Duartier des Generals war. Kofaffen eröffneten « 


und Kofaffen und Baſchkiren fchlojfen den Zug. Er beftand 
aus Abtheilungen von Dragonern und Hufaren *), einem gan- 
zen Dragoner-Regiment, 10 Bataillons und 48 Gefhügen**). 
Auf dem Schloßplate hielt General Wittgenftein und ließ feine 
Truppen vor fich worbeidefiliven, während an den Fenſten des 
Schloſſes Der hier anweſende Theil des föniglichen Hofes Dem 
Schaufpiel zuſah. Zu Mittag fpeifte er und feine Generali- 
tät beim Prinzen Heinrich. Im Theater war für ihn und 
jeine vornehmften Dffiziere eine Loge beftellt; alles vechnete 
darauf, den ruhmgefrönten Helden zu fehen und das Haus 


war überfüllt. General Witthftein beging hier eine Uns ı 


ſchicklichkeit. Der ganze in Berlin anwefende Hof war gleich 
anfangs zugegen, er und feine Generalität ließen eine ganze 
Zeit auf fich warten. In dem Stüd der dankbare Sohn von 


Engels Hatte ein Schaufpieler auszurufen: es lebe Der König! » 


Augenblicklich ftimmte das ganze Haus in den Auf und Pau— 
fen und Trompeten fielen in donnerndem Tuſch ein. Der 
Hof und die ganze Verſammlung erhoben fich unwillführlich 
von ihren Sitzen. Kurz Darauf erft trat Wittgenftein mit 
feinen Generalen der Königlichen Loge gegenüber ein. Das 


Publikum überfah die Unfchicklichfeit und rief: es lebe der « % 


Kaifer Alerander! Alles ftand wieder auf und der immer 
erneuerte Jubel wollte nicht enden. An demfelben Abend war 
die ganze Stadt freiwillig auf das glänzendfte erleuchtet ***), 
Es war diefer Tag ohne Zweifel der fchönfte in dem ganzen 
Leben Wittgenftein’S und eine edlere Belohnung für feine Tha- 





*) Wahrſcheinlich find hier die jehr ſchwachen Reiter-Regimenter ber 
Ruflen gemeint. 
**) Voſſ. Zeit. vom 13, März. 
**) Ebendaſelbſt. 
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ten al8 die, womit ihn fein Monarch nur irgend überhäufen 

fonnte. Die allgemeine Aufmerkſamkeit ermüdete auch in Den 

folgenden Tagen nicht. Am 13ten gab die Stadt den ruffi- 
ſchen Generalen und ſämmtlichen Offizieren im GConcertfaale 
des Schaufpielhaufes einen glänzenden Ball mit feftliher Be— 

* wirthung. 

R Der General der Cavallerie Graf von Wittgenftein auf 
ruſſiſcher Seite Der erfte Held des Feldzuges von 1812, fühlte 
fich gefchmeichelt durch fo viel Enthufiasmus, aber er fah ihn als 
Schuldigfeit an für fein Werf der Befreiung. Er wollte fich 
auch dankbar bezeigen, aber in feinem hohen Selbftgefühl und 
in Anbetracht der Größe feines Monarchen, fiel die Aeuße— 
rung dieſes Danfes fo aus, als fei Dies nur feinerfeits eine 
Herablaffung und e8 gefalle ihm num einmal jest dankbar fein 
zu wollen. General a ließ unterm 13. März fol- 
gende Bekanntmachung in Die Zeitungen rüden: 

„Durch den Enthuſiasmus, mit welchen die Einwoh— 
ner Berlin's die Kaiſerl. Ruffiihen Truppen empfangen, 
durch die Liebe und BVBerehrung für Se. Ma- 
jeftfät den Kaiſer, meinen Herrn, welche fie bei 
diefer Gelegenheit zu erfennen gegeben, Durch Die 
Achtung und Dankbarkeit, mit welchen fie Die Trup- 
pen behandelt haben, die fie als ihre Befreier von einem 
unerträglichen Joch anfehen, fühle ich mich aufgefor- 
dert, den Einwohnern der Hauptitadt der Preufifchen 
Monarchie im Namen meines Monarchen für Diefe Ge: 
finnungen und Gefühle den wärmften Dank zu fagen. 
Ich werde. nicht unterlaffen, Sr. Majeftät" Dem Kaiſer 
meinen Bericht Darüber zu erftatten*) und zweifele nicht **), 

- dab Se. Majeſtät Die Nachricht Davon mit eben der 


⸗ 


*) Es war alſo doch möglich, daß er dies, als unbedeutend, hätte 


unterlaſſen können?! 
**) Alſo iſt doch noch ein Zweifel denkbar? 
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Rührung aufnehmen werden, welche mir Diefe Aeußerun— 
gen felbft gegeben haben.“ 

Wir bemerken hier, daß mit Dem glorreichen Einzuge 
und dem glänzenden Aufenthalte Wittgenfteins in Berlin der 
Stern feines bisherigen unbeftreitbaren Ruhmes erbleichte. Die 
beiden von ihm verlornen Schlachten von Lügen und Bauten 


* 


# 


mäßigten deſſen Strahlen bedeutend und ließen dieſe nie mehr \ 


su dem früheren Glanze zurücfehren. 

/ Berlin und die Marken waren von den Franzofen be- 
freit, aber die Befreiung hatten ruffifche Truppen, Krieger 
eines fremden weitentfernten Reiches vollbracht. Jedes preu- 
ßiſche Herz ſehnte fich Demnach eine vwaterländifche Macht 
und die eigenen Fahnen und Veldzeichen wieder zu ſehen, de- 
ren Anblid man fo lange entbehrt hatte, Diefes Sehnen 
jolfte binnen Kurzem befriedigt werden. 


Das Kabinet hatte zwei Monate hindurch jede Berbin- 


dung mit dem General Yord vermieden und diefer war ganz 
auf feine eigenen Entſchlüſſe angewieſen geweſen. Erft als 
mar beftimmt entfchlojfen war, zum ruſſiſchen Bündniß über- 
zugehen, unterm 20. Februar war ein vorläufiger Befehl an 
ihn von Breslau abgegangen. Als nun am 27, Februar das 
Bündniß wirklich abgefchloffen worden, war fein Grund mehr, 


4 


ihn ferner zu verleugnen, im Gegentheil e8 mußten alle feine \ 


Schritte gefetlich anerfannt werden. Durch einen Befehl vom 
1. März, den der General am Sten empfing, als er fich mit 
feinem Hauptquartier in Neuwedel an der Grenze von Pont: 
mern und der Neumark befand, trat der König mit ihm wie- 
der im gefetliche Verbindung. Diefer Befehl konnte nicht 
ebrenvoller für ihm fein. Ihm wurde der Abjchluß des Bünd— 
niffes mit Rußland befannt gemacht, welcher aber noch nicht 
öffentlich werden folfte. Ihm wurde der Oberbefehl einſtwei— 
[en über die Truppen von Bülow und von Borftell bei Col— 
berg übertragen und ihm aufgegeben, mit den auf-den Kriegs- 
fuß gejegten Truppentheilen bis an und über die Oder zu 
rüden, jedoch noch feine Weindfeligfeiten mit den Franzofen 
16 
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zu beginnen *). Um den General Nord auch überall in Der 
öffentlichen Meinung wieder herzuftellen, wurde eine Art Kriegs- 

w gericht über ihn angeordnet, welches ihn freiſprach, worauf 
er durch Kabinetsbefehl vom 11. März, befannt gemacht 
in den Berliner Zeitungen am 18. März, für ſchuldlos er- 
flärt wurde. 

X General Yord übernahm hiernach am 6. März den 
Oberbefehl. Er wies vorläufig die Truppen von Borſtell zur 
Einſchließung von Stettin; Bülow, zum General-Lieutenant 
ernannt und um dieſe Zeit in Stargard in Pommern, follte 
ihm über die Oder folgen. Beide Generale bewerfitelligten 
ihren Uebergang bei Schwedt bis zum 12. März. Die Trup- 
pen von Bülow blieben vorläufig an der Oder, bie von Nord 
wandten fich auf Berlin. 

° Am 17. März geſchah der feierliche Einzug derſelben in 
die Hauptftadt. Die Herzen des Bolls jchlugen den vater- 
laͤndiſchen Kriegern entgegen, die eigenen Fahnen und Feld— 
zeichen exivedten wieder den Stolz und die Freude und aller 
Augen waren befonders auf den kühnen Mann gerichtet, der 
es gewagt hatte, zuerft die Ketten unerträglicher Knechtichaft 

abzuſchütteln. 

Morgens um 9 Uhr begaben ſich dev Prinz Heinrich, 
der General Wittgenftein, die anwejenden preußifchen und 
ruſſiſchen Generale, eine große Zahl ruſſiſcher Offiziere und 
preußifcher freiwilliger Jäger zu Pferd, jo wie eine zahlloſe 
Volksmenge vor das Königsthor, wo die preußiſchen Truppen 
aufgeftellt waren. Nach dem Friegeriihen Salut vor dem 
Prinzen gefhah der Einmarfch, wobei ald Repräfentanten der 
Ruſſen fich feltfamerweife auch eine Abtheilung Kofakfen im 


*) Da fi Bataillone, Esfadrons und Batterien, getrennt von ihren 
Regimentern und Brigaben, in den Corps von Nord und Bülow be 
fanden, jo ſollte, zufolge des königl. Befehls, in der Art zwiſchen beiden 
ein Austaufch gejchehen, daß ein- und biejelben Regimenter 2c. woieber 
zufammen kämen, ohne daß das eine oder Das andere Corps ber Zahl 
nad geihmwächt würde. 
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Zuge befand, die Damals nicht fehlen durften. Die Truppen 
beftanden aus 19 Bataillonen 5 Regimentern Reiterei, 72 
Geſchützen, einem Bataillon Pionieren und dem Zubehör, der 
einer auf den Kriegsfuß ansgerüfteten Truppe angehört, zu- 
ſammen etwa 21,000 Mann. Der Zug machte einen Doppelt « 
fo Fräftigen Eindrud als der von Wittgenftein und dauerte 
über zwei Stunden. Lauter nie endender Jubel des Volks 
begrüßte ihn. So wie jedes Regiment über die lange Brücke 
marſchirte, empfing e8 einen lauten Tufch von dem am Fuß 
der Bildfänle des großen Churfürften ftehenden Mufifchor der 
Bürgergarde Berlins. Auf dem Schloßpla geſchah der Vor— 
beimarfch, wo der Prinz mit der preußifchen und ruffifchen 
Generalität und General Mord mit feinem Gefolge bielten, 
und wo die Prinzen und Prinzeffinnen des Königlichen Haufes 
anf den Balkon des Schloffes hinaustraten. Hier fand der 
Menſchen erfüllt, alle Fenfter der Häufer felbft die Dächer 
mit Zufchanern bejett. Jedes neuankommende Regiment be- 
grüßte donnernder Zuruf, vom Wehen der Tücher, Schwen- 
fen der Hüte begleitet. Es war eine Zeit, wo jedes 
menschliche Herz auf den Grund erregt war und Thränen 
der Rührung und Freude in aller Augen glänzten, Nach lan- 
ger Zeit fühlte ſich Berlin wieder preußifch, da faft ein Jahr 
lang nur Franzoſen und zulett die Ruſſen hier den Befehl 
geführt hatten. Die Freude war darum viel veiner und 
ſüßer als bei dem Einzuge der, wenn auch befreundeten Frem— 
den. Die Wachen wurden num wieder von eigenen Truppen 
bezogen und der Befehl ging in preußifche Hände über. Am 
Abend war die ganze Stadt wiederum feierlich erleuchtet und 
im Theater erwartete den General Nord noch ein ganz bes 
fonders fehmeichelhafter Empfang, indem bei feinem Eintritt 
in die Loge ihm von dem ganzen anweſenden zahlreichen 
Publifun ein begeiftertes Dreimmaliges Donnerndes Hoch gebracht 
und die Darftellung befonders zur Verherrlichung des preußi— 
Ihen Heeres eingerichtet war. „ Auch weiterhin wurden ihm 
£ 16 * 
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und feinen Offizieren alle Ehren erwiefen, da ihnen doch nicht 
weniger gefchehen durfte als den Ruſſen. 

Mitten in dieſe Freude, die Die öffentlichen Blätter 
durch Das ganze Land trugen, Fam nunmehr die Entjchei- 
dungs des Königs: die öffentliche Bekanntmachung des ruffi- 
ſchen Bündniffes, der Aufruf „an mein Volk, an mein Kriegs— 
heer“, die Verordnung über die Errichtung der Yandiwehr, Die 
Kriegserflärung an Frankreich, welches alles nun jeden Zwei— 
fel zerftreute, Die Begeifterung zur böchften Höhe hob, und 
die Nation zur Außerften Thätigfeit anfpornte. 





9. Bündnig mit Nußland. Gemeinfame Schritte. Einweihung 
| zu dem großen Aampfe. 


Unaufrichtigfeit in der Politik ift won je her Regel, Auf- 
richtigfeit nur Ausnahme gewefen. Auch Das preußiſche Ka— 
binet hatte Napoleon mit nicht aufrichtig gemeinten Verſiche— 
rungen und angeblichen Beweifen feiner Treue bingehalten. 
Es ift indeflen genugfam ermittelt, daß Das preußifche Ka— 
binet eine Zeit lang wirklich ſchwankte und daß ein tüchtiges 


“ pofitive8 Anerbieten von Seiten Frankreichs im richtigen 


Augenblid von großer Wirkung gewefen wäre. Wäre es 
Napoleon möglich geweſen, Preußen Beweife zu geben, daß 
er in diefem Staate wirklich eine barriere du Nord aufrich- 
ten wollte, fo ift es möglich, daß die große Bewegung fich 
geftant hätte. Aber Napoleon vermochte Dies nach Lage Der 
Dinge jeßt nicht, er war jelbit in Bedrängniß und hatte beim 
beten Willen fo viel Land als erforderlich gewefen, nicht zur 
Verfügung; dann aber traute er in richtigen Ueberbli Der 
Derhältniffe weder den Völkern noch den Kabinetten. So 
machte er denn feine pofitive Anerbietungen an Preußen. Als 
dieſes am 16. Februar ihm feine Vermittelung anbot unter 
der Bedingung: „daß Danzig, Stettin, Cüftrin und Glogau 
den preußifchen Truppen eingeräumt würden, die franzöfifchen 
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aber fih Hinter Die Elbe zurücdzögen, in welchen Fall der, 
Raifer Alerander feine Truppen hinter Die Weichjel zurüd- 
ziehen würde”, war fchon alles zu fpät, Diefes Anerbieten auch 
nicht aufrichtig gemeint, fondern nur darauf berechnet, Napo- 
leon aufs Neue hinzuhalten. Seinerfeits hatte Napoleon nicht 
die Kraft zwingend auf die Entfchlüffe Preußens einzuwirken 
und mußte nur froh fein, daß Diefes mit der Kriegserflärung 
jo lange zögerte, Daß er Zeit behielt die Aheinbundsfürften in 
jeinem Intereſſe feitzuhalten. 

In der That hatte Preußen viel zu lange gezögert. Der 
König war feit dem 25. Januar in Breslau in vollkommener 
Sicherheit und im Grunde hatte ihn nichts abgehalten, Diefe 
Reife och früher zu unternehmen. Die Verftändigung mit Ruf: ı 
land konnte faft einen Monat früher gefchehen. Vereinigte 
dann Preußen jchnell feine, wenn auch Damals noch nicht 
zahlreichen Streitkräfte mit denen der Ruſſen, fo konnten Die 
franzöſiſchen Heerestrümmer einen Monat früher über die Elbe 
gejagt werden, die erjchredten Aheinbundsfürften wären zum 
Beitritt gezwungen, ihre Völfer zur deutſchen Sache hinge- 
tiffen und Der unheilvolle Bund fehon jetzt gefprengt worden. * 
Preußen aber fchloß das Bündnif mit Rußland erft am 27. Fe— 
bruar und zögerte dann noch faft Drei Wochen, es befannt 
ju machen und Die Kriegserflärung an Frankreich zu erlaffen. 
Es wollte erft jeden franzöfifchen Soldaten von feinem Gebiet 
entfernt haben. Dadurch behielten die Rheinbundfürften Zeit: 
zur Befinnung. Sie überlegten, daß für jet Doch noch mehr 
Sicherheit für ihr Beftehen bei Napoleon fein würde, hielten 
darum fo lange feft bei ihm, bis er ihnen zu Hülfe kommen 
lonnte und es foftete dann erft neun große Schlachten, zahl: 
loſe Gefechte und unermeßliche Kriegsarbeit unter dem Beitritt 
Oefterreichs den Rheinbund zu fprengen. 

Nachdem Preußen das Bündniß mit Rufland öffentlich 
befannt gemacht und feine Völker zum erbitterten Kampf ge- 
gen Frankreich aufgerufen, war der nächfte gemeinfame Schritt 
die Bereinigung der preußifchen und ruffifchen Waf— 
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fen, wobei man fich über die verfchiedenen Befehlshaberſchaf— 
ten einigte. 

Den Befehl in der Mark machte Niemand dem ruhm— 
gefrönten General Wittgenftein ftreitig, feiner Oberleitung 
wurden die preußifchen Corps der Generale Nord, Bülow und 
Borſtell zugetheilt. Der ruſſiſche General hatte alfo über 
40,000 Preußen zu gebieten, während jeine eigene Macht etwa 
nur 12,000 Streiter betrug. 

Die preußiſche Kriegsmacht in Schlefien 36,000 
Manı, welcher noch das ruffifche Corps von Winzingerode 
zugetheilt wurde, follte von einem preußifchen Feldherrn 
befehligt werden. Es famen der Feldmarſchall Graf Kalk 
veuth, der General-Lientenant Graf von Tauentien und der 
General der Kavallerie von Blücher zur Wahl. Der erftere 
hatte fi in den Nheinfeldzügen und als Gouverneur bei der 
Belagerung von Danzig ausgezeichnet und war, dem Patent 
nach, der ältefte preußifche Militair. Tauentzien hatte dem 
Raifer Alerander ganz befonders gefallen und er verwandte 
fih dringend dafür, daß ihm der Befehl übertragen würde. 
“Beide wurden aber nicht gewählt. Scharnhorft, diefer große 
Menfchenkenner, hatte in Blücher, troß feiner fiebzig Jahre, 
eine Heldenjeele erften Ranges erfannt und wußte es beim 
Könige durchzufegen, Daß ihm der Befehl übertragen wurde. 
Befonders hatte er feinen populaiven Ruf bei dem gemeinen 
Manne, feinen glühenden Haß gegen die Franzofen und feine 
Freiheit von Allem, was Menfchenfurcht Heißt, geltend gemacht. 
Scharnhorft, indeß zum General-Lieutenant befördert, dieſer 
ſchaffende Geift, der die größten und Fühnften Pläne zu faffen 
vermochte, der ja den preußifchen Staat erft fähig gemacht 
hatte, fich jo groß in Waffen zu erheben, achtete es nicht zu 
geringe, unter dieſem Heldengreife zu dienen, mit welchem ver: 
eint er große Ehre einzulegen hoffte. So wurde er denn bei 
ihm als Chef des Generalftabes, wobei er fich den General: 
major v. Gneifenau als General-Ouartiermeifter als ftattlichen 
Gehülfen erfor, 
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Den Oberbefehl des Ganzen follte für jetzt an der 
Spitze eines Rückhaltheeres, welches nach verjchiedenen Ent- 
fendungen kaum 20,000 Mann betrug, der Feldmarfchall Firrft 
Rutufof fortführen. | 

E8 wurde verabredet, daß Wittgenftein von der Mark, 
Blüher von Schlefien aus in Sachſen und über die Elbe 
bordringen und Kutufof durch Schlefien und die Yaufig ihnen 
dahin folgen ſollte. 

In Rückſicht des Oberfeldherrn konnte man fich nicht 
verhehlen, Daß große Gefahr dabei fei, Kutufof dem gewalti- 
gen Napoleon gegenüber zu ftellen. In Rußland waren Die 
ungeheure Ausgedehntheit, Die Unbewohntheit, Die Unfunde des 
Landes, der Mangel an Lebensmitteln, das rauhe Klima, der 
Winter und die eigene Tollffühnheit Des Feindes überwiegende 
Verbündete geweſen, welche den Sieg verjchafft hatten, Dies: 
Alles fiel jett fort. Der Kampfraum war eng, unendlich Teich- 
ter zu überfehen, Die Feſtungen alle in feindlichen Händen; 
Deutichland bot Hinlängliche Nahrungsmittel zum Unterhalt ı 
der zahlreichften Heere dar und das Land war dem Yeinde 
vollftändig befannt. Der Kampf eröffnete fich beim Erwachen 
des Frühlings und eine lange Zeit zu Friegerifchen Unterneh: 
mungen ftand bevor. Selbſt der Winter Deutichlands war 
mit dem von Rußland nicht zu vergleichen. Auf neue große 
Unbefonnenheiten des Feindes zu rechnen, verbot Die Klugheit. 
Nun war Fürft Kutufof fünfundfiebzig, nach Andern fogar fieben- 
undjiebzig Jahre alt, auf Der äußerſten Neige feiner Körper: 
und Geiftesfräfte, dabei höchft ftolz auf feine Xorbeeren, Die 
er unendlich überſchätzte und wie das Alter gewöhnlich ift, jehr- 
farrfinnig in feinen Meinungen. Fortwährend wollte er von 
einer Weiterführung des Krieges nach Deutjchland nichts willen. 
Rukland ſollte Polen und Preußen bis an die Weichjel nebft 
Danzig und Thorn in. Befis nehmen, behaupten und die An— 
dern machen laffen, was fie wollten. Nun mußte er fich zwar 
dem Willen feines Herrn bequemen, aber Kaifer Alexander 
hatte Doch Urfache, ihn zu jchonen, da er wegen des günftigen 


YES 
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Erfolges des verfloffenen Feldzuges die allgemeine Meinung 
für fich hatte, Am wenigften durfte er wagen, ihn vom Ober: 
befehl zu entfernen und man mußte e8 alfo Darauf anfommen 
lafjen, was der lebensmatte Greis gegen den größten Feld— 
herrn alfer bisherigen Zeiten ausrichten würde. Glücklicher— 
weife befreite der Tod die Verbündeten von Diefer Verlegen: 
heit. Das ruſſiſche Hauptheer war ſeit dem 7. April von 
Kaliſch gegen die Elbe in Marſch. Fürſt Kutufof war in 
Bunzlau am Bober Frank zurücgeblieben und ftarb daſelbſt am 
- 26. April. E8 konnte Daher ein neuer Oberfeldherr beftimmt 
werden. General Tormashof, Der feit Kutuſof's Krankheit 
den Befehl geführt hatte, wog nicht ſchwer genug; es blieben 
“demnach nur Blücher und Wittgenftein. Blücher war älterer 
General der Kavallerie, Doch hatte er in der That nicht fo 
viel Thaten aufzumweifen als Wittgenftein. Nachdem er den 
Wunſch der Monarchen vernommen, der fich letzterem zumandte, 
erklärte er fogleich, Daß Siege ein Älteres Patent gäben und 
daß er fich gern unter Wittgenftein’8 Befehl ftelle.*) 
Während ein allgemeiner Feldzugsplan entworfen wurde, 
in Sachſen, Weftphalen und Norddeutfchland einzubringen, 
Jah man fich möglichit nach Verbündeten um. Schweden war 
Ihon vorher der Verbündete Rußlands und Englands, und 
es“war, wie wir uns erinnern, fchon früher beſchloſſen, daß 
der Kronprinz Carl Iohann mit einem Heere in Deutſch— 
land einfallen follte. Das Bündniß Preußens mit Schweden 
fand fich Daher Teicht und es Fam am 22. April ein Angriffs: 
und Bertheidigungsvertrag zu Stande, wodurd Preußen fich 
Sperpflichtete, eine Streitmacht von 27,000 Mann zu den 
Truppen ftogen zu laſſen, welche der Kronprinz in Deutjch: 
fand befehligen follte. Eines Theils war Diefes Bündniß zu 
ſpät abgejchloffen; anderentheils aber beeilte ſich der Kron: 
prinz, dem bejonders nur die Erwerbung von Norwegen am 
Herzen lag, durchaus nicht, in Deutfchland anzulangen. Er 








*) MWittgenftein war an Jahren faft dreißig Jahre jünger als Blücher. 


Einwirkung auf das bentihe Bolt. 249 


kam und fam nicht, und langte erft den 18. Mai in Stral- 
und an, nachdem längft der Kampf mit Napoleon entbrannt 
war, zu deſſen Erleichterung er in längerer Zeit alſo nichts 
beitragen konnte. Mit prophetifchem Geifte hat Stein ftets 
abgerathen, Schweden in das Bündniß aufzunehmen, weil er 
deſſen Theilnahme an den deutfchen Angelegenheiten für nach- 
teilig, und deſſen Hülfe, welche Durch 10— 20,000 Mann 
Preugen und Ruffen an der Niederelbe vollfommen zu er: 
legen jei, für unbedeutend hielt. *) In der That brachte der 
Kronprinz feinen Eifer für Die deutfche Sache mit und feine 
Berehlführung ift nachtheilig ftatt vortheilhaft gewefen. Bei 


Eröffnung des Kampfes fiel Schweden, wie wir gefehen haben, ı 


aljo völlig aus. 

Unmverhältnißmäßig wichtiger wäre der Beitritt von 
Defterreich geweſen und es läßt fich vorausfegen, daß Preußen 
und Rußland nichts unterlaffen haben werden, Diefe Macht 
zu einem Bündniß zu bewegen. Defterreich, im Herzen ent— 
Ihloffen, Die Gelegenheit zu benuten, fand es jedoch jeinem 
Intereffe gemäß, die Ereigniffe abzuwarten und es ift befannt, 
daß es fich erft fünf Monate fpäter entjchloß, dem Bunde 
beizutreten. Wir wollen an einem andern Orte die Beweg— 
gründe und Entfchliegungen Defterreichs näher ins Auge faffen, 
für jegt würde dies unfere Darjtellung nur nutzlos durch: 
frenzen. Obgleich Preußen und Rußland wohl mit einiger 
Zuperficht Darauf gerechnet haben mochten, Daß Defterreich fich 
Ihnen ſchon bei Der Eröffnung des Kampfes anfchliegen würde, 


- 
s 


jo mußten fie zu ihrem Leidweſen erfahren, daß fie fich geirrt : 


hatten. Sie blieben allein gegen. den franzöſiſchen Imperator 
auf den Kampfplas und mußten fich geftehen, Daß fie in nicht 
geringe Gefahr kommen konnten. 

Sie wußten dies, aber fie glaubten einen mächtigen Ver: 
bündeten an dem gefeflelten Deutfchen Volke zu erhalten 
welches bei ihrer Ankunft, wie fie glaubten, Die Ketten abwer- 


*) Sriccius I. ©. 131. 
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“ fen und fich mit ihnen vereinigen würde. Man glaubte nur 
nöthig zu haben Fräftig auf Das entfchlummerte Nationalgefühl 
zu wirken, um dieſes anzufachen und jo durch die Völker Die 
Fürſten fortzureißen. Um dem deutfchen Volfe aber die Sache 
annehmlich zu machen, mußte man ihm ein gemeinfames Ban- 
ner aufftelfen, und ihm einen Zuftand vorhalten, Den zu er- 
langen ihm auf Das Aeußerfte wünfchenswerth fein mußte." 

? Lange war von Deutſchland und von einem Deutfchen 
Bolfe nicht mehr die Nede gewefen. Es gab ſeit 1805 
beides nicht mehr, jelbft dev Name war verfchwunden. Deutfch- 

* Iand verlor fi) in Das große franzöfifche Kaiferreich und hatte 
jeitdem nur franzöfifchen Zweden gedient. Glorreiche Erinne- 
rungen an frühere Größe, auf die man hätte hinweifen kön— 

“nen, gab es eigentlich nicht. Hermann den Cherusfer, der 
vor 17 Jahrhunderten die Römer fchlug, hatte man Durch 
die gewöhnlichen Schulbücher Fennen gelernt, aber die großen 
Kaifergefchlechter der Franken, Sachſen und Hohenftaufen und 
ihre Thaten waren der Maffe der Deutfchen damals fo gut 
wie unbefannt. Was fpäter gefchehen war, fonnte nicht als 
glorreiche Erinnerung hervorgehoben werden. Es fehlte gänz- 

% Lich an deutſchem Nationalgefühl, anf welches man mächtig 
wirken fonnte. In Diefem Augenblid war Deutfchland nur 
in Preußen vertreten, aber Die Begeifterung in diefem Staate 
war jett durchaus nicht eine deutſche, fondern eine rein 
preußifche, aus preußifchen Erinnerungen und langem hartem 

Drucke erzeugt. 

Gleichwohl hatte ein deutſches Reich, ein deutſcher Kai— 
fer, ein Jahrtauſend beftanden, welches noch der größte Theil 
der Lebenden geſehen hatte Das deutſche Volk war doch 
einmal vorhanden, und war durch das Band der gemeinfamen 
Abſtammung und Sprache verbunden, wenn auch unter viele 
Herricher vertheilt und jet unter Frankreichs Oberherrichaft. 
Wenn man in einem kräftigen Aufrufe Das Nationalgefühl zu 
beleben juchte, Das Unabhängigkeitsgefühl anregte, jo mußte 
dies nothwendig beim Volke von Wirkung fein, da e8 von 


u 
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den Franzofen genug zu leiden gehabt, um nicht jehnlich zu , 
wänfchen des Drucdes ledig zu fein. Wenn man den Rhein: 
kund fprengen wollte — und das war es wovon es fich ei- 
gentlich handelte — fo fonnte man fich nicht an die Fürften 
wenden, denn Durch Diefe war Das deutſche Reich untergegan— 
gen, ihr Streben nach Unabhängigkeit und Vergrößerung hatte » 
jo viel des Elend über das Vaterland gebracht, auch war 
ein Theil derfelben jetzt Franzoſen; man mußte fich vielmehr 
ans Volt wenden und ihm beftimmte Berfprechungen machen, 
Man erließ Daher einen „Aufrufan die Deutfchen.” *) » 
Die Herrfher von Rußland und Preußen, heißt es, kündigen 
den Fürften und Völkern Deutfchlands die Rückkehr der Frei- 
heit und Unabhängigkeit an. Sie fommen, um ihnen Diefe wieder 
erringen zu helfen und „der Wiedergeburt eines ehr-, 
wärdigen Reiches“ mächtigen Schuß und dauernde Ge: 
währ zu leiften. Sie hofften für Die ganze Welt und un— 
widerruflich für Deutfchland zu vollenden, was fie für fich 
felbft zur Abwendung des fchmachvolfen Ioches fo rühmlich 
begonnen. Boll von dieſer Begeifterung rücten fie mit ihren‘ 
Heeren heran. Möchte jeder Deutfche, der des Namens noch 
würdig fein wollte, raſch und Fräftig fich anfchließen; möchte 
jeder, er fei Fürft, er fei Edler, oder ftehe in den Reihen 
der Männer des Volks, **) den Befreiungsplänen Rußlands 
und Preußens mit Herz und Sinn, mit Glut und Blut, mit 
Leib und Leben beitreten! Sie forderten treues Mitwirken 
bejonders bei den deutfchen Fürften, und wollten dabei gern 
vorausfegen, Daß fich unter ihnen feiner finden werde, der, 
indem er der deutſchen Sache abtrünnig fein und bleiben 
wolle, fih veif zeige der verdienten Vernichtung durch; 
die Kraft der öffentlichen Meinung und durch die Macht 
gerechter Waffen. Der Rheinbund, als eine Wirkung 


*) Er ift enthalten in der Voſſiſchen Zeitung vom 3. April und in 
allen damaligen Blättern, 


*) Damals betrachteten fich Fürft und Edle als nicht zum Vol gehörig. 
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“ fremden Zwanges, fönne ferner nicht geduldet werden; 
die Auflöfung Diefes Vereins könne nicht anders als in den 
beftimmten Abfichten der beiden Herrfcher Liegen. Der Kaifer 


von Rußland wolle zu Dem wiedergebornen Deutſchland 


und zu feiner Verfaffung in feinem andern Verhältniß 
jtehen, Da er den fremden Eimfluß vernichtet zu fehen wünſchte, 
als daß er eine ſchützende Hand über ein Werf halte, 
deſſen Geftaltung ganz allein den Fürften und Bölfern 
Deutſchlands anheimgeſtellt bleiben ſolle. Je ſchärfer in fei- 
nen Grundzügen und Umriſſen dies Werk heraustreten würde 
aus dem ureigenen Geiſte des deutſchen Volks, deſto verjüng— 
ter, lebenskräftiger und in Einheit gehaltener würde 
Deutſchland wieder unter Europas Völkern erſcheinen können. 
Dem ſchönen Zwecke der Befreiung Deutſchlands von frem— 
dem Joche würden ihre höchſten Anſtrengungen jederzeit ge— 
widmet ſein. — Keine feindliche Unternehmung werde gegen 
Frankreichs rechtmäßige Gränzen gerichtet werden. Aber 
Frankreich ſolle wiſſen, daß die andern Mächte eine fort— 
dauernde Ruhe für ihre Völker zu erobern trachteten und 
nicht eher die Waffen niederlegen würden, bis der Grund 
der Unabhängigkeit aller Staaten von Europa feſtgeſetzt und 
geſichert ſein würde.“ 

Es gefällt zuweilen dem Schickſal das Widerſtrebendſte 
zu vereinigen, und ſo wurde denn dieſer Aufruf an die Deut— 
ſchen im Namen der Monarchen dem Fürſten Kutuſof, zur 
Zeit Oberbefehlshaber der verbündeten Heere, in den Mund 
gelegt, einem Manne, der die Deutfchen gründlich hafte, der 
mit Der Verſetzung Des Krieges nach Dentjchland durchaus 
nicht einverftanden war, und der an der Weichfel Haft machen 
wollte, unbekümmert, was aus der übrigen Welt werden Fonnte 
und mochte. Der Aufruf war Datirt aus dem großen Haupt: 


> quartier Kalifch den 25. März 1813, 


| Ar feinem Erlaß und an feinem Inhalt hatte der Mi- 
nifter Stein den wejentlichiten Antheil, der Damals überhaupt 
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großen Einfluß auf beide Monarchen hatte. *) Der Aufruf 
veriprach Den Deutfchen allerdings Doch ſehr Wefentliches; 
„politiiche Freiheit, Die Wiedergeburt eines ehrwürdigen Reiches, 
deilen Geftaltung ganz allein den Fürften und Bölfern ı 
Deutihlands anheimgeſtellt bleiben follte, hervorgegangen aus 
dem ureigenen Geifte des deutſchen Volks und in Einheit ge- 
halten.” Das war feine Kleinigkeit. Fürften, Edle und Volt 
iind gleihfam in einen Topf geworfen und zu gemeinjamem 
Handeln aufgefordert. „Wenn deutfche Fürften der Deutjchen 
Sache abtrünnig fein und bleiben wollten, follen fie Durch 
die Macht gerechter Waffen vernichtet werden.“ Es war“) 
birnah Har, Daß die beiden Monarchen eine Souverainität 
der Rheinbundsfürften nicht anerkannten und nicht haben wollten, 
woraus von ſelbſt floß, daß eine oberfte Macht in Deutfchland 
alio ein Kaiferthron errichtet werden mußte — fo daß die 
DTeutihen wieder als Ein Volk unter den Völkern Europa's 
erſcheinen Könnten. 

Diefe inhaltfchweren Worte, wiewohl in einen fchthifchen \ 
Mund gelegt, Die eine neue wundervolle Zeit anfündigten, 
welhe man friiher im Traume nicht zu hoffen gewagt, tha- 
ten bei dem deutſchen Volke vollfommen ihre Wirkung.‘ 
Feſte Eifenriegel in dem verzauberten deutſchen Schlofje fpran- 
gen auf. Der wüſte ſchwere Traum einer langen Knechtſchaft 
entfloh; das Roth eines neuen ſchönen Morgens leuchtete über 
die Berge. Es war als hörte man verborgene Quellen rau— 
ihen, ala vernahm man wieder Das meeresgleiche Wehen des 
alten deutſchen Eichenwaldes. Solche Güter, wie fie geboten « 
wırden, waren es werth Dafür in den Tod zu gehen. Wenn da— 
mals ein leuchtender deutſcher Königsheld, wie ihn feit Friedrich 
dem Rothbart Das deutſche Volk beinah ſchon 700 Jahr erwartet, 
anfgeftanden wäre, e8 hätten alle Träume erfüllt werden können. 





) Berfaffer ift der geheime Hoſrath Carl Müller im ftatiftiichen 
Lürean des Staatsminifteriums in Berlin, weldher aus Sachen nad) 
dem ruſſiſchen Hauptquartier geeilt war, um feine Dienfte anzubieten. 
Ftiecius J. S. 45. 
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Aber die Fürften des Nheinbundes waren weit ent- 
‘ fernt, ein folches Gefühl des Volkes zu theilen. Sie hatten 
von Napoleon die Souverainität über ihre Länder empfangen 
und wenn fie nur feiner Politik getven waren und ihre An- 
theile an Truppen zu feinen Kriegen ftellten, fo hatten fie 
volle Freiheit, in ihrem Lande nach Belieben zu fehalten. 
‘ Das war bitter aufzugeben! Und wer verlangte Dies von 
ihnen? Der Raifer von Rußland mochte dazu allerdings ale 
Befieger Napoleons und als Beherrfcher eines ungeheuren 
Reiches im gegenwärtigen Augenblid ein Recht, Das Recht Des 
Stärferen, haben; aber wie fam der Feine gedemüthigte Kö— 
nig von Preußen, den Napoleons Macht faft zermalmt hatte, 
dazu, ihnen folche Zumuthung zu machen? Gaben fie dem 
Drange nach einem deutſchen Reiche nach, jo war es nicht 
“* alfein um ihre Souverainität gefchehen, fondern e8 war vor: 
auszufehen, daß ihr Landbeſitz fehr gefchmälert werden würde. 
s Der Königstitel Sachfens, Baierns, Würtembergs mußte ver- 
foren gehen, höchftens blieb Der eines Großherzogs beftehen, 
und wenn auch manche echte zu retten waren, jo blieb Doch 
die Oberhoheit des deutfchen Kaifers und es kam wieder ein 
Bafallenftand auf, der im Laufe der Zeit fo tief herabgedrüdt 
werden Tonnte, wie der Stand der Pairs von England. 
s Dlieb man dagegen bei Napoleon, fo verlor man feines Die- 
fer Rechte, Die Doch gar fo ſüß fein müfjen, weil Fürften die- 
felben auch im äußerſten Nothfall nicht aufgeben. Aber war 
auch abgefehen hiervon, jehr zu bedenken, ob es rath— 
fam wäre von Napoleon abzufallen, von dem gewiß zu er- 
warten ftand, daß er in kurzer Zeit mit einem mächtigen 
Heere wieder über den Rhein kommen würde, um fie zu 
züchtigen und dann in jedem Ball abzufegen. 
Dies waren die allgemeinen Bedenken. Es famen aber 
noch mehrere andere Umftände hinzu. | 
Sachen, als ein altes berühmtes Neichsland, dem das 
emporftrebende Preußen Die Rolle vorweg genommen, welche 
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ihm Lage und Gefchichte angewiefen, war feit alter Zeit eifer- : 
füchtig auf Preußen und der Haß war im fiebenjährigen Kriege 

reichlich genährt worden. Nun fühlte der König von Sach— 

jen, Herzog von Warſchau, gegen welchen Napoleon im- x 
mer eine gewiſſe Achtung gezeigt, fich Durch Napoleon zu einer 
Macht erhoben, Pie der preußischen die Wage hielt. Diefe 
Macht und Diefe Stellung mußte er, wenigftens zum Xheil, 
aufgeben, wenn ev Sich der deutfchen Sache widmete. — 
Der König von Baiern, feit einem Jahrhundert in politifcher 
Verbindung mit Yranfreich, hatte Napoleon großen Länderzu— 
wachs und feine Erhebung zu -verdanfen, außerdem war fein 
Stieffohn der Vice-König mit einer bairiſchen Prinzefjin ver- 
bunden. — König Friedrich von Würtemberg, deſſen Tochter ı 
die Gemahlin Des Königs Hieronymus von Weftphalen war, 

verdanfte Napoleon Das Höchite was es für ihn gab, nämlich 

Machtvollklommenheit und Willtühr. Er war in feiner ber- 

richen Art am weiteiten entfernt, von dem Erworbenen auch 

nm das Geringite fahren zu laſſen. Er ift Napoleon, dem 

er aufrichtig ergeben und Danfbar war, bis zum letten Augen- 

blid treu gewefen. — Baden, von Napoleon beträchtlich ver-\ . 
größert, Tag zunächſt an Frankreich, war alfo dem immer noch 

furchtbaren Arme Napoleons am erjten ausgefett und fonnte nicht 

daran denken, den Schild gegen ihn zu erheben; auch Fam 

dies dem Großherzog, deſſen Erbprinz mit einer Faiferlich fran- 

zöſiſchen Prinzejfin vermählt war, durchaus nicht in den 

Ein. — Das Königreih Weftphalen, die Großherzogthümer 

Berg und Frankfurt waren von franzöfifchen Fürften beherrfcht, 

die ganz natürlich auf Das äußerfte ftreben mußten, das deutſche 

Jutereſſe abzuwehren. 

Wenn alfo auch die Völker des Rheinbundes Tebhafte 
Sympathie für deutſche Unabhängigkeit und die Wiederauf- 
richtung eines deutſchen Reichs emipfanden, fo war Dies bei 
den Fürſten durchaus nicht der Fall. Die fürftliche Gewalt 
aber war damals ganz allein maßgebend, die Zeit noch weit, 
entfernt wo das Volf auch eine Stimme hatte. Jetzt bejon- 
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ders herrfchte Das Necht der Kanonen und Bajonette. Die 
Völker waren ja feit längerer Zeit gewöhnt wie Waare aus 


* einer Hand in Die andere zu gehen. Den warmen Sympathieen 


ihrer Völfer zuwider, hielten die Fürften feit zu Napoleon, 
ftelften ihm ihre Kriegsantheile, vermehrten Dadurch feine 
Kriegsmacht faft um die Hälfte, und machten ihn ftarf genug, 
es wieder mit Preußen und Rußland aufzunehmen. Sie jet‘ 
ten dadurch befonders ihre Kriegsvölker in Die entjetliche Ver- 
legenheit, ihr Blut gegen Deutſche und gegen alles deutſche 
Interefje für die Unterdrüdung ihres eigenen Vaterlandes zu 
vergießen. AS das deutfche Gefühl endlich fo mächtig wurde, 
daß es alle übrige Betrachtung überwand, wurden fie fpäter 
veranlaßt zu dem Aeußerſten zu greifen, nämlih auf dem 
Schlachtfelde mitten aus den franzöfifchen Neihen zu entwei— 
chen und fich auf die vaterländifche Seite zu ftellen. 

‚ Der Rheinbund bildete alfo eine ftarre Maſſe, welche 
nicht fo leicht aufzulöfen war. Der „Aufruf an die Deut- 
fchen” hatte Die Fürften Des Aheinbundes aufs Aeuferfte ge- 
fchreeft, für ihr Beftehen beforgt gemacht und fie eher der 
deutfhen Sache ab- als zugewandt. Anfofern hat er mehr 
gefchadet als genügt. Da überhaupt alles wiel anders ge- 
kommen ift, als die Monarchen und viele edle ftarfe patrio- 
tische Männer damals gehofft, jo hat man fpäter von Seiten 
der Gewalthaber gewagt, den ganzen Aufruf, den man doc 
fo forgfültig überlegt, und worauf man jo glänzende Erwar— 
tungen gebaut, für apokryphiſch zu erklären *). 

Wenn man aber die verbündeten Here in Das Gebiet 
des NRheinbundes hineinführte, fo Tagen das Königreich Weft- 
phalen und das Königreich Sachjen am nächften. Gegen Diefe 
mußte man daher befonders einzumwirfen ſuchen. Waren dieſe 
gewonnen, jo war viel erreicht, denn von den Hanfeftädten 
und Nord-Deutfchland, welche alle jchmählicherweife zu Frank— 


*) Friecius I S. 47 in der Anmerkung; nah Pölitz Weltgeſchichte 
4. Bd. ©, 338, 
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reich gehörten, Tonnte man vorausſetzen, daß fie fich mit Be— 
geifterung dem Werk der Befreiung hingeben würden. Die 
Einwohner des Königreichs Weftphalen glaubte man am erften 
gewinnen zu können. Napoleon hatte dies Land viel mehr als 
8 für fein eigenes Intereffe gut war ausgebeutet. König - 
Hieronymus, fehr jung zum Thron gelangt, gutmüthig, aber 
ie geleitet, frivol und vergnügungsfüchtig, hatte den Drud 
des Landes nicht Hindern können und feine Herrfchaft mußte 
daher auf ſchwachen Füßen ftehen. General Wittgenftein, jett 
zum Oberbefehlshaber der rufjifhen und preußifchen Kriegs- 
macht in den Marken ernannt, erließ darum ans feinem Haupt- 
quartier Berlin am 16. März einen Aufruf an die Einwohner 
von Weftphalen *. Er erkannte fein Königreich Weftpha- 
fen mehr an, nannte e8 daher auch nicht, mußte deshalb aber 
nicht weniger als 26 ehemalige Gebietsantheile aufzählen, 
woraus es zufammtengefegt war, wodurch der Aufruf von 
Haufe aus etwas Schwerfälfiges erhielt. An ehemalige Größe, 
an goldene Tage einer früheren Zeit konnte er nicht erinnern. 
Er begnügte fich im Wefentlichen den Einwohnern die erdul- 
deten Zeiden worzuhalten, von dem fremden Oberherrn zu reden, 
von dem fein Bruder öffentlich werfündet: feine erfte Pflicht 
gelte ihm (Napoleon), Die zweite Frankreich, und Die dritte 
erft feinem Lande; von der unmwürdigen Kmechtichaft, Die er 
gefommen zu zerbrechen, um die Einwohner ihren vechtmäßi- 
gen Fürſten zurüczugeben u. f. w. Der Aufruf blieb gewiß 
nicht ohne Wirkung, denn Weftphalen hatte allerdings viel ge- 
litten. Die ehemals preußifchen Antheile und Braunfchweig 
mochten wohl den lebhaften Wunjch haben, wieder unter Die 
alte Herrfchaft zurüdzufehren. Es ſtrömten von dort auch 
viele Freiwillige zu der Lützowſchen und zu anderen Freiſchaa— 
vn. Aber ein BVollsaufftand, den Wittgenftein beabfichtigt 
haben mochte, geſchah an feinem Drte. 

General Wittgenftein erließ unterftt 23, März von Berlin 


9 Voſſiſche Zeitung vom 25. März. Extrablatt vom 26. März. 
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v aus auch einen Aufruf an die Sadhfen*. Er befand fich 


dabei in einem ganz eigenen Verhältniß. Der König von 
Sachſen Friedrih Auguft war vor den gewaltigen Ereigniffen 
die fih auf feine Staaten heranmwälzten, vor dem tofenden 
Bolksgeifte in Preußen und den dringenden Stimmen, die von 
da herübertönten aus feinem Lande geflohen und befand fich 
in Negensburg. Diefer Fürft, aus uraltem Haufe, der be- 
reit8 45 Jahre regierte und von feinem Volke werth gehal- 
ten wurde, mußte geſchont werden, da er fich unter gewiſſen 
Bedingungen wohl noch der deutichen Sache anfchließen konnte, 
wobei er viel weniger Gefahr Tief als alle übrigen Rhein— 
bundsfürften, weil fein Land von Frankreich ab> und den Ver— 
bündeten zunächft lag, Die e8 fogleich Durch ihre Heere ficher 
ftellen fonnten. General Wittgenftein fprach nun fehr popu- 
fair zu den Sachfen: „Euer König hat Euch verlaffen und 
Euch Ruhe geboten. Aber wenn ein Haus brennt, fo muß 
man nicht erft den Eigenthümer um Erlaubniß fragen, ob man 
löfchen dürfe. Eures Königes Haus brennt ſchon lange; er 
felbit ift in Noth, er Darf nicht fprechen, wie e8 ihm gewiß 
ums deutſche Herz ift. (?) Denn bevenft doch nur! Er, ein 
deutfcher König, der fehon fo lange Euer Schweiß und Blut 
den Franzofen hat liefern müſſen, Er follte Euch zur Ruhe 
ermahnen, in einem Augenblid, wo Ruhe ein Verbrechen ift? 
Seit 45 Jahren hat Er Euer Glüd, Eure Ehre -gewollt, und 
er follte nun Euer Unglüd, Eure Schande wollen? Es bat 
eine Stunde gefchlagen, die nicht zum zweiten Male fchlägt, 
die Stunde der Befreiung von fremdem Joche!“ — Der Ge- 
neral will Die Sachfen nun auch an ihre früheren Großthaten 
erinnern. Er nennt Wittefind, den er einen König der 
Sachſen heißt, der Carl den Großen 30 Jahre widerftanden, 
der feinem Volke nie zugerufen, ruhig zu fein. Jetzt fei wie- 
der die Geißel von Franfreich gekommen wie ehemals, und 
die Sachſen wollten nicht rühmlich Fampfen wie Damals? Da- 


*) Bolfiihe Zeitung vom 25. März Grtrablatt vom 26, März. 
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mals hätten fie allein gegen den mächtigen Carl geftanden, 
jegt wären Rußland und Preußen mit ihnen *). Wenn fie 
nur wollten, würde der Kampf, ftatt in 30 Jahren, in einem 
Jahre beendigt fein. Eine fchöne Zeit würde darauf folgen, 
und ihr König würde ihnen felbft dafür dankbar fein. „Glaubt 
nicht,“ führt er fort, „ich wollte Euch von ihm abwendig 
machen; ich will vielmehr die Bande zwifchen Euch und Ihm 
enger fnüpfen; Ihr follt einen freien König haben und freie 
Sachjen genannt werden! Aufl auf! bewaffnet Euch! und 
wäre e8 auch nur mit Sicheln, Senfen und Keulen! vertilgt ı 
die Fremdlinge von Eurem Boden!“ 

Später, am 30. März, als er im Begriff war in Sad: 
fen einzurüden, erließ General Wittgenftein aus feinem Haupt— 
quartier Belzig noch einen zweiten Aufruf an die Sachen, 
der in der That ſehr Schön iſt **). „Wählet,“ jagt er, „Eure 
Wahl kann Eure Krone in Gefahr bringen, kann einft Eure 
Kinder bei dem Gedanken an ihre Väter erröthen machen. 
Sehet, was um und neben Euch gejchieht. Das ganze preu- 
Fische Volk erhebt fih in Maffe. In feinen Reihen findet 
Ihr den Sohn des Pflügers neben dem des Fürften; aller 
Unterjchied der Stände ift neben den großen Begriffen Frei- 
beit und Ehre, König und Baterland zufammengefchmolzen; 
es giebt feinen Unterfchted mehr als Den des größeren Ta- 
(ents, des feurigeren Eifers zum Kampfe für die große hei- 
lige Sache. Freiheit oder Tod! ift das Loſungswort. — 
Sachſen! Deutſche! unfere Stammbäume, unfere Ge— 
Ihlehtsregifter fchliefen mit dem Jahr 1812. Die 
Thaten unferer Ahnen find Durch die Erniedrigung 
ihrer Enfel verwirkt. Nur die Erhebung Deutfchlande , 
bringt wieder edle Geſchlechter hervor, und giebt 
denen, welche es waren, ihren Glanz zurüd." 


*) Der General begeht hier einen bedeutenden biftorifchen Fehler, 
da die Einwohner des Königreichs Sachen nie gegen Carl den Großen ' 
zu Felde gezogen find. 

*) Voſſiſche Zeitung vom 1. April. — 
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Auch Blücher erließ aus feinem Hauptquartier Bunzlau 
- am Bober unterm 23, März einen Aufruf an die Sachjen. 
Nicht jo populair und nicht ganz fo unmittelbar Das Herz 
berührend wie der von Wittgenftein, auch nicht Die deutfche 
Sache in den Vordergrund ftellend, enthielt er Das, was man 
in jener Zeit etwa fagen konnte. „Wir bringen Euch Die 
5 Morgenröthe eines neuen Tages," heißt es, „Die Zeit ift end- 
(ih gefommen, ein werhaßtes Joch abzumwerfen. Aufl Ber- 
einigt Euch mit mir, erhebt die Fahne des Aufftandes gegen 
die fremden Unterdrüder und feid freil Euer Landesherr ift 
in fremder Gewalt; die Freiheit des Entfchluffes ift ihm ge- 
‘nommen. Die Schritte beflagend, die zu thun eine werräthe- 
rifche Politik ihn nöthigte, wollen wir eben fo wenig fie ihm 
zurechnen, als fie Euch entgelten lafjen. Nur für Euren 
Herrn wollen wir die Provinzen Eures Landes in Verwal- 
tung nehmen. 

Der Aufruf Blücher’s machte in Sachjen feine jo große 
« Wirkung, einmal weil Preußen in Sachjen feinesweges popu- 
fair war und weil Blücher den Kottbufer Kreis, der früher 
zu Preußen gehört, aber Durch Napoleons Machtipruch zu 
Sachſen gefommen war, ohne Weiteres für Preußen wieber 
in Beſitz nahm. 

Die Aufrufe nahmen hiemit noch fein Ende. General 
MWittgenftein forderte alle deutfchen Iünglinge und Männer 
auf, in deutſche Legionen zu treten und lud dringend ein, in 
den heiligen Krieg zu ziehen. Bon dem Aufruf Körner’s 
an feine Landsleute Die Sachjen und deffen bedeutender Wir- 
fung ift jchon an einem andern Orte die Rede gewefen. Auch 
jogar der Kojaffen-Oberft Tettenborn fand fich bemüßigt, von 
Hamburg aus unter dent 29. März einen Aufruf an die Sad- 
jen ergehen zu laſſen. Merfwirdig ift darin, daß er fagt: 
der Kaijer, fein Herr, habe befohlen, daß jeder Deutjche, der 
mit den Waffen in der Hand gefangen werde, nach Sibirien 
geſchickt werden folle *). 


*) Voſſiſche Zeitung vom 3. April. 
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Diefe Aufrufe, welche man nicht allein in Zeitungen er: 
Iheinen ließ, fondern in vielen taufend bejonderen Abdrücen 
ausſtreute, ſchlugen mit großer Gewalt an das Herz der 
Sachſen und mit Enthuſiasmus hätten fie ſich gern der allge: 
meinen, Dev deutſchen Sache angefchloffen. Wenn ein Land 
von 736 Geviertmeilen und 2,300,000 Einwohnern mit folcher 
oder nur mit ähnlicher Kraft wie Preußen beitrat, fo war Dies 
ein unermeßlicher Gewinn. Die Stellung des Königreichs 
Beftphalen war dann im Augenblick ſchon nicht mehr haltbar, 
wodurch abermals mehr als 2 Millionen Deutfche der großen 
Sache gewonnen wurden. Statt in Sachfen hätte man den 
Feldzug am Rhein eröffnen können. Es ift auch gewiß, Daß 
der König von Sachfen von den Berbündeten, wenn er fich 
jet Schnell ihnen anfchloß, worauf jo fehr viel anfam, Die 
alfergünftigften Bedingungen erhalten hätte. 

König Friedrih Auguft war 62 Jahr alt und regierte 
fein Land bereits 45 Jahr. Im Privatleben achtbar, als 
Regent rechtlich, war er Durch lange Gewohnheit feinem Volke 
theuer geworden. Für fchwierige Zeiten durchaus nicht ge— 
macht, Leicht an allem nur irgend Außergewöhnlichen Anftoß 
nehmend, pedantiſch, und bigott Fatholifch, war er Doch fehr 
eiferfüchtig auf feine Würde und nach alter Art ängftlich cere- 
moniel, Einem folchen Charakter mußte Wärme für Die 
deutſche Sache fremd fein. Hiezu kam noch der überwälti- 
gende Eindruck, den die Perfon und die Thaten Napoleons 
auf ihn gemacht hatten, dem er feine Erhebung und Die Zu: 
theilung des Herzogthums Warfchau verdanfte und der ihn 
ftet8 mit einer gewiſſen Achtung, fogar mit Güte behandelt 
hatte, | 

Als nun die Rufen in Preußen eingerüdt waren und 
ihre Vortruppen vor Berlin fanden; als er von den gewal- 
tigen Verordnungen und NRüftungen und dem erwachten Geift 
in Preußen vernahm, und beforgen mußte, Daß der Krieg 
fih weiter wälzen würde, wurde ihm in Dresden angft und 
bange. In den Kampf der ftreitenden Mächte mußte Sachjen 
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unfehlbar mit hineingezogen werden; e8 war daher unum— 
gänglich nöthig, daß er fchleunig Parthei ergriff und mit aller 
Kraft handelte. Unthätig und neutral zu bleiben, abzuwarten, 
war das alfergefährlichfte in einer Zeit, wo fein Land, in Der 
Mitte der Kriegführenden gelegen, zerrieben und zermalmt 
werden fonnte. Der König wählte das letztere; aber noch mehr, 
jeßt, wo er männlich auf feinem Poften bleiben mußte, ſetzte er in 
Dresden, Preußen in ganz verfchiedener Art nachahmend, eine 
Regierungsfommiffion ein, ermahnte fein Volk in einem Pa— 
tent vom 23. Februar „zur Treue, Ausdauer und Ruhe, wo- 
mit e8 den alten Ruhm des fächfifchen Volfs bewahren würde, ‘ 
deutete an, daß er feinen Pflichten als Fürſt des Rheinbun— 
des treu bleiben werde und verließ Dresden den 25. Februar. 
Mit ihm zog feine Familie, ein Theil des Minifteriums, fein 
Schatz und feine Koftbarfeiten und der franzöfifche Gefandte, 
Baron Serra. Der Wagenzug war gededt Durch weniges 
Fußvolk und zwei Küraffier-Regimenter. Die Reife ging bis 
an’s äußerſte Ende feiner Staaten nach Plauen im Voigt— 
lande, an der bairifchen Gränze An feinen Schäßen eben 
fo jehr hängend als für feine perfönlihe Sicherheit beforgt, 
führte der König 200,000 Thlr. baares Geld, über 4 Milfio- 
nen Thaler in Obligationen au porteur und die Juwelen 
und Kleinodien aus dem grünen Gewölbe mit fih*. In 
Plauen vernahm er die gewaltigen Stürme aus Often: Die 
Bekanntmachung des ruffischpreußifchen Bündniffes, den Auf- 
ruf Friedrich Wilhelms an fein Boll, den Einzug Wittgen- 
ftein’8 und Yorcks in Berlin, die flammende Begeifterung in 
Preußen, die lodernden Anreden Wittgenfteins und Blüchers 
an fein Volk. Ieder Tag brachte von Breslau und Berlin 
drohendere Nachrichten. Am meiften war er erſchreckt über 
den Kalifcher Aufruf an die Deutjchen, der ihm Bernichtung 
zu drohen ſchien. Umbrauft und umfchwärmt von den Er— 


*) Lebensbilder III. Bd. ©. 466. 
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eigniffen einer großen Zeit, hielt er fich auch in Plauen nicht 
mehr ficher. Er verließ den 28. März fein Land völlig, ging 
nah Baiern und traf den 3Often in Regensburg ein: fo fein 
Volk unmännli in der graufamften Noth und Berlegenheit 
alfein Laffend *). Wirklich brannte fein Haus, wie Wittgen- 
fein in feiner Anfprache an das Sachjenvolf treffend bemerkt 
hatte und er zog fort, um es dem Himmel zu überlaffen, ob 
es dieſem gefiele, e8 wieder zu löſchen. 

Dabei hatte er nicht den Muth irgend eine Parthei zu 
ergreifen. Er hatte erklärt, daß er jeinen Pflichten als Rhein— 
bundsfürft getreu bleiben werde. Wenn er Das wollte, fo 
mußte er auch entichieden feindlich gegen die nordifchen Ver— 
bündeten auftreten. Wenn er die im Lande befindliche Streit: 
macht mit den aus Rußland gefommenen Reſten des franzd- 
ſiſchen und jeined eigenen Heeres vereinigte umd Durch neu- 
ausgehobene Mannfchaft verjtärkte, jo fonnte er den Preußen 
und Ruſſen allerdings eine Zeit lang und vielleicht fo Lange 
Widerftand Leiften bis Napoleon zu Hilfe kam. Das that 
er aber nicht. Er vereinigte feine Streitmacht in der Fejtung 
Torgau und verfchloß dieſe, fo wie feine Bergfeftung König— 
ftein fowohl den Franzofen als den DBerbündeten. Er ver: 
weigerte Napoleon wiederholt feine für den Marſchall Ney 
geforderte Keiterei. Auf Der anderen Seite wied er die drin- 
genden Aufforderungen der Verbündeten beharrlich ab, ja einen 
preußifchen Unterhändler, den Generalmajor v. Heifter, der 
nah Regensburg gefandt war, wollte er. faum anhören. Als 
Napoleon in Mainz angefommen war, beforgte er, Daß diefer, 
ergrimmt über feine halben Schritte, wohl im Stande jein 
könne, fich feiner Perfon zu bemächtigen, um ihn dann zu ent- 
ſchiedenem Beitritt zu zwingen. Er hielt fih Darum auch in 


*, Voſſiſche Zeit. vom 15. April. Artifel Regensburg. In feinem 
Gefolge werden angeführt der Minifter Graf von Senft-Pilfach, fein erfter 
Bertrauter, die General-Adjutanten v. Gersdorf und Graf Einfiedel und 
ber franzöfiihe Gejandte Baron Serra, 
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v Regensburg nicht mehr ficher, brach hier den 20, April plög- 

“ lich auf und begab fich nach Defterreich, indem er zuerft nach 
Linz und dann nach Prag reifte, feine Familie, feine Getreuen 
und feine Schäge unter Bededung feiner Küraffiere mit fich 
führend. Vergebens hatte der franzöfifhe Gefandte Dagegen 
ans allen Kräften proteftirt und feine diplomatiſchen Funktio— 
nen als unterbrochen erklärt. Der König glaubte fih nur 
fiher unter dem Schuß der öfterreihiichen Politik, die auf 
Zuwarten, Hin und Herfühlen und immerwährendes Zau— 
dern hinauslief, Himmelweit verfchieden von derjenigen, Die 
er hätte befolgen müſſen. 

Eine fo Fleinmüthige und höchſt gefährliche Politik mußte 

* den König von Sachjen ind Berderben ftürzen, und es zeigt 
dies Beifpiel fchlagend, wie groß für ein Land die Gefahren 
einer abjoluten Monarchie fein fönnen. Er entging dem Ber- 
derben auch nicht und er hatte e8 beim Friedensfchluß nur 
der Eiferfuht der Mächte gegen Preußen zu verdanfen, daß 
er nicht gänzlich von Der politifhen Bühne verſchwand. 

Gab fich der König von Sachfen jo felbft auf, jo hing 
e8 nur an zufälligen Umftänden, Daß der Anführer feiner 
Streitmacht nicht beinah wieder gut machte, was er verbarb, 
indem er durch Eigenmächtigfeit und Ungehorſam ſeinem 
Intereffe Dadurch beſſer diente, daß er ihn entfchieden auf Die 
Seite der nordiichen Verbündeten hinriß. 

Der König hatte feine ganze Streitmacht in der Feftung 
Torgau vereinigt, welche Anfangs Mai 11,700 Mann von 
allen Waffengattungen betrug, wovon jedoh nur 8000 Mann 
in ftreitbarem Zuftande waren. Kommandant von Torgau 
und Befehlshaber dieſer gefammten Kriegsmacht war, feit dem 
26. Februar der General-Lieutenant und Divifionair der Rei— 
terei Freiherr v. Thielmann, der, früher bürgerlich, feinen 
ausgezeichneten Friegerifchen Anlagen und Thaten feine Erbe 
bung verdanfte, wie er denn in der Borodiner Schlacht an 
der Spite einer ſächſiſchen Reiterbrigade fich durch Erftür- 
mung der Verfchanzungen vor Semenowskoi bleibenden Ruhm 
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erworben. General Thielmann befaß eine glänzende Berfön- x 
lichkeit, wiel Einnehmendes und viel Ehrgeiz. Er war früher 
eine Zeit lang durch die Friegerifche Größe Napoleons, wie fo 
manche deutfche Generale, ziemlich ftarf angezogen worden; 
fit der Kataſtrophe in Rußland aber brach fein deutſches 
Gefühl durch, welches Durch Die fpäteren Ereigniffe zur lichten 
Flamme gefteigert wurde. Klar die Verhältniffe begreifend, 
jah er ein, daß Sachen verloren fei, wenn es nicht eine be- 
fimmte Parthei ergreife und er wünfchte aus allen Kräften, 
daß es fih auf Die Seite der Verbündeten, auf die Geite 
Deutſchlands ftelle. In dieſem Sinne handelte er zunächft, « 
indem er nicht einen Mann franzöfifche Befagung in die Fe— 
fung aufnahm, feine Kanonen auslieferte, noch durch Entfen- 
dung von Truppen zur Bertheidigung der Elbe beitrug, wie 
ihm dies bald der Vice-König, bald General Neynier, bald 
der Marſchall Davouft zumuthete. In diefem Sinne berich- 
tete er auch fortwährend an feinen Monarchen, um ihn zu 
entſchieden feindjeligen Schritten gegen Frankreich fortzureißen. 
Er jchilderte Die Zerrüttung der franzöfifchen Waffen und Die 
entſchieden feindfelige Stimmung des füchfifchen Volks gegen 
die Franzoſen. Marfchall Davouft hatte am 19. März einen 
Pfeiler mit zwei Bogen der fchönen Elbbrücke bei Dresden 
Iprengen laſſen; er verficherte den König,‘ daß dieſer Vanda— 
liomus das Volk gegen die Franzofen fo aufgebracht habe, 
daß es ſchwer fei, e8 in gehörigen Schranken zu halten. 
Später meldet er: die Stimmen dev Nation ſprächen fich 
‚überall ohne Ausnahme jo gegen die Franzofen aus, daß 
eine Berzeihung dieſer ausgefprochenen Meinung von Seiten 
Frankreichs nie möglich fein werde. Leipzig und bejonders 
die Univerfität befinde fich in einem Zuftande, wo der allge: 
meine Aufftand ſchon Durch ein Wort hervorzubringen ſei. 
In einer Meldung vom 23. April, wo der König bereits nach 
Böhmen abgegangen und zunächft aus Napoleons Gewalt war, 
deutet er geradezu darauf hin, daß den fächfifchen Truppen 
nichts willfommner fein würde als völlige Trennung von 
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Frankreich und Beitritt zu den Verbündeten. *) Zwar wies 
er alle Zumuthungen des Generals Wittgenftein, die Feftung 
den Berbündeten zum Durchzuge zu öffnen zurüd, lehnte auch 
das Anfinnen des preußifchen Generals Kleift und des ruffi- 
chen Generals d'Auvray (Chef des Generalftabes bei Witt- 
genftein) Wurfgefchüg zur Belagerung der Feftung Wittenberg 
verabfolgen zu laſſen ab, aber er hatte häufigen Schriftwechfel 
und felbft Zuſammenkünfte mit Generalen der Verbündeten, ließ 
fogar die Generale d'Auvray und Kleiſt in Die Feftung ein 
und führte letteren perfönlih auf den Wällen umber. Er 
fandte Diefem den Plan von Wittenberg zu, als wenn Sad: 
fen ſchon mit Preußen in völligem Bündniß wäre. Am 
24. April wurde er perfönlich ins Hauptquartier der verbün— 
deten Monarchen nach Dresden eingeladen, deren Deere da— 
mals bereits die Elbe überfchritten hatten. General Thiel- 
“ mann jäumte nicht dahin abzureifen, wodurch er feine Offiziere 
in der Meinung beftärkte, Daß die Anfchließung ihres Königs 
an die große Sache in fürzefter Zeit erfolgen müſſe. Nach- 
dem er in Dresden eine ausgezeichnete Aufnahme gefun- 
den, öffentlich mit dem Kaifer Alexander Arm in Arm 
gegangen, und wahrjcheinlich jehr beruhigende Verficherungen 
in Bezug auf feinen König von den Monarchen erhalten hatte, 
bereitete er alles zu einer Unternehmung vor, die in nichts 
Geringerem beftand als ohne Autorifation umd eigentlich gegen 
den Willen feines Königs mit allen Mitteln die ihm zu Ge- 
bote ftanden öffentlich zur großen deutſchen Sache überzutreten, 
wodurch er feinen Monarchen zwang ein Gleiches zu thun. 
General Thielmann wollte an feinem Geburtstage den 27. 
April, an welchem Tage ihm ſämmtliche Offiziere der Gar: 
nifon ein Yeft bereitet hatten, Diefe fir Die große Sache ent: 
flammen und dann jchnell zur Ausführung fchreiten. Gewiß 


*) Beiträge zu der Biographie des Generald Freiherrn v. Thiel- 
mann. Zur Gejdhichte der jüngft vergangenen Zeit von Albrecht Graf 
v. Holgenborff. 
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befand er fich in der alferpeinlichiten Tage, die es für den 
Truppenbefehlshaber einer Macht nur irgend geben kann. Er 
ehrte feinen Souverain, dem er feine Erhebung verdanfte, 
chne Zweifel aufrichtig, feine Treue gegen ihn war nicht 
wanfend, aber er fah ihn auf dem alferfalfcheften, geführlich- 
ften Wege und in Gefahr fein Reich zu verlieren. Außerdem 
fühlte er Doch auch höchſt mahnende Pflichten gegen fein deut- 


ſches Vaterland. Er befchloß daher den entfcheidenden Schritt x 


zu thun. Unglüclicherweije hatte er fich nicht der Zuftimmung 
jener Brigade-Generale v. Steindel und v. Sahr, befonders 
des leßteren, zur erfreuen. Er hatte dieſem gedroht, ihn in 
Ketten und Banden werfen zu laſſen, hatte Diefe Drohung 
aber nicht ausgeführt und ihn Dadurch aufs heftigfte gereizt. 
Er beging den Fehler, diefen fonft achtungswerthen aber po- 
litiſchbeſchränkten General nicht unschädlich gemacht und da 
er nun einmal zum Aeußerſten fchreiten wollte, nicht wirklich 
gefangen gefetst zu haben, fondern ihm zu verftatten am Mahle 
Theil zu nehmen. *) Er verdarb auch viel, daß er mit Dar- 
legung feines Vorhabens bis ans Ende des Mahles wartete, 
wo er felbft nicht Kar war und Niemand mehr die erforder: 
liche Ruhe Hatte. Kaum hatte dann Thielmann begonnen, 
ala ihn General Sahr auf das heftigfte unterbrach, gewalt- 
jam die Rede an fich riß und Thielmanns eigentliche Abficht 
gar nicht zum Vortrag kommen Tief. Es erfolgte ein wildes 
Durcheinanderfchreien und Sahr erreichte feine Abficht jo voll- 
ſtändig, daß nichts zur Entfcheidung fam. Am folgenden Tage 
machte General Sahr den Truppen eine Erklärung befannt, 


<.. 


die man im gewiffen Sinne ehrenwerth nennen kann, Die: 


Ein ehemaliger fächfifcher, dann preußifcher Offizier, mit welchem 
ih lange in einem Ort lebe, ber fich damals in Torgau befand und an 
jenem Male Theil nahm, hat mich oft verfichert: die Stimmung ber 
ſächſiſchen Offiziere wäre von der Art geweien, daß Thielmann alles 
hätte ausführen können. Sebermann hätte im Grunde erwartet, daß er 
Sahr arretiren laſſen würde und es hätte nicht Hund und Hahn darnach 
gelräht. 
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feinem Könige aber den Untergang bringen mufte und Die 
ihm, bei großem unverhofften Glück, wirklich die Hälfte feiner 
Länder gefoftet hat. Sie enthielt nämlich den in der jeßigen 
Lage abentheuerlichen und gefährlichen Entfehluß, die Feftung 
v Torgau, welche der einzige Punkt geblieben war, über wel— 
chen der König von Sachſen in feinem ganzen Königreich 
noch verfügen Fonnte, gegen Ruſſen, Preußen, Franzoſen und 
deren Verbündete bis aufs Aeußerſte zu wertheidigen und ruhig 
abzuwarten, welche Parthei der König ergreifen würde. Diefe 
öffentliche Erklärung machte Die Offiziere bedenklich, fie ſchüch— 
terte den General Thielmann (der in der hohen Ariftofratie 
des Landes nicht wurzelte) ein, fo daß Diefer feine weiteren 
Schritte in Diefem Sinne mehr verfuchte. Der König erflärte 
fich fortwährend für feine Parthei, Die Zeit ging hin, bis 
» Napoleon nach dem Siege bei Tüten ihn zwang fich mit ihm 
zu verbinden, was Thielmann nicht abwartete, fondern feinen 
Abſchied nahm, um in ruffiiche und fpäter in preußifche Dienfte 
zu gehen. 
Durch alle dieſe unglüdlichen Zuftande ging die Kraft 
- von Sachen nicht allein der deutſchen Sache verloren, fon- 
dern diefe wirkte nun im Intereffe des Auslandes gegen fie. 
Gelang dent General Thielmann feine Abficht, fo wäre der 
König von Sachen, da fein Heer auf Seiten der Verbünde- 
" ten trat, gezwungen gewefen, eben dieſen Schritt zu th. 
Wurden die Verbündeten aber durch 8— 10,000 Mann, ner: 
hältnigmäßige Neiterei und Geſchütz und Durch den feften 
Punkt Torgau an der Elbe verftärkt, jo würde die Schlacht 
>» yon Rügen anders ausgefallen fein und der ganze Feldzug 
würde einen unverhältnifmäßig günftigeren Verlauf genommten 
haben. 
Alle Verſuche der Verbündeten auf Sachſen, das laute 
Mahnen an deutfche Nationalität, das heroifche Beifpiel Pren- 
ßens, die vollkommene Geneigtheit der großen Mehrheit des 
ganzen ſächſiſchen Volks der deutfchen Sache alle Kräfte zu 
weihen, fcheiterten an der Kleinmüthigfeit und Unentſchloſſen— 
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heit deg Königs. Sachfen wurde Deutfchlands Feind. Sach— 
ſens Beifpiel wirkte auch auf die übrigen Rheinbundsfürſten 
zurück, von denen feiner fich fir Die deutfche Sache regte *). 
Dadurch gingen auch die Erfolge, welche man gegen das Kö— 
nigreih Weftphalen, gegen Die Hanfeftädte und die untere Elbe 
bereit8 erfämpft hatte, wieder verloren. Napoleon behielt 
Zeit, dem Aheinbunde zu Hülfe zu fommen und e8 erforderte 
einen der großartigften und biutigften Kämpfe, Die je auf Er- 
den gefochten worden find, um einen Bund zu fprengen, der 
ohne die Bürgfchaft der Dauer in fich zu tragen, mir Durch 
Gewalt eines Einzigen gebildet worden war und zufammen- 
gehalten wurde. 

Nach Diefer nothiwendigen Darlegung der Schwierigfei- 
ten, die fich dem Unternehmen Preußens und Rußlands ent- 
gegenftellten, welche die Monarchen und die leitenden Perfo- 
nen weit entfernt waren in dieſem Maße zu ahnen, ehren 
wir nunmehr zu den innern Angelegenheiten und zu den Be- 
gebenheiten zurück Die dem Beginn des großen Kampfes vor- 
angingen. 

Nachdem die Kriegserflärung Preußens dem franzöfifchen 
Sefandten übergeben, ftand der perfünlichen Zufammenkunft 


% 


£ 


4 


der beiden Monarchen von Preußen und Rußland nichts mehr. 


entgegen. Sie war nothwendig zu vielerlei Beſprechungen 
und wegen des Eindruds, den fie auf Freund und Feind ma— 


hen mußte. Die Zufammenfunft geſchah denn zu Breslau . 


den 15. März mit möglichfter Teierlichkeit. Zur Begrüßung 
Meranders Schon an der Gränze hinter dem Städtchen War: 


tenberg fandte der König den General-Lieutenaut v. Kleift,- 


den DOberften Prinzen Biron von Kurland und den Regie— 
rungspräfidenten Merdel entgegen, denen fich Abgeordnete der 
ſchlefiſchen Stände und der hohen Geiftlichfeit anfchloffen. 
Der Kaifer erichien dann in Begleitung feines Minifters des 


*) Nur Medlenburg, durch feine Lage begünftigt und dem preußi- 
ihen Haufe nah’ verwandt, war zu ben Verbündeten übergetreten. 
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Auswärtigen Grafen Neffelrode, des Kriegsminifters Araftfche- 
jef, des Oberhofmarfchalls Grafen Tolftoy und mehrerer Ad- 
. jutanten ꝛc. Der König in Begleitung aller Prinzen feines 
Hauſes fuhr ihm 4 Meilen bis Dels entgegen. Zu jener 
“Zeit wurden nun einmal die Ruſſen von der preußifchen Be— 
völferung allgemein als Befreier angefehen, daher war Die 
Freude über die Ankunft Mleranders überall rein und unge- 
“beuchelt. In allen Städten und Dörfern wurde er mit lau— 
tem $reudengefchrei und dem Geläute der Gloden empfangen. 
Eine halbe Meile von Breslau ftiegen beide Monarchen mit 
Yihrem Gefolge zu Pferd und hielten zufammen durch Das von 
da an bis zum Königlichen Pallaft in der Stadt aufgeftellte 
Militair, umgeben von einer wimmelnden _ Menjchenmenge 
ihren feierlichen Einzug, der erft um 6 Uhr Abends bei ein- 
tretender Dämmerung beendet war, Alle Gloden Breslaus 
läuteten, e8 wurden 101 Kanonenſchüſſe gelöft und ein im- 
merwährendes Zujauchzen und Hurrahrufen des Volks und 
Militairs gab Beweis von der allgemeinen Freude. Im der 
Stadt empfing den Kaifer der höchfte preußifche Militaiv der 
Feldmarſchall Graf von Kalfreuth, um ihn zu feiner Wohnung 
im Pallaſt zu begleiten. Abends war ganz Breslau freiwil- 
lig erleuchtet. 

Die perfönlihe Zufammenkunft beider Monarchen gab 
nun erft dem Bündniß Die rechte Weihe. Jedermann wurde 
von frohem Vertrauen durchdrungen und gab fich Den ſchön— 
ften Hoffnungen für die Zukunft hin. Es ſollte gleich der 
Marih der Truppen ins Feld beginnen und es ziemte fich, 
die Truppen welche in Breslau ftanden, die preußifchen Gar- 
den, zu dem großen Kampfe religiös einzuweihen, welches Durch 
die Gegenwart der beiden Monarchen ein erhöhtes Intereſſe 
befam und woran Jedermann den innigften Antheil nahm. 

‘ Am 16, und 17, März war feierlicher Gottesdienft im Freien, 
darauf Mufterung vor dem Könige und Kaifer auf dem 
Schweidniger Anger vor Breslau, worauf die Truppen fich, 
begleitet von Tauſenden des Volks, fofort auf den March 
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begaben *). Am erften Tage kam das Fußvolk, am zweiten 
die Reiterei heran. Beſonders feierlih war der zweite Tag, ı 
Die gefammte Garde-Keiterei bildete zuerft ein Viered. Dar- 
auf Löfte fich Daffelbe zu einem großen Kreife auf, in welchen 
ih beide Monarchen mit ihrem ganzen zahlreichen Gefolge 
begaben. Es gefchah nun die laute Verlefung des Föniglichen « 
Arfrufs „an mein Kriegsheer", welche bei allen Kriegern 
und dem überaus zahlreich verfammelten Volk den tiefften 
Eindruck machte. Der große Kreis Löfte fich darauf in vier 
ffeinere auf. Die beiden erften wurden von dem Negiment 
Garde du Eorps gebildet und zu einem derfelben verfügten 
fih beide Monarchen mit ihrem Gefolge, mit allen Prinzen 
und Prinzeffinnen des Königlichen Haufes in der Art, daß fie 
einen Theil Diefes Kreifes bildeten. In jedem der alfo gebil- 
deten Ringe hielt ein Prediger die Einweihungs- und Feld— 
rede, mit der Begeifterung, Die damals in aller Herzen glühte. » 
In dem Kreife, bei dem die Faiferlichen und königlichen Herr- 
Ihaften waren, hielt der an Geftalt und Gefichtsbildung her— 
vorragende heroifch-ehrwürdige Feldprobſt Confiftorialrath Of— 
felömeyer die Weihrede**). Um den Geift zu bezeichnen, Der 
damals alle Diener der Religion durchdrang, die Fräftig zu 
dem großen Werfe mitwirften, mögen hier zur Probe einige 
Worte der Rede dieſes Geiftlichen angeführt werden. Nach- 
dem er Inieend das Gebet gehalten, erhob er fich und fprach 
mit fteigender Rührung und Stärke: 
„Edle Krieger! Söhne des Baterlandes! der Tag ift da, - 
der Tag der Sehnfucht Eurer Herzen; König und Vater: 
land rufen ihre Vertheidiger! Der Herr der Welten fitt 
zu Gericht unter den Völkern der Erde und ruft Euch zu 
Werkzeugen feiner Gerechtigkeit! Dunkel und fteil ift der 
Pfad, den ihr betretet; aber pflichtmäßig und heilig ift er 
und ruhmwürdig auf ewig! — Die Schmach des VBater- 


⸗* 





*) Voſſiſche Zeitung vom 23, März. 
*) Voſſiſche Zeitung vom 10. April, 
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landes zu tilgen, Das fremde Joch zu brechen, Die zertre- 
tene Menfchheit aufzurichten, das ift das Ziel nach dem 
Ihr ringet! Ihr kämpfet nicht, wie Eure Gegner, für 
wilde Leidenjchaften ungerechter Tyrannen und gränzenlo- 
fer Habſucht. Ihr kämpfet für das erhabene Fürftenpaar 
in unferer Mitte, die milden fegnenden Väter ihrer Böl- 
fer. Ihr kämpft für Die gerechtefte, heiligfte Sache, für 
welche je das Schwert gezogen wurde. Ihr kämpft für 
die höchften Güter der Menfchheit, für das Vaterland, 

für Euch felbft und für die Eurigen u. f. w.“ 

Am Schluß feiner Rede hielt er Enieend wieder ein feu- 
riges Gebet, erhob fih dann und ertheilte mit aufgehobenen 
Händen und Früftiger Stimme den Segen, während alle 
“ Gloden Breslau's das Geläut begannen. Den härteften 
Menſchen, die wielleicht nie eine Thräne geweint, ſchmolz das 
Herz vor Rührung und Feiner der Anwefenden wird Diefen 
Tag vergeffen haben. Unmittelbar darauf marfchirten Die 
Truppen unter den heißeften Thränen und den rührendften 
Segenswünfchen vieler Taufend Begleiter ins Feld. 

Wir haben dieſe Feier in Breslau angeführt, fie wieder- 
holte fich jedoch Durch das ganze Land, wo irgend eine Schaar 
vaterländifcher Krieger zum Kampf auszog. Befonders erhe— 
bend war noch die Einweihung der Lützowſchen Freifchaar in 
Rogau am Zobtenberge. Theodor Körner berichtet Darüber 
“ an feinen Bater und es mögen bier feine eigene Worte ftehen. 
Zuerft wurde ein Choral gefungen, den er felber gedichtet 
hatte. *) Dann hielt der Prediger des Orts Beters die Nede, 
die jeden Einzelnen zu Thränen rührte. Darauf ließ der 
Prediger das ganze Corps auf die bloßen Schwerter der 
Dffiziere einen feierlichen Eid ſchwören, mit Würde vworgefagt 
und von allen nachgeiprochen: „fir die Sache der Menfchheit, 
des Vaterlandes und der Religion "weder Blut noch Gut zu 


*) Er fteht in feiner Sammlung Leyer und Schwert: Wir treten 
bier im Gotteshaus mit frommem Muth zufammen, 
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Ihnen und freudig zum Siege oder Tode zu gehen." Mei- 
ter ſank der Geiftliche felber auf die Kniee und flehte Gott 
um Segen für feine Kämpfer an. Den Beichluß machte der 
Geſang des Liedes: Eine fefte Burg ift unfer Gott. *) 
Nachdem der Kaifer Alerander von Breslau den 19. März 
nah Kalifch zurückgekehrt war, begab fich der König nach 
Potsdam und hielt den 24 März vom Charlottenburg aus 
mit jeinem eigenen Hofe und Gefolge und mit den ruffifchen 
Generalen zwischen einem Spalier von preußifchen und ruffifchen 
Truppen, die von Charlottenburg bis zum Schloß in Berlin, 
eine Meile lang, aunfgeftelft waren, feinen feierlichen Einzug 
in die nun vom Feinde befreite Hauptftadt, die wegen all’ der 
außerordentlichen Vorgänge in einen wahren Breudentanmel 
verfeßt war. Die Truppen von Mord befanden fich feit Furs ‘ 
zem erft in Berlin. Sie erhielten nun Befehl, am 27ften 
auszumarſchiren und im DBerein mit den Ruffen gegen den 
deind zu rücken. Wie in Breslau und überall im Lande, 
geihah dies auch in Berlin erft nach worhergegangener kirch— 
liher Feier. Am frühen Morgen des 27. März verfammel- 
ten fih Die preußifchen Truppen auf verjchiedenen großen 
Plägen der Stadt, namentlich auf dem Rondel am Potsdam: 
mer Thor, auf dem Dönhof- und Wilhelmsplag und im Luft 
garten, umringt Dabei von einer unzähligen Volksmenge. Feld— 
prediger weihten fie bier zu ihrem hohen Berufe ein. Die 
Rührung war ſowohl unter den Kriegern als unter den anmefen- 
den zahlreichen Zufchauern allgemein. Im Luftgarten redete Ge- 
neral More ſelbſt in kurzen und Fräftigen Worten zu den Trup- 
pen; — einen tiefen Eindrud machte e8, als er auch dem 
verjammelten Wolfe mit lauter Stimme zurief: „zu den Waf- » 
fen! zu den Waffen!" Es waren herzerhebende Augenblice.**) 
Gleich darauf fetten fich die Truppen in Bewegung und be- 





*) Th. Körners Werfe I. Thl. ©. 35. 
*) Voſſiſche Zeitung vom 30, März. 
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gleitet von einer großen Menge Volks traten fie fogleich ihren 
Ausmarfch aus den Thoren der Hauptftadt au. 

Den folgenden Tag, Sonntag den 28. März, fand Die 
vom Könige verordnete allgemeine Segensfeier für die vater- 
ländiſchen Streiter ftatt, welche dem mächtig aufgeregten Volks— 
gefühl Worte lieh. Alles ftrömte zu den Kirchen, die Die 
große Zahl der Andächtigen nicht fallen Fonnten. Die Pre- 
diger des Friedens und der Liebe waren zu flammenden Pre— 
digern des Krieges geiworden, ermahnten zu Außerfter Tapfer- 
feit und nachhaltiger Ausdauer und nannten den Kampf einen 


. gerechten, einen heiligen. Der Aufruf des Königs „an mein 


—2 


Volk“ wurde von allen Kanzeln verleſen und der Segen Got— 
tes angerufen für die ſcheidenden Krieger, für das Vaterland 
und den geliebten König. Eine tiefe gewaltige Rührung durch— 
drang alle Herzen. Während des Segens läuteten alle Gloden 
der Hauptftadt. Die allgemeine Begeifterung war herzergrei- 


fend, e8 blieb Fein Auge troden. Ueberall im Lande war «6 


ähnlich. Ein ſolches Volk war fühig, große Thaten auszuführen. 

Um diefe Zeit und den Aprilmonat hindurch ftieg der 
allgemeine Enthufiasmus zu einer Höhe, wie ihn die Weltge- 
jchichte bei wenig Völkern zeigt und wovon in Dentjchland 
bisher Fein Beifpiel vorgeflommen war. Dieje nachhaltige 
Begeifterung, von Preußen ausgegangen, von dort über das 
übrige Deutfchland verbreitet und Durch unfterbliche Thaten 
bethätigt, ift, wie wir jchon früher bemerkten, Das fchönfte 
Blatt der deutſchen Gefchichte. Die Begeifterung war rein, 
ohne alle unedlen Beiſätze. Sie beftand in Abwehrung der 
bittern Noth, in billiger Rache für zahllos zugefügte Schmach 
und Schande, in dem Gefühl wieder unabhängig fein zu wollen 
und in Ehren wieder dazuftehen. Der König, der rechtmäßige 
Dberherr, rief das Volk zum Kampf auf Tod und Leben auf, 
e8 lag darin aljo etwas durchaus Loyales, nichts was gegen 
das damalige politifche Gewiffen der Zeit verftieß; der hohe 
Strom der Begeifterung fonnte in einem durchaus geſetzmäßi— 
gen Bette tofen. Regierung und Volk hatten nur ein Stre— 
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ben, nur einen Gedanken. Nirgends waren Fefleln, feine « 
Arngftlichfeit, Feine Cenfur; man fonnte alles thun und fagen, 
weil Jeder nur Daſſelbe wollte. Bei einem Kampfe, wo man 
jede Art des Rechts auf feiner Seite hatte, fonnte man mit 
Zuverficht aus Herzensgrund den Himmel um Beiftand an 
flehen. Der tieffromme Sinn des Deutſchen ergriff das ve- 
(igiöfe Element mit ganzer Kraft, und es iſt gewiß, daß Diefes 
wejentlich mit zum Siege verholfen hat. 


10. Pas Schriktenthum jener Zeit. 


Wir haben die Begebenheiten und Verhandlungen bis 
hieher geführt, Dabei aber bis jest ein Element außer Acht 
gelaffen, welches aus jener Zeit entiprang und wieder mäch- 
tig auf fie zurücdwirfte, wir meinen das Schriftentbum 
jener Zeit, welches wir nicht übergehen können, ohne unge- 
recht zu fein. 

Seit langer Zeit hatte Die Preſſe feine Stimme gehabt, ı 
überhaupt war diefe noch nicht jo wichtig geworden, Daß fie 
eine Macht war. So lange die Franzofen das Land inne 
batten, durfte fich Feine öffentliche Stimme regen. So wie 
diefe fich zurückzogen, wurde der langunterdrückte Geift mit Unge- 
füm laut, und nachden der Feind Preußen gänzlich geräumt 
hatte, wurde die Prefje eine Macht, bie jehr wefentlich zu 
den großen Dingen mitgewirkt hat. 

Als Ernft Mori Arndt mit dem Minifter Stein nach 
Königsberg in Preußen Fam, brachte er einen ſchon in Peters- 
burg gefchriebenen und gedrudten „Katechismus für den deut- 
hen Kriegs- und Wehrmann, worin gelehret wird, wie ein 
hriftlicher Wehrmann fein und mit Gott in den Streit gehen 
joll“ mit, der nun auch in Königsberg in vielen taufend Exem⸗ 
plaven gedrudt wurde und weiter nach Weften wanderte, je 
nachdem die Branzofen das Land verließen. Das Druckheft 
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in kräftiger, biblifch-populairer Sprache gehalten, ſprühte tödt- 
lihen Haß gegen den Tyrannen Napoleon und gegen die Fran— 
zofen und fuchte den männlichen und friegerifchen Muth der Deut— 
fchen zum Kampfe gegen den Unterdrücker anzufachen. Es 
war nothwendig, da der Verfafjer gleich von vorn herein den 
deutfhen Standpunkt einnahm, auf die Größe Deutjchlands 
x in früheren Jahrhunderten hinzuweifen. Da dieſe indeß der 
Maſſe ganz unbefannt war, fo fuchte er dieſe in einem Vor— 
wort Darüber aufzuflären. Eine andere jehr wichtige Schrift 
von E. M. Arndt, ebenfalls ſchon in Rußland gefchrieben, 
erichien damals in Königsberg: Was bedeutet Landwehr und 
Landſturm? worin der gemeine Mann in volfsthümlicher Art 
über dieſe Wehrbildungen belehrt und Fräftig zu einem Volks— 
fampf aufgefordert wurde. Auch Diefe Schrift ift vielmals 
aufgelegt worden; beide haben eine große Wirkſamkeit gehabt. 
Fir Erweckung des Volfsgeiftes und Verbreitung von Nach— 
richten war damals auch Die Königsberger Zeitung von gro- 
gem Werth. 
In Berlin durfte fich der öffentliche Geift erft fpä- 
ter regen. Im Januar wurde eine neue Ausgabe von Jahns 
deutfchem Volksthum vweranftaltet, als erftes ſchwaches Zeichen 
für neugefaßte Hoffnungen. Erjt in der Zeitung vom 18. Fe— 
bruar erfchien ein poetifcher Zuruf an die Iünglinge, welche 
jeßt den Fahnen des DVaterlandes folgen, und ein anderer 
poetifcher Zuruf an Preußens Freiwillige vom 6. März, -der 
Ihon das Vaterland in Gefahr erklärt. So wie die Fran- 
zofen nur Berlin verlaflen hatten, gingen Dann zahlreiche 
Schriften nach allen Seiten aus. ine fehr wirkſame Flug— 
Ichrift, wovon bis zur Mitte April fünf Hefte erjchienen, war: 
Rußlands Triumph oder das erwachte Europa. Am 11. März 
machte Heinrich v. Kleift, der Sänger des Küthehens von 
Heilbronn, ein feuriges Gedicht befannt: Germania an ihre 
Kinder. Kriegslieder, in Muſik gefegt, wurden angekündigt. 
Carl Müchler gab deren jechs auf einmal heraus. Man be- 
Ihränkte dann feinen Patriotismus nicht auf Preußen, fondern 
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dehnte ihn auch auf Deutjchland aus. Schon am 18. März 
erihien eine Ode an Deutjchland; eine Rede an Das Deutfche 
Volk. Iett oder nie! ein Aufruf an das geſchändete Deutjch- 


land, hieß eine Im Druck erfchienene Nede des Hofpredigers 


Pfeiffer zu Quedlinburg. Dazwifchen erfchienen auch fcherz- 
bafte und ſpottende Shugfehriften, als (ichon Mitte Min) 
Anittelverfen. mit Gefang * Tanz Ban Kotzebue; Napoleon 
oder franzöſiſches Fragebuch vom Jahr 1813; Bonapartiade, 
eine biographiſche Skizze in Blumauer's Manier u. f. w. 

Wenngleih man hin und wieder. feinen Blick. über die 
Gränzen Preußens Hinausrichtete, fo war der Enthuſiasmus 
zuerſt doch nur ein rein preußifcher. Erſt als die lodernden 
Aufrufe Wittgenftein’8 erfchienen, als der gewaltige Aufruf 
Kutuſofs „an Die Deutſchen“ won Kalifch befannt wurde, war 
alle Begeifterung nur auf die Befreiung von ganz Deutfchland 


gerichtet. Der Patriotismus war fortan nur ein deutſcher. 


Nun famen Die Slugfchriften wie Flocken vom Himmel. In 
Heften erfchienen: Das neue Deutfchland, freimüthige Be— 
richte zur Gefchichte der Bedrückung und der Wiedergeburt 
Deutfchlands; zur Befreiung Deutfchlands, Aktenftücke, 
Berichte, Aufforderungen 2c.; der Zeitaltar; der deutſche 
Völferbund, eine Zeitjchrift für Gedanken, Begebenheiten 
und Gefühle, welche den Schriftftellern Deutfchlands zum Ver— 
einigungspunft dienen joll; Materialien zur Gefchichte des 
großen Kampfes für Europa’s Befreiung; Thuiskon, 
über Deutfchlands Einheit, von Profeffor Zeune; Die 
Slode der Stunde in drei Zügen von E. M. Arndt. Seit 
Anfang April erfchien in Königsberg Das ruffifch-deutfche 
Volksblatt von Kogebue, wöchentlich drei Stüde, eine reine 
Shmähfchrift gegen Napoleon und Die Franzojen, Die jedoch 
eine große Wirkfamfeit gehabt hat u. ſ. w. Daneben fand 
man in den Zeitungen Auffüte von möglichft aufregenden 
Inhalt 3. B. das deutfche Meer, Klagen und Aufforderungen, 
8 wieder zu erobern; ferner: Kann der Nheinbund noch als 
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exiſtirend betrachtet werden? Deutſchlands Preffreiheit, Schil- 
derung der Bedrückung derfelben durch Die Sranzofen. Caroline 
Baronin de la Motte Fouqué erließ (in der Zeitung vom 
3. April) einen Ruf an die deutſchen Frauen. Ein glühen- 
der Aufruf (in der Zeitung vom 29. April) von einem Dent- 
ſchen an feine Landéleute mahnte: „die Sturmglode dieſer 
großen Zeit nicht vergebens durch Deutſchlands weite 
Gauen erſchallen zu laſſen u. |. w.“ 

Dieſe und unzählige andere Schriften dienten dazu, den 
Volksgeiſt auf die ſtaunenswerthe Höhe zu bringen, auf wel— 
cher er ſich beim Ausbruch des Krieges befand. Dieſe Schrif— 
ten erſchienen während der Monate März und April, ſpäter 
iibertönte der Schlachtlärm und der erhöhte Ernft Der Zeit 
diefes Schriftenthum, auch war der öffentliche Geift bereits fo 
hoch geftiegen, daß er Feiner Steigerung mehr fähig war. 

Als edelfte Blüthe jener Zeit find Die Lieder zu betrach- 
ten, die uns übrig und aus der Gefammtftimmung hervorge- 
gangen find, Es erfchienen damals faft unzählige, wovon Die 
meiften in der Zeitflut wieder untergegangen find, wovon fich 
indeß eime nicht unbeträchtliche Zahl der fchönften erhalten hat. 
Schon im Anfange des Jahres Dichtete E. M. Arndt, aus 
Pommern von der Infel Rügen gebürtig, das Lied: Was 
ift Des Deutfchen Vaterland? welches das allgemeine Volks— 
lied der Deutfchen geworden und dem noch eine große Be— 
ſtimmung aufbehalten ift. Etwas fpäter erfchien won ihm das 
flammende Lied: Der Gott der Eifen wachen ließ, der wollte 
feine Knechte, in welchem jeder Vers ein Trompetenftoß ift 
und wovon der vierte Vers: 


Laßt braufen, was nur brauſen kann, 
In hellen, lichten Flammen! 

Ihr Deutichen alle, Mann fir Man, 
Zum beil’gen Krieg zufammen! 

Und hebt die Herzen himmelan 

Und himmelan die Hände, 

Und rufet alle, Mann für Mann: 
„Die Knechtſchaft hat ein Eudel“ 
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die ganze Inbrunft jener Zeit in fich träge. E. M. Arndt x 
widmete auch dem General Scharnhorft ein unvergängliches 
Lied, welches beginnt: „Wem gebührt der höchfte Preis?“ : 
worin er ihn „der deutſchen Freiheit Waffenfchmidt” nennt, 
und er fügte nach deſſen Tode in Folge der Lügener Schlacht 
noch ein zweites hinzu: „Wer ift würdig unf’rer großen Tod» 
ten 2c.“, welches wohl die Jahrhunderte durchdauern möchte. * 
Später befang er den großen Marjchall Vorwärts Blücher in 
dem fchönen Liede: „Was blafen die Trompeten? Hufaren 
heraus!" und widmete der großen Sache noch manchen un: 
vergänglichen Sang. Dem General Bülow raubten für die 
Schlacht von Groß-Beeren und beſonders für Die von Denne- \ 
wit, der glänzendften Schlacht, Die in den Freiheitskriegen ge⸗ 
ſchlagen worden iſt, die Künſte des Kronprinzen von Schwe— 
den in Abfaſſung von Schlachtberichten und die eigenthüm— 
lichen Umſtände den wohlverdienten Ehrenkranz. 
Nicht ſtürmiſch, ſondern tiefinnig und träumeriſch, ſehnte 
ſich der Oſtpreuße Mar von Schenkendorf, ein Mitſtrei- 
ter im Kampfe, nach Freiheit in dem echt dichteriſchen Liede: 
„Freiheit, die ich meine, die mein Herz erfüllt“; und noch 
mehrere andere herrliche Geſänge entquollen ſeiner Bruſt. Auch 
er widmete dem edeln Scharnhorſt nach deſſen Heldentode ein 
ſchönes Lied. Er ſingt: 
Keiner war wohl treuer, reiner, 
Näher ſtand dem König Keiner, 
Doch dem Volle ſchlug ſein Herz. 
Ewig auf den Lippen ſchweben 
Wird er, wird im Volle leben 
Beſſer als in Stein und Erz! 

was wohl die ganze Nation unterſchreiben wird. 

Friedrich Rückert hat dem Freiheitskampfe auch manches 
Lied geweiht. Ihm ſchadet aber, bei aller Poeſie, die Geziert— 
heit ſeiner Verſe. Man beſingt nicht Trompetengeſchmetter 
und Kanonendonner in Sonetten (ſeine geharniſchten Sonette), 
welche nun einmal beſſer die Sprache der Liebe ſind und die 
Niemand in Melodie faſſen kann. Beſſer gelingen ihm Spott— 
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lieder, wie denn das Lied auf den General Vandamme nad 
der Schlacht bei Kulm fehr launig ift. Sehr treffend drüdt 
das Yandfturmlied die Beitimmung des Landfturms aus, wie 
wohl es auch nicht ohne Ziererei if. Am ſchönſten ift der 
legte Vers: 

„Hörſt Du's vom Kirchthurm ftürmen, Frau? 

Siehft Du die Nachbarn wimmeln? ſchaul 

Und drüben ftürmt es auch im Gau. 

Ich muß hinaus! auf Gott vertrau] 

Des Feindes Blut ift Morgenthan. 

Berlin hat Fein Lied hervorgebracht, welches fich über 
der Zeitfluth erhalten hätte. Ein Heinrich Weber machte in 
der Zeitung vom 3. April ein Lied mit Melodie befannt, wel 
ches ganz im Geifte jener Zeit alfo anhebt: 

„Der Tag der Freiheit bricht heran, 

In Waffenrüftung glänzt der Man, 

Es ſchnaubt das Roß, es blitt das Schwert, 

Wir fechten für Weib und Kind und Heerb. 

Dem Feinde, dem Feinde Berderben! 

Wir fiegen oder wir fterben —.“ 
“aber e8 ift dem Liede nicht gelungen, ſich zum Volksliede zu 
erheben. Fouqué Ddichtete einen Song: „Friſch auf zum 
fröhlichen Iagen ꝛc.“ der von den freiwilligen Jägern im er- 
ften Feldzuge wegen feiner befannten Melodie viel gefungen 
wurde, aber der Text kann fich nicht mit den andern vortreff— 
lichen Liedern mefjen. In den Dichtungen des Geh. Staatt- 
raths v. Stägemann vermißt man den wahrhaft Dichterifchen 
Hauch und die hohe Fluth der Seele, wenn fie auch alle edel 
und würdig gehalten find. Das allgemein gefungene und be 
fannte Lied von Hiemer: „Schön ift’8 unter freiem Him— 
mel ꝛc.“ fcheint in Hamburg oder Norddeutfchland entftanden 
zu fein. Bon dem eben fo populairen Liede: 

Mit frohem Muth und heiterm Sinn 
Ziehn Jäger wir nah Franfreih hin ꝛe. 

einem Lieblingsmarfchlied der freiwilligen Jäger, wiſſen wir 
den Urſprung nicht anzugeben. 

Wenn nun auch Manche durch Ausftrönung ihres begei 
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fterten Muthes in Liedern fich bleibendes, zum Theil glänzen- 
des Verdienft erworben haben, fo bleibt der eigentliche Tyr— 
tins des großen Kampfes Doch Theodor Körner, Held und A 
Sänger zugleich, Der durch feine todesmuthigen Gefänge am 
höhften und reinften den Herzichlag der Zeit in Worte gefaßt 
hat und für Die große Sache des Baterlandes auf dem Schlacht- 
jelde gefallen if. Darum gebührt auch feinem Andenken un- 
vergängliche Ehre. Frifch auf, mein Volk! die Flammenzei— 
hen rauchen, Reiterlied, Lützow's wilde Jagd, das Volk fteht 
anf, der Sturm bricht 108, Trinklied vor der Schlacht, Schwert- 
lied x. werden als edelfte Blüthen des deutſchen Muthes und 
Geiſtes unfterblich fein. Das ganze Gefühl jener Zeit ift zu- 
lammengefaßt in den Worten Körners: 

Der Himmel hilft, die Hölle muß uns weichen! 

Drauf, tapf'res Volk! drauf! ruft Die Freiheit, drauf! 

Hoch ſchlägt dein Herz, hoch wachſen deine Eichen; 

Was kümmern dich die Hügel deiner Leichen? 

Hoch pflanze da die Freiheitsfahne auf! 

Es iſt nach den Freiheitskriegen eine dumpfe, ſchaurige 
Zeit gefolgt. Aber jenes Feuer kann nie erlöſchen, an ihm 
und an der Größe der Thaten muß ſich Deutſchland aufrichten. 


— —ñ ——e — 


11. Pie Magßregeln Napoleons. 


Trotz der Seele von Marmor, die Napoleon vor allen 
anderen Sterblichen beſaß, kaun man annehmen, Daß er bei 
den Drangfalen in Rußland den Zoll des Menfchlichen be- 
zahlt und nicht ohne große Erfchütterung den überwältigenden 
Schreden entflohen fei. Er durfte fich jedoch in feiner ge: 
genwärtigen Lage nicht den Eindrüden der furchtbaren Kata: 
ftrophe überlaffen, welche er fo eben überftanden, wielmehr 
kam es darauf an, fie mit aller Kraft zurückzudrücken und 
ſchnell Mittel zu finden, die übeln Folgen abzuwenden. Auch 
faßte er fich bald und war wieder er felbft. Schon in War: 


vvv 
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ſchau Konnte er zu feinem Botjchafter de Pradt, Erzbifchof 
von Mecheln, in Bezug auf Das, was er-beabfichtigt und was 
er jeßt erfahren, in faft ſcherzhaftem Tone fagen: „Daß vom 
Erhabenen bis zum Lächerlichen nur Ein Schritt ſei.“, Er 
wagte nicht unter eigenem Namen zu reifen, fondern er reifte 
incognito unter dem eines Herrn von Reyneval, vormaligenm 
Geſandſchaftsſekretair des Herzogs von Vicenza. Mit ver 
Volksſtimmung in Preußen befannt, fürchtete er hier fogar eine 
mögliche Aufhebung feiner Perfon und nahm daher die Rich- 
tung über Pofen, Slogan und Dresden. In lekterer Stadt, 
wo er in der Nacht vom 13. zum 14. Dezember anlangte, 
ftieg er bei feinen Gefandten, Baron Serra, ab und ver: 
weilte hier mehrere Stunden. Er hatte mit dem Könige von 
Sachen; der jett eine erhöhte Wichtigfeit für ihn hatte, eine 
zweiftiindige Unterredung *) und richtete von hier ein Schrei- 
ben an feinen Schwiegervater, den Kaifer Franz von Defter: 
veich, welches ‚freilich fehr verjchieden ift won feiner früheren 


hochfahrenden Weife, aber Doch. in Bezug auf feine jeßige Lage 
“von feinem außerordentlichen Takt und von feiner großen Ein- 


ficht ein unbeftreitbares Zeugniß ablegt **). 


Ueber Leipzig, Erfurt, Mainz im Fluge fortreiſend, traf 
Napoleon in der Nacht vom 18. zum 19. Dezember in 
Paris ein, wenige Tage nach dem Erfcheinen des. berühmten 
29ſten Bülletins, in welchem ex die Vernichtung feines Heeres 
eingeftanden. Diefe Hiobspeften, die man bisher nicht ge 
wohnt war, hatten Paris und ganz Frankreich in Beftürzung 
verfeßt. Da der Kaifer fie jelbft bekannt machte, fo war zu 
vermuthen, Daß es noch viel fchlimmer ftand. Vielleicht kam 
er felbft im Ringen mit dem Feinde und mit den nordifchen 
Elementen um, dann war Frankreich. der dunkelſten Zukunft 
Preis gegeben. Wenn er aber auch allen diefen Schreden 
entrann, fo ftanden endlofe neue Kriege in Ausficht, Die zu: 


*) Boff. Zeit. vom 19. Dezember 1812. 
**) 68 fteht im III. Bd. der Febensbilder ©. 288 und 289, 
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legt dahin führen konnten, daß Franfreich felbft in Gefahr 
fm. In Schmerz und Beforgniß über diefe Unfälle, ftand 
man nicht an, Den umnerfüttlichen Ehrgeiz eines Mannes anzu: 
flagen, der ſchon fo viel der edelften Kräfte Frankreichs ver- 
Ihlungen, Der nun neue noch viel größere Opfer fordern und 
das Yand zulett noch an den Rand des Verderbens brin- 
gen würde. 

Napoleon hatte dies alles woransgefehen und eilte, durch 
jeine perfönliche Gegenwart die Gemüther wieder aufzurichten. 
As man ihn tief im Litthauen glaubte, erfchien er plötzlich, 
wie vom Himmel gefallen, in Paris. Seine Gegenwart gab 
torerft Iedermann die Spannung wieder. Sogleich entfaltete 
er auch eine ſtaunenswerthe Thätigfeit. Noch in der Nacht, 
gleich nach feiner Ankunft, ließ er den Prinzen Erzfanzler 
Cambaceres zu fich rufen, und ſchon um 9 Uhr Morgens 
waren ſämmtliche Meinifter bei ihm. Noch ahnte Paris nichts 
von feiner Anmefenheit, da verfündigte-um Mittag der Don- 
ter der Kanonen der Hauptftadt Diefes große Ereignif. So— 
gleich fehlte es ihm auch nicht an reger Theilnahme des Volks, 
welches fich Zzahlreih auf der Terraffe der Tuilerieen einfand, 
und als er, fich zwifchen 2 und 3 Uhr Nachmittags einen 
Angenbli ani einem Fenfter des Schloffes zeigte, brachte es 
ihm, gleichfam um ihm zu ftärken und zu ermuthigen, ein lau⸗ 
te8 wiederholte® Vive l’Empereur.*) 

Schon den 20. Dezember Mittags 12 Uhr empfing der 
Raifer auf dem: Throne in feterlicher Situng den Senat. 
Der Bräfident Graf Lacepede hielt eine Nede voll von Glück— 
wünfchen zur feiner Ankımft, voll Complimenten über feine 
Thaten, voll Entfhuldigungen über die Niederlage, welche allein 
nur die Elemente verurfacht hätten, und fam dann auch auf 
das unfinnige Attentat vom General Mallet, wobei er die fefte 
Anhinglichkeit Des Volks an die Dynaſtie Napoleon hervorhob. 





*) Haube» und Spenerſche Zeitung vom 2. Januar 1813. Artikel 
Paris vom 19. Dezember 1812, 


284 I. Bud. 11. Abſchnitt. 


Die Verſchwörung des Generals Mallet, eines in weite— 
ren Kreiſen völlig unbekannten. Mannes, dein es beinah ge— 
lungen war, aus dem Kerker, worin er ſich befand, unter dem 
Vorgeben, der Kaiſer ſei todt, die beſtehenden Autoritäten um— 
zuſtürzen und eine proviſoriſche Regierung einzuſetzen, und den 
man ſo wie ſeine Mitverſchworenen allzuſchnell hingerichtet 
hatte, war der wunde Punkt Napoleons, der ihn mehr ſchmerzte, 
als ſeine ganze Niederlage in Rußland. Seine Dynaſtie, ſeine 
Regierung ſtand alſo nach Länger als Ijähriger Aufrichtung 
und nach ſo glänzenden Thaten in den Gemüthern der Men— 
ſchen noch ſo wenig feſt, daß es einem unbekannten ruhmloſen 
Manne, einem Abenteurer beinah gelungen war, ſie, wenn 
auch nur auf Augenblicke, zu ſtürzen. Es ſchmerzte ihn tief, 
daß wenn er für todt gehalten wurde, man nicht augenblid- 
lich Napoleon II. proklamirt hatte. Darum legte er in feiner 
Antwort auf die Rede des Präfidenten des Senats auf Das 
Attentat von Mallet auch das größte Gewicht und fegte feine 
Großwürdenträger ernft zurecht, Daß fie fich Hatten überrum- 
peln laſſen. „Der fchönfte Tod eines ‚Kriegers, fagte er, fei 
der auf dem Schlachtfelde, rühmlicher aber hoch fei der Tod 
einer Obrigkeit in Ausübung ihres Amtes. Das größte Be- 
dürfniß eines Staates fei eine muthige Obrigkeit. Wäre der 
Monarch geftorben, jo gälte es, fogleich feinem Nachfolger zu 
huldigen; da hieße es nach dem alten franzöfifchen Sprud: 
„ver König ift.todt! e8 lebe der König! —“ Er kam dann 
auf den Krieg mit: Rußland und nannte ihn einen bloß poli- 
tiſchen, den er ohne Erbitterung geführt. Er hätte gegen Ruf- 

fand den größten Theil von deſſen eigener Bevölkerung be 
waffnen, er hätte Die Aufhebung der Xeibeigenfchaft verkündi— 
gen können; er habe e8 aber nicht gethan, weil der ruſſiſche 
Bauer noch zu roh fei. Die großen Unfälle des Heeres feien 
allein durch die ungewöhnlich frühe Kälte entftanden. Schließ— 

lich wies er auf die Nothwendigfeit hin, wieder eine drohende 
‘ Stellung einzunehmen. 

Auch in feiner Antwort auf Die Rede des Staatsraths 
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kam er wieder auf das Attentat von Meallet.*) Er fprad) 
von jener. Ideokogie ımd Theorie ohne Kenntniß der Noth- 
wendigfeit, der Menfchen und Dinge, die ins Verderben führe, 
welche auch der Convent gehabt. Bor folcher gefährlichen Art 
bewahre die Monarchie. Aber die Diener müßten Muth ha— 
ben und gleich den Präfidenten Harley und Mole bereit fein, 
- fir den Souverain, den Thron und die Gefege zu fterben. 
Während der Raifer in alle Adern des Neichskörpers 
neues Leben goß, traf er zugleich die Vorbereitungen zu dem 
neuen Kriege mit einer Kraft, Umficht und riefenhaften Thä— 
tigfeit, Die feines wunderbaren Genie's würdig waren. Er 
bafte nicht allein den Krieg in Deutjchland, fondern auch den 
in Spanien ins Auge zu faffen. Gegen Rußland und Preu- 
ßen mußte mit größter Schnelligkeit ein völlig neues jehr zahl-, 
reiches Heer aufgeſtellt werden. Um dies zu können, mußte 
die Kraft feines eigenen Reiches, Italiens und des Rheinbun— 
des aufgeboten, zahlreiche diplomatiſche Verhandlungen gepflo— 
gen, alle innern'und äußern Angelegenheiten geleitet werden. 
Der Imperator verhehlte ſich keinesweges, daß der Kampf 
der entſcheidende ſeines Lebens ſein, daß er ſich noch auf zahl— 
reichen Schlachtfeldern herumtummeln würde, daß er im gün— 
ſtigſten Fall nur einen ehrenvollen Frieden erkämpfen konnte. 
In dieſem Kriege konnte er fallen und Frankreich mußte dann 
von Neuem in ſchwere politiſche Zuckungen gerathen. Um 
wenigſtens ſeine Dynaſtie für Frankreich ſicher zu ſtellen, wurde 
dem Erhaltungs-Senat ein Geſetzentwurf über Die Regent— 
ihaft im Fall des Todes oder der Abwefenheit des Kaifers, 
vorgelegt. Derfelbe wurde in der Sigung vom 5. Februar: 
disfutirt, angenommen und an demfelben Tage vom Kaifer 
beftätigt. Er beftand. in 10 Titeln und 58 Paragraphen und ' 
8 waren Darin wohl: alle möglichen Fälle worgefehen. Zu: 


*, Die Altenftüde über die Verſchwörung von Mallet wirrden im . 
Moniteur vom 25. Dezember bekannt gemacht; fie find mitgetheilt in der 
Voſſiſchen Zeitung vom 5. Ianuar 1813. 
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folge des Iten und 1Oten Titels follte die Kaiferin und der 
König von Rom gekrönt und gefalbt werden, welche Ceremonie 
nebft der Huldigung in der Kirche Notre-Dame auch wirklich 
vollzogen wurde. *) 

Napoleon fand es für ſchicklich und nothwendig, auch 
öffentlich zu feinem Volke zu reden, um den Muth nach allen 
Seiten hin zu ftärfen. Am 14. Februar, am Tage der feier- 
lichen Eröffnung der Sigungen des gejfeggebenden Kör— 
pers verfügte er fich mit Entfaltung alles Faiferlichen Glan— 
3e8 in den Pallaft deſſelben und hielt eine Rede, in welcher 
er die Begebenheiten des Krieges in Spanien, der damals 
ziemlich -wortheilhaft ftand, und des nordijchen Kriegs jchilderte, 
und die ihm zu Gebot ftehenden Hülfsmittel auf das Kräftigfte 
bervorhob. Es mußte ihm daran Tiegen, Die Treue jeiner 
Bundesgenoffen, von denen Preußen und felbft Defterreich von 
der Öffentlichen Stimme als wanfend betrachtet wurden, als 
unzweifelhaft Darzuftellen; Deshalb erflärte er Fed heraus, wie- 
wohl er felbit an ihrer Treue Urfache zu zweifeln hatte: „Ich 
bin zufrieden mit dem Benehmen aller meiner Bun: 
dDesgenoffen: ich werde feinen derſelben verlafjen und Die 
Unverlegbarfeit ihrer Staaten aufrecht erhalten. Ich wünſche 
den Frieden, fagte er, die Welt bedarf feiner. Seit dem 
Frieden von Amiens babe ich ihn wiermal Durch feierliche 
Schritte vorgefchlagen. Aber ich werde niemals einen andern 
als einen ehrenvollen, dem Jutereſſe und der Größe meines 
Reiches angemefjenen Frieden fchliegen. Ein fehlechter Friede 
würde uns Alles, ja auch die Hoffnung rauben, würde Alles, 
ſelbſt die Wohlfahrt unferer Enkel, aufs Spiel ſetzen. 

Um” aber Frankreich zu überzeugen, daß deijen Hitlie- 
mittel mehr als hinreichend wären, feinen Feinden die Spike 
zu bieten, befahl er eine umftändliche Darlegung der Rage des 
Reichs, welche der Minifter des Innern in einer zweiftündi- 
gen Rede dem gejeßgebenden Körper in der Situng won 


*) Voſſ. Zeit, vom 16, Febr. Artikel Paris, Friccius I. S. 49, 
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25. Yebruar 1813 vortrug. Es ergab fich daraus und es 
war durch zahlloſe Beläge nachgewiefen, daß trog der großen 
Heeresmacht, welche der beftändige Kriegszuftand unter den 
Fahnen zu Halten nöthigte, die Bevölkerung in fortwährendem 
Zuwachs, Die Induftrie in ununterbrochenem Yortjchritt be- 
griffen war, Daß Das Land nie bejjer bebaut, die Fabriken zu 
feiner Zeit blühender, Wohlhabenheit zu feiner Epoche der 
franzöſiſchen Gefchichte allgemeiner verbreitet gewefen. *) Die 
Darlegung wies nach, daß der Kaiſer feit feiner Thronbeftei- 
gung, ungeachtet fortwährender Kriege, für öffentliche Arbeiten 
an Häfen, Canälen, Straßen, Bauwerken, Denfmälern, mehr: 
als 1000 Millionen. Franken verwandt. Hiebei wurden Die 
beendigten, Die im Bau begriffenen und die beabfichtigten Bau- 
werfe namentlich angeführt, e8 wurde auch bejonders hervor- 
gehoben, was zur Herftellung der franzöfiichen Marine ge- 
ſchehen u. ſ. w. | 
Diefe öffentliche Darlegung im gegenwärtigen Augenblid 
war jehr zweckmäßig und praftifch, denn fie war die glänzendite 
Lobrede auf Die Verwaltung Napoleons. Diefer hatte aller- 
dings das eigene Land nicht gedrückt, weil die unterworfenen 
Linder ihm die nöthigen Mittel hergeben mußten. Die Ge- 
müther beruhigten fich und das alte Vertrauen kehrte zurüd, 
Es war die erfte Niederlage, die der Kaifer erfahren, und dieſe 
war nicht Durch den Feind, fondern wie man allgemein an— 
nahm, durch die Elemente herbeigeführt worden, gegen Die 
Niemand ankämpfen könne. Es verftand fich von felbft, daß 
die öffentliche Meinung zu feinen Gunften fich dahin neigte, 
man müſſe den großen Kaifer aus allen Kräften. unterftügen, 
damit er in den Stand gejeßt werde, feinen Feinden Fräftigen 
Widerftand zu leiften. So fehlte e8 denn Napoleon nicht am 
vielfachen Beweiſen der regſten Theilnahme. Noch einmal 
brachte die Nation willig große Opfer. Adrejjen von unwan— 
delbarer Anhänglichkeit mit Anerbietungen von freiwilliger 


— 


*) Moniteur vom 26. Februar 1813, 
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Zruppenftellung, beſonders von Neiterei, Da Diefe ganz in 
Rußland vernichtet war, Tiefen aus allen Theilen Frank— 
reichs, fogar aus italienischen, niederländifchen und rheinischen 
Städten ein. 

Alle dieſe Anftalten wurden getroffen und dieſe Opfer 
angeboten, als es nicht mehr zweifelhaft fchien, daß Rußland 
den Krieg nach Deutfchland fortfegen und Preußen zu ihm 
übertreten würde. 

Als Napoleon das Heer in Litthauen verließ und im 
Fluge nach Paris eilte, ließ ſich ſeinerſeits der Verluſt noch 
nicht gehörig überſehen. Er glaubte, daß es dem König von 
Neapel möglich ſein würde, ſich in Preußen und an der Weich— 
ſel zu halten, weil der ſtrenge Winter auch den Ruſſen das 
Vordringen erſchwerte. Er meinte daher, daß er mit der ge— 
wöhnlichen alljährlichen Truppenaushebung reichen würde und 
verkündigte dies auch ſeinem Lande. Als jedoch fernere Be— 
richte den Umfang des Verluſtes klarer herausſtellten, war 
erſichtlich, daß damit nicht auszukommen ſei. Sein Eroberungs- 
plan war geſcheitert, es galt nur das Erworbene zu erhalten, 
auch dem Frieden wohl Opfer zu bringen, aber ernſtliche Be— 
fürchtungen hat er damals ſchwerlich gehabt. Gewiß hielt er 
Preußen, wo er überdies alle Feſtungen befaß, zu ſchwach und 
ausgefogen, um etwas Nechtes unternehmen zn Finnen, den 
König. auch wohl zu unentſchloſſen, und wen Defterreich konnte 
er nicht glauben, Daß es auf die Seite ſeiner Feinde treten 
würde. Im Schlimmften Fall traute er Prenfen, und, wenn 
die Defterreichifche Ariftofratie Die Gelegenheit günftig hielt, 
dieſer Macht befonders, feine raſche Handlungsweiſe zu, und 
glaubte im Frühjahr bei guter Zeit mit, einem mächtigen Heere 
wieder in Deutjchland zu fein, um alfe etwanigen Gelüfte der 
Regierungen unterbrüden zu können. 

Da erhielt er am 9. Januar die Nachricht von dem Ab- 
fall Morde und das Verlaffen von DOftpreußen von Seiten 
jeiner Heerestrümmer. Das mußte fehon ernftliche Bedenken 
erwecden. Wenn ein prenfifcher General e8 wagte, mit 
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15,000 Mann Tchlagfühiger Truppen fich auf die Seite feiner 


Feinde zu ftellen, fo fonnte er es nur thun im geheimen Ein- 
verſtändniß feines Hofes, oder wenn nicht, jo mußte der Geift 
des Widerftandes gegen die Franzofen bereits eine Höhe er- 
reiht haben, Der Den geſammten Abfall dieſes Landes voraus— 
ſehen ließ. Gewiß iſt, daß Napoleon dies Ereigniß für höchſt 
bedeutungsvoll anſah. Schon den folgenden Tag, den 10. Ja— 
mar, berief er Den Senat, wo der Präſident Erzkanzler Cam— 
baceres Die Vermehrung der Streitkräfte, „zur Herbeiführung 
eines ehrenvollen Friedens, wie ein franzöfifches Herz ihn 
winfchen dürfe“ zur Berathung brachte, *) worauf der Minifter 
des Auswärtigen Herzog von Baſſano feinen Bericht „an 
den Raifer und König” mit den DBeweggründen und Akten: 
ftüden, welche Die Vermehrung des Heeres nothwendig mach- 
ten, mittheilte. Nachdem Dies gefchehen, brachten die Staats- 
räthe Togleich einen Entwurf zu einem Senatsbefchluß vor, 
der in der Sigung vom 11. Januar von dem Stantsrath 
Grafen Regnault de St. Jean d'Angely mit Beweggründen 
vorgetragen, berathichlagt, angenommen, dent Kaiſer über- 
reicht und ſogleich betätigt wurde. Hiernach wurden “350,000 
Mann zur Verfügung des Kriegs⸗ Miniſters geftellt, nämlich: 

1. 100,000 Mann, welche die 100. Gohorten des er— 
ften Aufgebots der Nationalgarde bilden, welche als 
folhe aufhören und zum dienſtthuenden Heer übergeben. 

2. 100,000 Dann von den Gonferiptionen der Jahre 

| 1809 — 12, die noch nicht zum Dienftthuenden Heere 
aufgerufen worden; wobei Diejenigen Männer, welche 
fich wor Bekanntmachung Diefes Beſchluſſes verheiratbet 
haben, nicht einberufen werden follen. 

3. 150,000 Manm von der Gonfeription won 1814, welche 
im Yauf des Jahres zu der vom Kriegsminiſter zu be— 
ftimmenden Zeit ausgehoben werden ſollen. 

Es iſt nicht befannt, was Napoleon won den Verſicherun— 
gen des preußifchen Kabinets, daß es an dem Abfall Horde 


*) Boff, Zeit. v. 21. u. 23, Januar. Art. Paris vom 12. Januar, 
19 
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unbetheiligt fei, und Daß es bei dem franzöfifchen Bündniß 
verharren wolle, hielt; eben jo wenig, ob er auf Das Heiraths— 
projekt des Kronprinzen von Preußen mit einer franzöfifchen 
Prinzeffin irgend Hoffnungen gebaut habe. Es ift hiebei an- 
zunehmen, daß er die DVerhältniffe viel jchärfer Durchdrang 
als fein Gefandter in Berlin, der Graf von St. Marfan. 
Die Abreife des Königs nach Schlefien legte er gewiß im 
richtigen Sinne aus, denn als der König gleich nach feiner 
Ankunft in Breslau an ihn das Gefuch ftellte, feine Zuftim- 
mung zur Abfendung eines preußiſchen Abgeordneten ins 
ruffiiche Hauptquartier zu ertheilen, um zu bewirken, daß 
Breslau und ein Theil von Schlefien auch von den ruffiichen 
Truppen als neutral anerkannt würde, fchlug er Dies kurz 
ab, indem er die geringfte Berührung des Königs mit Dem 
Kaifer Alexander fürchtete. *) Als ihm, etwa um die Mitte 
oder in der zweiten Hälfte des Februar, die außerordentliche 
Dermehrung der Streitkräfte und Der drohende VBolfsgeift in 
Preußen befannt wurde, konnte er nicht mehr zweifeln, Daß 
alles gegen ihn gerichtet wäre, wenn auch Hardenberg unauf- 
hörlich verficherte, e8 gefchehe nur, um inmitten der Friegfüb- 
renden Partheien dem Könige, feinem Herrn, ein Fleckchen 
Erde als Zufluchtsftätte zu jichern. 

Wir haben ſchon in eimem früheren Abfchnitt Darauf 
aufmerkſam gemacht, Daß Napoleon zu einer gewillen Zeit Das 
preußifche Kabinet wohl hätte gewinnen können, wenn er ihm 
etwas recht Tüchtiges geboten hätte; wir haben aber ebenfo 
ausgeführt, Daß er nicht in Der Yage war, Died thun zu kön— 
nen. So war denn auch die Rede St. Marfans, daß Na- 
poleon in Preußen eine barriere du Nord aufrichten werde, 
nur eine Phrafe. Die Wahrheit war: Napoleon hatte das 
preußifche Land zu ſchwer gedrückt und darum Den grimmigften 
Haß gegen fich; er hatte Den König perfünlich nie gewinnen 
fünnen, fo viel Mühe er fich früher auch gegeben, weshalb 
er ihn öfter ftätifch, einen Starrfopf genannt;**) endlich be 


— — —— 


*) Friecius J. 1. S. 24. 
**) Eylert III. 1, Abthl. 
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fanden fich 15,000 Preußen unter Mord in ruſſiſcher Gewalt, 
die Ruſſen drangen im Lande vor, von den Einwohnern als 
Befreier begrüßt, der König mußte genöthigt werden, zum 
ruſſiſchen Bündniß überzugehen: was Napoleon Daher auch bieten 
fonnte, er durfte es nicht, weil ev Preußen nicht trauen Konnte. 
Auch geſchah von feiner Seite nichts der Art, er gab in diefer 
Beziehung Preußen völlig auf und glaubte viel ficherer, fich 
auf jenen Degen verlaffen zu können. Er fonute im Früh— 
jabr wieder mit einer großen Kriegsmacht an der Elbe er- 
ſcheinen und dann hoffte er mit Preußen und Rußland ſchon 
fertig zu werden. Es galt nur Defterreich in feinem Bünd— 
niß zu erhalten und da ließ er Anfangs April dem Wiener 
Kabinet eröffnen: er jehe die Auflöfung der preußifchen Mo— 
narchie als eine natürliche Yolge der Abtrünnigfeit Preußens 
von Franfreih an, und es würde jet nur von Defterreich 
abhängen, ob es die wichtigfte und fchönfte feiner ehemaligen 
Provinzen, — nämlich Schlefien — wieder mit feinen Stan- 
ten vereinigen wolle*), ein Anerbieten, welches bei dem län— 
derfüchtigen Defterreich gewiß wicht ganz auf dürren Boden 
‚gefallen fein wird, wiewohl es dies Anerbieten in dem Mani- 
feft nicht als Kriegsgrund gegen Frankreich anführt. Die 
Kriegserflärung Preußens überrafchte ihn nicht, er hatte fie 
ſchon feit einiger Zeit erwartet. Mit großer Ruhe fagte er 
zu dem preußifchen Geſandten General Kruſemark, als er fie 
ihm am 27. März überreichte: „er ziehe einen offenen Feind— 
einem Freunde vor, der ſtets bereit fei, von ihm abzufalfen.“ 

Wenn er fich nun auch stellte, ald wenn die Vermehrung 
keiner Feinde durch Preußen ihm nicht große Beſorgniß ein- 
flöße, fo ärgerte ihn Doch Diefer Schritt von einem fo Fleinen 
jertvetenen Staate, den er im Jahr 1807 Hätte vernichten können. 
In ftolzer Erhebung erklärte ev am 31. März im Journal de 
(Empire, nachdem die SKriegserflärung Preußens und der 
Uebergang der preußifcheruffiichen Heere über die Elbe ge: 

*) Defterreichifche Kriegserklärung an Frankreich. Abgedruckt bei ber 
Voſſ. Zeitung vom 26. Auguft 1813, 
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“ meldet worden: „daß wenn Die Ruſſen und Preußen 


auch auf dem Montmartre bei Paris ftünden, dranf- 
veich nicht gefonnen wäre, auch nur ein Dorf von 
feinen Eroberungen herauszugeben.“ In der Sigung 
des Erhaltungs-Senats vom 1. April theilte der Herzog von 
Baſſano die Kriegserflärung Preußens mit, und machte eine 


Darlegung von dem Berfahren des preußifchen Kabinets feit 


x 


u 


dem Kriege 1806/7, wobei e8 der Wanfelmüthigfeit, des Ver— 
raths, der Hinterlift und des. Undanks reichlich beichuldigt 
wurde und wobei der Minifter die vermeintlihe Großmuth 
des Raifers und Königs gegen dieſes Kabinet hervorhob. *) 
In Folge von Preußens Hinzutritt zu den Feinden Franfreichs 
war indeß eine neue Vermehrung der Streitkräfte erforderlich, 
und fo .bewilligte der Senat in feiner Sigung vom 3. April, 
eine neue Aushebung von 180,000 Mann; nämlich: * 

10,000 Mann Ehrengarde (Garde d’honneur) zu Pferde, 
aus Söhnen der -gebildeten und wohlhabenden Stände, 
eine Art Nachahmung der preußifchen freiwilligen Jäger. 

80,000. Mann, die aus dem erften Bann der National 

garde genommen werden follten. 

90,000 Mann von der Gonfeription von 1814, Die zur 
Bertheidigung der Gränzen des Weftens und Südens 
und bejonders der Werfte von Antwerpen, Cherbourg, 
Breft, l'Orient, Rochefort und Toulon beftimmt waren. 

Napoleon achtete anfangs die Macht Preußens nicht gar 
jehr, weil er das Land einer großen Kraftentwidelung nicht 
für fähig hielt. Als er dann nicht allein von außerordentlicher 
Vermehrung des ftehenden Heeres, fondern auch von Errich- 
tung von Landwehr und Landfturm vernahm, als er inne 
wurde, wie der Geift des Widerftandes gewaltig empor Loderte, 
Ihalt er ihn Rebellion des Pöbels und gab fich Das An— 


ſehen, ihn zu verachten. Als er die Gewißheit erhielt, daß 


die Regierung ſelbſt die ganze Volfsfraft gegen ihn aufbiete, 
als ihm der Aufruf von Kalifch an die Deutfchen zukam, 


J *) Dieſe Rede ſteht vollſtändig mit Anmerkungen im preußiſchen 
Sinne in der Voſſ. Zeitung von 24. April, Artikel Paris v. 6. April. 
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worin Die Herftellung eines deutſchen Reiches verheißen war 
und Diejenigen Dentjchen Fürften entjett werden follten, Die 
fih der deutſchen Sache feindlich zeigten; als ihm die Auf: 
rufe Wittgenfteins und Blüchers befannt wurden; ſah er die 
ganze Gefahr, aber in prophetiſchem Geiſte rief er den Fürſten 
zu: „ſie möchten wohl zuſehen, was ſie thäten, wenn ſie die 
Völker und ihren gefährlichen Geiſt gegen ihn in Kampf führ— 
ten. Derſelbe Geift würde fich nicht bannen laffen und würde 
eines Tages feine Kraft gegen fie felber fehren. Mehrmals 
in feinen Kriegen hätte er auch den Geift der Völfer gegen 
ihre Fürften fehren können, er habe es aber nicht gewollt, um 
den Dämon der Revolution nicht abermals zu wecken.“ 
Die Gefahr war nun aber einmal für ihn da, und ihr 
mußte mit Allen Kräften begegnet werden. Napoleon hatte 
"son feinem Lande vom 11. Januar bis 3. April nicht weniger 
als 530,000 Mann gefordert und bewilligt erhalten, was bei 
der damaligen Bevölkerung des Katferreichs von 79 Bewoh-- 
nern einen Streiter gab. Diefe ungeheure Forderung an 
Streitfräften erreichte zwar noch nicht Die Kraftanftrengung 
Preußens, aber Frankreich führte auch feit 20 Jahren Krieg, 
hatte Hunderttaufende feiner kräftigſten Söhne auf zahllofen 
Schlachtfeldern und in den Lazarethen verloren, und es galt 
nicht des eigentlichen Frankreichs Unabhängigkeit zu bewahren, 
die Niemand antaften wollte, fondern nur unnatürliche Erobe- 
rungen zu bejchügen. In der That kam bei weiten nicht fo 
viel zufammen, als Die genannten Defrete bewilligten. Der. 
letzte Beſchluß über 180,000 Mann war ein leeres Wort, 
nur gemacht, um das Ausland zu täufchen. Schon bei Aus: 
führung der am 11. Jamtar befchloffenen Aushebungen- zeigte 
ich nicht allein Die Unmöglichkeit, Die verlangte Zahl an 
Mannſchaft (350,000 Mann) zu ftellen, fondern auch häufig 
Mangel an gutem Willen und geradezu Widerfeglichkeit. | 
Was aber bei der merkwürdigen Concentration feiner 
Verwaltung und bei der. Kraft und dem Nachdruck Die 
ihm jelber eigen waren, im eich der Möglichkeit lag, fette 
er ins Werf, und jo wurde er, wiewohl alles neu zu bilden 
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war, früher fertig als die Verbündeten. Der Reſt der alten 
Garde begab fich nach Paris, der Neft der jungen Garde 
wurde an den Rhein zurüdgenommen, um fich aufs Neue zu 
bilden, #) was fich der Kaiſer felbft am meiften angelegen fein 
ließ. 150 Bataillonsftämme wurden von Dem Heer in Spanien 
und aus dem Innern entnommen, um Damit Nefruten einzu- 
üben und Offiziere und Unteroffiziere zu erhalten. Der größte 
Theil der Seefoldaten und Matrofen wurde von den Schiffen 
gerufen, um die Landmacht zu vermehren. 1200 Gefchüte 
hatte Napoleon in Rußland verloren, noch enthielten feine 
Arfenale und Feftungen eiftigen Vorrath; da dieſer nicht aus- 
. reichte, wurden neue Kanonen erſt gegoſſen. Das Schwierigfte 
war die Neubildung der Neiterei. Frankreich hat Mangel an 
Pferden, und die Franzofen find feine guten Neiter. Der 
Kaifer befahl einen bedeutenden Ankauf von Pferden (angeb- 
lich 14,000) in Dänemark**), aber Das war doch immer weit- 
läuftig und zeitraubend. Auch hatte das franzöfifche Heer beim 
Ausbruch des Krieges großen Mangel an Neiterei, erſt fpäter 
halfen die Aheinbundfürften und von Spanien herbeigezogene 
Regimenter dieſem Mangel einigermaaßen ab. Napoleon hatte 
in. den Gewölben der Tuilerieen, troß des ruffischen Feldzuges, 
noch 200 Millionen Franten baaren Geldes in feinem Schaße, 
aber dieſe reichten zur Errichtung eines jo großen neuen Heeres 
bei weiten nicht aus. Um die Koften jo unfangreicher Rüſtun— 
gen zu beftreiten, welche nicht weniger als 1150 Milfionen 
dranfen erforderten, wurde ein Theil des Vermögens der 
Communen unter dem Borwande, Frankreichs Induſtrie auf: 

zuhelfen, eingezogen.***) 
Der Reſt des franzöſiſchen Heeres unter dem Oberbefehl 


des Vice⸗-Königs von Italien hatte ſich, nachdem ‚er die Mark 


verlaſſen, hinter der Elbe geſammelt und aufgeſtellt. Die ge— 
ringe Zahl deſſelben war nicht hinreichend, den Ruſſen und 





*) Gourgaud II. deutſche Ueberſetzung. S. 232. Anmerkung. 
**) Voſſ. Zeit, vom 30. Januar und 2. Februar. 
***) Friccius I. S. 50. Daſſetbe behauptet das engliſche Blatt bie 
Times vom 13, April; mitgetheilt in der Voſſ. Zeit. vom 24. April, 
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Preußen zu widerftehen, fo wie die Rheinbundfürften zu ſchützen 
oder in Reſpect zu halten. Es mußte jo jchnell als möglich . 
Berftärfung dorthin gefandt werden. Napoleon beeilte dies auf 
alle Weife und während er in Paris täglich Truppen mufterte, 
waren feine Marfchälfe und Generale an anderen Orten thätig. 

Schon am 1. Februar rücten die erften Regintenter eines 
Beobachtungscorps, welches fich unter dem Divifions-General 
Grafen Souham am Main bilden ſollte, in Frankfurt ein, 
Diefes ſammelte ſich gegen die Mitte des Monats und mar— 
ſchirte, anderen Truppen Platz machend, am 16. Februar wei— 
ter vor nach Hanau, Schlüchtern und der benachbarten Ge— 
gend.*) Das Mainthal diente vorzugsweiſe als Verſamm— 
lungsgegend der franzöſiſchen Streitkräfte. Bei Frankfurt ſam— 
melten ſich die Garden unter dem Marſchall Beſſières und 
das ſechſste Corps. unter dem Marſchall Marmont. Den 
Truppen des dritten, Marſchall Ney, und des zwölften Corps, 
Marſchall Oudinot, war die Gegend von Würzburg angewie— 
fen. Die Würtemberger, Badner, Heſſen-Darmſtädter ꝛc. muß- 
ten ſich in dieſe Corps einreihen. Die Baiern ſammelten eine 
neue Kriegsmacht bei Bamberg. Die Weſtphalen ſcheinen ſich 
bei Kaſſel formirt zu haben. Das erſte Corps, General Van— 
damme, bildete ſich bei Wefel.**). Ein zweites Beobachtungs— 
corps war im Königreich Italien jchon feit Anfang Ianuar 
in und bei Verona in der Bildung begriffen. 30,000 Mann 
farf, Das vierte Corps genannt, unter dem Generat Grafen 
Bertrand, paffirte. es Mitte März Tyrol und näherte fich dem 
obern Main. 

Schon Mitte und Ende März war alfo bereits wieder 
eine beträchtliche Truppenzahl in Deutfchland vorhanden und 
in der Bildung begriffen. Auch die Truppenmacht des PVice- 
Königs an der Elbe hatte ſchon Verftärfung erhalten und war 
nicht mehr unbedeutend. Es kam nämlich vor allem darauf 
an, die beiden Hauptübergänge über die Elbe, Magdeburg und 
Wittenberg, zu ſchützen. In beiden Feftungen war begreiflich 

*) Boffiihe Zeit. v. 9. Febr. und die folg. Blätter. 

*) Beiträge zur Gejchichte des Jahres 1813 J. 1, ©, 272 u. 273, 
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jchon früher, wor dem ruſſiſchen Feldzuge, eine Beſatzung ge- 
blieben. Als Der Vice-König die Mark verlief, fandte er Die 
Divifion Grenier 17,000 Mann auf Wittenberg, fie wurde 
hier werftärkt und bildete den Stamm zum elften franzöfifchen 
Corps, deſſen Befehl jpäter der Marfchall Macdonald über: 
nahm; mit dem Reſt feiner Stveitmacht, Die nur aus Heeres 
trümmern beftand, vwerftärfte ev zum Theil die Garnifon von 
Magdeburg, zum größeren Theil gab er fie zu neuen Heer— 
bildungen ab. Magdeburg und deſſen Gegend war nämlich 
ſchon geſchützt durch Die feit einiger Zeit erfolgte Ankunft des 
fünften Corps unter dem General Grafen Lauriſton, mehr als 
20,000 Mann ftarf*), welches eiligft aus den in Norddeutfch- 
land noch geftandenen und von Frankreich angefommenen Trup- 
pen aus den Gohorten des eriten Bans der Nationalgarde ge- 

bildet worden war. Dieſe Truppen gaben immerhin einen 

beträchtlichen Halt. Sonſt war der übrige Theil der Elbe 

nur von Heerestrümmern befegt: in Dresden ftanden die aus 

Rußland zurückgekommenen Reſte des Corps von Reynier 1500 

Franzoſen (die Diviſion Durutte) und 1500 Sachſen, außer— 

dem aber noch Marſchall Davouſt mit O—10,000 Mann und 

20 Geſchützen; in Meißen die Reſte der Baiern unter Graf 

Rechberg 1600 Mann; in Torgau 8000 ftreitfähige Sachen 

y unter Thielmann, won denen man noch nicht wußte, auf welche 

Seite fie fich fchlagen würden. Etwas rückwärts bildete fich 

bei Bernburg Das zweite Corps unter dem Marfchall Victor 

aus verfchiedenen Heerestrimmern, 5000 Mann ftarf, im 

Praunfchweigifchen Das erfte Neitercorps, General Yatour: 

Maubourg, 1800 Pferde, und Das zweite Neitercorps, Gene: 

ral Sebafttani, 1000 Pferde. Bon der Nieder-Elbe hatten 

ſich die Divifions-Generale Carra, St. Cyr und Morand, zu: 

junmen mit 4000 Mann nach Bremen zurücgezogen. In Allem 

“ ftanden bier etwa 66,000 Mann Den vereinigten Preußen und 

Ruſſen unter Wittgenftein gegenüber. Es war Dies nur ein 
Schirm, hinter welchem die großen Heerbildungen im weit: 
lichen Deutſchland ins Werk gerichtet wurden. 

J ®) Nach Plothe 32,000 Mann, nad Vaudoncourt 22,000 Maun ſtark. 
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Hierzu müſſen noch Die Befagungen in den von den 
Franzoſen beſetzten Feftungen im Nücen der Verbündeten ge: 
rechnet werden. Es ftanden nämlich: in den Oderfeftungen: 
in Stettin 8500, in Küftrin 3000, in Glogau 5000, in Span: 
dau 3140; in den Weichjelfeftungen: in Danzig 20,000, in 
Thorn 5500 ; in Modlin 5000, ferner in Zamosc 4000 Dann; 
wozu noch Das Corps des Fürften Poniatowski bei Krakau 
SO Mann zit zählen ift;z in Summa alſo über 60,000 
Dann*), welche Kriegsmacht Napoleon bei Eröffnung des 
Feldzuges zwar nicht unmittelbar zu Gute kam, Die ihm aber 
im weiteren WVordringen und auch Darum von großem Nugen 
jein mußte, weil die Verbündeten genöthigt waren, Die Feſtun— 
gen zu befagern und mit Truppenmacht zu umftellen. 

Wunderbar war die Bildungsgewandtheit, die Kraft und 
Schnelligkeit, mit welcher Der große Meifter in der Kriege: 
funft nach Der Vernichtung feines ganzen Heeres in Rußland 
ein großes neues Heer aufftellte; wie er die Dürftigen Heeres- 
trümmer mit neuen Glementen verband und mit Hülfe Der 
geretteten Intelligenz. in den Heerestrümmern, mit feinem eige- 
ven großen Namen und dem feiner Marfchälle und Generale 
dem Ganzen Schnell. eine Seele einzuhauchen wußte Es 
gränzte an Zauberei, daß cr, was fir ihn aanz. unfchät- 
bar war, wieder zuerit und zwar mit überlegenen Kräf— 
ten zum. Angriff übergehen -fonnte,  Aushebung und Ab- 
marich der jungen Mannſchaft nach den Sammelplägen er: 
jelgte meiftentheils gleichzeitig. Indem er auf Die unleugbar 
große kriegeriſche Anftelligfeit Der Franzofen baute, ließ er einen 
großen. Theil Der Truppen unbewaffnet in Deutjchland hin- 


u 


einmarjchiven; Die Waffen wurden auf der Boft oder auf ans 


deren Schnellfuhren nachgefandt und auf dem, Marfche ver: 
theilt.**) Die Einübung der Bataillone geſchah auf dem Marfche 
und bejchränfte fich auf Das Mllernothiwendigfte, wobei die 


*) Beiträge ac. I. ©. 272. Plotho. - 
*) Odeleben's Feldzug in Sachſen. Diefe Thatſache jpricht mehr 
als vieles Andere für Die große Kriegs gewandtheit der Franzojen und es 
iſt die Frage, ob man dies mit beutid hen Truppen jemals wagen könnte. 
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friegerifche Gewandtheit feiner Generale und Offiziere den 
Mangel erjegen mußte. Mit den vorhandenen Kanonen mußte 
man bis zum Waffenftillftande veichen, nach deſſen Ablauf es erſt 
gelang, Die Artillerie auf einen achtunggebietenden Fuß zu brin- 
gen. Man mußte fich auch ohne Keiterei zu behelfen fuchen, Die 
ebenfalls erſt nach dem Waffenftilfftande als ins Gewicht fül- 
(end angefehen werden fonnte 

Es kam Darauf an, den Verbündeten zu zeigen, Daß er 
der erfte.fei, der wieder im Feld erfcheine, um fie dureh den 
. Zauber feines Namens zu fchredem Sobald e8 aljo nur 
feine Anftalten zuließen, eilte ev an den Rhein. Er war da 
durch feinen Nüftungen nahe und feine Anweſenheit brachte Die 
nothwendige befebende Wärme hervor. Schon den 15. April 
früh verließ er das Schloß St. Cloud und feinem Gefolge 
weit voraus, traf er den 17ten früh um 2 Uhr Morgens. in 
Mainz ein. Er blieb hier bis zum 24. April, während wel- 
cher Zeit die Nüftungen, Uebungen, Zufanmenjegungen und 
- Mufterungen mit erftaunenswerther Thätigfeit betrieben wur— 
den. Jeder Tag, jede Stunde war von der größten Wich— 
tigkeit. Seine Feinde waren bereits in Sachſen eingerüdt, es 
war fein Augenblick zu verlieren. Nach feinem Befehl ergoi- 
fen fich feine Kriegswölfer über den Thüringer Wald und 
famen won Baiern her. Er felbft war den 25. April fchon 
in Erfurt, während feine Vortruppen ſich der Saale näherten. 
Den 28ften war er in Weimar. Bis hierher war er gefah- 
ven, von da an ftieg er zu Pferde und ift bis zum Abſchluß 
des Waffenftillftandes nicht mehr in den Wagen gekommen. 
„Ich werde dieſen Feldzug als General Bonaparte und nicht 
als Kaiſer machen“, ſagte er*), um anzudenten, mit welcher 
Energie ex zu handeln gedenke. 


*) Odeleben. 


Der Kampf bis zum Waffenftillftande. 


Wenn es gilt: zu kämpfen und zu ſchirmen, 

Kämpfer gegen Kämpfer ftiirmen 

Auf des Kampfes, auf des Ruhmes Bahır, 

Da mag Kühnheit fih an Kraft, zerichlagen. 
Schiller. 
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Jn vorigen Buche wurde gezeigt, daß das preußiſche Kabinet 
viel zu lange zögerte, ſich mit Rußland zu verbünden. Daſſelbe 
Zaudern ſetzte ſich nach Abſchluß des Bündniſſes noch fort. 
Den 27. Februar war dieſes in Kaliſch zu Stande gekommen. 
Schon den 11. März war Wittgenſtein und den 17. Yord 
in Berlin eingerüct, und erſt in den Berliner Zeitungen vom 
23. März erfuhr das Volk öffentlich diefes Bündniß und 
vernahm den föniglichen Aufruf. Auch dann rücten die Dinge 
nicht ohne vielfache Zögerung vorwärts, und in der ganzen 
Unternehmung vermißt man einen feften Plan und Zweck. So 
ging eine lange Reihe günftiger Momente verloren, und die 
erfte Periode des großen Kampfes endete fehr unglücklich. 
Koalitionen abjoluter Monarchen haben von je her Die 
Schwähe langſamen Handelns und halber Maafregeln an 
ih getragen. Eine Hauptfchuld Tiegt hier indeß im Der 
Führung des oberften Heerbefehls. Fürſt Kutufof war, wie 
wir willen, nicht für Fortfegung des Krieges in Deutfchland. 
ALS er dennoch fich dazu entjchliegen mußte, that ev e8 mit 
Widerſtreben. Er fühlte ſich unbehaglich in dem verhältniß— 
mäßig. gegen Rußland engen Raum des deutfchen Kriegsfhau- 
plages, auf welchem der Feind noch weit und breit, und tief 
im Rüden alle Feftungen beſaß. Beſonders hielt. er fich nicht 
für ftarf genug. Nach den vielfachen Entfendungen zur Um: 
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ftellung der Feftungen waren allerdings Wittgenftein zum Ge- 
brauch in freiem Felde nur 10,000 Mann und 5000 Dann 
leichte Truppen und dem ruffifchen Oberfeldherrn felber, bei 
Kalifh, nach der Abtrennung von Winzingerode zum. Corps 
von DBlücher, nur 17,000 Mann übrig geblieben. - Dies hielt 
er für viel zu wenig. — Don den Preußen hatte er eine 
geringe Meinung, da er die Verändeung feit 1806 und den 
‚jetigen großen Auffhwung nicht begriff. Noch weniger ver- 
ſtand er die Verhältniffe von Deutfchland und Die großen 
Hoffnungen, Die fich darauf bauen ließen, fo viel Mühe man 
ſich auch preußifcherfeits gab, ihm Diefe Klar zu machen. 
General Scharnhorft mochte reden, fo viel er ‚wollte, der 
ftarrfinnige Greis blieb bei. feiner Meinung. Bon hohem 
- Selbftgefühl umd von ruſſiſchem Nationalſtolz erfüllt, mochte 
er e8 auch für umfchiclich Halten, Daß im ſeinem Heer die 
Preußen an Zahl weit Das Uebergewicht vor. den Auffen haben 
ſollten. — Als endlich der Wille feines Monarchen bei ihm 
durchdrang, gehorchte er zwar, aber nur murrend und langſam. 

Erft den 7, April brach: Kutufof von Kalifch auf md 
erit den 24. April war fein Heer an der Elbe. Alle übri: 
gen Corps, befonders Blücher, der ſchon feit drei Wochen in 
der Gegend von Altenburg voraus war, und Wittgenftein, in 
der Mark, mußten fo lange unthätig warten. Napoleon wurde 
fo recht geflifjentlich Zeit gelafjen, heranzukommen und den 
. Angriff zu beginnen. Man hätte, als man an der Elbe war, 
gegen Sucfen die Drohung von Kalifch wahr machen, Die 
eingefette Regierungs-Commifjion nicht anerkennen, vorläufig 
die Regierung jelbft übernehmen und fich der Hülfsquellen des 
Landes verfichern Finnen; das wagte man aber nicht zu thun. 
Wahrfcheinlich Hätte man mit dem weiteren Vormarſch noch 
länger gezögert, wenn Napoleons Uebergaug über den Thürin- 
gerwald nicht zur Eile angefpornt hätte, 

In der langen Zeit, feit der Einnahme Berlins durd 
die Auffen, ‚hatten die leichten Truppen Wittgenfteins Ham— 
burg, Lübeck- und Die ganze Niederelbe in Befig genommen 
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und verſchiedene glänzende Unternehmungen ausgeführt, die, 
als Erſtlinge des großen Kampfes, den Muth der Nation 
aufzurichten in hohem Grade geeignet waren. Wären dieſe 
Truppen von den Verbündeten, von England oder Schweden 
nur mäßig unterſtützt worden, ſo waren, mit Hülfe der Ein— 
wohner, bedeutende Erfolge in Norddeutſchland gewiß. 

Aber dieſe Unterſtützungen erfolgten nicht. Das Haupt— 
heer der Verbündeten verlor durch die Ungelenkheit des Ober— 
befehlshabers Wittgenſtein und das überlegene Genie Napoleons 
die Schlacht bei Lützen, ſpäter durch die unglückliche Ein— 
miſchung des Kaiſers Alexander' in den Heerbefehl die Schlacht 
bei Bauten und wurde tief in Schlefien hineingetrieben; wo— 
bei es im Ganzen nur eine geringe Genugthung gewähren 
fonnte, daß General Bülow duch das fiegreiche Gefecht bei 
Luckau die. Franzofen vom ‚weiteren Vordringen gegen Berlin 
abhielt, und- daß Das ebenfalls fiegreiche. Neitergefecht bei 
Haynau das franzöfiiche Hauptheer zu großer Borficht bei der 
weiteren Verfolgung nöthigte. — Verſuchte Napoleon, fo er- 
Ihöpft er auch war, noch einen Stoß gegen Das verbündete 
Hauptheer, fo war ihm ein vortheilhafter Friede gewiß und 
Deutjchland blieb in feiner Gewalt. Glücklicherweiſe fchloß 
er den Waffenftilfftand, der fein Untergang wurde. 

Durh das Zurückdrängen des verbündeten Hauptheeres 
tief in Schlefien hinein, ging auch die Nieder-Elbe wieder 
verloren, da die leichten Truppen Wittgenfteins, wie fchon be- 
merkt, ohne alle Unterftügung gelaffen wırden. Wenn Eng- 
(and irgend beabfichtigte, fein Churfürftentfum Hannover wie- 
der zu erhalten, wenn ihm daran lag, Deutfchland vom Ein- 
fluß der Franzoſen zu befreien, was feinen Zweifel zuläßt; 
jo mußte es, troß des Krieges in Spanien, eine, wenn auch 
nur geringe, Streitmaht nach Norddeutichland fenden, an 
welche ſich Die Aufftinde des Landes anſchließen konnten. 
Statt deſſen fandte e8 nur einen Feldherrn, Gewehre und 
viel aufregende Proflamationen. Auch Die Verbündeten wür- 
digten Die großen Mittel dev Hanfeftädte und des norddeutjchen 
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Küftenlandes, die höchft vortheithafte Stimmung der Bevölke— 
rung und die Leichtigkeit, von hier aus England die Hand zu 
bieten, bei. weiten nicht hinlänglich, fie hätten ſonſt wenigftens 
eine geringe Verftärfung — wodurch ihre Hauptmacht nicht 


weſentlich gefchwächt worden wäre, — dorthin - geworfen. 


J 


Was aber das Schmählichſte war: der Kronprinz von Schwe— 
den, gekommen, um zur Befreiung von Deutſchland mitzu— 
wirken, und vollſtändig in der Lage das reiche Hamburg zu 
retten, verſagte feine Hülfe und ließ. ſeinen General, der Diele 
bringen. wollte, vor ‚ein Kriegsgericht ftellen und ſchimpflich 
abſetzen. So gelang e8 denn der überlegenen Streitmacht Des 
Marſchalls Davouft und des’ Generals Vandamme, durch die 
Beihilfe der Dünen — die fich, wegen der beabfichtigten Los— 
trennung von Norwegen, mit den Franzoſen verbanden — 
die ganze Nieder- Elbe bis in Mecklenburg hinein wieder zu 
erobern. Die reihen Mittel dieſer Gegend Tielen jo wieder 
in franzöfiihe Gewalt und Das Yand war vettungslos Der 
Rache des Feindes Preis gegeben. 

Für Preußen und Rußland war der Warffenftilljtand 
Rettung in der Noth; ohne ihn wirde Dentfchland verloren 
gewefen fein. Beide Mächte erhielten Zeit, ihre Rüftungen 
zu vollenden, Defterreich hinzuzuzichen und mit jo weit über: 
legenen Kräften aufzutreten, Daß auch Das große Genie Na— 
poleons endlich unterliegen mußte, u | 


1. Die Erfolge der leichten Truppen Wittgenfteins an der 
Nieder-Elbe und Gegenmaafregeln der Franzofen. 


Tettenborn in Hamburg. 

Don der Befetung Berlins durch die leichten Truppen 
Wittgenfteins bis zur wirklichen Eröffnung des Feldzuges ver- 
ging eine lange Zeit. Dieſe konnten jo flüchtige Schaaren nicht 
ungenußt vwerftreichen lajfen. Die Nuffen haben noch viel von 
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ihrer alten fehthifchen Natur übrig behalten und haben ſich in 
Streeifzügen den Deutjchen überlegen gezeigt. Kaum hatten Die 
; Franzofen Berlin aufgegeben und waren im Rückzuge gegen Die 
Elbe, jo ſchwärmten die Ruffen im ganzen Lande rechts der. Elbe 
umher und thaten den Franzofen noch vielen Abbruch. Ueberall 
wurden fie von der Bevölkerung mit Freuden aufgenommen 
und man Hagte nur über den ganz erjtaunlichen VBerbraud an 
Fourage für Die Pferde. So erſchienen fie denn vor Magde— 
burg, Wittenberg, Torgau, fogar vor Dresden. Kühn ges 
macht durch mancherlei Erfolge und ohne Ausjicht, etwas auf 
die vom Feinde befegten Feſtungen unternehmen zu können, 
wandten fie fich nach Der Niederelbe, und bier war es, wo fich 
ein glänzendes Feld für fie eröffnete, 

- Schon den 15. März rüdte Oberft Tettenborn in Lauen— 
* ein, der erſten Stadt, welche damals zu dem großen 
franzöſiſchen Kaiſerreich gehörte. Die Einwohner ſahen ſeine 
Koſakken mit Entzücken, riſſen das franzöſiſche Wappen ab, 
ſteckten das haunöverſche auf, die Bürgerſchaft bewaffnete ſich 
und ſtellte ſich zur Verfügung des ruſſiſchen Befehlshabers. 
Dies war aber nur das Vorſpiel zu viel größeren Erfol- 
gen, denn es war dem Auführer von etwa 1200 Koſakken be— 
ſchieden, in die reiche Stadt Hamburg einzuziehen und die 
Wiedererrichtung der alten hanſeatiſchen Verfaſſung zu bewirken. 

In Hamburg, dem Sitz der 32. franzöſiſchen Militair— 
Diviſion und Hauptſtadt des Departements der Elbmündun— 
gen, ftand im Februar und Anfangs März nur eine ſchwache 
franzöſiſche Beſatzung unter dem Divifions-General Carra St. 
Chr, etwa 1000 Mann von allen Waffen, einfchlieglich der 
Douanen zu Fuß und zu Pferd, welche lettere die Aufrecht- 
haltung des Continentalfyftents auszuüben hatten. Die ftrenge 
Sperrumg der See war es, welche die Hamburger faft zur 
Derzweiflung gebracht und fie mit Ingrimm befonders gegen 
die Donanen erfüllt hatte. — Der Umfchwung der Dinge 
und die ſchwache Beſatzung der Stadt machten dem Bolfe 
Muth, und es kam zu mehreren Tumulten, in welchen Die 

20 


306 II. Bud. 1. Abſchnitt. 


Duanen arg mißhandelt, einige fogar_getödtet wınden. Auch 
iiber die franzöfifchen, Adler ai den Amts- und Zollhäuſern 
ging e8 zertrümmernd ‚her; man Drang jogar nach dem Rath— 
hauſe und befreite die Conferibirten, Die eben ausgehoben 
werden ſollten, mit Gewalt. Schiffer anf der Alfter zogen 
die alte Hamburger Flagge af. — Dieſes geſchah in den 
letzten Tagen des Februar. 

Kaum hatte die Bürgerwehr Hamburgs die Ordnung 


„mit Mühe einigermaaßen wiederhergeſtellt, als der frauzöſiſche 


General ein Strafgericht über die Schuldigen hielt, um das 
Volk Durch. Strenge einzufchüchtern. Am 2. März wurde ein 
Mann Namens Kupfer vor ein Kriegsgericht geftellt und er- 
hoffen, und am folgenden Tage traf Dies Loos noch jede 
andere Einwohner. Die größte Wachfamfeit wurde geübt, 
Am 4 März wurde ein Mann, der auf Den Anruf einer 
franzöſiſchen Schildwache nicht jogleich Antwort gab, todt nie 
dergeftredt, ein anderer verwundet. 
Sp ftrenge Maafregeln hielten die Stadt einige Tage 
im Zaum, aber der General Carra St. Cyr fah die fteigende 
Erbitterung und mußte befürchten, daß in einer Stadt von 
100,000 Einwohnern der geringfte Umftand eine Wirkung 
erzeugte, Die ihm höchſt verderblich ‚werden fonnte. Ohnehin 
war zu erwarten, daß die Ruſſen nicht mehr lange ausbleiben 
würden. Er beſchloß daher Hamburg zu räumen. Ob er 
dazu in Wahrheit genöthigt war, vermögen wir nicht zu be 
urtheilen. Napoleon beſchuldigte ihn deshalb öffentlich der 
Zaghaftigfeit und wenn man bedenkt, daß er fich im wenigen 
Tagen Durch die von Stralfund her im Anmarſch befindliche 
Macht des Divifions-Generals Morand von 3000 Man und 
17 Geſchützen verſtärken kounte, jo ſcheint es, als wenn dad 
faiferliche Urtheil nicht ganz ohne Grund war. Nachdem 
St. Chr alle Sriegsgegenftände und Fniferliche Kaffen fertge 
fandt, verließ er mit der Truppenmacht und - den wirklich 
franzöfifchen Behörden am 12, März die Stadt, nachbem et 
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die Bürgerfchaft ermahnt hatte: „Sr. Majeſtät dem Kaifer 
Napoleon auch ferner treue Anhän lichkeit zu. bewahren.“ 

Gleich nach dem Abzuge der Franzofen wurde auf Be— 
fehl des, wie man glaubte, franzofenfreundlichen und verhaßten 
Maire Abendroth in allen Duartieren der Stadt General- 
marich geſchlagen und die 52 Compagnien der Bürgerivehr 
verfammelten fich und bezogen die Wachen. Befanntmachun- 
gen des Maire und des Generaljefretairs der Präfektur wur- 
den angefchlagen, worin die Einwohner Hamburgs zur Ruhe 
und Ordnung ermahnt wurden. *) Cinige Tage wurde die— 
felbe auch wirklich erhalten, da der General Morand im Anz | 
marſch war und noch nicht die Elbe paffirt hatte. | 

General Morand wäre, troß des Abzuges von Carra 
Et. Cyr, geradesweges auf Hamburg marfchirt, wenn es 
Dänemark nicht verhindert hätte, welches damals noch fehwan- 
fend und geneigt war unter gewiffen Bedingungen auf Seiten 
der Verbündeten zu treten. Der däniſche General-Pientenant 
Ewald proteftirte nachdrücklich gegen die Beſetzung von Ham— 
burg und: General Morand mußte fein Vorhaben aufgeben. 
So wandte er ſich den 16. März auf Bergedorf, um bei dem 
sogenannten Zollenfpider über die Elbe zu geben. Seine 
Nachhut wurde hier won Tettenborn am 17. ereilt und nach 
einem fehr lebhaften Gefecht wınden ihr 6 Kanonen abge- 
nommen, die er auf dem jchmalen Damm a zu vetten 
vermochte. 

Nah dieſem glüclichen Gefecht fandten Die noch immer 
dem Namen nach beftehenden franzöfifchen Behörden in Ham- 
burg Abgeordnete an Tettenborn nach-Bergedorf, um ihn ihre 
Huldigung darzubringen. Diefer erklärte, nur wenn fie. fich 
von Frankreich Losfagten und ihre alte Berfafjung wiederher- 
ftelften, fönne er fie in feinen Schuß nehmen und werde dann 
in ihrer Stadt erjcheinen. Hierauf erſt wagten die Hambur- 
ger öffentlich Diefen Schritt zu thun, fandten aufs Neue Ab- 





*) Boff. Zeitung v. 23, März. Art. Altona v. 12. März. 
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geordnete an Tettenborn, die ihm Dies anzeigten und luden 
ihn ein, in der Stadt zu erfeheinen. Er ſäumte nicht einer 
jo jhmeihelhaften Einladung Folge zu Teiften und Ion am 
18. März erfolgte fein feierlicher Einzug. 

Der Koſakken-Oberſt Zettenborn, nur Anführer einer 
Streifſchaar, allein aus Reiterei und aus jenen unciviliſirten 
Söhnen Schthiens beſtehend, feierte hier einen Triumpf, wie 
er nur gefvönten Häuptern bei befonderen Gelegenheiten oder. 
berühmten Feldherren nach mehreren gewonnenen Schlachten 
zu Theil wird. „Sp lange Hamburgs Wälle ſtehen,“ heißt 
e8 in dem Bericht des Hamburgifchen unpartheiiſchen Correfpon- 
denten, der, nachdem er jeit mehr als 3 Jahren immer deutjch 
und franzöfifch erfchienen war, jett zum erften Mal nur in 
deutfcher Sprache erfchien, „ift ſolch' ein Tag der Freude nicht 
erlebt worden." Bis auf 2 Meilen vor Hamburg waren 
gegen 30 Bürger zu Pferd den ruſſiſchen Truppen entgegen 
' geritten, um ihmen Führer zu fein. Später war Die berittene 
Bürgerwehr auf dem Wege aufgeftellt. und fette fich am die 
Spitze des Zuges, der in einiger Entfernung durch die Schützen— 

gilde vermehrt wurde. Bis auf eine halbe Meile von der 
Stadt waren die Eitwohner entgegengefommen und füllten 
rechts und links alle, Wege, Häufer und Gärten. Ein fort 

währendes Hurrah erſcholl, wo der Zug vorüberritt, während 
die Koſakken ihre Volkslieder ſangen. Vor dem Thore über— 

reichten Abgeordnete des Senats dem Oberſten die Schlüſſel 
der Stadt. Im Thore ſelbſt wurde er von weißgekleideten 

Mädchen befränzt. Unter (autent Beifalfrufen des Volks, 

welches hier in Maſſe werfammelt- war" und unter fteigendem 

Jubel, der alles mit fich”fortriß, zog er mit feinen Kofakfen 

in die Stadt ein. Tücher und Fahnen wehten, Hüte mit 
grünen. Zweigen wurden auf Stangen md Degenfpigen ge 

tragen oder jauchzend in die Luft gefchleudeit, alle Glocken 

Hamburgs Täuteten, überall Freudenſchüſſe aus Flinten und 

Biftolen und branfender Zuruf von taufend und aber taufend 

Stimmen. Das Volk drängte heran und ſchmückte die Pferde 
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der voranreitenden Offiziere mit grünen Zweigen und die 
Damen warfen ihnen Blumen und Kränze zu. Viele ſah man 
vor Freude weinen. Bekannte und Unbekannte ümarmten fich 
und wünfchten ſich Glück, diefen Tag erlebt zu haben; Alles 
Ichien verbrüdert und in Entzücken berauſcht. — In allen 
Straßen ‚waren Büſten des Kaifers Aleranders aufgeſtellt und 
mit Xorbeeren bekränzt. Vor jeder Büſte hielt Oberſt Tetten— 
born ſtill und brachte ſeinem Monarchen ein Hurrah, welches 
jedesmal won. Volke jauchzend wiederholt wurde. Abends und 
bis 2 Uhr Nachts war die ganze Stadt erleuchtet. Als Oberft 
Tettenborn aus dem Thenter nach Haufe fahren wollte, ſpann— 
‚ten ihm die Bürger Die Pferde aus und zogen ihn nach fei- 
ner Wohnung, wo fie ihn im Triumpf auf ihren Schultern 
aus dem Wagen trugen.” Es war. die Zeit, wo Koſakken als 
Herolde der Freiheit galten und „den Schaum des Volks— 
enthuſiasmus trinken Fonnten. 

Die Einnahme und Befreiung von Sala, der erften 
Handelsftadt Deutfchlands umd- der reichften Stadt des Con- 
tinentS mit unermeflichen Hülfsmitteln, machte dem. größten | 
Eindruf und. diefe Erftlingsthat‘ erregte überall Jubel und 
‚Entzüden. In Berlin wurde fie wie ein ‘großer Sieg betrach- 
‚tet und mit, 100 Kanonenſchüſſen gefeiert. Nach allen Seiten 
hin zitterte dieſe wichtige Nachricht in weite Fernen. 

Dem Oberſt Tettenborn ſchwoll nach ſolchen Vorgängen 
billig der Muth. Schon am folgenden Tage erließ er eine 
Erklärung, „daß auf Befehl des kommandirenden Generals 
Grafen von Wittgenſtein von heute an die Schiffahrt mit 
England wieder freigegeben fei und jeder dazu berechtigte 
Bürger Hamburgs ungeftört mit denjenigen Nationen Handel 
und Wandel treiben könne, die nicht mit Rußland im Kriege 
ſich befänden.“ „Inveffen hatte'“er dieſen und anderen Be- 
fehlen Nachdruck zu verschaffen nicht Die Macht, Denn Diefe 
beftand mit Ausnahme einer’ Heinien Abtheilung Dragoner und 
einigen Gefchligen veitender Artillerie nur aus Koſakken, das 
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Ganze etwa 1500 Pferde ſtark.s) Mit Reiterei aber ver— 
mag man nicht eine Stadt von 100,000 Einwohnern zu ver— 
theidigen, und es war doch zu erwarten, daß die Franzoſen 
nicht: ſäumen würden, wieder mit Heeresmacht heranzukommen. 
Oberſt Tettenborn forderte Daher ſchon am 19. in einem kräf— 
tigen Aufruf die Hamburger auf, zu den Waffen zu greifen. 
Das ehrenvollſte Geſchäft ſei jetzt mit Hand anzulegen an 
das große. Werk der. Befreiung Deutfchlands, das Schwert 
zu ziehen und Die DR TDIINBE vom Deutjchen Boden zu vers 
jngen. Unter dem Schutze feines Kaiſers jollten fie fich un— 
ter eigenen "PBanieren fammeln u. ſ. w. Er erließ in dieſem 
Sinne auch einen Aufruf an die Stadt Lübeck und an Die 
Bewohner Des linken Ufers Der Niederelbe. Um dieſen Auf: 
rufen Nachdruck zu. werfchaffen, entfandte ev Heine Koſakken— 
Abtheilungen in der Stärke von 1 Offizier und etwa 50 Pfer- 
den auf Das linfe Elbufer, eine Maaßregel, die von beträcht- 
fichem Erfolge war. Bereits am 21. März wırden die fran- 
zöfischen Behörden in Yünchurg vertrieben und Die alten wie 
der eingefegt. Der Präfident Der Bremen- und Berdenfchen 
| Ritterſchaft rief die Stände beider Herzogthümer zuſammen, | 
um vine proviſoriſ che Regierung einzuſetzen und eine Volksbe— 
waffnung zu bilden. Lübeck ſagte ſich ſchon den 19. März 
von der franzöſiſchen Herrſchaft los, ſtellte die alte Verfaſſung 
als Hanſeſtadt wieder her und nahm den 21. März mit 
Entzücken den von Tettenborn geſendeten Oberſtlieutenant 
Benkendorf mit 300 Koſakken auf. | 

So hatte Denn die Erhebung überall guten Fortgang, 
aber der Kern des Widerftandes mußte immer Hamburg. blei- 
ben. Die Hamburger waren im Freudentaumel über ihre 
Befreiung und Jedermann ſah auch ein, daß etwas Tüchtiges 


*) In der Voſſ. Zeitung vom 25. März wird in einem Artikel 
Altona vom 18. März die Macht Tettenborn's auf 2000 Mann angege— 
ben, was aber wahrjcheinlich zu hoch ift, da alle leichte Truppen Witt- 
genſtein's nur etwa 5000 Mann ftark waren. 
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geſchehen müſſe, aber als friedlicher Handelsrepublik, was Ham⸗ 
burg ſeit undenklicher Zeit geweſen, fehlte ihr die kriegeriſche 
Gewohnheit und Das Triegerifche Vorbild. Anſtatt fich in 
Maffe zu erheben, follte cine hanfeatifche Yegion nur aus 
Freiwilligen gebildet werden, wozu jich, wie gerühmt wide, 
“in wenigen Tagen 2000 Mann gemeldet hätten, was jedoch 
unter den obwaltenden Verhältniſſen nicht der Rede werth 
war. Die Hamburger Bürger wollten nicht ſelbſt das Schwert 
in die Hand nehmen, weil e8 ihnen ungewohnt und unbequem 
war. Sie wiünfchten wohl die Freiheit und wollten dafiir 
sablen, aber es jollte auch nicht zu wiel foften. Wenn es 
wahr ift, wie in der- Bofjischen Zeitung vom 27. März an 
gezeigt wird, Daß die verſammelte Bürgerfchaft von Hamburg 
am 20. März für Diefe Hanfeatifche Yegion nur 200,000 Thlr. 
bewilligt hat, jo würde Dies einen Beweis von höchſt ſchwäch— 
liher Gefinnung geben. Eine fo reiche Stadt fonpte um den 
Preis der Hreiheit wenigitensg 10 Millionen geben, und fie 
würde, wenn ihre Bürger nicht felbit Das Schwert ergreifen 
wollten, Streiter in Menge gefunden Haben. Aber auch Die 
freiwilligen Geldbeiträge für Die Hanfeatifche Legion fielen für 
eine jo reiche, Stadt höchit kümmerlich aus, denn bis zum- 
29. März waren nur ‚eingegangen 3000. Mark 109 Fried ' 
richsd'or und 83 Dukaten. *) 

Die Hamburger Begeifterung erlitt auch jofert einen Stoß, 
als die Franzofen den 26. und 27. März. von Bremen her 
jih wieder der Stadt zu nähern fehienen. Alles war nun 
wieder in größter Beſorgniß. Oberſt Tettenborn mußte in 
einem neuen Aufruf tröften, daß er ſtark genug ſei, fie zu ' 
ihügen, und Daß er feine Anftalten getroffen habe, Er beruft 
ſich auch auf Die Corps der Generale Tfchernitfchef, Benken— 
dorf und Dörnberg, welche bereits Die Elbe überjchritten und 
die wenigen Sranzofen Schon in Reſpekt halten würden. Das 
bei erklärt er den Hamburgern, fie würden 20,000 Feinde 


*) Voſſ. Zeitung von 3, April, | 
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nicht zu fürchten haben, wenn fie muthig. das Ihrige thäten. 
- In einem weiteren Aufruf vom 29. März jagt er ihnen rund 
heraus: ihre Selbftwertheidigung dürfe fich nicht auf ein augen— 
bfickliches Aufgebot, Das nur im Momente der Gefahr ftatt- 
findet, gründen; fondern müffe gehörig vorbereitet und geordnet 
fein. Es müßten Bürgerwehren errichtet werden; jeder müffe 
eilen fich einfchreiben zu Jaffen. Ein mächtiges Bollwerk müſſe 
‚gegen den vworrüdenden Feind aufgeftellt werden, Hamburg 
- müffe unter allen Städten des fich befreienden Deutfchlande 
groß, würdig und kraftvoll gerüftet Daftehen. 

Diefe Aufforderung wirkte in fo. weit, Daß Der Senat 
von Hamburg Schon am folgenden Tage eine Bekanntmachung 
erließ, Daß, nicht etwa aus eigener Bewegung, fondern „auf 
Ordre des Kaiſerlich Ruſſiſchen Herrn Oberften Baron von 
Tettenborn” ein Hamburgifches Bürgerforps von 6 Bataillonen 
für Stadt und Land errichtet werden jolle, zu dem alle Bür- 
ger und Einwohner in der Stadt und deren Gebiet von 18 bis 
45 Jahren fich zu ftellen und einzufchreiben hätten. Diefes 
Bürgerforps jcheint denn auch jo ziemlich zufammengeformmen 
zu fein, da durch Die Verſtärkung der franzöfifchen Truppen 
und die Ankunft des Generals Bandamme in Bremen die 
Gefahr Pringender wurde, wenigftens wird es Mitte April zu 
6000 Mann Stärke angegeben. Doch fehlte es Dabei an dem 
jo fehr nothwendigen Geifte.der Eintracht, der Ordnung und 
des Gehorſams; es fehlte befonders an Kriegsfundigen (Nie: 
mand war Soldat gewefen und wußte fich in Die neue Ordnung 
zu ſchicken), an einer einheimifchen ftehenden Truppe, an welde 
ſich Die neue Bewaffnung hätte anfchliegen fünnen und welche 

‚die Lehrmeifter abgegeben hätte, Zur hanfentifchen Legion 
ftellte Hamburg das 1fte und 2te Bataillon, 1 Compagnie 
Jäger, 6 Schwadronen und 2 Batterieen von je 6 Gefchügen. 
Lübeck ftellte das Zte Bataillon und 2 Schwahronen. Die 
‚ Etatsftärfe Hütte für Hamburg 2800 Mann und für Lübed 
1100 Man, in Summa alfo gegen 4000 Mann betragen 
müfjen; e8 ſcheint aber, daß die Truppen von Hamburg die 
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Zahl von 2000 Mann nur um ein Weniges überftiegen ha⸗ 


ben. Es waren alſo entweder nicht Geldmittel genug gegeben 


oder es hatten ſich nicht Freiwillige genug gefunden. Die 
‚fonftige Unterftüßung war gering; Dev Herzog von Mecklen— 
burg Schwerin ließ den 28. März fein Garde - Bataillon 
400 Mann ftark in Hamburg einrücden. 200 Mann Preußen 
unter einem Hauptmann v. Lucadou ftießen zu deni Lübecker 
Bataillon, und Die hanſeatiſche Neiterei wurde Durch einen 
Major v. Schill um 100 Pferde verftärft. | 
Diefe Streitkräfte waren zu unbedeutend, um eine fo 
große Stadt gegen einen ernſthaften Angriff des Feindes zu 
vertheidigen. Die Bürgerwehr konnte bei weiten nicht ale 
regelmäßige Truppe gelten, und nur bei einem unmittelbaren 
Angriff der Stadt in Betracht fommen. Die Legion, befon- 
. ders die Neiterei brauchte Zeit zur Bildung, felbft das Fuf- 
volf konnte früheftens in einem Monat felddienftfähig fein. 
Die vorhandenen Streitkräfte verwandte Tettenborn wie es 
anging; er hatte verfchiedene Schanzen aufwerfen lafjen und Die 
Thore_ mit Kanonen heſetzt. Im Uebrigen glaubten die Ham- 
burger, wie es nicht möglich jei, Daß die verbiindeten Mächte 
jie ohne Unterftügung laflen fünnter Rußland oder Preußen, 
meinten fie, müßten Infanterie fenden, die Schweden Könnten 
leicht aus Pommern -herbeieilen, England müßte ein natür- 
fiches Antereffe haben, zum Wiedergewinn von Hannover Schritte 
zu thun, amd felbit Dänemark gäbe ja Hoffnung zur Sade 
der Verbündeten überzutveten. Alle Diefe VBorausfeßungen 
waren falſch und hinderten eine energische Bewaffnung von 
Hamburg und Lübeck, aber fie hielten doch den Muth aufrecht - 
und förderlen die Aufftände an anderen Orten. Im Lauen⸗ 
burgiſchen bildete ein Major v. Berger eine Schaar, welche 
Anfangs April bereits 1000 Mann zählte. Im-⸗Hannöverſchen 
entftand ein Scharfſchützenkorps von Jägern und Forftbeamten 
unter einem Grafen v. Kielmannsegge. Auch in Oldenburg 
griff man zu den Waffen. E. M. Arndt's Schrift über 
Landwehr und Landſturm hatte den Weg hieher gefunden und 
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wurde mit Begeifterung gelefen. Bon England hatte man 
eine, wenn auch nur geringe, Truppenſendung erwartet, es 
erfchien aber bloß. ein englifcher Gefandter in Hamburg. Mit 
einiger Unterſtützung Durch einen feiten Kern Linientruppen 
und unter einer. gemeinfamen Yeitung wären jehr große Er— 
folge zu erringen gewejen. — Eine Zeit lang war auch die 
Rede, den. preufifchen General Borftell Hinzufenden.: Es kam 
aber nicht Dazu und Diefe, wie jede andere Unterftügung won 
Seiten der Berbündeten blieb aus. Man zog feinen VBortheil 
von den unermeßlichen Hülfsquellen des Landes und fo- fielen 
fie nach kurzer Zeit in die Hand des erbitterten Feindes, 
welcher ſie unendlich beſſer ane zubenten verftand. . 


Gefeht von Lüneburg den 2. April,*) 


Der General Carra St. Cor hatte ſich von Hamburg 
nach ‚Bremen zurücgezogen, wo er fich mit der dortigen Be— 
fagung vereinigte und die Stadt im Zaum hielt, die große 
Sehnfucht hatte, wie ihre Schwefterftädte Hamburg und Lü— 
bee ihre alte Unabhängigkeit wieder zu erlangen. Zu ihm 
ftieß num der Diviſions-General Morand, der von Medlen- 
burg ber beim Zollenſpicker über die Elbe gefett und dort 
ein Gefecht mit Tettenborn's Kofaffen gehabt. Beide Generale 
fühlten fich ftarf genug, der allgemeinen Schilderhebung des 
Landes entgegenzutveten. Garra St. Cyr brach von Bremen 
in nördlicher Richtung auf, trieb den Landſturm wor fich her, 
dämpfte die Bewaffnung und erreichte Bremerlehe. General 
Morand mit 2309 Mann und 3 Kanonen wandte fich öſt— 
lich in der Richtung /atf, Hamburg, war am 27. März in 
Toftädt, nur noch einer, Marfch von Haarburg, wo er Ge: 
jechte mit Tettenborn's Kofaffen hatte, und Diefe, jo wie den 
zufammtengerufenen Yandfturn; nach Daarburg zu und vor 
ſich N 


*) Zufammenftellung aus: Beiträge ꝛc. Bine und ben ——— 
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General Morand blieb den 28., 29. und "30. März in 
Toftädt, wo er noch Berftärfung erhielt. Er hatte hier fort- 
währende Gefechte mit den Koſakken und dem Landfturm, trieb 
diefe noch näher an Haarburg heran, indem .er fich ‚ftellte, als 
beabfichtige er eine Unternehmung auf Hamburg, bog aber 
dann rechts ab und zog auf Lüneburg. Er wollte diefe Stadt 
züchtigen, Daß fie die franzöfifchen Beamten verjagt, fich für 
ihre frühere Regierung erklärt, offen für dieſe fich erhoben 
und fich unterftanden hatte, am 23. März 250 franzöfifche 
Reiter; größtentheils Gensd'armen, zurüczufchlagen. Diefe 
Unternehmung endete jedoch mit feinen Untergange. 

' Die Streifereien der Wittgenfteinfchen leichten Truppen 
unter den Generalen ZTfehernitfchef, Dörnberg, Benkendorf 
gegen Die feſten Pofitionen der Franzofen an der Elbe bei 
Dresden, Torgau, Wittenberg, Magdeburg ꝛc. konnten von 
feinem praftifchen Nuten fein; viel beffer war es, Diefe Streit 
fräfte gegen die untere Elbe zu verwenden, wo. bereits Der 
. Oberft Zettenborn jo glänzende Erfolge errungen hatte. Sie 
erhielten daher auch die Weifung, nach Diefer Richtung ihre 
Unternehmungen zu Ienfen. Befondere Hoffnungen feste man 
hiebei auf den Oberften jest General v. Dürnberg. Der 
Plan dieſes Offiziers im Jahr 1809, den König Hieronymus 
von Weftphalen in feiner eigenen Hauptftadt Caſſel gefangen 
zu nehmen, hatte einen gewiffen Glanz auf ihn geworfen. Der 
Ruf, welchen er im Hannöverjchen genoß, feine. einflußreiche 
Verwandtichaft und feine vielfachen Verbindungen ließen er- 
warten, daß es ihm befonders gelingen würye," Diefe Gegend 
in Aufftand zu bringen. Sonach wurde er mit dem Auftrage 
betraut, über die Elbe zu ſetzen und in das Hannöverſche ein— 
zudringen und ihm zu dem Ende die Abtheilung des ruffiichen 
Generals Benkendorf untergeordnet. Den 23. März traf er 
in Havelberg ein. Nach der Bereinigung mit Benkendorf bes 
trug feine Macht: 1 Jäger-Bataillon, 4 Schwadronen Hufa- 
ven, 2 Schwadronen Dragoner, 3 Rofaffen- und ein Bafchfiren- 
Pulk, 2 reitende Gefchüge. Diefer ruſſiſchen Macht war — 
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preußiſcherſeits das Füſelier-Bataillon des 1ften pommerſchen 
Regiments unter dem Major v. Borcke und zZ reitende Bat— 
terie (4 Geſchütze) unter dem Lieutenant v. Neindorff beige- 
geben. *) - Das Ganze zählte 1100. Mann Fußvolk, 2000 Rei— 
ter und 6 Geſchütze. Es war indeß auch noch die Abtheilung 
des Generals Tſchernitſchef im ARME, welche den 28. März 
in Havelberg eintraf. 

General Dörnberg ſetzte in der Nacht vom 5, zum 26, 
März unter thätiger Mitwirkung eines preußiſchen Wafferbau- 
beamten gegenüber von Werben. über Die Elbe, bemächtigte fich 
des Städtchens Werben und machte Dabei einige Gefangene. 
Indeffen kam von Stendal eiligft der franzöfifche General 
Montbrun mit 3 Bataillonen, 500 Pferden und einigen Ka- 
. nonen herbei und nöthigte den General Dörnberg nordwärts 

nach Neuenkirchen zurückzuweichen und bei Scharpenlohe wieder 
auf Das rechte Elbufer überzufeten, wobei es nicht‘ ganz ohne 
— abging. 

Inzwiſchen war auch General Tſchernitſchef in Havelberg 
ongelommen, Alle drei ruffifchen Generale verabredeten hier 
eine neue Unternehmung. In Folge deſſen ging Tſchermnitſchef 
mit feiner Abtheilung am 29. März unweit des Dorfes Bälow 
in Kähnen und Fähren über die Elbe, und befette das Städt: . 
en Seehaufen und die Gegend nach Werben zu, um auch den 
Uebergang der Dörnberg'ſchen Truppen zu fichern. Als dieſe eben- 
falls überfegen wollten, erjchien General Montbrun aufs Neue. 
General Tſchernitſchef griff ihn_beherzt an und warf ihn mit 
Verluſt nach Werben. zurück. Indeffen wagte Dörnberg nun 
doch nicht, bei Bälow Die Elbe zu paffiren, ging nördlich nach 
Lenzen und gelangte auf der dortigen Fähre am 31. März 
glücklich über den Strom. Die 3 Generale drangen num in 
weftlicher Richtung zwifchen Salzwedel und Hitader weiter 
vor. Im Vorrüden erfuhren fie den Zug Morand's guf 


*) Nah einer mündlichen Angabe des Generale Dörnberg felbft, 
Siehe Beiträge ꝛe. 1. S. 279, welde jedoch nicht ganz mit Plotho ſtimmt. 
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Lüneburg und befchloffen, Das Diefer Stadt zugedachte Straf- 
gericht abzuwenden, indem fie in Eilmärſchen herannähten. 
Sie erreichten ihre Abficht nicht ganz, denn General Mo- 
rand zog am 1. April Mittags wirklich in Lüneburg ein, nach- 
den die Bürger ohne Erfolg verfucht hatten, ihre Stadt zu 
vertheidigen. Die Macht, worüber Morand verfügen Fonnte, 
betrug ungefähr 2500 Mann, nämlich 2 ſächſiſche Batailfone 
vom Regiment Prinz. Marx, 1 franzöfifches Bataillon 450 Mann 
ftarf, 2 Compagnien Douanen zu Fuß, 1 ſächſiſche Batterie 
von 6 Gefchügen, 2 franzöfifche Geſchütze und 75 Neiter*). - 
Der franzöfiiche General - begann fein Strafgericht mit zahl- 
reihen Verhaftungen, Einleitung von Unterſuchungen gegen 
viele Bürger, wobei gedroht wurde, am andern Tage 50 der— 
ſelben erſchießen zu laſſen. Gern hätten die ruſſiſchen Gene— 
rale ſchon am heutigen Tage angegriffen, ſie mußten dies aber 
auf den folgenden Tag den 2. April verſchieben, weil ihre 
Truppen eines Theils zu ermüdet waren und ſie anderentheils 
für zweckmäßig hielten, ſich ſüdlich, von dem Städtchen Be— 
venſen bis Bienenbüttel, dev Stadt zu nähern, 
Lüneburg, eine Stadt won _mehr als 10,000 Einwoh- 
nern, Liegt am linken Ufer der Ilmenau, ift nit Wall und 
. Mauern umgeen und ‚hat 5 Thore: öſtlich gegen Die Ilmenau 
das Altenbrücder und das Lüner Thor, gegen Norden das 
Bardewider, gegen Weiten das neue und gegen Süden das 
rothe Thor. Man befchloß den Hanptangriff an der Diftfeite 
der Stadt, wo die Ilmenau nach Norden vorbeifloß, zu unter- 
nehmen, alſo auf das Altenbrüder und Liner Thor. Um 
diefe Abficht zu verbergen, wurde der Oberft Graf Pahlen 


*) Beiträge 1. S. 280 u. 281, welche ſehr zuverläffig find. Sonft 
find, die Augaben außerordentlich verjchieden. Nach einem amtlichen Be- 
richt Voſſ. Zeit. v. 8. April) beftand die Macht Morand's aus 3000 M. 
Fußvolk, 200 Xeitern und 15 Kanonen, Erobert wurden nach einem 
anpern amtlihen Bericht (3. v. 10. April) nur 9 Kanonen (wovon 
eine durch die Kofaffen Tettenborn’s, die aljo auch Theil an dem Gefecht 
nahmen), 3 Bahnen, 2200 Gefangene. 
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mit. 2 Koſakkenpulks won ZTichernitfchefs Abtheilung entſandt, 
um zuerft die Stadt auf der Süd- und Weftfeite anzugreifen, 
damit der Feind dahin befonders feine Aufmerkfamfeit richte. 
Die Franzofen "hatten jedoch den öftlihen Thoren nach Der 
Ilmenau zu mehr Rückſicht gewidmet, weil von diefer Seite 
ber ein etwaniger Angriff am erften vermuthet werden fonnte. 
Nachdem die Koſakken des Oberſt Pahlen auf der Süd— 
und Weftfeite genug Lärm gemacht hatten, rüdte die Haupt- 
macht auf dem rechten Ufer der Ilmenan im Südoft Der 
. Stadt gegen das Altenbrüder Thor vor. General Morand 
hatte hier feine wenige Neiterei nebit 2 Kanonen vorgefhoben. 
Sie wınde unvermuthet von vuffischer Reiterei ‚angefalfen, 
übergerannt und die beiden Kanonen genommen. Nun wurde 
der Sturm auf die beiden’ öftlihen Thore vom General Dörn- 
‚berg vorbereitet. Nachdem die Artillerie, auf den rechten Thal— 
anhöhen aufgepflanzt, eine Zeit lang ein lebhaftes Feuer er- 
öffnet, drang Das ruſſiſche Jäger-Bataillon unter dem Major 
v. Eſſen gegen das Altenbrüder, und das preußifche Füfilier- 
Bataillon v. Borde gegen das Lüner Thor (das nördlichere, 
von dem Amt Lüne im Nordoft der Stadt fo genannt) vor. 
Der Kampf währte hier gegen 2 Stunden mit größter Hef- 
tigfeit, denn die Franzofen vertheidigten Die Ilmenau⸗Brücken 
mit Truppen und Geſchütz auf das hartnäckigſte. Die Preu— 
ßen aber, im friſchen Gefühl des glühend erwachten Patrio— 
tismus, Die mit ihrem tapferen Führer den ruffifchen Krieg 
fiegreich überftanden, überwanden alle Schwierigkeiten. Stür- 
mend drangen fie, den: Feind vor fich hertreibend, durch das 
Lüner Thor in die Stadt ein. Dadurch famen fie den das 
Altenbrüder Thor Bertheidigenden in den Rüden und zwan— 
gen fie nach verjuchter muthiger Gegenwehr zur Flucht. Die 
Ruſſen drangen nun auch zu Diefem Thore in die Stadt ein. 
Es gab dann wüthende Gefechte in den Straßen, wobei die 
Franzoſen im Nachtheil waren, weil die Einwohner Theil am 
Kampfe nahmen und aus den Häufern auf fie feuerten. Ein 
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beträchtlicher Theil von ihnen wurde getddtet. ein noch größerer 
gefangen genommen. 

General Morand, des größten Theils ſeines Geſchützes 
beraubt und auf das heftigſte bedrängt, befahl den Rückzug 
und ſuchte ſich aus der Stadt nach der weſtlichen entgegen— 
geſetzten Seite zu retten. Es gelang ihm mit etwa 500 Mann 
und 2 Geſchützen durch das neue Thor das Feld zu gewinnen, 
Aber, von Einwohnern geleitet, war es auf Nebenftraßen ruf- 
ſiſcher Neiterei und 4 Gejchüten möglich gewefen, den General, 
Morand zu überholen und ihm zuvorzufommen. Als diefer ich. » 
aus der Stadt gerettet und auf Das nahegelegene Dorf Rep- 
penſtädt zueilte, ſah er ſich von Geſchützfeuer angegriffen und 
von zahlreichen Reiter-Abtheilungen umſtellt. Er ſchwankte 
kurze Zeit, ob er ſich durch ſie hin Bahn machen oder zur 
Stadt zurückkehren ſollte, wo der Kampf noch fortdauerte, und 
wählte zu ſeinem Unglück das letztere. So gelangte er denn, 
von der Reiterei und dem Geſchütz im Rücken verfolgt, wieder 
bis an Das neue Thor. Hier war aber eben der Major v. Borcke 
mit etwa 150 Füfilteren feines Bataillons angekommen. Mit 
unübertreffllihem Muth und großer Gefchieklichkeit vertheidig- 
ten Die Preußen das Thor und ließen ihn nicht in die Stadt 
ein. Zu gleicher Zeit hatten die Generale Tſchernitſchef und 
Benfendorf Gelegenheit gefunden, die. durch die Stadt worge- 
nommenen Gefchüge vortheilhaft aufzuftellen und ein mörderi- 
jches Feuer zu eröffnen. Es war ihnen auch gelungen, fo viel 
Reiterei in Morand's Rücken aufzuftellen, daß ev völlig ein- 
geichloffen wurde, „gefeilt in drangvoll fürchterlicke. Enge." 
Nach einen langen Kampfe, der außerhalb und innerhalb der 
Stadt und an den Thoren bis 5 Uhr fortgefekt wurde, war 
der Verluft des Feindes fo groß, Daß er nicht länger wider- 
jtehen Fonnte. General Morand felbit fiel ſchwer verwundet 
und wurde mit allen feinen Truppen gefangen. Einer. der ges 
achtetften Divifions-Generale des faiferlichen Heeres, ein Dann, 
der unter dem Corps von Davouft die Schreden Rußlands 


320 IT. Bud. 1. Abſchnitt. 


übertounden, fand hier auf bejhämende Weife fein. Gnde unter 
den Streichen von Partheigängern. 

"Alle Truppen derfelben hatten fich fehr tapfer erwiefen; ; 
den Preis der höchften Tapferkeit erhielt der preußifche Major 
v. Borde*) und fein Firfilier - Bataillon. Die Stadt Lüne— 
burg verehrte dem Major einen ' Ehrenfäbel, der General 
Dörnberg richtete an „die preußifchen Kameraden” - einen 
eigenen Dank, der auch in die öffentlichen Blätter famı,. und 
Borde und fein Bataillon erhielten die erften eifernen Kreuze, 
die in dieſem denkwürdigen Kriege verliehen worden find, 

Das Gefecht won Lüneburg, welches jo bald auf die Ein- 
nahme von Hamburg folgte, machte als zweite glüdlihe Erft- 
fingsthat, überall einen ſehr günftigen Eindruck und beflügelte 
den Enthufiasmus; bedauert wurde nur, daß es der Mehrzahl 


nach Sachſen geweien waren, gegen welche man hatte käm— 


pfen müffen, mit denen man fo. fehnlich wünfchte in ein Bünd— 
miß zu treten. Sonft hatte das glorreiche Gefecht gar Teine 
oder eigentlich ſehr nachtheilige Folgen für den Landftrich auf 
dent linken Ufer der Nieder-Elbe, da feine Truppen zur Unter- 
ftügung da waren, um die errungenen VBortheile behaupten zu 
fünnen. Leider jahen fich die kühnen Partheigänger genöthigt, 
bald vor der weitüberlegenen Macht der Franzofen über Die 
Elbe zurüdzumweichen, und das zum Theil in Waffen aufge- 
ftandene Land wurde der ganzen Rache eines erbitterten Fein- 
des Preis gegeben. 

Die Küftenländer der Nordfee und eines Theils der Oft- 
jee gehörten als Departements der Lippe (Münfter), der Ober- 
und Nieder-Ems, der Wefer- und Elbmündungen zum großen 


*) Der Major dv. Borde war in der Schlacht an der Katzbach be— 


reits Brigade-Commandeur, Ende 1514 Generalmajor und Divifions- 


Commandeur. Er ftarb 1832 53 Jahr alt im fräftigften Mannesalter 
als Generalstientenant und Kommandeur der Aten Divifion in Stargarb 
in Pommern, nad) einer unglüdlihen Selbftverwundung auf der Jagd. 
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Frangöfifchen Kaiferreiche. Sie waren im Sahre 1810 von. 


Napoleon gewaltjfan Frankreich einverleibt worden, um den 
Einfluß Englands von Continent abzuhalten und mit Strenge 


das Continentalſyſtem durchzuführen, wie er denn mit allem 
Eifer ftrebte, wenn auch nur zeitweife, alle Küften des Meeres 


in feine Gewalt zu befommen. Die Einwohner diefer Länder, 


ehrliche, tüchtige niederdeutjche Männer, waren durch Macht- , 


ſpruch Franzoſen geworden. Ihre Lebensquelle war der Han— 
del, der hatte aber jei 7 Jahren aufgehört, weil alle Küften 
durch ftrenge Aufrechthaltung des Continentalſyſtems gefperrt 
waren, ihre Söhne, ihr Vermögen mußten franzöfischen Zweden 
dienen, und fie waren der Verzweiflung nahe gebracht. Das 
Land war von früherer Zeit her wohlhabend, theilweife reich. 
In ihm Tagen die drei ehemaligen Handelsrepublifen Ham- 
burg, Kübel und Bremen voll unermeßlicher Hilfsmittel, das 
reihe Münfter, die Handelsftadt Emden, Minden u. ſ. w. 
Natürlich jehnten fich Die Einwohner aus dem jchredlichen und 
ſchmachvollen Zuftande erlöf’t zu werden. Sobald alfo nur 
die Wittgenfteinfchen Teichten Truppen kamen, waren fie bereit, 
aufzuftehen und ihren früheren Zuftand wiederherzuftellen. Wir 
haben gejehen, wie Hamburg und Lübeck abfiel, wie Bremen 
nur die Gelegenheit erjpähte, ein Gleiches zu thun, wie Die 
Aufftände bereits tief in's Hannöverfche und ADEHPATBICHE 
jich erftredten. 


Ihrerſeits mußten Die Franzofen möglichft eilen, das Land. . 


wieder in Befit zu erhalten und alle Aufftände fehnell mit 
Gewalt niederzufchlagen. Es war ihnen zu viel werth wegen 
jeiner reichen Hilfsmittel, fie hielten dadurch die Engländer 
und felbft Die Verbündeten ab, an irgend einem Theil der 
Küfte zu landen, Friegerifch wichtig war auch der Wiedergewinn 
der Elbe und politifch wichtig dem fchwanfenden Dänemark 
die Hand zu reichen; endlich erforderte es die Ehre, feinen 
Theil des großen Kaiſerreichs fahren zu laſſen. Es wurde 
damals von Seiten der Verbündeten viel deflamirt und ein 
großes Gefchrei erhoben über die Härte, mit welcher der fran- 
21° 
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zöfifche General Bandamme die Aufftände niederfchlug und Die 
Schuldigen beftrafte; aber es war da politifch faum ein an- 
derer Weg einzufchlagen. Von irgend einer Spur von An— 
hänglichfeit, von einer Art Verſöhnung der Einwohner mit Den 
Sranzofen konnte feine Rede fein, nur der Schreden fonnte 
etwas wirken, und da war e8 im runde bejfer, daß gleich 
anfangs ein tüchtiger Schred eingejagt wurde, um ſich ſpä— 
tere Erefutionen zu erjparen. Man hat auch Napoleon ange- 
klagt, daß er gerade Vandamme zu diefent fchredlichen Straf- 
gericht ausgewählt, aber in Bezug auf diefen mit Unrecht, 
denn e8 erforderten die Umftände, daß er gerade dieſes Com— 
mando erhielt. Bandamme, aus Caſſel im franzöfifchen Nord- 
Departement gebürtig, war Jahre lang bei den Kriegen in 
Deutfchland thätig gewejen, hatte deutſche Truppen befebligt 
« und war der deutjchen Sprache mächtig. Er hatte im An— 
fang des ruffifchen Feldzuges die Weftphalen commandirt, 
ftand bei dDiefen in gutem Andenken, e8 war alfo nur natür- 
ih, daß er wieder ein Deutjches Corps erhielt, bei welchem 
Weftphalen wieder einen Hauptbeftandtheil ausmachten. 

Die Perjönlichkeit Bandamme’8 Darf nicht nach dem 
Maaßſtabe gewöhnlicher Zeiten gemeſſen werden. Gin Kind 
des Krieges, beftändig an gewaltfame Maaßregeln gewöhnt, 
eine mächtige Natur von äußerſter Verwegenheit, ſchon unter 
der Republif und als Iüngling Divifions-General*) hatte er 
allein feinen Degen vertraut, durch den er zu Ruhm und 
Ehre gelangte. Nur Friegerifchen Werth achtend, war ihm 

Y alles Uebrige gleichgültig. Ohne graufam zu fein, oft felbit 
militairifch-jovial, war er Doch zu Gewaltthätigfeiten und har- 
ten Schritten geneigt und zeigte eine eigenthümliche Wildheit 
im Benehmen. Bon Perfon gehörte er zu den hervorragend- 

ſten Erjeheinungen im ganzen franzöfifchen Heere. Groß und 
verhältnigmäßig ftarf gebaut, waren Die Grundzüge feines Ge 


— — — 


) Vandamme 1771 geboren, war, 22 Jahr alt, ſchon Brigade«, 
28 Jahr alt, ſchon Divifiong- General, 
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ſichts ſcharf gezeichnet, mit einer ſchöngeformten römiſchen Naſe, 
großen ſchwarzen Augen und dunkeln Haaren. Alle ſeine Be— 
wegungen verriethen eine wilde Kraft. „Nie ſah ich einen % 
Mann," fagt der heffiiche General Xoßberg*), „der ein fo 
fraftvolfes und militairifches Aeußere hat. Er gleicht einem 
Kriegsgott, der aber das Wort Meitleiden nicht kennt. Eben 
jo derb und fräftig, aber auch eben fo lichtwoll ift feine 


Sprache, obgleich ihm die Worte aus dem Munde ftrömen." 


Gr war äufßerft gefürchtet, Doch wegen feiner großen Friegeri- 
ihen Eigenschaften von feinen Soldaten geſchätzt und nicht 
unbeliebt. Man wirft ihm vor, daß er Diefen zu viel Freiheit 
in Bezug auf fremdes Eigenthum eingeräumt habe, und be- 
Ichuldigt ihn felber der Raubfucht, allein er hatte in dieſer 
Hinficht im Lauf feines Friegerifchen Lebens zu viel böfe Bei— 
jpiele gejehen, denn nur wenige franzöfifche Heerführer hiel- 
ten fih ganz frei von unvechtmäßigen Erwerbungen. Der 
zwanzigjährige Krieg hatte in Bezug des Mein und Dein die 
Begriffe gelodert. Später in Sachen hat Vandamme's Corps 
fich Durch Drdnung und Mannszucht ausgezeichnet. 

Schon feit dem Januar betrieb Vandamme die Bildung 
des erften franzöfifchen Corps in Weſel, mit möglichitem Eifer. 
Im März brachen Truppentheile von ihm nach der Wefer 
auf. Am Tage feiner Abreife von Weſel, am 26. März, erlieh 
er einen Aufruf an die Einwohner des Departements Der 
Lippe (Miünfter), der Wefer- (Bremen) und Elbmündungen 
(Hamburg), worin er ftrenge Mannszucht veriprach, aber auf’s 
Aeußerſte vor Aufftänden warnte und anzeigte, daß er 4 Mi- 
fitair-Commiffionen zu Weſel, Miünfter, Osnabrüd und Bre- 
men _eingefebt | habe, wo die Schuldigen gerichtet werden foll- 
ten. Am 27. März war er fchon in Bremen. Von bier 
erließ er unterm 3. April einen Tagesbefehl, worin er anzeigt, 
daß die Umstände ihn nöthigten, außerordentlihe Maaßregeln 


*) Briefe in die Heimath, geichrieben während des Feldzuges 1812 
in Rußland vom General-Lieutenant v. Loßberg. Caffel 1814. ©. 15. 
21* 
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zu treffen, Am Schluffe jagt er: mekiem Charakter nach 
gut und offen, gerecht aus Gewohnheit, werde ich’ furchtbar 
aus Pflicht. Ganz meinem Stande, und dem was er von 
mir fordert, hingegeben, ſchone ich nichts, wenn der Wille 
meines .Souverains, das Wohl meines Baterlandes und Der 
Ruhm unferer Waffen es erfordern."*) In den nächften 
Tagen hatte er feine 3 Divifionen Dufour, Carra St. Cyr 
und Dumoncean, 24,000 Mann ftark, an der Weſer beifam- 
men, welche mehr als erforderlich waren, jeden Geift des Auf- 
ftandes im Lande zu erdrücken, die rufjiichen Partheigänger zu 
verjagen und auch wohl Hamburg wieder zu erobern. * 
Ueber die -Einwohner ‚verfügte General Vandamme ein 
ſchreckliches Strafgericht. Wer von einflußreichen Perfonen 
bei dem Aufftande ſich betheiligt und fich nicht durch die Flucht 
gerettet, wurde verhaftet und in Bremen vor eine Militair- 
Commiſſſon geftellt. Am 10, April wurden dafelbft 2 Mit— 
A glieder der Oldenburgifchen Negierungs-Commiffien (v. Berger 
und Fink) und 22 Perfonen erfchoffen, andere zu den Galeren 
verurtheilt, noch andere gefchloffen ins Gefängniß geworfen, 
viele Ortfchaften durch Geldftrafen gebüßt.**) Ch’ Vandamme 
zur Rächung der Schmach von Lüneburg heranfommen konnte, 
war der furchtbare Marſchall Davouft, aufs Neue zum Befehle- 
haber der 32. Militair-Diviſion ernannt, von feinem Hauptquar- 
tier Celle herbeigeeilt. Ihm hatte der Kaifer den Oberbefehl 
aller Truppen gegen die Niederelbe, aljo auch über das Corps Des 
- Generals Vandamme übergeben. Schon am 3: April, den 
Tag nach dem Gefecht von Lüneburg, erfchien der General 
Montbrum mit dem Vortrabe der Divifion Yagrange bei der 
Stadt, was die ruffifchen Generale veranlaßte, bei Boitenburg 
und Doemiß eiligft auf Das rechte Ufer der Elbe zurüdzufehren. 
Den 4. April war, der franzöfishe Marſchall felbft in Lüne— 
burg und_blieb daſelbſt mehrere Tage. Er fah noch die Trüm— 
*) Voſſ. Zeitung vom 20. April. Art. Altona vom 10. April. 


**) Boff. Zeitung vom 20. April, Art. aus einem Schreiben aus 
Hamburg vom 13. April und anderen Nachrichten daſelbſt. 
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mer des Wefeche, welches 2 Tage vorher ſtatt gefunben, und 
war geneigt, es nicht aufs Aeuferfte zu treibgn. Er begnügte 
ſich Daher mit ühfeeichen Derhaftungen, Androhen von Er: 
ſchießen und Eintreiben von Strafzählungen. Weit mehr be- 
fchäftigte er fich mit dem Feinde und lieh das Linfe Elbufer 
völlig von feindlichen Partheigängern reinigen. 

Ein Schrei des Entſetzens und der Entrüſtung ging durch 
die' ‚Dentfen Lande über die Graufamfeiten der franzöfifchen - 
Heerführer, obgleich diefe in der That unerheblich waren gegen 
das, was fich in neuerer Zeit mit der Niederwerfung von 
Aufftänden beauftragte Generale gegen das eigene Land erlaubt 
haben. Die rufjiichen Partheigänger Tichernitfchef, Dörnberg, 
Benkendorf, Tettenborn, drohten den franzöfifchen Generalen, 
für jeden erſchoſſenen Bürger blutige Rache an den franzöſiſchen 
Gefangenen zu nehmen. Ebenſo erließ der General d'Auvrah, 
Chef des Geueralſtabes von Wittgenſtein, unterm 24. April 
aus Deffau eine Erklärung des Inhalts: es hätte der Be⸗— 
fehlshaber der ruffisch-preußifchen Truppen, General der Ca- 
vallerie Graf von Wittgenftein, in Erfahrung gebracht, daß die 
franzöfifchen Generale fich erlaubt hätten, in deutfchen Pro: 
vinzen Berfonen erfchießen oder verhaften zu Taffen, weil‘ 
diefe eine tree Anhänglichfeit an die heilige und gerechte 
Sache beiwiefen. Der General Wittgenftein nehme Gott 
zum Zeugen, daß er an den franzöfifchen Gefangenen, an 
den: Generalen, Oberoffizieren, Kriegscommiffionen ꝛc. ftrenges 
Bergeltungsrecht ausüben werde; fie würden ihm mit ihrem 
Leben für Das Yeben, Die Sicherheit und das Eigenthum der 
Einwohner aller der Städte und Provinzen haften, welche fich 
für Die Unabhängfeit Deutfchlands erklärt haben. *) 

Diefe Befanntmachungen mochten die franzöſiſchen Mar— 
ihälfe und Generale für die Folge ein Wenig zur Mäßigfeit 
ftimmen, aber großen Einfluß fonnten fie nicht haben. Die 
Franzoſen betrachteten Das Land, da es für jetzt zu Frankreich 
gehörte, als ihr eigenes. Hier waren die Einwohner aufge: 
Voſf. Zeitung v. 4. Mai. 
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ſtanden, alſo waren ſie Rebellen. Daß dieſe ſammt und fon- 
ders mit höchſter Erbitterung gegen fie erfüllt waren und 
fogleich: wieder aufftehen würden, wenn 68 irgend mur mög: 
(ih, war offenbar... Es blieb Daher nur übrig, Durch den 
Schrecken zu wirken und fie zu lähmen. Die Schuld trifft 
hier weniger die Franzoſen, Die Diefe blutigen Erefutionen nicht 
aus Graufamfeit verübten, jondern die Verbündeten, die erft 
die Einwohner für ihre Sache in Aufſtand brachten und fie 
nachher im Stiche Liegen. 

Ueberhaupt find die Verbündeten in Bezug der Nieder: 
elbe und Nord-Dentfchlands von großen Fehlern nicht frei zu 
jprehen. Die Streitkräfte, welche dort vorhanden, waren 
nicht im Stande, einen fo ausgedehnten Landftrich zu verthei- 
digen, noch weniger Fortfchritte zu machen; auch fehlte es am 
jeder Einheit im Befehl. Es hätte Dort ein Corps von we 
nigftens 5000 Mann Linientruppen und ein Befehlshaber 
vom Range eines General-Lieutenants, etwa der General Bü— 
low, mit auggedehnter Vollmacht bingefandt werden müſſen, 
um fich der reichen Kräfte des Landes zu bemächtigen und 
den Aufftand zu leiten. Wenn auch nur die Partheigänger 
einmüthig gehandelt hätten, fo wäre fchon immer etwas zu 
erreichen gewejen, aber fie waren Einer auf den Andern eifer: 
füchtig. Der faiferliche General-Adjutant Graf Tſchernitſchef 
wollte nicht unter Dörnberg ftehen; der Doch Durch feine Ver: 
bindungen am meiften wirken fonnte; beide, mit Benkendorf, 
waren neidiſch auf die Rolle, die Tettenborn in Hamburg 
jpielte. So Tamen fie diefer Stadt nicht einmal zu Hülfe, 
als fie auf Das äußerſte bedrängt war. — Seit dem 20. April 
hatte England in der Perſon des General-Lientenants Grafen 
Wallmoden-Gimborn den Befehlshaber eines Nordcorps nah 
Hamburg gejfandt, aber ohne alle Truppen, nur eine Anzahl 
Gewehre, etwas Munition und Uniformen mitbringend. Es 
verließ ſich hier, wie es jcheint, Einer auf Den Andern. 
Preußen und Rußland wollten alle Kräfte für den großen 
Kampf in Sachjen zufammenhalten. England glaubte genug 
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zu thun, wenn es den Krieg in Spanien kräftig führte. Man 

hoffte, daß Danemark noch zur Sache der Verbündeten überz - 
treten werde, man bot ihn aber nicht genug für feinen nor- 
wegiichen Verluſt und ſo trat e8 mit Frankreich in Bund. 

Der Kronprinz von Schweden, der am erften Hülfe fenden 
fonnte, hatte gar nicht Den Willen, für Deutfchland irgend 

etwas zu thun. Hamburg ſelbſt entwidelte feinen friegerifchen 
Geiſt und verließ jich auf Die verbündeten Staaten. So ging 
Norddeutfchland und feine ganze reiche Kraft verloren und 
fiel dem Feinde wieder in die Hände. 


— — — — 


2. Marſch der verbündeten Heere über die Elbe. Schlacht 
bei Cützen. 


Als die Verbündeten ſich endlich entſchloſſen, über die 
Elbe in Sachſen einzudringen, thaten ſie es im Vertrauen auf 
die großen Rüſtungen Preußens. Auf das Zuſtandekommen 
der Landwehr war in längerer Zeit noch nicht zu rechnen, 
dagegen aber war die Bildung der Reſerve-Bataillone ſo weit 
vorgeſchritten, daß dieſe füglich zur Einſchließung der preußi— 
ſchen Feſtungen verwandt werden konnten. So wurde denn 
in der Mark und Pommern ein Corps von Reſerve⸗ und 
Garniſon-Bataillonen unter dem Geueral-Lieutenant Grafen 
Tauengien gebildet, welches die Belagerung von Stettin über- 
nahm, wodurch das Corps von Bülow verfügbar wurde, 
welches num zum Kampf in freien Felde verwandt werden 
fonnte und den 31. März ſchon in Berlin einzog. Ebenſo 
wurde Die Macht des ruſſiſchen Generals Miloradowitfch vor\ 
Slogan, 11,500 Mann, verfügbar, indem fie Durch ein Corps 
jchlefifcher Referve-Bataillone abgelöft wurde. Miloradowitſch 
fonnte noch jo früh abinarfchiren, Daß er’ nor dem ruffifchen 
Sauptheere in Sachſen eintrafe Wichtig war der Fall der 
Feftung Thorn am 4. April, wodurch die ehemalige Moldau 
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Armee, jett unter Barclay, die die Belagerung unternommen, 
12— 13000 Mann, zum großen Heere abgehen Toniite und 
„zur Schlacht von Bautzen fehr gelegen fam. Endlich erleichterte 
e8 die Unternehmungen gegen Die Elbe beträchtlich, Daß Span- 
dau am 27. April an den General Thümen überging. Je 
mehr Feftungen in der Folge übergingen, je mehr Truppen 
x fonnten im freien Velde verwandt werden. Als nach dem 
Waffenftillftande Die Errichtung der Landwehr beendigt war, 
übernahm der eine Theil die Belagerung der Feftungen, der 
andere rückte mit den Referve-Bataillonen ins Feld. 
| Die Streitkräfte, welche den Marie iiber Die wu an⸗ 
traten waren folgende: 
Heer von Wittgenſtein 
Ruſſen . . 10,000 Dann 
Nord (20 8. 16 Schw. 68 Sei.) . 16,000 — 
Bilow (10 B. 8 Schw. 24 Gef.) » 8,000 = 
Borftell (4 B. 4 Schw. 16 Geh.) » 4,000 — 
Summa 38,000 Mann *) 
Heer von Blücher | 
Die Ruffen unter Winzingerode . . 10,000 Mann 
Blücher (22 B. 43 Schw. 88 Gefch.) 26,000 Mann**) 
Summa 36,000 Mann 
Miloradowitih . . + 11,500 Mann 
Ruſſiſches Hauptherr unter cutuſ of, ſpäter 
Tormaſſoff... 117,000 = 
Total 102,500 Mann 





*) Sp nad ziemlich übereinſtimmenden Angaben preußiſcher Schriſt— 
ſteller. Nach der Etatsſtärke hätte das Corps von Mord aber über 
20,000 Mann, das von Billow 10,000 Dann, die drei preußifchen 
Generale 33,000 Mann und das Heer von Wittgenftein daher 
43,000 Mann Stark fein müſſen. Es wird eingewandt, daß fehr viel 
Nervenfieberkranke geweſen wären; aber es find auch bie freiwilligen 
Jäger nicht berechnet, deren es bei Nord, Bülow und Borftell wenigftens 
2000 gab. Daher ift die obige Angabe ſehr fnapp und wohl um 2000 Mann 
zu niedrig. 

**) Auch hier find etwa 2000 Mann freiw, Jäger nicht gerechnet. 


— 
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ausichlieglih von 5000 Mann der Wittgenfteinfchen Teichten 
Truppen unter Tſchernitſchef, Dörnberg, Benkendorf und 
Zettenborn. 

AS Die preußifchen und ruffifchen Truppen zufammen- - 
rüdten, zeigten fich manche Vebelftände und große DVerfchie- 
denheiten, die erft nach und nach ausgeglichen werden fonnten. 
Die ruffifchen Generale, die einer großen kaiſerlichen Re— 
gierung und einem Reiche angehörten, in welchem eine einzelne 
Statthalterfchaft jo groß und größer war, als das ganze König⸗ 
nigreich Preußen, und die da glaubten, daß bloß ihre Um— 
fiht und Tapferkeit, Napoleon und fein riefiges Heer befiegt 
hätten, zeigten einen gewaltigen Stolz, und e8 war, als wenn» 
fie fi bloß herabließen, die Hülfe Preußens anzunehmen und 
ihm die Ehre erzeigten, e8 zu befreien. Noch lag auf dem. 
preußifchen Heere die Schmach won 1806, und wenn Die 
Ruffen auch den großen jegigen Enthufiasmus fahen, fo glaub- 
ten fie Doch, daß fie die Hauptfache würden thun müffen. Es lag 
alfo in Den Umftänden, daß die preußifchen Generale und Führer 
fich anfangs jehr fügen mußten. Dazu kam die Verfchieden- 
heit der preußifchen und ruſſiſchen Heerbildung. Ein preußi- 
ſches Bataillon auf dem Kriegsfuß war 800 Mann ftark; *). 
3 Bataillone bildeten ein Regiment; zwei Negimenter, wozu 
gewöhnlich noch ein Grenadier-Bataillon fam, bildeten eine 
Brigade; wenn hiezu noch ein oder zwei Gawallerie-Regimenter. 
nebft ein oder zwei Batterien famen, was jet eine Divifion 
heißt, jo wurde dieſer jelbftitändige Körper auch nur eine 
Prigade genannt. Man geizte in Preußen mit den höheren 
Chargen, um höheres Gehalt zu erjparen. Ein Battaillon be— 
fehligte ein Major, ein Regiment ebenfalls nur ein Major, 
die ganze Infanterie einer Brigade, 7 Bataillone mit ihren - 
freiwilligen Jüger-Abtheilungen 5600-6000 Mann, zuweilen 
auch nur ein Major, gewöhnlich ‚ein Oberftlientenant, Die ganze 
Brigade (Divifion) ein Oberſtlieutenant, Oberſt' oder General⸗ 


9 — 802 Mann ausſchliehlich der Offiziere, 


— 
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— der Brigade-Chef hieß. Wem aus "etwa 3 folcher 
Brigaden ein Corps - gebildet wurde, ward ein Theil Der 
Reiterei und des Gefchüges in befondere AÄbtheilungen zuſam— 
mengezogen, welche, als Rückhalt beftimmt, Rejerve- Cavallerie 
und Neferve-Artilferie genannt wirrden. Eine. preufifche Bat- 
terie befteht mach älterer Beſtimmung aus 8 Geſchützen: 
6 Kanonen und 2 Haubiten, Die zuweilen. nur von, einen, 
Sekondestientenant, häufig von einem Premier-Lieutenant, fel- 
tener von einem Hanptmann. befehligt wurden. Anders war 
es im ruſſiſchen Heere. Ein ruffifches Bataillon war zufolge 
der Corruption in der Heerverwaltung auf dem Papier ftär- 
fer, aber in Wahrheit beftand es nur aus 200 höchftens 
.W 300 Man. Drei Bataillone follten ein Regiment bilden, 
aber faft alle Regimenter hatten fchon bei Eröffnung des 
Seldzuges 1812 ein und fpäter noch ein Bataillon zur Bil- 
dung neuer Truppen abgeben müfjen, jo daß viele Regimenter 
nur. aus einem. Bataillon beftanden. Zwei bis fechs Negi- 
menter bildeten eine Divifion, zwei Divifionen ein Infanterie— 
Corps. Häufig nun war Der Befehlshaber eines Bataillong, 
was ein Regiment vorftelite, Oberſt; der Befehlshaber mehrerer 
Regimenter, Die zufammen nicht ftärfer als ein preufifches 
Bataillon waren, Generalmajor; der Commandeur eines In— 
fanterie-Corps, zuweilen nicht ſtärker als ein preußiiches Re— 
giment, war General-Yientenant. Diefelbe Truppenzahl, welche 
beim preußiſchen Heere von einem Major befehligt wurde, 
wurde beim ruffischen von einem General-Vieutenant fomman- 
dirt. Eine ruſſiſche Schwadron war in Der Regel um 50 Pferde 
ſchwächer als eine preußifche, und der Befehlshaber eines Re— 
giments (Pulks) immer vom Range eines Oberften. Dagegen 
war nun eine ruſſiſche Batterie um 4 Geſchütze ſtärker als 
eine preußiſche, ſie beftand nämlich aus 12 Stücen und wurde 
der größern: Wichtigfeit wegen, von einem Major oder Ober- 
ften fommandirt. Eine Andere Eigenthümlichkeit war bei den 
Ruſſen Die, daß fo wie es ganze Corps von Infanterie, auch, 
ähnlich wie bei den Franzoſen, ganze Corps von Cavallerie 
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gab. Im — ſehen wir bei den Preußen große Truppen- 
Abtheilungen und niedrige Befehlshaber-Chargen, bei. den 


Rufjen Heine Truppen: Abtheilungen und hohe Chargen. Im 


preufifchen Heere hatte man den niedrigen Rang aus Deko: 
nomie beftehen laſſen, im ruſſiſchen, wo ſelbſt die höchften 
Chargen jehr dürftig bezahlt find, war ein hoher. Rang nicht 


foftipielig und zur Subjiftenz des Individuums beinahe noth-⸗ 


wendig. Kam Kriegerftande gilt nun einmal der höhere Rang, 
der Höhere führt den Befehl, und fo Fonnten, wenn ruſſiſche 
und preußifche Truppen zuſammenkamen, Uebelftände nicht aus- 
bleiben, welche die Verjchiedenheit der Sprache noch vermehrte. 

Was die Güte und Kriegstüchtigkeit der Truppen be— 
trifft, fo war hier der Vortheil bei weiten auf-Seiten der 
Verbündeten. Die Ruſſen hatten die Erfahrung eines eben 
erft überftandenen riefigen- Feldzuges für, jih, Ihre Abthei- 
lungen waren durch Gefecht und Strapasen fehwach an Zahl, 
aber die noch in Reih und Glied befindlichen waren num auch 
verfuchte Krieger, ohne alle Beimifchung von Rekruten; und 
fie hatten fich von den Anſtrengungen des vorigeñ Feldzuges 
dur Die Ruhe in Preußen völlig erholt. Die Pferde der. - 
Reiterei hatten den fchweren rufjischen Winter ohne Schaden 
überftanden und waren vollfommen brauchbar. Die preufts 
ihen Truppen hatten theilweife den vuffischen Feldzug mitge- 
macht und Dadurch ganz unſchätzbare Kriegsgewandtheit er: 
worben.. Die übrigen waren feit Iahren eingeübt. Es be- 
fanden fich wohl bei jeder Abtheilung auch neben schon geübten 
Krümpern neu eingeftellte. Rekruten, um jede auf den Kriegs— 
fuß zu bringen, e8 war ja aber auch faft ein Vierteljahr Zeit 
gewefen, um fie den alten Soldaten faft gleich zu machen. 
Der Geift Diefer Truppen, Die von der reinften Vaterlands— 
liebe glühten, war umnübertrefflih. Sie wurdett von einer 


Auswahl tüchtiger Offiziere fommandirt, aus ‚welchen nachher 


eine glänzende Zahl fiegreicher Befehlshaber: ‚hervorgegangen 
it. — Auch) mußte es das allgemeine Bertrauen ftärfen, daß 
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Jedermann wußte, e8 würden im Rücken noch überaus zahl- 
reiche Streifräfte neu gebildet. 

Die franzöfifchen Truppen erreichten bei Weitem nicht 
Diefe Güte. Nur die alte Garde mochte aus alten Soldaten 
beftehen, die man aus den noch vorhandenen anderen Regi- 
mentern zufammenfeßte. Die junge Garde hatte ſchon in der 
Mehrzahl Rekruten. Was aber die übrigen Corps betrifft, 
fo beftanden. ziemlich alfe Gemeine aus Rekruten und nur Die 
Unter-DOffiziere aus alten Soldaten; wahrfcheinlich auch Diefe 


"nicht einmal überall. Auch viele Offiziere machten ihre erfte 


Schule. Es fehlte zuerft faft ganz am Neiterei, auch an Ge— 
Ihüß war ein fehr fühlbarer Mangel. Was aber den Fran- 
zofen zu Gute fam, war das Genie ihres Kaifers, die Einheit 
des Befehls, Die Umficht und Erfahrung der Generale und 
höheren Offiziere, die leichte Anftelligfeit der Franzofen im 
Kriege und die größere Zahl der Streitkräfte. Die Franzofen 
fochten für Erhaltung ihres Uebergewichts in Europa, für 
Bewahrung alten Waffenruhms, für den Ehrgeiz ihres Kai⸗ 
ſers; die Verbündeten, wenigſtens die Preußen, für das Höchſte, 
wofür Völker die Waffen ergreifen können. Es zeigte ſich, 
daß Tüchtigkeit, Begeiſterung und nachhaltige Kraft dennoch 
dem Genie Napoleons und der Kriegsgewandtheit feiner Ge— 
nerale unterlag. ‚Die Intelligenz. der Ruſſen, die den Ober: 
befehl führten, "reichte nicht aus. General Wittgenſtein, mit 
einem tüchtigen Generalſtabe verſehen, hatte früher Rühmliches 
geleiſtet, einem Napofeon gegenüber erblich fein Stern. Auch 
den preußifchen Generalen fehlte e8 aufangs noch an jener 
Gewandtheit, Die fih nur durch Uebung im Kriege ſelbſt er: 
langen läßt. In ihnen war jedoch die nreifte Intelligenz und 
nachhaltige Thatkraft, und erft als die Ruſſen preußifchen und 
deutſchen Heerführern ganz das Commando überließen, — 
ten die verbündeten Waffen den Sieg. 

Dieſe Bemerkungen waren nothwendig; wir folgen nun 
den Truppen ins Feld. 


— 
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Der Marſch über die Elbe gefhah won zwei Hauptrich- 
tungen aus, aus der Mark von den Truppen Wittgenfteing 
und von Polen und Schlefien aus Durch die Lauſitz von den 
Heeren Blüchers und Kutuſofs. Wittgenfteins Marſch war 
nicht ohne Schwierigkeit, denn der Yeind bejaß alle Ueber- 
gangspunfte über die Elbe und war bei Magdeburg befonders 
ſtark. Er mußte erft durch das heftige Gefecht bei Möckern 
am 5. April gänzlich vom rechten Elbufer vertrieben werden, 
und als der Mebergang gejchehen, Koftete e8 wegen der Nähe 
des Feindes immer noch große Vorficht, Die Ebenen von Sach- 
jen zu gewinnen, In der anderen Richtung fand jo gut wie 
gar fein Gefecht ftatt und Die einzige Schwierigkeit war die 
Herftellung der Elbbrüde bei Dresden, die der Marſchall 
Davouft hatte ſprengen lafjen. 

Wir verfolgen zuerft den Marſch Wittgenfteins. 

Der Befehlshaber der preußifch-rufftichen Streitkräfte in 
der Mark Hätte viel früher nach der Elbe aufbrechen können, 


wenn- er nicht Durch das lange Zögern Kutufofs verhindert 


"worden wäre, etwas Tüchtiges zu unternehmen. Doch gejchah 
vom 27. März an ein allgemeines VBorrüden in der Richtung 
gegen Magdeburg. Den 31. März paffirte auch, von Der 
Belagerung von Stettin kommend, das Corps von Bülow 
Berlin und fchloß fich dem Vorgehen der-übrigen Truppen an. 

Der BVice-König hatte feit einiger Zeit zur Verprovian- 
tirung von Magdeburg ftarfe Fouragirungen, zum Theil mit 
großer Härte am rechten Elb bufer unternehmen laffen. Entwe- 


P 


der in der Abficht, Diefe noch. in größerem Maaßſtabe auszu- . 


führen und dureh eine bedentende Truppenmacht zu decken 
oder auf beftimmten Befehl des Kaifers, um den Verbünde- 
ten zu imponiren, vielleicht fie wegen eines Vordringens auf 
Berlin beſorgt zu machen, ging Der Vice-König mit zwei Corps, 
denen von Laurifton und Greuier, am 2. April vom linken 
auf das rechte Ufer. 

Das preußiſch-ruſſiſche Heer war zu dieſer Zeit in der 
Nähe der Elbe angekommen. Zur Beobachtung von Magde- 
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burg war der General Borftell bis Wahlig, eine Meile von 
der Stadt, vorgefhoben. Das Hauptquartier von Wittgen- 
ftein und Word war in Zerbſt; nordweitlich von dort ftand 
die ruffifche Macht unter dem General Berg in Lietzow, Ge— 
neral Bülow war bei Ziefar. 

Als es bekannt wurde, Daß der Vice-König anfehnliche 
Streitkräfte auf dem xechten Elbufer verfammele, war es auch 
fogleih die Abficht Wittgenfteins, Diefe anzugreifen. General 
Borftell erhielt Daher den Auftrag, den Feind zu neden, fich 
aber auf fein ernfthaftes Gefecht einzulaffen, ſondern fich in 
öftlicher Richtung zurüdzuziehen, um ihn zur Verfolgung zu 
verloden. Wenn er folgte, wollte Wittgenftein ihm vom Sü— 
den ber in Die rechte Seite fallen umd ihn wo möglich ganz 
von Magdeburg wegdrängen. 

Der Vice-König, der feine Streitkräfte erſt jo poftirt 
hatte, als wenn er von Burg her den Feind eriwarte, erfannte 
bald feinen Irrthum und wählte eine Stellung au beiden 
Seiten der Straße nach Möcdern mit dem Gentrunt bei Ned: 
li, der rechte Flügel bei Gommern, der linfe an die Straße 
nach Burg gelehnt. Eine Rüchalts-Abtheilung befette den 
Elus-Damm, einen wichtigen Engweg, der von Gommern auf 
einem fehnalen” Damm durch Sumpfniederung und Lachen 
nach Magdeburg führt. Das Hauptquartier fam nach Kö— 
nigsborn auf der Straße von Mödern drei Vierte Meilen 
von Magdeburg. Die Stellung war auf dem rechten Flügel 
durch ein jumpfiges Flüßchen, die Ehle, und auf dem linken 
. dur andere Bodenvortheile gededt. Der Vice-König ließ 
ſich übrigens durch Die Nedereien won Borftell nicht ftören, 
ſondern verharrte ruhig in feinem Lager. 

Da dieſer fich nicht rührte, beichloß Wittgenftein ihn 
anzugreifen und beftimmte dazu den 6. April. Sein Plan 
war: die Generale Bülow und Borftell vereint, follten den 
Feind auf der Straße von Mödern befchäftigen und feſthalten, 
er felbjt wollte ihm dann mit den Corps von Vord und Berg 
über Gommern mit aller Kraft in die rechte Seite fallen. 
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Schon am Aten wurden demgemäß vorläufige Einleitungen 

getroffen. Als am 5ten Morgens die Nachricht anlangte, der 

Feind ziehe fih nah Magdeburg zurüd, beſchloß Wittgenftein 

ihn noch am dieſem Tage anzugreifen und ertheilte fogleich 

die dazu nöthigen Befehle. Es führte dies zu drei einzelnen 

Gefechten, die man unter dem Geſammtnamen des Gefechtsx 
von Möcdern, etwas uneigentlich auch unter dem des Ge- 

fechts von Danigkow, begreift. 

Die mehrmalige Abänderung des Befehls von Seiten des 
Dberfeldheren jchadete der Gleichzeitigfeit und der Ueberein— 
ftimmung des Angriffs. Diefer wurde gegen Die Webergänge 
über das Ehle-Flüßchen bei Danigkow und Vehelik und gegen 
das Dorf Zehdenid, auf der Möckerer Straße gerichtet. Dieſe 
Orte find von Süd nach Nord eine deutjche Meile von ein- 
ander entfernt, daher denn die Unterftügung der Angriffs- 
Haufen fchwer war, ſelbſt wenn fie gleichzeitig angekommen 
wären. Ihre Ankunft war aber fehr verfchieden. Auf dem 
(infen Flügel der Verbündeten eröffnete das Gefecht bei Da— 
nigkow der Vortrab des General York unter dem General v 
Hünerbein um 1 Uhr Mittags. Nachdem Ddiefes 4 Stunden 
mit größter Erbitterung gedauert und damit geendigt hatte, 
daß die Franzofen das Dorf Danigkow und” die Brücke über. 
die Ehle hatten räumen müſſen, Fam erſt das Corps von Nord 
jelbft heran, wodurch der Feind völlig gezwungen wurde, Das 
Feld zu räumen, wobei jedoch die Kanonade bis zum Ein- 
bruch der Nacht dauerte. 

Das Gefecht bei Danigfow war in vollen Gange, als 
der General Borftell erſt fühlih von Möckern *) angefonmen 
war. Er hörte die zunehmende Kanonade von Danigfow und 
bejchloß bei Vehelig über Die Ehle zu gehen, um dem Feinde 
bei Danigfow in die linfe Seite und in den Rüden zu fal- 
len. Da der Kanonendonner immer heftiger wurde, ließ er 


*) Modern ift ein Städtchen, der Sit einer Standesherrichaft, bie 
bem Grafen vom Hagen gehört. 
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das Negiment Königin Dragoner und eine halbe reitende 
Batterie im Trabe gegen Vehelig vorgehen, welches eine halbe 
Meile nördlih von Daniglow am weftlichen Ufer des Ehle- 
Flüßchen liegt. 

Man fand das Dorf ftark vom Feinde bejett und von 
fofortiger Wegnahme, befonders durch Neiterei, konnte wegen 


der fchwierigen Lage feine Rede fein. Bor dem Ehle-Flüßchen. 


nämlich lag eine 1000 Schritt breite funpfige, von Gräben 
durchſchnittene Niederung, Durch welche ein eben jo langer 
Damm führte. Die Brüde über die Ehle, welches Flüßchen 
bier vier bis fünf Fuß tief und zwanzig Fuß breit war, lag 
im Bereich des feindlichen Kartätih- und Kleingewehrfeners 
vom Dorf VBehelit her, welches am weftlichen Rande diefer 
Niederung gelegen war. 

Zwei feindliche Bataillone und vier Geſchütze vertheidig- 
ten das Dorf Vehelitz und die Ehle-Brüde und hinter dem 
Dorf befanden fich noch mehrere Bataillone und Geſchütz als 
Rückhalt. Es war hier alfo nur durch Artillerie und Fuß— 
volf etwas auszurichten. Glüclicherweife war die ruffifche 
Divifion Berg angefommen, hatte Gefchüt vorgezogen und 
fanonirte den Feind. General Borftell ließ fogleich ebenfalls 
feine reitende Batterie aufftellen und vereinigte fein euer mit 
dem ruffiichen. Als bald darauf feine Fußbatterie anfam, mußte 
fie fich ungefäumt dem Gefecht beigefellen und es war fomit 
das Teuer von vielleiht 24 Geſchützen in Thätigkeit. Vom 
General Nord traf jett, etwa um 5 Uhr, der Befehl zum 
Angriff von Vehelitz ein und e8 erhob fich ein Kampf, welcher 
an Bedeutfamfeit den von Danigfow übertraf. 

Der Angriff hatte Durch Die bejchriebene Dertlichfeit jeine 
bejonderen Schwierigkeiten, auch war e8 von Nachtheil, Daß 
die preußifcheruffifche Artillerie bei der großen Breite der Nie- 
derung auf ein wirffames Kartätjchfener verzichten mußte; der 
heroifhe Muth des preußifchen Fußvolks (Pommern und Oft- 
preußen) befiegte hier jedoch alle Hinderniffe. 

- General Borftell ließ zwei Bataillone links des Dammes 


Gefecht bei Mödern, 337 


unterftüst von einem ruffifchen Iäger-Bataillon und zwei Ba- 
tailfonen rechts Dejjelben ungeſäumt vorrüden. Die Mitte 
und den Nückhalt bildeten die ruſſiſchen Truppen von Berg. 
Die Preußen überwanden alle Schwierigkeiten der Sumpfnie- 
derung und drangen unter einem mörderifchen Feuer bis an 
die Ehle vor. Hier beſannen fie fich keinen Augenblid, fon- . 
dern gingen Durch den Fluß bis über den Gürtel, zum Theil 
bis ımter die Arme in Waller. Don den links des Danı- 
mes vorgehenden Bataillonen eilten fogleih Schützenſchwärme 
gegen vier feindliche nahe am Dorf ftehende Kanonen vor, daß 
nur zwei Davon Zeit gewannen, eiligjt Davon zu fahren. Cinige 
Eskadrons feindlicher Neiterei jagten fie zwar zurüd, aber. 
einige Füfiliere hatten Die Bejonnenheit gehabt, ihre Bajonette 
in die Zündlöcher der zwei ftehen gebliebenen Kanonen zu 
ftoßen und fie abzubrechen, jo daß Diefe ihnen nicht ſchaden 
fonnten. Rechts des Dammes ging Das vordere Bataillon 
in ganzer Fronte durch den Fluß. Als es jenfeits fich zum 
Angriff zu ordnen im Begriff war, erjchien von rechts ber in 
vollem Rennen ein Haufe feindlicher Reiterei von 800 bis 
1000 Pferden von allen Neiterwaffen. Schnell befonnen bil- 
dete das Bataillon *) ein VBiered und begrüßte auf 50 Schritt 
jene Neiterei mit einem Feuer, welches eine außerordentliche 
Wirkung hervorbrachte. Die Maſſe ftob rechts und links vor- 
bei. Der eine Haufe fprengte links nach dem Windmühlen- 
berge, links feitwärts hinter dem Dorf, der andere prejchte 
über den Fluß zu den Ruſſen, wo er zuerft lebhaft bejchofjen, 
dann von preußilcher und ruffifcher Neiterei niedergehauen und 
gefangen wurde. Das Bataillon nahm nun das Dorf Vehelig 
mit Sturm und behauptete fich darin. Es gab aber dann 
noch einen überaus heftigen Kampf um den Beſitz des Wind- 
mühlenbergs. Drei preußifche und ein ruſſiſches Bataillon 
nahmen daran Theil. Der Feind wehrte fich aus allen Kräf- 


*) Das 2te Bataillon vom ften Pommerjchen, jetzt 2ten (Königs«) 
Regiments. 
22 
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ten und räumte ihn erft Abends bei eintretender Finfterniß, 
indem er fich. langſam nach feinem Centrum bei Nedlitz zu- 
rückzog. 

General Bülow, der in der Richtung von Zehdeuick an— 
greifen follte, Eonnte mit feinem Fußvolk nicht mehr zur vech- 
ten Zeit heran kommen, Dagegen hatte feine Reiterei noch Ge- 
legenheit, eine fchöne Attacke auszuführen. Bor Zehdenid ftand 


“ der Feind mit einer Neiterei, Die man auf 1200 Pferde jchätte, 


mit einer veitenden Batterie und mit drei Bataillonen in Vier- 
een. Gegen dieſe machten drei preußijche Neiter-Negimenter 
unter Führung des Generals Oppen *) einen Fräftigen Anrann. 
Die feindliche Neiterei (ein Conglomerat von fieben Regimen- 
tern) wurde gefprengt, ein großer Theil niedergehauen, 150 Dann 
gefangen. Das franzöfifche Fußvolk, von preußifchen Geſchütz 
wirkſam beftrichen, decte mit Mühe den Rückzug auf Das 
Centrum bei Nedlig. Noch immer blieb die preußifche Rei— 
terei dem Feinde, ungeachtet des fumpfigen Bodens, Dicht zur 
Seite, um einen günftigen Augenblid zum Einhauen zu er- 
ſpähen. Es erjchienen aber jechs neue feindliche Schwadro— 
nen, der Abend brach herein und, man mußte den Feind zie- 
ben laſſen. 

Das Gefecht bei Danigfow wurde eigentlich bloß durch 
zwei Bataillone vom Vortrabe von Nord, unterftütt von einer 
reitenden Batterie, Das Gefecht bei Vehelitz Durch die ganze 
Macht von Borjtell bei geringer Unterftügung der. Ruſſen, 
das bei Zehdenic bloß von preußischer Neiterei geliefert, wobei 
Kofakfentrupps die rechte Seite deckten. Preußifche Truppen 
waren alſo faft allein thätig gewefen. Es fonnte und durfte 
dies auch nicht anders fein, denn Die Preußen mußten fich erſt 
Nejpeft bei den Ruſſen erwerben, überdies bildeten fie die 
große Mehrheit im Heere Wittgenfteins. Die Erwerbung 
dieſes Kefpefts war ihnen denn auch im hohen Grade ge- 


*) Das kombinirte Leibhufaren-, das litthauiſche und 2te weftpreu- 
ßiſche Drag.Regt. 
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(ungen, Denn ſie hatten mit uwnübertrefflicher Tapferkeit ge— 
fohten. Der PVice-König war darüber jo betroffen, daß er 
bejorgt an feinen Kaiſer berichtete. Franzöſiſcher Seits wurde 
der Divifions- General Graf Grenier, zur Zeit Befehlshaberv 
des 11. Corps, durch beide Wangen geſchoſſen, der Brigade- 
General Gründler verwundet. Dem General Borftell war 
ein Pferd umter dem Leibe erjchoffen, fonft aber auf Seiten 
der Verbündeten Fein Offizier von Rang verlegt. Als Trophäen 
zählte man 1 Kanone, 5 Bulverwagen, und an Gefangenen 
27 Dffiziere und 900 Mann. Der eigene Verluſt an Todten 
und Verwundeten wird auf 8 Offiziere und 560 Mann, der 
Berluft des Feindes viel höher angegeben. *) 

Der Vice- König, der auf dem rechten Elbufer eigentlich 
nichts zu thun, von dem Kriegsmuth der Verbündeten alfes 
zu fürchten hatte, Die ftarfe Feſtung Magdeburg aber ganz 
füglih ihrer eigenen Kraft überlaffen konnte, räumte in der 
Nacht das rechte Elbufer, und ging Durch Magdeburg auf 
das linfe zurüd, In den nächften Tagen nahm er eine Auf- 
ftellung zwifchen dem Harz und der Elbe, Front gegen Süden. 
Das Centrum war bei Alsleben und Bernburg, der linke 
Flügel bei Barby an der Mündung der Saale, mit dem 
Hauptquartier in Neu-Gattersleben zwifchen Magdeburg und 
Bernburg. 

Das fiegreiche Gefecht bei Mödern und der Abzug des v. 
Vice-Königs, machte auf Preußen und die Sache der Ver- 
bimdeten den günftigften Eindruck > E8 wurde Dies mit dem 
ziemlich gleichzeitig erfolgten Siege vei Lüneburg durch Kanonen- 
donner und durch Danffefte in allen Kirchen gefeiert. Auch 
auf dem linken Elbufer — fo fehr auch die wachſame könig— 
ich weſtphäliſche Polizgei die Verbreitung zu verhindern trachtete 
— wirkte es jo, daß die Univerfität Halle fich auflöfte, und 





*) Amtliher Bericht in der Voſſ. Zeitung v. 10. April. Wer fich 
näher iiber dieſe Gefechte unterrichten will, ſehe die umfaſſende militairijche 
Darftellung im Militaiv-Wochenblatt Jahrgang 1833 No. 892, 893 und = 
894 mit Pla. 
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von hier, fo wie aus allen vormals preußifchen Landestheilen 
die Jünglinge zu den Waffen eilten, wozu auch allerdings Der 
Aufruf des Königs vom 6. April viel beitrug. 

- Leider konnte der Sieg bei Mödern nicht jo benutzt 
werden, als Dies unter anderen Umftänden möglich gewefen 


„ wäre. Es lag in der Zögerung und dem böſen Willen Ku— 


tuſof's, der mit dem Nückhaltsheere um dieſe Zeit noch un- 
verrüdt in Kalifch ftand. Auch auf dem Kriegsichauplat war 
- Wittgenftein vielfach beengt. Noch war Spandau nicht erobert, 
und Magdeburg, Wittenberg und Torgau erforderten wenig- 
ſtens Beobachtungs-Abtheilungen, die das Heer ſchwächten. So 
ließ er Bülow und Borftell vor Magdeburg, Kleift mit einer 
preußifchruffifchen Abtheilung vor Wittenberg. Mit dem Neft, 
. den preußifchen Truppen von Nord, und den ruffifchen von 
Derg, war er fo fühn auf das linke Elbufer überzugehen, um 
die Franzoſen dort nicht allein den Herren jpielen zu laſſen, 
dem Jächfiichen Enthuſiasmus Nachdrud zu geben und Die 
Freiheit zu haben, fich mit Blücher zu vereinigen, der über 
Dresden bereits vorging. Er hatte an einem Webergange bei 
Roslau arbeiten laffen, ging am 8., 9. und 10. April wirf- 
lich über die Elbe, und ftellte fich bei Köthen und Deſſau auf. 
| General Wittgenftein hoffte noch immer auf den Beitritt 
der ſächſiſchen Regierung, wenigftens auf eine Erhebung des 
ſächſiſchen Volks, in dem erfteren täufchte er fich gänzlich, in 
dem letzteren zum größeren Theil. Es war aber von äußerſter 
Wichtigkeit, einen feften Punkt an der Elbe zu haben, um im 
Tall man eine Schlappe erlitt, ficher wieder über den Strom 
zurüczufommen. Wegen Torgau ftand er mit dem General 
Thielmann in Unterhandlung, und er hoffte Damals, daß es 
fich mit dieſem Punkte noch in irgend einer Art machen würde, 
Er warf daher feine Augen auf Wittenberg, wo fich mehrere 
günftige Umftände zufammen zu finden fchienen. Wittenberg, 
früher eine offene Stadt, war erft feit dem März von dem 
franzöfifchen Commandanten General Lapoype zu einer.provi- 
forifhen Feftung umgewandelt „worden. Die Werfe waren 
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noch nicht jo weit vorgefchitten, Daß man nicht Hoffnung haben 
jollte, die Stadt durch ein heftiges Bombardement und durch 
einen plößlichen Sturm zu überrumpeln. 1eberdies war man 
mit Der Dertlichfeit durch einen vom General Thielmann fehr 3 
bereitwillig erhaltenen Plan befannt geworden. 

Die Macht des Generals Kleift vor Wittenberg betrug 
5000 Preußen, *) 2000 Ruſſen, 16 preußifche leichte und 
24 ruſſiſche fchwere Gefchüte. Der Angriff wurde auf den 
17. April feftgefett, und General Wittgenftein traf perfönlich 
im Haupgquartier von Kleift in Thiefen (eine Meile nördlich ı 
von Wittenberg) ein. Die Stadt liegt befanntlich auf dem 
rechten Elbufer, ein Paar hundert Schritt vom Strome, und 
von der Brüde entfernt; auf dem linken Ufer hatten Die 
Sranzofen jedoch noch einen Brückenkopf errichte. In der v 
Nacht vom 16ten zum 17ten wurde alles zum Sturm zunächft 
auf die Vorftädte bereitet, Die jedoch, feit dem Gten abgebrannt, 
in Trümmern lagen. Die Preußen waren für den Angriff 
auf der Nord- und Weftfeite, Die Rufen für den der Oftfeite 
beftimmt, und er begann jchon um 3 Uhr Morgens. Mit ı 
großer Zapferfeit wurden Die Franzoſen auf allen Punkten 
zurückgeworfen, die Vorftädte genommen, und, zum Theil nicht 
ohne Den erbittertften Widerftand, behauptet. Befonders ernft 
war der Kampf auf der Weftfeite, am wenigften blutig auf 
der Dftfeite, wo Die Ruſſen ftanden. Sobald es Tag wurde, 
erhob ſich Die heftigfte Kanonade won beiden Seiten, welche, 
ununterbrochen bi8 2 Uhr Nachmittags Dauerte, ohne daß Die 
Verbündeten einen Fuß breit wichen. In der darauf folgen: . 
den Nacht ließ General Wittgenftein 4 Batterieen erbauen, um 
die Stadt zu bombardiren. Am Morgen jandte er einen 
Parlamentair, um fie zur Uebergabe aufzufordern, was ver— 
geblich war. E8 begann darauf aus 27 Gefchügen ein mög- 
lichit Heftiges Befchießen und Bewerfen. Waren nun Die 
Batterien fehlerhaft erbaut, oder in der Richtung der Gefchüte 


*) 6 Bataillone (das 2te oſtpreußiſche u. das Collbergiſche Regiment.) 
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Berfehen vorgefallen, oder waren die Schwierigfeiten des Bo— 
dens zu groß, — genug, die Granaten und Brandfugeln zün- 
deten fein einziges Magazin und die Gefchoffe richteten über- 
haupt feinen fonderlichen Schaden an, ja, der Feind beant- 
wortete das Feuer kaum. Ebenſowenig war ed dem ruffifchen 
General Rafatfchfowsti gelungen, auf dem anderen Ufer der Elbe 
den Brückenkopf zu erobern. Die ganze Unternehmung, Die 
nicht unbeträchtliche Opfer gefoftet hatte, miflang wegen nicht 
ausreichender Mittel, wegen nicht hinlänglicher Kenntniß Der 
Stärfe der Feftung, und allerdings wegen Tapferkeit des fran- 
“ zöfifchen Commandanten. Eine zweite Unternehmung mißlang 
befanntlich noch einmal den General Bülow im September, 
nach der Dennewitzer Schlacht, und Diefer wichtige Elbübergang 
blieb den Franzofen bis in den Januar 1814 erhalten. 
Während fo General Wittgenftein von vielfachen widri- 
gen Zuftänden behindert war, ging am 19. April die angeblich 
zuverläffige Nachricht ein: Napoleon ſei mit einem Heere ein- 
‚ getroffen und ftehe im Begriff, fich mit dem Vice-Könige zu 
vereinigen. Damit hatten alle einzelnen Unternehmungen ein 
Ende und Wittgenftein mußte nur trachten, alle auf dem vech- 
ten Ufer irgend entbehrlichen Truppe auf das linke zu ziehen, 
um den ſchon hinübergegangenen Truppen feines eigenen Hee- 
res, befonders aber dem Heere Blüchers zu Hülfe zu kom: 
men. Vor Wittenberg lief General Kleift nur 2 Bat., 1 Schwa- 
dron, 1 Koſakkenpulk und eine reitende Batterie; mit der übri- 
gen Macht wandte er jich nach Roslau, um Dort über Die 
. Elbe zu gehen. Bei Roslau wurde am linfen Ufer ein fefter 
Brückenkopf angelegt, Damit ein Mebergangspunft erhalten bliebe. 
Um ſich Blücher mehr zu nähern, ging Wittgenftein weiter 
nad Süden vor. Am 21. April befand ſich Nord in Zörbig, 
in der Richtung auf Halle, Berg noch weiter vor in Delitich, 
Kleift bei Deſſau. Es fand fich bald, daß die nahe Ankunft 
Napoleons und feines Heeres nur ein Gerücht gewefen war. 
Nun aber fchien der Vice-König unruhig zu werden. Don 
feinem Centrum Bernburg gingen anſehnliche ZTruppenzüge 
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gegen Köthen und Könnern vor, gegen welche man auf feiner 
Hut fein mußte. Es gefchah Dies aber nur, wie man fpäter » 
erfuhr, um den Abmarfch zur Vereinigung mit dem nunmehr 
über Den Thüringerwald herbeilenden Kaifer in der Richtung 
anf Meerjeburg zu verbergen, nachdem er eine Divifion zur 
Dekung von Magdeburg zurücgelaffen. 

Die Ankunft Des ruffifschen Corps von Woronzof vor 
Magdeburg, welches früher Eüftrin eingefchlojfen hatte, fo wie 
einer anderen ruſſiſchen Abtheilung vor Wittenberg machten, 
daß General Bülow und der Reſt der Truppen von Kleift 
noch auf das linke Elbufer gezogen werden Fonnten; auch 
wurde voni 27ſten an Die Brigade Thümen vor Spandau ver: 
fügbar, weil Die Feftung am diefem Tage überging. Wir fin- 
den demnach Ende April: das Hauptquartier Wittgenfteins 
mit den Truppen von Berg in und um Leipzig, Nord in und bei 
Schkeuditz, Kleift in Halle, Bülow in Köthen, zuſammen eine 
Macht von 30,000 Mann, deren Vereinigung mit Blüchers 
und dem nun endlich angefommenen ruſſiſchen Hauptheere (den 
Garden) nichts mehr im Wege ftand. 


- 
[2 


In der Mark hatte General Wittgenftein den Feind zu 
vertreiben gehabt, ein größeres Gefecht geliefert, einen Angriff 
auf zwei Feftungen (Wittenberg und Spandau) unternommen; 
er war Durch den feindlichen Befig der Elb- und Oderfeftun: 
gen eingeengt, — und Doch hatte er fat mit feiner ganzen 
Macht den Uebergang über Die Elbe bewerkftelfigt. Die Trup- 
pen, welche won Schlefien und won Kalifch aufbrachen, hatten 
bis zur Elbe gar feinen Feind vor fich und jelbft die Elbe 
bei Dresden und Meifen war ſehr ſchwach bejegt, jo daß hier 
gar fein Hinderniß ftatt fand. Dennoch währte aus den be- 
wußten Gründen das Heranzicehen der geſammten Streitkräfte \ 
hier am längſten, denn feit dem erften Erfcheinen ruſſiſcher 
Truppen vor Dresden am 18. März vergingen fünf Wochen, 
eh' das Hauptheer daſelbſt anlangte. 

Don Schlefien aus eröffnete der PVortrab vom Heere 


* 
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Blüchers, der ruſſiſche General Winzingerode mit 10,000 Mann 
größtentheils Reiterei, den Marſch nach Sachſen, nachdem ihm 
nach Art der Ruſſen einige fliegende Trupps unter Orlof, 
Fürſt Mandatof, Geismar einige Tage früher voraufgegangen 
waren. Am 20. März hatte Winzingerode ſein Hauptquar— 
tier in Bautzen, aber den 18. März erſchienen Koſakken auf 
dem rechten Elbufer bei Dresden, mit welchen es franzöſiſcher— 
ſeits zu einigen Plänkeleien kam. In der Stadt befehligte 
ſeit dem 7. März der franzöſiſche General Reynier, der 
mit den Ueberreſten ſeines Corps, etwa 3500 Sachſen und 
12 -1400 Franzoſen von der Diviſion Durutte, einigen Dazu 
geſtoßenen bairiſchen und würzburgiſchen Truppen nebſt meh— 
reren Batterien *) über Glogau durch Die Lauſitz hier ange— 
fommen war. Außer diefer Macht ftand noch einiges füch- 
ſiſche Militaiv in Dresden. General Reynier befetste Die 
Stadt, vorzüglich Die Neuftadt, wo der Feind herfommen 
mußte, ließ dort auch Verſchanzungen aufwerfen und erklärte, 
daß er, um dem nachdringenden Feinde den Webergang über 
die Elbe zu erjchweren, auf höheren Befehl einen Pfeiler der 
berühmten fteinernen Elbbrücke unterminiven und nöthigenfalls 
in die Luft fprengen laffen werde. Der franzöfifche General 


ließ Befeftigungsarbeiten an der Brüde felbft vornehmen und 


traf Anftalten, den vierten Pfeiler der Brüde abzutragen. In 


> Diefem Unternehmen aber wurde er durch das Volk gehindert. 


Eines Theils war die Stimmung dejjelben durchaus der 
deutſchen Sache zugewandt, anderen Theil war den Sachlen 
dies Schöne Kunſtdenkmal der Elbbrüde jo ans Herz gewachjen, 
daß fie die Zerftörung dejjelben nicht ohne Widerftand gejche- 
hen laſſen konnten. Es entſtand ein Aufruhr, der nur Durch 
Anwendung von ſächſiſchem Militair und Biürgergarden ge: 
dämpft werden fonnte, auch ſammelte jich ein Volfshaufe wor 
dem Hotel Reynier's, warf ihm Die Senfter ein und ftieß auf: 
rührifches Gefchrei aus. 


*) After, Schilderung der Kriegsereigniffe in und vor Dresden vom 
7. März bis 28. Auguft. Dresden, 1844. ©. 19 u. fg. 
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Der General, der die Sachen ftets human behandelt « 


und fonft bei ihnen in jehr gutem Anjehen ftand, ahndete dieſe 
Unbill nicht, auch hatte ev zu wenig wirkliche Franzoſen am 
Orte, um mit Exrnft auftreten zu können. Aber am 13. März 
traf Marfchall Davouft mit einer bedeutenden Verſtärkung in 
Dresden ein, welche die Streitkräfte der Yranzofen, wenn 
auch aus Heerfonglomeraten beftehend, auf 12,000 Mann mit 
beträchtlichem Gefchütg vermehrte. Diefe Macht und die finftere 


Stirn des eifernen Marfchalls fchredten fogleich Jedermann . 


zum Gehorfam zurück. Diefelbe wäre auch wohl hinreichend 
gewefen, die Elbe einige Zeit zu vertheidigen; man wußte aber 
franzöfifcherfeits, daß Blücher Winzingerode auf dem Fuße 
folge und wollte ſich, ohnehin bei der feindlichen Stimmung 
-der Einwohner, nicht in unmüge Unternehmungen einlaffen. 
Der Bice-Rönig hatte daher dem Marfchall Davouft befohfen, 


bei der Ankunft der Truppen Blüchers Dresden und auch \ 


Meißen, wo die Ueberrefte der Baiern unter Graf Nechberg 
ftanden, zu räumen und beide Brücken über die. Elbe zu zer: 
ftören *). 

Marſchall Davouft begann die BVertheidigungsanftalten 
aufs Neue mit großer Thätigfeit, eben fo ließ er fogleich wie- 
der ander Zerftörung der Elbbrüde arbeiten. Er ließ 30 Berger 
leute von Freyberg kommen, um den Pfeiler zu unterminiren 
und dann zwei Bogen der Brüde in die Luft zu fprengen. 
Als fie ankamen, wurde die Arbeit Tag und Nacht fortgefegt. 
Da die Einwohner herbeieilten, dieſe Maafregel beflagten und 


geneigt fchienen, die Ruffen als Befreier anzufehen, mußte auf» 


Befehl des Marjchalls Der Rath zu Dresden öffentlich be- 
fannt machen: Daß, wenn feindliche Truppen fich nähern und 
die Diefjeitigen Poften beunruhigen würden, fümmtliche Ein- 
wohner jogleih ruhig und friednlih in ihre Wohnungen zu- 
rüdfehren jollten. Diejenigen, welche fich unterfangen wür— 
den, um die auf irgend einem Punkte vereinigten Truppen,“ 


*) Norwins Portefenille von 1813, Knappſche Heberfegung 1. S. 115. 


d 


“ 


. 
[4 


346 IH. Bud. 2. Abſchnitt. 


umberzufchleichen, würden für „Spione” angefehen werden. 
Wenn ſich Mehrere in Gruppen verfammelten, Die fich nicht 
auf das erfte Zeichen wieder zerftreuten, wären die Truppen 
befehligt, „auf fie zu feuern.“ 

Diefe Bekanntmachung war hinlänglich geeignet, Furcht 
einzujagen, und that ihre Wirfung. Die Einwohner wagten 
fich nicht mehr recht zu den Truppen vor. Am 19. März 
früh Morgens wurde folgende gedrucdte Bekanntmachung des 
Rats von Dresden an die Straßeneden angefchlagen: „auf 
Befehl des Herrn Reihsmarfchalls Prinzen von Eckmühl wird 
jammtlichen Einwohnern zur Nachachtung hiedurch bekannt ge- 
macht, daß fobald heute mergen Drei Kanouenſchüſſe fallen, 
Jedermann ſchleunigſt nach Haufe zu gehen und nicht cher ale 
nach Berlauf von drei Stunden feine Wohnung zu verlaffen 
hat." Die Dresdener wußten hiernach, Daß ihre Brüde ge- 
Iprengt würde. Gegen 8 Uhr erfolgten die drei Kanonen— 
ihüffe, worauf die Einwohner der benachbarten Stadttheile 
dem Gebot des Marfchalfs Folge Teiften mußten und Jeder: 
mann nun die Sprengung erwartete. Gegen 10 Uhr wurde 


* die Mine angezündet. Zuerſt bededte eine ſchwarze Rauch— 


wolfe die Brücke, dann zeigte fich ein weißer Strahl, endlich 
eine helle Flamme und ein Pfeiler und zwei Bogen fanfen 
mit fiirchterlichem Waflergezifch im fich nieder, ohne aufzuflie- 
gen. Die Erfehütterung ſelbſt war jo unbedeutend, daß fie 
in manchen Bierteln der Stadt faum gehört wurde und für 
den übrigen Theil der Brücke fo wenig nachtheilig, daß Die 
Laternen am nächſten Pfeiler ganz blieben, was man dem Um— 
ftande zufchrieb, Dar die Mine nicht ſowohl mit Pulver als 
mit Queckſilber gefüllt war. In der That lobte die Minen: 
arbeit ihren Meifter. Ein Schade von mehr als 30,000 Thlrn. 
war in einem Augenblick werurfacht und die Wicderherftellung - 
mußte wenigftens drei Monat Zeit erfordern *). 

Die Sprengung der Brücke wurde damals verbündeter— 





*) After und Boff. Zeit. vom 1. April, 
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feits als ein Bandalismus betrachtet. Die öffentliche Stimme ı 
in Deutfchland war entrüftet über die Zerftörung eines Der 
ichönften öffentlichen Denkmale des Vaterlandes. Marſchall 
Davouft, der nur auf Befehl des Vice-Königs handelte, wurde 
mit VBerwünfchungen überhäuft. Blücher führte in feinem Auf-, 
ruf an die Sachſen die Zerftörung der Brüde als einen be- 
fonderen Grund an, weshalb die Sachfen Urfache hätten, Die 
Franzofen zu haſſen. Die Sache machte fo viel Lärm, Daß 
jpäter Napoleon perfönlih nah dem Eindruck dieſer Maaf-x 
vegel forſchte *). Indeſſen war vom friegerifchen Standpunft 
die Sprengung wohl gerechtfertigt. Die Herftellung von Schiff: 
brüden, welche die Verbündeten zu jchlagen genöthigt waren, 
nahm jpäter mehrere Tage, hin, welche den Sranzofen zu Gute 
famen, und die Anfertigung einer hölzernen über den gefpreng- 
ten Theil der fteinernen Brücke koſtete ſogar 12 Tage Zeit. 

Marichall Davouft marfchirte am 20, März mit 10,000 
Mann von Dresden ab, zog auch Die Weberrefte der Baiern 
von Meißen an fich), wo er cbenfalls Die Elbbrücke verbren- 
nen ließ, und begab fich nach Yeipzig. Hier erhielt er vom 
Raifer den Dberbefehl an der Niederelbe und ging nach Der 
Altmark, wo wir ihn nach dem Gefecht von Lüneburg thätig‘ 
gejehen haben. 

Zwiſchen 3 und 4000 Mann, Sacfen, Baiern und 
Würzburger unter dem Divifions-General Durutte blieben 
noch in der Altitadt Dresden zurüd. So wie nun die Trup- 
pen Winzingerode's in ftärferer Anzahl heranfamen, verſuchte 
der franzöfifche General, indem er die Schonung der Stadt 
hervorhob, mit dem ruffifchen eine Uebereinkunft zu ſchließen. 
Wirklich ging Winzingerode Darauf ein und es wurde feitge- 
jest, Daß die Rufen am 22ften Mittags die Neuftadt fried-\ 
lich beſetzen ſollten. Nachdem der ruffifhe General fo nach- 
gebend ſich gezeigt, werjuchte Durutte noch mehr zu erlangen: 
und erhielt e8 auch. Winzingerode ging einen völligen Waf- 


*) Obeleben S. 69 (Iſte Auflage). 
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fenftilfftand mit worheriger 24ftündiger Kündigung ein. Co 
hatte denn Durutte mehr als nöthig Zeit, alle Anordnungen 
zu treffen und alles fortzufchaffen, was er wollte. Er cent: 
fernte alle Kranfe, brachte alles Heergeräth in Sicherheit, ver- 
ſenkte und zerftörte alle Elbfahrzeuge, Die zum Bau einer Brücke 
hätten dienen können, und zog am 26. März Abends mit Trup- 
pen und Geſchütz zum Wilsdrufer Thor hinaus, die Kichtung 


% nach Altenburg einfchlagend. Neun Tage nach dem erften Er: 


ſcheinen ruffifcher Truppen waren jo gewonnen. 

Nachdem Die Franzofen (oder vielmehr die Sachſen, 
Baiern und Würzburger unter Befehl des franzöfifchen Di- 
viſions-Generals Durutte) abgezogen waren, wurden am Mor: 
gen des 27. März 250 Kofaffen auf Flößen übergefahren, 
diefen folgte eine Abtheilung Jäger und ein Bataillon leichter 
Truppen. Am folgenden Tage wurde der Bau ciner Flof- 
brüde unterhalb der Stadt angefangen, die den 29. März 
früh nach 28ftündigem Bau beendigt war. Nunmehr wurde 
auch, ohne Zweifel zu ſpät, der Befehl gegeben, die gefprengte 
fteinerne Brüde wieder gangbar zu machen, welches aber erft 
in 12 Tagen, nämlich den 10. April beendigt werden Fonnte. 
Es wurde auch noch eine zweite Floßbrücke eine halbe Stunde 
unterhalb Dresden zu bauen angefangen. Nachdem die erfte 
Floßbrücke beendigt war, ging Das ganze Corps von Winzin- 
gerode über die Elbe. Es war dafür geforgt, daß ſobald als 
möglich, der Aufruf Blüchers an die Sachfen in allen Stadt: 


> theilen angefchlagen war. Diefer und das GErfcheinen der 


verbündeten Krieger brachte auch bei Dem größten Theile der 
Bevölkerung die gehoffte Wirkung hervor, indem auch hier Die 
Ruſſen als Befreier begrüßt wurden. Winzingerode konnte 
jih in Dresden nicht aufhalten, indem Durch feine lange 
Zögerung Blücher ihn ereilt und ebenfalls zum Einrücken be- 
reit war. Er zog bloß durch, erreichte am 3. April Leipzig 
und ließ feine leichten Truppen bis nach dem Harz und nad) 
Thüringen hinein ftreifen. 

Das Heer DVlüchers, welches von Schlefien her Durch 
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die Lauſitz jegt Die Elbe erreicht hatte, 26,000 Mann ftark,» 
war geeignet, ein großes Gewicht in die Waagfchale zu le— 

gen, denn es beftand aus dem Kern der preußifchen Kriegs 
macht. Nie ift eine Heerfchaar mit mehr Begeifterung, Muth 

und Dingebung zum Streit ausgezogen. An der Spite ftand ı 
der Feldherr, der in dieſem Riejenfampfe allein dem großen 

Cäſar der neuern Zeit fich gewachfen zeigte, im Geifte auf 

große Thaten finnend, mit ihm Die leuchtenden Sterne Scharn-, 
borft, Gneifenau, mit ihm die Prinzen des Füniglichen Haufes, « x 
Wilhelm, Auguft und Friedrich, wozu in Dresden noch 

der Kronprinz fam. Fünf Tage dauerte der Durchmarfch, 

vom 30. März bis zum 3. April. Blücher befand fich an 

der Spite und nahm am erften Tage fein Hauptquartier im 
der Neuftadt Dresden. 

Beim Einmarſch in Sachſen hatte er zu feinen Kriegern 
gejagt: „Ihr betretet Sachjen nicht als Feinde, fondern als 
Befreier. Seid mild und menfchlich gegen Diefes Volk und 
betrachtet Die Sachſen als Freunde der heiligen Sache deut— 
ſcher Unabhängigkeit, für welche wir die Waffen erhoben ba- 
ben; betrachtet fie als Fünftige Bundesgenofjen.“ Er hatte 
gedroht, Ausjchweifungen umerbittlich zu ahnden. Nächſtdem 
batte er nun den brüderlichen Aufruf an Die Sachfen erlafjeı. 
Er glaubte hiernach auf ein freundliches Entgegenkommen der 
Behörden in Dresden vechnen zu können und Jedermann war 
der Meinung, Daß es gar nicht anders möglich fei, als daß 
die Sachſen zu der deutſchen Sache übertreten müßten. 

Statt deſſen mußte der preußische Feldherr gleich von» 
vorn herein erfahren, Daß Die ſächſiſchen Behörden weit 
entfernt waren, für die deutſche Sache zur erglühen. Es darf 
dies bei unbefangener Würdigung der Verhältniffe nicht Wun- 
der nehmen. In abfoluten Staaten wählt der Regent feine 
höheren Beamten nicht nach Talent und ZTüchtigfeit, jondern 
wie ſie jeinem Charakter gemäß und ihm ähnlich find, Die 
höheren Beamten aber wählen in diefem Sinne die niederen. 
Mie nun dem König von Sachen in feiner bejchränften Weife 
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die deutſche Sache völlig fremd war, jo konnten feine Diener 
auch nicht Dafür erwärmt fein. Ueberhaupt war damals lange 
noch nicht Die Zeit, wo ein Minifter fich als Patriot des 
Landes fühlte, ſondern er glaubte feine Pflicht am bejten zu 
erfüllen, wenn er genau nur den jeweiligen Willen des Re— 
“ genten ausführte. So ähnlich alle übrige Beamte, die vom 
Bolf abgetrennt, nur Organe der höheren Beamten waren. 
Man hätte von Seiten der Verbündeten, gemäß des Aufrufes 
von Kaliſch, diktatorifch gegen die füchfischen Behörden ver- 
fahren können, abjolute Monarchen wagten Das aber Doch 
nicht gegen einen anderen abjoluten Monarchen, von dem 
fie überdies immer noch hofften, daR er zu ihnen übertreten 
würde. 
— Blücher bedurfte zum Marſch, zur Verpflegung, ſelbſt 
noch zur letzten Inſtandſetzung ſeines Heeres Mancherlei, 
welches er im Wege der Requiſition ausſchrieb. Nun fand 
die Immediat-Regierungskommiſſion, an deren Spitze der 
Miniſter v. Globig, der Oberkammerherr v. Frieſen, die ge— 
heimen Räthe v. Manteuffel und v. Zezſchwitz ſtanden, die 
Forderungen Blüchers viel zu hoch und machten dagegen in 
hohem Tone dringende Vorſtellungen. Mit Recht war Blü— 
cher über dieſen Widerſtand erzürnt und er erließ an die Im— 
mediat⸗Regierungskommiſſion unterm 31. März eine ſehr ernſte 
Nüge. *) Seine an Sachfen gemachten Anforderungen wären 
weit unter dem, was Den preußifchen Mitbürgern aufgebür- 
det worden, was Diefe Doch ungeachtet fieben leidensvoller 
Sahre für ihre Unabhängigfeit gern und freudig trügen. Es 
jei auch von ihm nirgends gejagt, daß die Bedürfniffe unent- 
geltlich geliefert werden follten; man hege Die zuwerfichtliche 
Hoffnung auf ein bald abzufchliegendes Bündniß mit Sachfen, 
da fünne beftimmt werden, wie die gelieferten Heerbedürfnijfe 
vergütet werden jollten. Uebrigens müfje er bemerken, daß 
der ungeziemende Ton der Vorftellung an ihn einen Anderen, 


*) Fürſt Blücher v. Wahlftatt von Varnhagen v. Enje. S. 159. 
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der e8 mit deutſchen Mitbürgern weniger vedlich, meinte, 
wohl hätte erbittern können, daß er jedoch Defjenungeachtet 
ſich beftreben werde, die Drangfale Des Krieges dem Lande 
jo wiel möglich zu erleichtern und nicht den Geift der Erbit- 
terung, den Die Commiffion in ihre Berhandlungen mit ihm 
zu legen angefangen, bei feinen Behörden zu geftatten. — 
Diefes Schreiben ließ Blücher am folgenden Tage in das v 
Wochenblatt von Dresden einrücden und Da Die füchjiiche 
Dberbehörde gegen den Abdrud, der ihr große Beſchämung 
zuziehen mußte, eifrige VBorftellungen machte und denjelben auf 
alle Weife zu hintertreiben "Tuchte, jo wurde preußiiche Wache 
in die Drucderei fommandirt, um die Einrüdung und Die 
Ausgabe der Blätter gehörig zu überwachen. 

Es war Damals jehwer, über die Verhältniſſe in Sachfen 
nicht alle Geduld zu verlieren. Ein König, der vor den ger, 
waltigen Greignijjen aus dem Yande gewichen ift und mitten 
in Sturm und Brand zur Ruhe ermahnt; eine Negierungs- 
fommiffion, Die nicht weiß, was fie thun joll; Beamte, die 
bei dent Wechſel des Syſtems ihre Stellen zu verlieren fürch- 
ten; Furcht vor Napoleons Wiederfehr und feiner Nache; das \ 
Heer geneigt, auf eigene Hand Die Entfcheidung zu geben, 
aber wegen feines Eides bangend und im letzten Augenblic 
von Furzjichtigen Royaliften zurücdgehalten; Das Volk aus allen 
Kräften fich jehnend der. deutſcheu Sache beizutreten; aber 
nirgends cin Führer, nirgends ein Banner, um welches man v 
ſich ſchaaren konnte. — Blücher glaubte, daß es viel helfen 
würde, die öffentliche Meinung zum Durchbruch kommen zu 
laſſen, wenn er Preßfreiheit proklamirte. Er ſtand auch nicht 
an, dieſe Maaßregel ſogleich zu befehlen, ev erlaubte ſich auch“ 
eigenmächtig, die Handwerker, welche dem General Reynier die 
Feuſter eingeworfen hatten und Die auf Dem Königsſtein ge— 
fangen jaßen, loszugeben; da er aber in der Hauptjache nichts 
thun durfte, d. h. fich geradezu Der Regierung bemächtigen, 
jo war jeine Anwejenheit in Rückſicht der Erhebung des Lan— 
des von feinem Einfluß, auch marſchirte er den 3. April ſchon 
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wieder weiter. Ueber Frepberg, Chemnig und Penig traf er 
den 14. April in Altenburg ein, wo er Halt machen mußte, 
weil Kutuſof mit dem Hauptheere noch lange nicht heran war. 
Ungeduldig, fandte Blücher wenigftens einzelne Schaaren Der 
Reiterei, woran Die Verbündeten dem Feinde jo weit über- 
legen waren, fehneller voraus. Der Major Hellwig überfiel 
am 13. April in Langenjalza die Baiern unter Graf Rech- 
berg und nahm ihnen Kanonen und Gefangene, der Major 
Blücher ftreifte mit feinen ſchleſiſchen Hufaren bis Gotha und 
Eifenah, wo er ein Bataillon herzoglich ſächſiſcher Truppen 
gefangen nahm, welches gleich in preußijche Dienfte ging. 
Dies waren jedoch immer nur Feine Unternehmungen, das 
Heer ſelbſt mußte müffig fein, was dem thatendurftigen preu- 
ßiſchen Feldheren zur äufßerften Dual wurde Der Frühling 
fnofpte und feimte bereits mit Macht, e8 war die fehönfte Zeit 
im Felde thätig zu fein, überall fand man auch Die regite 
Theilnahme für die deutſche Sache, indem die Aufrufe Kutu- 
ſofs, Wittgenfteins, Blüchers in Aller Herzen widerflangen. 
Zufolge „Höherer Befehle" blieb aber fein Hauptquartier 
vierzehn Tage unverrüct in Altenburg vom 14. bis 28. April, 
bis die unmittelbare Nähe Napoleons zu thätigem Handeln 
nöthigte. 

Sehr vereinzelt famen die übrigen Zuzüge der Verbün- 
deten an, was auf das merkwürdigfte mit den Dichtgedrängten 
Maſſen des franzöfifchen Oberfeldherrn Eontraftirte. Nämlich 
volle vierzehn Tage, nachdem Blücher über die Elbe gegangen, 
erichien erjt Die nächite Heeresabtheilung, das ruffishe Corps 
von Miloradowitich 12,000 Mann ftarf, welches worher zur 
Einſchließung von Glogau verwandt, aber Durch preußifche 
Truppen abgelöft worden war. Es zog vom 16, bis 19, 
April Durch Dresden und vereinigte fih Dann mit Dem Heere 
Blüchers. 

Endlih am 24. April erichien dann das ruffifche Haupt- 
heer, 17,000 Dann auserlefene Truppen, nämlich die ruffi- 
ihen Garden und Grenadiere unter den Generalen Konoiw- 
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niczin und Galliczin und unter dem Oberbefehl des Generals 
der Cavallerie Tormaſſof, der aber kränklich geweſen zu fein 
icheint und als leitende Perſon nicht mehr genannt wird. Bei 
diefem Hauptheer befanden ſich Die beiden verbimdeten Mo— 
narchen, der König von Preußen und der Raifer von Rußland. ı 

Es waren aljo feit dem erjten Erſcheinen der Nuffen 
vor Dresden, dem 18. März, mehr als fünf Wochen vergan- 
gen, eh’ die letzten Abtheilungen der Verbündeten über die 
Elbe gelangten. Auch in fich felbit waren Die einzelnen Ab- 
tbeilungen jehr getrennt marjchirt, indem z. B. das kleine 
Corps von Miloradowitfch vier Tage gebrauchte, Die Elbe zu 
überjchreiten. Es fticht Dies auffallend gegen die Marſch— 
bewegung Napoleons ab, der nach der Schlacht bei Füßen an 
einem Tage 100,000 Mann über die Elbe bei Dresden \ : 
gehen Tier. 

Auf die Meldungen Blüchers über die Falte Aufnahme, 
welche die deutſche Sache bei der Immediatkommiſſion in 
Dresden gefunden, hatte der König von Preußen feinen Ge: \ 
neralmajor v. Heifter mit einer dringenden Einladung vom 
9. April an den König von Sachſen nach Regensburg gejandt, 
ih der deutichen Suche anzufchließen. „Alle deutſchen Völ— 
fer,“ fagt er, „bremen vor Begierde, Die Unabhängigkeit ihrer 
Fürften, den ruhigen Genuß ihres Eigenthums und Die Früchte 
ihres Kunſtfleißes endlich ficher zu ftellen. Die Gelegenheit 
wird nie wiederfehren. Ein muthiger und laut ausgefproches, 
ner Entſchluß der Fürſten wird überall diefelben Kraftäuße— 
rungen hervorrufen, welche jich in meinem Yande, wie noch 
nie, gezeigt haben." *) Aber der Heinfinnige König war nicht. 
zu erwärmen. Er nahın den General Heifter nicht einmal 
förmlich an, und antwortete unterm 16. April ausweichend, 
indem er die Nücficht auf Das vermeintliche bleibende Wohl 
feinev Staaten vorſchützte, die ihm Durch eben diefe Rückſicht 
verloren gehen mußten, und Die Verbindlichfeiten gegen Na— 


*) Dr. Richter Geſchichte des deutſchen Freiheitstampfes I, S. 113. 
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poleon als Protektor des Nheinbundes, Die Doch gegen die 
deutiche Sache federleicht wogen und die er durchaus nicht 
halten wollte, indem er fich gleich Darauf Der bewaffneten Ver— 
mittelung Oeſterreichs anfchloß, welche ein Bli auf die Karte 
ihm als widerfinnig und gefährlich verbieten mußte. 

ALS die verbündeten Monarchen am 24. April in Dres- 
den einzogen, wurden fie zwar mit Kränzen, Freudenbezeugun- 
gen und Erleuchtung empfangen, aber da der König nicht 
gefprochen hatte, fprach auch die Immediatcommiſſion oder 
fonft ein einflußreicher Manı nichts. Mit Ausnahme Ein- 
zelmer regte fich Niemand. Zwei Monate faft hatten Die 
verbündeten Monarchen bei dem König von Sachjen. folficitirt, 
und nichts erlangt. Napoleon zwang ihn nach der Schlacht 
von Lügen fogleich zur Entfcheidung. Nur 6 Stunden wurde 
ihm Zeit gelaffen, fich zu erflären, ob er fich noch als Mit- 
glied des Aheinbundes betrachte; wenn nicht, ſo habe er 
aufgehört zu regieren. Kamen die Verbündeten nur 
vielleicht 14 Tage früher an der Elbe an, fo hätte eine folche 
Zauberformel Wunder gewirkt. Iett war es zu fpät; wenn 
man auch wollte, man hatte nicht mehr die Macht Dazu, denn 
die franzöfifchen Heere waren im Anmarſch. In der gewiffen 
Boransjegung, daß Sachen fich Der deutſchen Sache auf je- 
den Fall anfchliegen müfle, hatte man das Land nach Mög- 
Yichfeit gefehont, wenn man nicht fiegte, jo kam Dies alles dem 
Feinde zu Gute. 

Der Aufenthalt des ruſſiſchen Heeres und der verbünde- 
ten Monarchen in und bei Dresden hätte, durch Berathungen 
aufgehalten, noch wohl einige Zeit gedauert, wenn nicht am 
27. April die Nachricht eingetroffen wäre, der Kaiſer Napo- 
leon fei bei feinem Heere angefommen, und Diefes habe bereits 
den Thüringerwald zurüdgelegt. Jetzt war num freilich an 
fein Säumen mehr zu denken. Man mußte ihm entgegen 
rüden, und ſchnell alle Streiträfte vereinigen. Man hatte alfo 
fo lange gezaudert und gefäumt, ſoviel verhandelt und überlegt, 
daß Napoleon Zeit behalten, ein großes Heer zu ſammeln, 
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den Rheinbund zum Gehorfam zu bringen, fich der Kräfte \ 
dejielben zu bemächtigen, und den Verbündeten noch obenein 
zuvorzufommten. 


Schlacht bei Lügen oder Groß: Görfchen am 2, Mat. 


Seit dem 17. April war der Kaifer der Franzofen inv., 
Mainz, von wo aus er die Rüftungen und Heerbildungen mit 
einer Umficht, Kraft und Schnelligkeit betrieb, wie es mır ein 
jo großes Kriegsgenie fähig if. Obgleich Deutfchland felbft 
ihm einen großen Theil feiner Mittel ftellen mußte, und eben 
Deutfchland ja zu den Waffen gegen ihn aufgerufen wurde, 
fowußte er dies für jest ganz unfchädlich zu machen, indem Die 
Streitkräfte der NRheinbundfürften jo weife in feinem Heer 
vertheilt wurden, daß der Befehl immer franzöfifchen Generalen 
und Offizieren blieb, Da die Verbündeten ſchon über Die Elbe vor- 
gerückt waren, und ihm durch ihre Aufrufe und öffentlichen Er- 
klärungen die Stimmung des Volks in Deutfchland mit jedem 
Tage gefährlicher machten, jo bejchloß er fogleich zum Angriff 
überzugehen, obgleich er feine Streitkräfte noch nicht beiſam— 
men hatte. Alfe Corps mußten ihren Marfch befchleunigen, 
und hatten am 23. April größtentheils den Thüringerwald 
überfchritten. Ein großer Theil des Fußvolks erhielt in 
Eifenah und Gotha erft Gewehre und wurde ungeachtet der. 
. befchwerlichen Märfche täglih Morgens und Abends exercirt. 
Der weitere Marfch ging Die große Straße won Erfurt über 
Weimar, Edartsberga nach Naumburg. Den 25. April war x 
Napoleon felbft in Erfurt angefommen; er war fo fehr geeilt, 
daß die Dffiziere feines Gefolges kaum ein Pferd bei fich . 
hatten, um den Marſch antreten zu können. Schon den 28ften 
ftieg er felbft zu Pferd, um nun in gewohnter. Weife das graufe 
Spiel zu beginnen. Mit fich führte er die alte und junge Garde, 
unter den Marſchällen Mortier und Beffteres und 4 Corps, nänı- 
lich Die von Ney (das 3te), Bertrand (das Ate), Marmont (das 
6te) und Oudinot (das 12te.) Bei dem Vice-König waren 
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die Corps von Laurifton (das die) und von Macdonald frü— 
her Grenier (das 11te). Das Ganze des Heeres betrug nur 
etwa 120,000 Dann, wobei wenig über 5000 Mann Keiterei 
und nur 250 Gefchüte. %) Die Beichaffenheit anlangend, fo 
war mr die Garde in tüchtigem Zuftande, und die Corps 
von Bertrand und Macdonald, wovon das erftere in Italien, 
Das andere hinter der Elbe beim Vice-Könige gebildet wor- 
den, mochten Zeit gehabt haben, ihre innere Einrichtung zu 
ordnen, fo daß überall die Unteroffiziere und der größere 
Theil der Subaltern-Dffiziere aus Friegserfahrenen Individuen 
beftanden. Dagegen aber war bei dem Fußvolk, welches der 
Kaifer mit fich führte, dev Mangel an Friegserfahrenen Sol- 
daten fo groß, daß bei mehreren Negimentern zwei Drittheile 
der Unteroffiziere ans den neuen Eonferibirten gewählt wer— 
“ den mußten. Daß hiernach die Bataillone noch ganz unaus— 
gearbeitet und kaum mit den allererften Anfangsgründen ihres 
Berufs vertraut waren, ift an fich Kar. Neiterei war nur 
äußerſt wenig erft vorhanden und won Diefem Wenigen waren 
nur Die fechszehn Eskadrons der Garde unter dem Marjchall 
Beffieres in guten Stande; Die 22 Eskadrons, welche unter 
Latour-Maubourg, dem beften franzöfifchen Neiter- General, 
in der Bildung begriffen waren, konnten noch nicht thatkräftig 
verwandt werden. VBortrefflich waren ohne Zweifel die Ober- 
- sten und Generale, vortrefflih war ebenfalls die Führung 
durch die Marfchälle, wie fie nur Durch lange glorreiche 
Kriegsperioden erlangt werden kann, und das Genie und der 
große Name des Kaiſers mußten das Fehlende erjegen. 

Die Streitkräfte, welche Die Verbündeten auf Den Ebe— 
nen von Sachen entgegenftellen Tonnten, beftanden in den 


*) Es ift hinläuglich ermittelt, daß die Stärke Napoleons nicht größer 
war. So febensbilder aus dem Befreiungsfriege, Klaufewis, Müffling, 
Dveleben, Friccius, franzöfifche Berichte ꝛc. Der Berluft der Schladht 
bat preußiſche Schriftfteller veranlaft, die Stärke der Franzoſen zu über: 
treiben, und bie der Verbündeten herabzufetsen. Die Geſchütze nach Ode— 
leben 1. Auflage ©. 55. 
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Corps von Blücher, von Nord und einem Theile von Bülow 


(da der andere, namentlich die Brigade Thümen, noch auf dem 
rechten Elbufer geblieben war), ferner aus den ruffischen 
Truppen von Berg, von Miloradewitih und Winzingerode, 
endfih aus dem Garde- und Grenadier-Corps unter Tor: 
maflof: 46,000 Mann Preußen und über 50,000 Dann 
Ruffen mit 204 preufifchen und über 320 xuffifchen Ge— 
ſchützen, zuſammen alſo 96,360 Mann, wobei nicht weniger 
als 25,000 Mann KReiterei und 524 Gejchüge. *) 

Hiernach war die franzöfiiche Streitmacht der verbünde- 
ten um etwa 23,000 Mann überlegen. Die Weberlegenheit 
bezog fich jedoch nur auf das Fußvolf, an welchen das fran- 
zöfiihe Heer freilich um 40,000 Mann in der Leberzahl war. 


. 


e 


Dagegen aber waren die Verbündeten an Neiterei um 20,000 


Mann, und an Gefchüg um das Doppelte überlegen. Was 


die Güte der Truppen betrifft, jo waren die der Verbündeten : 


denen der Franzoſen bei weiten vorzuziehen, denn es waren 
mit geringer Ausnahme alles alte erfahrene Krieger, die ſchon 
an phyſiſcher Stärke Die eigentlichen Franzofen überragten. 
Der Geift aber, der befonders das preußifche Heer befeelte, 
war jo außerordentlih, wie er in Jahrhunderten nicht wie- 
derfehrt. 

Die Berhältnifje beider Friegführenden Partheien waren 
hiernach jo ziemlich gleich, denn was den Verbündeten an 
Zahl abging, erjeßten fie Durch Die Güte der Truppen, Durch 
das Uebermaaß an Heiterei und Gefchüt, wodurch fich, rich- 
tig angewandt, große Dinge ausführen ließen. Wenn auch 
wicht auf einen volljtändigen Sieg zu hoffen war, jo war 
es doch vecht wohl möglich Das Feld zu behaupten, Die Anz: 


*) Nach genauer Berechnung der vorzüglichften vorhandenen Quellen 
lann die verbünbete Streitmacht nicht geringer gewejen fein. Dabei ift 


pP 


Blüher nur zu 25,000 Dann, Nord mit Kleift zu 16,000 Munn, Bit: , 


low nur zu 5000 Manu berechnet; eben jo ift an ben früheren Stärte- 
angaben bei den ruffifhen Truppen in Bezug auf möglichen Abgang 
noch abgeknappt. i 
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griffe des Feindes abzufchlagen und fo in der öffentlichen 
- Meinung Bertrauen zu gewinnen. Auf dem linken Elbufer 
Schlagen . mußte man aber in jedem alle, wenn man nicht 
alfen Kredit verlieren wollte. Man hatte gegen die Fürften 
und Völker Deutfchlands einen zu hohen Ton angeftimmt, 
Heer und Volk wünfchte, erwartete, juchte mit höchfter Span- 
mung eine Schlacht; wich man ihr aus, jo war alles verdorben. 

Wenn der Oberbefehl des Heeres in fähigen‘ Händen 
war, jo fonnte man recht wohl auf eine Schfacht hoffen, in 
welcher man das Feld behauptete; Dies war aber leider nicht 
der Fall. Von beiden Monarchen war derfelbe dem General 
Wittgenftein anvertraut, der ihn jedoch exit in den letzten Tagen 
des April antrat. Im der That hatte diefer General die 


“ vortheilhaftefte Meinung für ſich. Er hatte im Jahre 1812 


in einer ganzen Anzahl Schlachten ſelbſtſtändig fommandirt 
und in den meiften Durch große Entſchloſſenheit und Tapfer— 
» feit den Sieg davon getragen. Was dabei auf Rechnung ber 
Generale Diebitfh und d'Auvray zu ſetzen jei, war freilich 
nicht bekannt geworden. Blücher war älterer General der 
Cavallerie, aber er hatte jolche Thaten nicht aufzuweiſen und 
ftand Darum willig zurück. Höchftens Fonnten dann noch 
Zormaffof, Yord und Miloradowitih in Betracht kommen; 
e8 war aber fein Grund, jie auf Koften jener zu bevorzugen. 
Tormaſſof litt überdies jchon feit einiger Zeit an feiner 
Gefundpeit. 

Die Wahl Wittgenfteins zum Oberanführer war gerecht: 
fertigt, allein er übernahm den Oberbefehl unter jehr jchwie- 
rigen Verhältniſſen. Er ſollte ſogleich eine Schlacht liefern 
und zwar gegen einen der eriten Feldherrn aller Zeiten, dem 
er noch nie gegemübergeftanden und von dem er wußte oder 
glaubte, daß er mit Uebermacht herankäme. Im Jahr 1812 
hatte er nur Ruſſen befehligt, jett hatte er zwei jehr ver: 
Ichiedene Völker unter ſich und Fannte einen Theil der Trup- 
pen und Generale gar nicht. Er hatte in Rußland unbeirrt 
von den Befehlen feines Kaiſers, Barclays oder Kutufofs 
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feine Schlachten gefchlagen, jet waren fein Kaiſer und der 


König von Preußen unmittelbar in feiner Nähe, die er von 
den Hauptfachen doch unterrichten, felbft ihre Genehmigung 
einholen mußte, wodurch Leicht Befangenheit fich einfchlich; 
überdies wußte er, daß im preußifchen Heere jehr intelligente 
Generale ſcharfe Kritiker feiner Maaßregeln fein würden. Es 
war nicht mehr das einfache Verhältniß in Rußland, fondern 
ein jehr zuſammengeſetztes, welches zu bewältigen ein Talent 


erſten Ranges erforderte. General Wittgenftein hielt die 


Probe nicht aus, er verlor Die Schlacht bei Lützen, verlor Die 
folgende bei Baugen und verfchwand daranf als Oberanführer 
vom Schauplak. 

Da nicht vorberzufehen war, ob Napoleon von Naum— 
burg aus auf dem hügeligen und Durchjchnittenen Landftrich 
über Zeit, Altenburg, Rochlig auf Dresden, wo ſich Fußvolf 
allenfalls ohne Reiterei, woran er jo großen Mangel litt, 
behelfen fonnte, oder auf der völligen Ebene gegen Leipzig, 


Halle u. ſ. w. vordringen werde, fo ftredte General Wittgen- 


ftein feine Beobachtung weit aus. General Bülow wurde nach 
Halle gefandt, in Merſeburg 2 Bataillone mit 4 Kanonen 
poftirt, Leipzig durch den General Kleift mit preußifch-ruffi- 
ſchen Zruppen bejegt. Auf dem linken Flügel wurde nad) 


Zeig das Corps von Miloradowitich vorgezogen. Die Haupt: » 


macht (Blücher, York, Berg, Winzingerode, die ruffischen 
Garden und Grenadiere) 74,000 Mann ftand am vechten 
Ufer der weißen Elfter, Front nach Nordweft, gegen Die große 
Straße, die von Naumburg über Weißenfels und Lützen nach 
Leipzig führt, und zwar auf dem Linken Flügel Blücher bei 
Borna, York und Berg in und bei Zwenfau, die ruffifchen 
Garden dahinter. Bon diefer Hauptmacht wurde das Corps 
von Winzingerode als Vorhut in der Richtung auf Weißen: 
fels vorgefandt. Kam es zur Schlacht, jo konnten die Corps 
von Kleift in Leipzig und Miloradowitic in Zeit herangezo- 


Pe 


.r 


gen werden, wodurch fich Die Summe der Streiter auf beis , 


nahe 90,000 Dann fteigerte. 


2 
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Napoleon war den 29. April Vormittags in Naumburg, 
Das Corps von Ney, Das ftärkfte Des Heeres, welches gegen 
40,000 Mann zählte, war an diefem Tage in Weißenfels 
und traf hier auf die leichten Truppen von Winzingerode 
unter dem General Lanskoi, welche bei der Uebermacht der 
Franzofen bald das Feld räumen mußten. Es war das erfte 
Mal, daß die jungen Gonferibirten ins Feuer famen. Napo: 
leon mochte über ihr Verhalten wohl ſehr in Sorge geweſen 
jein, denn der Marſchall berichtet an den Kaifer in Naum— 
burg: Sr. Moajeftät möchten wegen der neuen Manufchait 
durchaus nicht in Sorge fein, dieſe Leute hätten ſich mit einer 
Unerichrodenheit gejchlagen, Die alles von ihnen erwarten 
liege. *) Napoleon erhielt hier auch Nachricht vom Vice: 
Könige, daß er mit feinem Heerestheil drei Meilen nördlich 
von Naumburg bei Querfurt angelommen fei und an diefem 
Tage eine preußifche Truppenmacht aus Merfeburg vertrieben 
habe. Der Bereinigung mit dem Vice-Könige am folgenden 
Tage jtand alſo nichts entgegen und Napoleon konnte über 
jeine ganze Streitmacht ohne Schwierigkeit verfügen. 

Diefe Nachrichten verjegten ihn in Die angenehmfte 
Stimmung. Sein ganzes Heer mußte am 30. April auf 
Weißenfels ziehen, wo fich der größte Theil deſſelben verei- 
einigte, diesſeits der Stadt Dicht gedrängt aufftellte und ein 
Lager bezog. Die Kleine Stadt felbft wimmelte von Truppen. 
Das Corps von Ney war fehon über Diefelbe hinaus und 
fagerte auf der Ebene, die ſich von hier ununterbrochen bis 
zur Elbe erftredt. Napoleon ritt im ftärkften Regenwetter in 
geftredtem Laufe ebenfalls nad Weißenfels, um am andern 
Zage perjönlich Die Leitung feines Heeres zur übernehmen. 

Wegen der Eile, mit welcher er vorbrang und wegen 
des bittern Mangels an Neiterei, der ihm nicht verftatteke, 
nur einigermanßen weit worzugreifen, Hatte er Feine näheren 
Nachrichten von der Stellung der Verbündeten. Er glaubte, 


) DOdeleben 1. Auflage S. 39. 
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daß Blücher noch bei Altenburg und daß Wittgenftein bei x 
Leipzig ſtehe. Er erwartete daher feinen Angriff und be: 
abfichtigte nun, ſchnell auf Yeipzig vorzudringen, Wittgen- v 
ftein zu fchlagen, alle Straßen bis zur Elbe zu bejegen, wo: 
durch er mit den von ihm behaupteten Elbfeſtungen in Ver— 
bindung fam, und Blücher dann im Rüden zu faſſen. Bei 
dem großen Uebermaaß an vortrefflicher Neiterei anf Seiten v 
der Verbündeten und dem eigenen Mangel Daran war es ein 
fühnes Unternehmen, bloß mit Fußvolk fich auf Die weiten ‘ 
fächfifchen Ebenen zu wagen, alfein er beforgte feinen nahen 
Angriff und wagte es. Im dieſer Abficht ließ ev am 1. Mai 
fein Heer Sehr früh aufbrechen. Voran war Das Corps von \ 
Ney, nur etwa 32,000 Mann ftarf, Da der Marfchall eine 
feiner fünf Divifionen, die Divifion Marchand, aus Badenern \ 
und Hefjen-Darmftädtern beftehend, hatte abgeben müſſen, Die 
mit den Garden vereinigt wurde. Bei dem Mangel an Rei— 
terei fonnte den Truppen von Ney nur eine einzige Reiter: 
Brigade der Garde (8 Esfadrons) beigegeben werden. Diefe 
Reiter- Brigade und die Divifion Souham an der Spite, 
brach der Marfchall mit feinem Corps auf die Ebene vor, 
um die Reiterei Winzingerodes zu vertreiben, Die vor folchen \ 
Maſſen alferdings zurücdweichen mußte. 

Eine Meile von Weißenfels durchjchneidet Die Straße 
nad Lügen das Thal der Rippach, welches bald darauf in 
die Saale ausgeht und hier einen Engpaß bildet. Die Straße 
geht Hier in mäßiger Neigung ſchräg Durch Das tiefliegende 
Dorf Rippach und fteigt jenfeits wieder die Anhöhen hinauf, 
welche fich jehr gut zur Vertheidigung eignen. Die Truppen ı 
von Winzingerode wurden Durch überlegene Maſſen Durch den 
Grund getrieben, hielten fich aber eine Zeit lang auf den öft- 
lichen Anhöhen, wo fie mit Erfolg Geſchütz aufpflanzten. Den » 
Marſchall Beifieres, Herzog von Iſtrien, Befehlshaber der 
Reiterei Der Garde, hatte fein Eifer an die Spige der Reiter: 
Brigade Kellermann geführt und er eilte bis an die Schützen— 
(inte vor, welche Durch Rippach vorging. Er war fchon im 


4 
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Begriff, mit ihr den Nand der öftlichen Höhen zu erfteigen, 


“als er, von einer Kanonenfugel in Den Unterleib getroffen, 
ſogleich todt niederfanf. Der Fall diefes wichtigen Mannes 


wurde Den Zruppen möglichit werheimlicht und der Angriff 
fortgefeßt. Mean erkannte an dieſem Tage noch ſehr Das 
mangelhafte Zuſammenwirken neugebildeter Truppen, Deren 
Lenkung Die ganze Intelligenz und Thätigfeit der Befehlsha- 
ber in Anſpruch nahm. Der Mebergang über die Nippach 
wurde erzwungen und der weitere Vormaſch auf Die jenfeitige 
Ebene angetreten, Da aber die eigene Neiterei nirgends aus— 
langte, jo war das Fußvolk gezwungen, Die überlegenen Rei— 
tergejchwader Winzingerodes zu vertreiben, was nur langfanı 
und mit Vorſicht in Dichten Vierecken geſchehen konnte. 
Dennoch vermochten Die ruſſiſchen Reiter nichts Ernſtliches 


gegen jo überlegene Kräfte und fo zog ſich Winzingerode über 


Lützen gegen Zwenkau zurück. Sp wie Ney auf der Ebene 
Raum gewann, folgte won Weißenfels Das ganze franzöſiſche 
Heer nach, wie ſich auc die Truppen des Vice-Königs in der 
Richtung auf Leipzig vorbewegten. 

Napoleon erreichte an diefem Tage mit dev Garde unge: 
hindert Rügen, wo er fein Hauptquartier nahm. Am weite 
ften wor gegen Leipzig, in Günthersdorf, war das Corps von 
Laurifton, vom Heere des Vice-Königs, das andere, Macdo— 
nald, war in Marfranftädt. Auf dem rechten Flügel hatte 
Ney fein Hauptquartier in Caja, eine Stunde ſüdlich von 
Tüten, und mit dem ihm gebliebenen wier Divifionen die Dör- 
fer Starfiedel, Caja, Nana, Groß- und Klein-Görjchen befekt, 
weil von vechtsher die Streitfraft Blüchers erwartet wurde. 


Wir bemerken hier gleich, daß das Vorhandenfein Ney's mit 


32,000 Mann nur eine Meile vom Hanptheer der Verbün— 
deten dieſen am 1. Mai gar nicht befannt wurde und fie 
dies erft unerivartet beim Beginn der Schlacht am folgenden 
Tage inne wirden, was auf Den Gang derſelben von dem 


- allernachtheiligften Einfluß war. Ein Hauptvorwurf trifft hier 


den General Winzingerode, der mit jeinen zahlreichen Reiter: 
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geihwadern Dies nicht erkundet; dann aber wird e8 überhaupt‘ 


nicht ‚zu entjchuldigen fein, daß man Das große Uebermaaf 
an Reiterei nicht benutzte, die Stellung des Feindes auszufund- 
haften. — Was die übrigen franzöfifchen Corps betrifft, fo 
hatte das von Bertrand die NRippach bei Poferna erreicht, 
Marmont war in a Oudinot erſt in Naumburg 
eingetroffen. 

Am 2. Mai, dem Tage der Schlacht, wußte Napoleon 
immer noch nicht, daß das verbündete Heer ihm vereinigt 
ſo nah' auf der rechten Seite ſtehe, er ſetzte daher die allge— 
meine Bewegung auf Leipzig fort und ließ nur zur Deckung 
feiner Rechten den Marſchall Ney in feiner geftrigen Stel- 


“r 


fung. Alles marfchirte in großen Vierecken Dichtgedrängt Hinz x 


tereinander. General Lauriſton hatte bereits Lindenau, eine 
halbe Meile won Yeipzig, erreicht und e8 erhob fich der Ka— 
nonendonner mit den Truppen von Stleift. Napoleon felbft 
war mit dem Vice-König Schon über Markranftidt hinaus im 
vollen Marſch auf Leipzig, wo er das Heer von Wittgenftein 
zu finden glaubte, was er mit aller Gewalt anfallen wollte. 

Im Lager der Verbündeten hinter der Effter glaubte 


€ 


man noch am 30. April guten Grund zu haben, Daß Napoleon “ 
wegen des faft gänzlichen Mangels an Weiterei nicht füglich > 


eine andere Richtung wählen fünne als die hügelige Gegend 
von Naumburg über Zeit und Altenburg; alfo um ihren lin: 
fen Flügel herum. Als nun fein Marſch über Weißenfels 
und Lützen am 1, Mai Har wurde, ſah man, daß er, indem 


er fi mit feinen Maſſen von Fußvolk mitten auf die ſächſi— 


ihen Ebenen gewagt, Das fühnfte unternommen, was er thun vv 


fonnte. Indem er unaufhaltſam auf Leipzig zog und Dadurch 
den Verbündeten feine ganze rechte Seite Preis gab, war es 


erfichtlich, Daß er ihr Vorhandenfein Hinter der Elfter nicht. 


fannte. Für Die Verbündeten fonnte es nicht leicht günftigere 
Berhältniffe geben, denn man durfte nur, während Das fran- 
zöfifche Heer unentwicelt und in ſich noch getrennt den Marſch 


auf Leipzig fortfeßte, mit möglichiter Schnelligkeit auf deſſen 


W“ 
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rechte Seite ftürzen, wobei Die zahlreiche Reiterei von großem 
Nugen fein mußte, um eines bedeutenden Erfolges gewiß 
zu fein. 

General Scharnhorft entwarf einen Plan zur Schlacht, 
den Kriegsfundige zu den vwortrefflichften aller Zeiten rechnen, 
welchen der Oberfeldherr Wittgenftein zwar annahm, aber Iei- 
der nicht ausführte, wenn auch die Einleitungen darnach ge— 
troffen wurden. Nach demſelben follte das Heer bei Pegau 
vereinigt werden, über die Elfter gehen und in der Richtung 
zwifchen Weißenfels und Lützen fo vordringen, daß e8 am 
2. Mai früh um 6 Uhr den rechten feindlichen Flügel bei 
Tüten mit Ungeftim anfallen könnte. Zu fo früher Zeit (fett 
der Entwurf voraus) wird man den Feind noch in der Stel: 


» fung finden, welche er in der Nacht hatte. Seine Macht ift 


dann noch auf vier Stunden auseinander, er wird nicht gleich 


anf einen Angriff gefaßt fein und mindeftens drei Stunden 


Zeit gebrauchen, fich zu vereinigen und aufzuftelfen. Im An- 


- fange werden die Verbündeten die größte Uebermacht haben. 


Da e8 auf Ueberrafchung abgefehen ift, jo muß der Angriff 


“ ohme Vorhut, mit großen Maffen und jo lebhaft als möglich 


gejchehen. Starte Reitergefchwader und reitende Artilferie 
müſſen fich zwifchen Die feindlichen Heerfäulen eindrängen, Die 
nachrüdenden mit Ungeftüm anfallen, in Verwirrung bringen 
und nicht zur Vereinigung kommen laſſen. Dadurch wird das 


s eigene Fußvolf Zeit erlangen, den feindlichen vechten Flügel 


(hier Macdonald, Laurifton und die Garden) vollftändig zu 
überwältigen. Gelingt dies und wird Diefer Flügel auf das 
Centrum zurücdgedrängt, jo wird die zahlreiche eigene Reite— 
rei ihn gegen das Sumpfland der Eifter zwifchen Merfeburg 


und Leipzig werfen und in die fchlimmfte Lage bringen *). 


Wenn Blücher und Scharnhorft diefen Plan auszuführen 


*) Betradhtungen über die großen Operationen und Schlachten ber 
Feldzüge von 1813 und 1814 von C. v. W. (General Müffling) S. 15 
und 16, 
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gehabt hätten, jo möchte ev wohl gelungen fein, unter ber: | 
feitung der Ruſſen ſchrumpfte ev jedoch zu einem Zerrbilde 
zufammen und vom erſten Kanonenſchuß an war von ihm v 
vollends nicht mehr die Rede. Zuerſt wurde die Anordnung 
(Dispofition) zum Angriff fir die verichiedenen Truppen‘heile 
zu ſpät ausgegeben. Sie erfolgte erft im großen Hauptquar— 
tier zu Zwenfau um 115 Uhr Nachts *. Wenn nun erft . 
die Befehle an die einzelnen Truppentheile gelangen follten, 
jo wurde es Tag, ch’ der Marfch angetreten werden konnte. v 
Diefe Verſpätung wurde zum Theil Dadurch wieder eingeholt, 
daß die Truppen ſchon Tange vorher aufgebrochen und Die 
Nacht Durch marjchirt waren; nun aber zeigte fich ein neues 
wichtiges Hinderniß, welches dem ruffischen Generaljtabe zur 
Zaft füllt, der eine fehlerhafte Marſchordnung getroffen hatte, 
wodurd fich die Truppenzüge kreuzten, was, beilüufig gejagt, 
die Kriegsgefchichte bei den Ruſſen öfter nachweift. Blücher, 
der das erfte Treffen bilden follte, fam von Borna und follte 
bei Stordwiß, eine halbe Stunde nördlich von Pegau, und 
Vord, der das zweite Treffen bilden follte, fan von Zwenkau 
und follte bei Pegau die Elfter paffiven. Durch) dieſe vers 
fehrte Marichorduung mußte Blücher durch Die Truppen 
Nords und die von Nord durch Die von Blücher hindurch: 
marjchiren, um zu den beftimmten Uebergangspunkten zu ge: 
langen und die bezeichneten Treffen bilden zu können. Diefer- 
große Fehler Des ruſſiſchen Hauptquartiers machte, Daß eine 
unerfegliche Zeit verloren ging und Daß beide Corps ſtatt 
um 6 Uhr Morgens jenfeits der Elfter und des Floßgrabens 
in Schlachtordnung zu fteben, Diefes nach großer Ermüdung 
erft fünf Stunden fpäter gegen 11 Uhr wermochten. Die ver: 
bimdeten Monarchen, welche fich Schon um 4 Uhr Morgens 
mit zahlveichem Gefolge vor Pegau eingefunden hatten, konn— 
ten zwar den Muth und Die Rampfluft dev Truppen Durch 


— 
de 


d 


*) Plotho. Der ruffiihe General und Senator Michalowski Dani— 
lewski will in feinen Denkwürdigleiten die Verſpätung durch eine völlig“ 
aus ter Luft gegriffene Urfache erklären, 
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perfönliche Zufprache beleben, aber fie fonnten den einmal be- 
gangenen Fehler nicht wieder gut machen. Der Hauptzwed 
des Angriffs, Die Ueberrafhung, war größtentheils verfehlt. 

Der erfte Aufmarfch des Heeres gejchah jenfeit des Floß— 
grabens *) zwifchen den Dörfern Domfen und Werben durch 
einen janften Hügelzug gedeckt. Das Fußvolk war brigaben- 
weise in Angriffsfolonnen formirt, die Artillerie vor der Front, 
die Neiterei jeder Brigade rüdwärts dDerfelben. In erfter 
Linie ftand das Korps won Blücher, in fich wieder zwei Tref- 
fen bildend, in zweiter das Korps von. Mord in derjelben 
Art. Rechts von Vord die ruſſiſche Divifion Berg. Die 
preußifche Referve-Reiterei unter dem Oberſten v. Dolfs ging 
links vorwärts von Blücher gegen Starfiedel vor; hinter ihr 
das Corps von Winzingerode rechts von Domſen. Hinter 
diefer Schlachtordnung bildete das ruffische Garde» und Gre- 
nadierforps unter den Generalen Konowniczin und Fürft Gal- 
liczin Die große Heerrejerve. Obgleich auf den weiten Ebenen 
Neiterei in Maſſen vorzüglich wirkfam fein mußte und man 
bei dem Unternehmen, was man vworhatte, auf fie bejonders 
rechnete, jo war fie, wie man fieht, hier gleich im Anfange 
ſehr vereinzelt bei den Brigaden und Corps eingetheilt. Erſt 
fpäter wurde fie links hevansgezogen, ohne einer gemeinſamen 
Führung anvertraut zu werden und ohne in wirkliche. kräftige 
Verwendung zu kommen. 

Nachdem der Aufmarjch beendigt war, mußte man eine 
Stunde ruhen, weil die Preußen feit jechsunddreißig Stun: 
den fast unaufhörlich marſchirt waren **), wodurch ſich der An- 
fang der Schlacht bis 12 Uhr verzögerte. Bon den vorliegen: 


*) Der Floßgraben ift ein vielfach gewundener künſtlicher Canal 
zum Zwed des Holzflößens, ber, zwilhen Zeit und Pegau aus ber 
Eifter herausgeleitet, öftlich bei Lützen vorüber, öftlih von Merfeburg ſich 
wieder mit der Elſter vereinigt. Er ift überall zu durchwaten, bat aber 
fteile, mit Bäumen bejetste Ufer, welche für Neiterei und Geſchütz Hin- 
derniffe entgegenjetsen und die freie Umficht hindern, 

**) Elaufewig VII. S. 274. auch Friccius. 
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den Höhen fah man auf der großen Straße von Weißenfels \ 


über Lügen nach Leipzig den Staub marjchirender Truppen— 
züge. Nahe vor fich bei dem Dorfe Groß-Görfchen bemerfte 
man mit größter Verwunderung ein feindliches Nager, welches 
man hier amt wenigftens wermuthete und von dem man feine 


Kenntniß hatte, obgleich e8 nur eine Meile vom Hauptquar-y 
tier entfernt war. Trotz des großen Uebermaaßes von Teich- v 


ter Reiterei war es völlig unbekannt geblieben, daß hier und 
in den nächften Dörfern 32,000 Mann des Corps von Ney 
Thon feit dem geftrigen Abend ftanden, Hiervon hatte die 
Divifion Souham mit einer Neiterbrigade Groß- und Klein- 
Görſchen, die Divifion Girard Starfiedel und Gegend bejekt, 
die Divifionen Brennier und Riccard lagerten bei Caja *). 
Noch immer wäre e8 Zeit geweſen, im Sinne des urfprüng- 
lichen Schlachhtplans zu Handeln. Man wußte und fah, daß 
das franzöfifche Heer in vollem Marſch auf Leipzig und auf 
der Straße von Weißenfels bis über Markranftädt hinaus aus— 


+ 


einander fei. Wenn man jett Das, was man vor fich hatte, x 
gleich) mit überlegenen Kräften anfiel und über den Haufen . 


warf, jo konute man vecht wohl das eine Stunde entfernte 
Lügen gewinnen und fo das franzöfifche Heer in der Mitte 


durchbrechen. Der Oberfeldherr Wittgenftein Hatte aber nun » 


plöglich eine andere Anficht von dem Grundverhäftniß bekom— 
men. Jetzt hielt er feltfamerweife die im den vorliegenden 
Dörfern fichtbaren Truppen für eine ftarfe Vorhut des Fein- 
des, deſſen Hauptmacht in einer Stellung bei Tüten ftehe. So 
gab er denn Befehl, diefe vermeintliche Vorhut anzugreifen, 
und fie aus den vorliegenden Dörfern zu vertreiben. Bei 


diefer nenen Auffafiung der Sachlage, bei der Wittgenftein ‘ 


feinen Widerfpruch duldete, war nun ven einem gefammten 


und ungeftümen Angriff nicht mehr die Rede Wenn die ı 


Dörfer genommen wären, was er ich wahrjcheinlich nicht ſchwer 
dachte, follte fih Das Heer möglichft Links ziehen, um Die 


*) Oberſt Wagner, 


d 
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rechte Seite des bei Lützen vorausgeſetzten Hauptheeres und 
die Straße nach Weißenfels zu gewinnen. Die preußifche Rei— 
terei follte, während des Kanıpfes um die Dörfer, Iinfs um 
Groß⸗Görſchen und Rahna herumgehen, um dem geworfenen 
Feinde in die rechte Seite zu fallen u. |. w. Diefe Anord- 
nungen wurden jedoch beim wirklichen Beginn des Kampfes 
wieder aufgegeben und konnten fpäter auch nicht ausgeführt 
werden, denn e8 gelang nicht, dem Feinde Diefe Dörfer voll- 


“ständig zu entreißen. Es bilden nämlich in der Nähe des 


Prn 


Floßgrabens die Dörfer Rahna und Groß-Görfchen und etwas 
nördlich über dieſen Caja und Klein-Görfchen in ihrer Lage 
zu einander und in der geringen Entfernung eines Kanonen— 
Ichuffes unter jich ein Viereck, welches man bei einer Schlacht 
nicht unpafjend mit einer Baftion vergleichen fanı. Dörfer 
bieten an fich ſchon eine große Widerftandsfraft dar; hier war 
diefe aber noch verftärkt Durch den zwiſchen ihnen liegenden 
Erdſtrich, der von Wiefen, nafjen Gräben und Baumreihen 
durchfchnitten war. General Wittgenftein verbiß ſich in Deu 


» Kampf um diefe Dörfer, aber aus übertriebener Vorſicht führte 


er ihn nur mit fo wereinzeften Kräften, daß es den hier an— 
wejenden drei Divifionen von Neh, höchftens 24,000 Mann, 
mehrere Stunden hindurch möglich wurde, fich, wenn auch mit 
großem Berluft, jo lange zu halten, bis der Kaiſer mit Dem ganz 
zen Heer zu Hülfe fam. Er gönnte Diefen drei Divifionen 
die Ehre, mehrere Stunden gegen Das ganze Heer der Ber: 
bündeten Stand gehalten zu haben. 

Um 12 Uhr Mittags befahl General Wittgenftein den 
Angriff. Das Heer brach auf und rückte gegen Groß-Gör— 
chen vor. Ungefähr 30 preußifch-ruffifche Gejchüge eröffne- 
ten auf 800 Schritt Entfernung ihr Feuer auf Das feindliche 
Lager und Das Dorf. Es Dunerte ziemlich lange, ch’ Dies 
Feuer beantwortet wurde. Der Feind hatte einen Angriff 
nicht erwartet, dev Marſchall Ney jelbjt war nicht anweſend, 
fondern befand fich beim Kaiſer jenfeits Markranſtädt, um 
feine Befehle für den heutigen Tag zu erhalten. Bis zu feis 
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ner Ankunft fiel die Sorge des Widerftandes dem  älteften \ 
Divifions-General Souham anheim, von deffen Truppen Grof- 
Görſchen und die nächſte Gegend befett war. Auf die erften 
Schüfje lief im franzöfifchen Lager alles unordentlich Durch- y 
einander, Doch gelang es bald, eine Linie herzuftellen, Die das 
Feuer ftandhaft aushielt, auch wurden öftlich des Dorfs zwei 
Batterieen vorgezogen, die ein lebhaftes Feuer begammen. Aus 
noch heute nicht aufgeflärten Gründen blieb das preußifche v 
Bordertreffen gleich bei feinen eigenen erften Kanonenſchüſſen 
halten und benußte die Ueberrafchung des Feindes nicht. Dar 
durch aber erhielt Diefer Zeit, fich zu ſammeln und aufzuftel-\ 
len. Erft als durch Das eigene überlegene Geſchütz Das des 
Feindes zum Schweigen gebracht war, ging Die preußifche Bri- 
gade Klüx zum Angriff auf Groß-Görfchen vor. Dem feften: 
Willen und der hohen Tapferkeit der Preußen waren die Fran— 
zojen nicht gewachſen, fie wurden int rafchen Sturmlauf aus 
dem Dorf hinausgeworfen. General Sonham brachte friſche 
Truppen ins Gefecht und fuchte e8 wieder zu nehmen, aber 
die Preußen wieſen alle Angriffe mit größter Feftigfeit zurück, 
ohne einen Schritt zurückzuweichen. Der General zog neue 
Streitkräfte von den Divifionen Brennier und Niccard von 
Caja her heran und ein immer wüthenderer Kampf erhob fich. 
Dies veranlafte, daß auch Die rechtsftehende Brigade Zieten 
rechts um Groß-Görſchen herum gegen Klein-Görſchen worges\ 
jandt wurde. Jetzt erhielt man preußifcherfeits Das Ueberges 
wicht; die Brigade Zieten drang in Klein-Görfchen ein, wel 
ches vechtsrücdwärts von Groß-Görſchen nur etwa 800 Schritt 
entfernt liegt; und von Groß-Görfchen drang die Brigade Klür 
links gegen Rahna wor, welches ebenfalls nur in Kartätſchſchuß— 
weite gelegen ift. Doch wehrten fich Die Franzoſen aus allen 
Kräften. Mit wachjender Bedeutung und fteigender Erbitte- 
rung dauerte dev Kampf hier mehrere Stunden fort, und Die 
Truppen waren einander dabei fo nahe, daß ihr beiderjeitiger 
Verluſt unglaublich war. Die Preußen brachten nach und nad) 
jo viel Gefchüte ins Gefecht, als dev beengte Raum nur im: 
24 


— 
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mer geſtatten wollte, und auch kleine Reiter-Abtheilungen, von 
1bis 2 Schwadronen, fuchten ſich einzelne vortheilhafte Gelegen— 
heiten zum Einhauen auf. General Souham erkanute, daß er 
ein ganzes Heer vor ſich habe, und daß die höchſten Intereſſen 
auf dem Spiel ſtänden, er zog von Caja ſo viel Verſtärkungen 
heran, als ihm nur irgend die Vorſicht erlaubte, um die 
Dörfer Rahna und Klein-Görſchen wieder zu nehmen. Es 


° gelang den Franzofen auch einzubringen, aber fich nur in einem 


Theile zu behaupten, jo daß der Kampf furchtbar Hin und 
herwogte. Auf einer Bodenausdehnung von 100Q bis 1500 
Schritten, von Dörfern, Wiefen und Gräben durchfchnitten, 
wurde hier mit allen Waffen in großer Nähe und mit feltener 
Erbitterung geftritten. 

Marſchall Ney war angekommen und hatte neue Ver— 
ftärfungen mitgebracht. Er verftärkte die Schlachtlinie und 
gewann wieder Boden. Die preußiichen jehr zuſammenge— 
ſchmolzenen Batailfone wurden zurückgedrängt, und Rahna 
und Klein-Görſchen zum größten Theil behauptet. Dieſer 
Bortheil dauerte jedoch nur Turze Zeit. Die Generale und 
höheren Offiziere, vor allen Blücher und Scharnhorft, Die mit 


gezogenem Säbel fih an die Spike der Truppen ftellten, *) 


fachten überall Die Kampfbegier wieder an. Mit neuem Un- 
geftim drangen die Preußen wor, wobei die glücklich ausge- 
führten Attacken einzelner Schwadronen den Angriff ſehr wirk- 
fam unterftügten. Klein-Görfchen und Rahna wurden dem 
Feinde wieder entriffen, und ev mußte die errungenen Vortheile 
wieder fahren laſſen. Hierbei zeigte ſich, Daß das feindliche, 
erſt kürzlich gebildete Fußvolk Dem preußifchen an moraliſchem 
Muthe nicht gewachten war; Denn, obwohl an Zahl überlegen, 
räumte e8 doch von Neuem das Feld, und mehrere Bataillone 
liefen in umordentlichen Haufen gegen Caja zurüd. 


*) Beiträge zu einer Fünftigen Biographie Friedrich Wilhelm's IIL, 
jo wie einiger Staatsdiener und Beamten feiner nächften Umgebung vom 
Gen.Lieut. v. Minuteli S. 136. auch Clauſewitz VII. S. 276. 
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General Blücher ließ zur Unterftügung und zur weiteren 
Verfolgung dieſer Bortheile jest die Garde- Brigade Nöder hy 
zum Kampf vorrüden. Mit unübertrefflicher Tapferkeit dran— 
gen die Garden gegen Klein-Görfchen, was zum Theil ſchon 
wieder in den Befit des Feindes gefallen war, und rechts , 
daran gegen Das Dorf Eisdorf am "loßgraben vor. Sie 
jtürmten beide Dörfer und mit ummwiderftehlicher Gewalt v 
jtießen fie den Feind bis Caja zurück, Auch in Diefes Dorf 
drangen fie ein und trieben Die Sranzofen hinaus. Der leiste 
Stüßpunft derſelben ging verloren, aber auch fie fonnten fich 
nicht lange darin halten, weil fie mit einem entfeglichen Ha— 
gel feindliche Gefchoffe überfchüttet wurden; doch wagten auch 
die Franzoſen nicht, e8 wieder zu befegen. Nahna, Groß: und 
Klein-Görfchen brannten ſchon feit längerer Zeit, jet gerieth » 
auch Caja in Flammen. 

Während Diefer Kämpfe war Die Reiterei von den ein— 
zelnen Brigaden, wo jie nichts nützen konnte, links herausge- 
zogen worden und hielt mit worgezogenen veitenden Batterien 
in unabjehbarer Linie rückwärts hinter Rahna und Starfiedel. 
Wenn Ddiefe zahlveichen Geſchwader jetzt zwijchen dieſen Dör— 
fern durchgebrochen und auf die erjchütterten Feinde bei Caja 
gejtürzt wären, jo hätten fie große Dinge ausführen können. x 
Der legte Stützpunkt Caja wäre genommen und der Feind 
auf das freie Feld hinaus nach Lügen hin geftoßen worden. 
General Wittgenftein hatte aber der Neiterei feinen. Oberanz \, 
führer gegeben, e3 fehlte an einem Seidlig, einem Bieten, ev 
hatte ihr nicht einmal eine Beſtimmung angewiefen. So war 
jie Denn unter vielen Befehlshabern fich jelbft überlafjen. Die 
Ankunft Des Corps von Marmont bei Starfiedel, welches 
Dorf durch Fußvolk beſetzen zu laffen er verſäumt, feheint 
ihm Beſorgniſſe fir Das Vordringen der Reiterei eingeflößt 
zu haben. 

Hiemit endete der Glanzpunkt der Schlacht für die Ver: 
bündeten; von nun an gingen alle VBortheile wieder verloren, 
da jetst Napoleon, deſſen Streitfräfte nach und nach auf dem * 

24* 
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Schlachtfelde angefommen waren, die fräftigften Gegenmanp- 
regeln eintreten ließ. 

Napoleon war, wie wir willen, in vollem Marſch auf 
Leipzig, wo er das Heer von Wittgenftein zu treffen hoffte, 
und ſchon über Markranftädt hinaus. General Laurifton war 
bei Lindenau in Kampf mit den Truppen von Kleift und Der 
Kanonendonner hallte von Dort ber. Vielleiht durch Mel— 
dungen von Laurifton aufmerkfam gemacht, Daß bei Xeipzig 
fich feine zahlreichen Streitkräfte Des Feindes zu zeigen fchie- 
nen, hielt Napoleon an und verweilte eine halbe Stunde feit- 
wärts von der Straße auf dem Felde in Gedanfen verfunfen, 
wobei er mehrmals fein Fernglas auf den Kampf bei Linde 
nau richtete. Die Truppen zogen unaufhaltſam vorüber und 
das Geſchützfeuer bei Lindenau währte fort. Auf einmal 


‚ gegen 12 Uhr erhob fich heftiger Kanonendonner rüdwärts 


entfernt in feiner vechten Seite muthmaaßlich beim Corps von 
Mey, der mit jedem Augenblid vielfacher wırde. Er ver: 
weilte noch einige Zeit, beobachtete den entfernten Rauch und 
Schall, vernahm den noch vermehrten Kanonendonner und 
ahnte nun gleich jeinen Irrthum. Es wurde ihm Har, daß 
er Wittgenftein vergebens bei Leipzig geſucht, Daß Diefer fich viel- 
mehr mit Blücher vereinigt und Daß Das ganze verbündete 
Heer den Kampf in feiner vechten Seite und im Rücken be: 
inne. 

Auf der Stelle änderte ex feinen Plan, und die Eut- 
ichloffenheit, Einficht und Kraft, womit er ihn fogleich ins 


Werk fette, find der höchften Anerkennung werth. Der Mar: 


Ihall Ney, welcher noch bei ihm war, wurde angewiefen, fo- 
gleih auf feinen Poſten zu eilen und die Stellung feiner 
Truppen um jeden Preis zu halten. Das Corps von Lau— 
rifton ließ er wor Lindenau. Aber alle auf der Straße noch 
vorrüdenden Truppen, wo fie jich gerade befanden, mußten 
umkehren und mit Geſchütz und Munition querfeldein „über 
die grüne Saat” in der Richtung des Kampfes vorgehen, 
der zwei Meilen von hier gekämpft wurde. Ein fo fchnelfes 


Schlacht bei Lützen. 373 


Herumwerfen ganzer Maſſen verurſachte natürlich kein gerin⸗ 
ges Gedränge, aber die franzöſiſchen Befehlshaber waren 
darin durch Napoleons ſchnelle Maaßregeln hinlänglich erfah— 
ren und leiſteten, was gefordert wurde. Der Vice-König mit 
dem Corps von Macdonald wurde von Markranſtädt in die 
rechte Seite der Verbündeten nach Eisdorf gewieſen; was 
zwiſchen Markranſtädt und Lützen und noch zwiſchen Lützen 
und Weißenfels marſchirte, gegen Caja und Starſiedel gerich— 
tet; an Marmont und Bertrand, die noch am weiteſten zurück“ 
waren, erging der Befehl, ihren Marjch gegen und um den 
(infen Flügel der Verbündeten zu bejchleunigen. Napoleon 
jandte fast alle feine Adjutanten und Ordonnanz-Offiziere aus, 
um dieſe Befehle ins Werf zu ſetzen. In diefen Anordnun— 
gen bejchäftigt, Famen Adjutanten über Adjutanten vom Ges: 
neneral Souhant, die die große Bedrängniß des Corps von 
Ney und Die Anmejenheit des ganzen verbündeten “Heeres bei 
Groß-Görfchen meldeten, woraus er fah, daß feine ebenge- 
troffenen Anordnungen Die richtigen waren. Nachdem er noch 
das Nothwendigite befohlen, Tprengte er mit verhängtem Zü— 
gel felbft hin, wo gefochten wurde, 

Alls er bei Caja ankam, welches ſpäteſtens um 2 Uhr 
gewejen fein wird, gab er den erjchöpften Truppen von Ney 
das Leben wieder und laute Vivats begrüfßten ihn. Es war 
der Moment, wo die Preußen Klein-Görfchen und Rahna ges 
nonmen hatten und Miene machten, um Caja zu erobern. Na— 
poleon, dem die Verwundeten haufenmweife entgegenftürzten, \ 
mußte hier fehen, wie feine Bataillone auseinandergefprengt, 
in wirren unordentlichen Haufen völlig zurüdflohen und daß. 
die äußerſte Gefahr war, daß auch Das letzte Dorf Caja vers 
loren ging. Er fühlte die ganze Wichtigkeit Diefes Tages und 
fette fich jelbjt der größten Gefahr aus, die Flüchtigen zum « 
Stehen zu bringen, zu ordnen und fie wieder gegen den Feind 
führen zu laffen. In das Ganze fam durch feine belebende 
Gegenwart bald wieder Haltung, es langten auch Die nächften . 
Berftärfungen von dem wenig entfernten Lügen an und es 
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gelang, wie wir willen, nicht allein Caja zu behaupten, ſon— 
dern auch Rahna und Klein-Görfchen wieder zu nehmen. 
» Während dies gefchab, famen immer mehr Verftärfungen an; 
die Garde ftand fchon Hinter Caja und von allen Seiten 
waren feine Truppen im nahen Anmarſch. Noch einmal muß— 
ten feine Kämpfer jedoch alfe VBortheile fahren laſſen, als Die 
“ preußifchen Garden ins Gefecht geführt wırden. Napoleon 
fah zum zweiten Mal, wie Rahna und Klein-Gerfchen ver: 
loren gingen, wie Gaja felbit erobert, wie mehrere ernenerte 
Angriffe Darauf abgefchlagen wurden und vwerjchiedene feiner 
Bataillone fliehend zurückwichen. 

Es war etwa um 6 Uhr Abends und der gefährlichſte 
Augenblick für die franzöſiſche Schlachtordnung war eingetre— 
“ ten. Das feindliche Geſchütz ſchlug in Das Gefolge des Kai— 
ſers hinter Caja und felbit die Kleinen Kugeln pfiffen um ihn 
her. Napoleon jelbjt war eine Zeit lang in großer Bejorg- 
niß. „Ich habe”, fagt Oberft Odeleben, *) der damals als 
ſächſiſcher Offizier vom Generalftabe fich in feinem Gefolge 
befand, „nie fprechendere Spuren von VBerlegenheit in feinem 
Gefichte wahrgenommen, als in dieſen Augenbliden.“ In: 
dejlen waren nun auch feine Streitkräfte nahe herbeigefonmen. 
Die Divifion Girard von Neys Corps mochte ſchon früher, 
bei der Ankunft Des Corps von Marmont, von Sturfiedel 
herbeigeholt fein, jetst war auch die Divifion Compans von 
eben dieſem Corps von Marmont zum Eingriff in die Schladht- 
ordnung bereit. Um 5 Uhr hatten fich die Spiten der Trup— 
pen vom Vice-König gezeigt. Sie bemächtigten ſich bald dar— 
auf des Doris Eisdorf am Floßgraben, wodurch fie den 
rechten preußiſchen Flügel umfaßten und um 6 Uhr befanden 
fie ſich hier bereits in Maſſe vereint. **) Deftlih won Caja 
war die der Garde zugetheilte Divifion Marchand von Neys 
Corps angefommen. Napoleon, dem darum zu thun war, Die 


*) Erfte Auflage. S. 57. 
**) So nad C. v. W. (Müffling), nah Plotho erft um 7 Uhr. 
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Seinigen zum Kampfe zu entflammen, zeigte ſich überall vorv 
der Front der neu anfommenden Truppen. Wo er vorüber: 
flog, mitten im Kanonenfener, begrüßte ihn das fortlaufende 
tofende Vivat der Colonnen. Ueberall drangen neue franzö-» 
ſiſche Streitkräfte vor. 

General Wittgenftein, der auf feinem vechten Flügel den 
Bice-König ankommen und die franzöfifche Schlachtlinie in der 
Mitte jo anfehnlich verftärken jah, befahl das Vorrüden des 
zweiten Treffens unter Mord und Berg. Er zog vom linken 
Flügel das Fußvolk von Winzingerodes Corps, herbei und 
verwendete es theild gegen Rahna, theil® gegen Eisdorf, um 
mit den Truppen von Berg den Fortjchritten des Vice-Königs 
Einhalt zu thun. 

Bon Neuem erhob ji) der wiüthendfte Kampf. Die v 
erihütterten Truppen von Blücher verbanden fich mit den neu 
anfommenden von Nord. Die ganze Schlacht ernenerte fich 
noch einmal auf dem engen, Durchjchnittenen Raume zwifchen \ 
den brennenden Dörfern Caja, Rahna und Klein-Görſchen. 
Aber die Kräfte der Franzofen Hatten fich jett bedeutend ver: 
ftärft, es war feine Entjcheidung mehr herbeizuführen. Der 
heißefte Kampf wogte hin und ber, bald daß die Verbündeten 
bis Caja vorpraliten, bald daß fie wieder gegen die anderen 
Dörfer zurücwichen. 

Es war 7 Uhr und Napoleon urtheilte, Daß nun der 
entjeheidende Moment der Schlacht gefommen fei. Er lieh 
durch eine Divifion der jungen Garde, 16 Bataillone unter. 
Führung eines feiner unerjchrodenften Generale, Graf von der 
Yobau, Caja mit Sturm wegnehmen. Sein Artillerie-Öeneral 
Drouot mußte eine Batterie von 60 Geſchützen jammeln, 
zwiſchen Caja und Starfiedel auffahren laſſen und ein furcht- 
bares Feuer eröffnen. Hinter Diefen bildete Napoleon felbft 
eine furchtbare Schlachtlinie aus allen noch jchlagfähigen - 
Streitfräften. Er flog im Kanonenfener von einem Punkt 
zum andern, trieb und trieb, um feine Yinie in beſtändigem 
Borwärtsfchreiten zu erhalten und den von dem mörderifchen 
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v Artilferiefeuer beftürmten Feind nicht zur Befinnung kommen 
zu laſſen. So brad er zwijchen Starfiedel und Caja durch, 
auch Rahna ging verloren, und die Preußen hielten fich nur 
noch im größeren Theile von Groß-Görſchen. | 

Auch der Vice-König machte Fortjchritte. Eisdorf und 
Kiten wurden ganz von franzöfiichen Truppen befett und 
diefe drangen über den Floßgraben in die rechte Seite der 
Verbündeten vor. Die Divifion Marchand ging zwifchen 
Caja und Eisdorf über den Floßgraben und bemächtigte fich 
Klein⸗Görſchens. 

Bei ſo großen Erfolgen des Feindes entſchloß ſich nun— 
mehr der Oberfeldherr der Verbündeten mit Bewilligung des 
Kaiſers Alexander, den letzten großen Heerrückhalt: das ruſ— 

ſiſche Garde- und Grenadier-Corps vorrücken zu laſſen. Es ge— 

ſchah, aber es war bereits völlige Dunkelheit eingebrochen, als die— 
ſes näher kam. Es wurde zu keinem Angriff mehr verwandt und 
diente nur dazu, unter ſeinem Schutz das Heer zu ſammeln. 

Während vom Mittag bis zum ſpäten Abend bei den ge— 
nannten Dörfern der Kampf wüthete, hielt die zahlreiche preu— 
Bifch-ruffifche Neiterei auf dem linken Flügel jüdlich von Rahna 
bis ſüdlich von Starfiedel hin, mit vorgezogener reitender Ar: 
tillerie. Sie hatte anfangs nichts vor fich als die Infanterie: 
Divifion Gitard vom Corps von Ney in und bei Starfiedel. 
Diefe zog eine Batterie öftlih vom Dorfe vor und wagte eg, 
mit 3 Bataillonen und etwas Neiterei aus dem Dorfe vorzu— 
kommen. Diefe Eleine Macht wurde von einem Theil der näch- 
ften preußifchen Reiterei unter perfönlicher Anführung des Prin- 

‘ zen Wilhelm, Bruder des Königs, mit Ungeftüm ins Dorf 
zurüdgeworfen. Dies war die wejentlichite Thätigfeit; obgleich 
fie noch Durch Das nähere Heranziehen der Reiterei Winzin- 
gerode’8 gegen Starjiedel zu verftärft wurde. Als Das Corps 
von Marmont bei Starfiedel anfam*) und die Divifion Girard 

*) Marihall Marmont wurde durch die zahlreichen Maffen von Rei: 
terei fo imponirt, daß er den Kaifer um Verſtärkung bitten ließ; dieſer 
ließ ihm aber fagen: er folle fich nicht beirren laffen, bei Caja liege die Schlacht. 


1 
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zum Kampf gegen Caja und Rahna mit herangezogen wurde , 
und fo zu jagen vor ihrer Front vorübermarjchiren mußte, fiel 
fie diefe nicht etwa auf dem Marjche an, jondern ließ fie bloß 
fanoniren. Feſtgehalten durch Mearmont bei Starfiedel, Tief fie 
es eben jo geſchehen, daß Diefer Marfchall die Divifion Com-⸗ 
yans feines Corps gegen Caja hin entjenden konnte. Nirgends 
fiel fie Den anfommenden feindlichen Streitkräften entgegen. 
As das Corps von Marmont bei Starfiedel anfam, hielt Ge- 
neral Wittgenftein fie fogar für zu jchwach und ſandte vom“ 
rechten Flügel die ruſſiſche Divifion Berg zu Hülfe, die er 
aber, noch ehe fie auf dem linken Flügel angefommen war, wie- 
der zurüdnehmen mußte, weil fein vechter Flügel durch Das 
Erſcheinen des Vice-Königs aufs Aeußerſte bedroht wurde. Als 
nun auch Das Corps von Bertrand auf dem äußerſten Yinfen 
Flügel, dieſen umfafjend, anlangte und Marfchall Marmont 
ans Starfiedel vordrang, z09 fich Die ganze mehr als 15,000 
Pferde zählende Neiterlinie, Die Die Erde hätte erbeben machen ı ı 
können, zurück, jo Daß fie eine Richtung won Soeheften nach 
Groß⸗Görſchen einnahm, wobei der äußerſte linfe Flügel eine 
halbe Meile Boden verloren hatte. Eine große Neiterattafe 
fand an dem ganzen Tage nicht ftatt, nur das Geſchütz der 
reitenden Artillerie, welches zur Reiterei gehörte, blieb im 
Fenern und von den Rahna naheftehenden Negimentern wur: 
den hie und da einzelne Schwadronen zum theilweifen Ein: 
bauen verwandt. Dagegen war die Reiterei den größten Theil 
des Tages, bejonders aber in der letteren Zeit, wo Napoleon \ 
jeine große Batterie vor der Front feiner Schlachtlinie bildete, 
einen mörderiſchen Feuer ausgefett, wobei fie faft den dritten 
Theil ihrer Stärke einbüßte, mehr als fie bei den hißigften 
Atafen verloren haben würde. Der Oberfeldherr Wittgen- 
fein war jelbft Kavallerift und General der Neiterei, aber er 
wußte in dieſer Schlacht von diefer Höchft wirkfamen Waffe 
feinen Gebrauch zu machen. 

As der Tag fich neigte, dehnte fich die Linie der Fran— 
zofen, Die Schlachtordnung der Verbündeten in der Figur eines 


378 IT. Bud, 2. Abſchnitt. 


Halbmondes umklammernd, won Kiten und Eisdorf über Klein: 
Görſchen, Rahna bis Pobles aus, wonach Starfiedel ſchon 
3 Meile hinter ihrem rechten Flügel lag. 

Statt alfo die Franzofen auf dem Marfche in weiter Ebene 
zu überrafchen, fie mit aller Kraft unvorbereitet anzufallen, ale 
ihre Kräfte noch weit auseinander ftanden, fie zu Durchbrechen und 
über den Haufen zu werfen, waren vielmehr, troß großer Ueber: 
legenheit an Reiterei und Geſchütz, die Verbündeten von den 
Franzofen umfaßt und in eine nachtheilige Lage gebracht wor: 


“x den. Was Scharnhorft groß entworfen hatte, wurde vom 


de 


Oberfeldherrn Wittgenftein Flein oder vielmehr gar nicht aus— 


\ geführt. Scharnhorft war bei der Schlacht und ihrer mög— 


lichen Leitung ohne allen Einfluß. Als preußifcher Generals. 
Duartiermeifter konnte ev nur bei der Blücher angewiefenen 


- Rolle thätig fein. Als er ſah, daß auf dem rechten Flügel 


bei Eisdorf ein ganzes feindliches Korps (der Vice-König) in 
den Kampf eingriff, als er die jeden Augenblid von Caja her 
ſich verftärfende franzöfifche Schlachtlinie gewahr wurde und 
nicht mehr zweifeln konnte, daß der Kaifer der, Sranzofen felbft 
mit feinem ganzen Heere gegenüber ſei, gab er es auf, noch 
irgend etwas anderes zu erreichen, als einen ſichern und ehren- 
vollen Rückzug. Zorn und Schmerz ergriffen ihn über Die 
Bereitelung aller jeiner Hoffnungen. Mit gezogenem Sübel 
und lautem Zuruf ſetzte er fih an die Spike mehrerer Ab- 
theilungen, um fie gegen den Feind zu führen, wurde aber 


“ bald verwundet und mußte den Kampfplat verlaffen. Bald 


darauf wurde auch Blücher, der nach gewohnter Art im Feuer 
thätig war, verwundet und der Befehl kurze Zeit vom Gene: 
ral York aufgenommen, doch verließ Blücher nicht Das Feld 


* und nahm das Heft gleich wieder in die Hand. 


Napoleon hatte bei Einleitung der Schlacht in der Ge: 
gend von Markranftidt gejagt: „ich habe feine Reiterei, Das 
thut aber nichts, e8 wird eine Schlacht werden, wie in Aegyp— 
ten. Franzöfifches Fußvolk muß fich überall jelbjt genug fein; 
ih verlaffe mich unbeforgt auf den Muth meiner jungen Con— 
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feribirten.” Er hatte nun durch die That gezeigt, daß er mit 
einem Heer von Rekruten gegen alte Soldaten, daß er allein. 
mit Fußvolk auf weiten Ebenen gegen Maffen von Neiterei 
und überlegenes Geſchütz fiegen könne und fein gewaltiges Feld- 
herrntalent aufs Neue bewährt. 

Eine übertriebene Vorfichtigkeit, ein Angftliches Zuriickhalsv 
ten der Kräfte, wie er e8 Napoleon gegenüber thun zu müſ— 
jen glaubte, vwerführte den General Wittgenftein, gar nichtex 
Entjcheidendes zu wagen. Aber er vergendete in Den mör- 
deriſchen Dorfgefechten und in dem durchfchnittenen Boden pe- 
dantifcherweife die edeljten Kräfte und ließ mutlos Strömev 
Blutes vergiefen. Der Raum war bier jo beengt, daß Die 
Truppen nur immer batailfonsweife ins Gefecht geführt wer: 
den fonnten. Site lüften fih Dann gewöhnlich in Schwärmer- 
finien auf und mußten nach ungeheurem Berluft zurücdgenom- 
men werden, um andern Plat zu machen, Die ein gleiches 
Schickſal hatten. So focht während 6 Stunden nur immer, 
eine geringe Zahl von Bataillonen, während die andern ftill- 
ftehend zufahen und ablöften, wo die Fechtenden erichöpft waren. 
Mit mehr Hingebung und perjünlicher Aufopferung zu kämpfen 
als hier von den Preußen geſchah, war nicht möglich, da ein 
heiliges glühendes Gefühl fir Vaterland, Ehre, Freiheit und 
Rache jede Bruft beherrichte. „Selbft die Todten, fagt Plotho \ 
(I. 124.), lagen da umher mit verflärtem Angeficht, denn fie 
waren mit dem Gefühl aus der Welt gegangen, daß fie ihr 
Vaterland und fich felbft gerächt. Mean hörte feinen Klageton 
der Verftümmelten, weil die edleren Gefühle felbt den Schmerz 
bejiegen, feine Trauer über den gefallenen Freund und Waf- \ 
jenbruder, denn er war ja ruhmvoll gefallen.“ 

Billig war e8, daß die Preußen in den Vorderfampf ge: 
ftellt wurden, Da es auf deutſchem Boden zunächit ihre Sache * 
war, fich Die Befreiung zu erringen. Allein daß Generalv 
Wittgenstein fie wenig oder gar nicht Durch ruſſiſche Truppen 
unterftütste, mußte, abgefehen, Daß es fir den Erfolg höchſt 
verderblich war, bei ihnen mit Recht große Beforgniffe für die 


” 


{ 
« 


- 
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Zukunft erweden. Die ruſſiſche Divifion Berg war hin und 
her marfchirt und Hatte nur zuletzt einigen Antheil am Kampf 
genommen. Winzingerode war jo unthätig gewefen, Daß er 


“am andern Tage des Commando's entfegt wurde*). Nur 


fein Fußvolk unter dem jungen Prinzen Eugen von Würtem- 
berg, welches vom linken auf Den rechten Flügel gezogen wurde, 
hatte ſich tapfer gefchlagen. Das Garde- und Grenadiercorps 
hatte gar nichts gethan. Endlich hatte General Miloradowitich 
mit 12,000 Mann bei Zeig kaum zwei Meilen vom Schlacht: 
felde müffig geftanden. Mehrmals im Laufe der Schlacht auf 
das Heranziehen von Miloradowitich aufmerkſam gemacht, hatte 
Wittgenftein Dies nicht gewollt, weil man mit Napoleon nicht 


v fampfen fünme, ohne ftarfe Reſerven hinter fich zu haben **) 


⸗ 


* 


und weil er ſonſt keine Kräfte übrig behalte, die Schlacht am 
folgenden Tage zu erneuern. Auf die dringende Bitte der 
preußiſchen Generale an Miloradowitſch, ihnen zu Hülfe zu 
eilen, war dieſer nicht eingegangen. 

Die Finſterniß war herabgeſunken, die Blutarbeit gethan. 
Auf mehreren Quadratmeilen Landes war die Saat, bei der 


die Aehren ſchon hervorkamen, zertreten, zerſtampft, niederge— 


fahren, das Erdreich von den zahllofen eiſernen Bällen aufge: 
riſſen, und der blutgetränkte Boden von Taufenden von Todten 
und Sterbenden bededt. Dabei fchlug das Feuer der bren- 
nenden Dörfer Eisdorf, Klein» und Groß-Görſchen, Caja, 
Rahna und Starfiedel zum Himmel! Und Diefer Tag hatte 
zum Nachtheil der verbündeten Waffen geendet! Die größte 
Tapferkeit und Außerfte Hingebung war dem erftaunlichen Feld: 


. herrntalenf Napoleons erlegen. — Wuth und Schmerz Durch: 


glühte befonders die Preußen und ihr Feldherr Blücher war 
erfüllt von Grimm. Noch in der Dunfelheit drang eine Ab- 


°) Er erhielt es einige Zeit nachher wieder, 

**) Nach Gneiſenau in feinem Briefwechiel mit den Grafen Mün— 
fter in den Lebensbildern IT. Th. S. 321 geſchah das Nichtheranziehen 
von Milorabowitich aus perfönlihen Verhältniffen. (Milorabowitich war 
älterer General, vielleicht alſo aus gegenfeitiger Eiferſucht?) 
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theilung feindlicher Truppen links von Rahna gegen die Bri— 
gade Steinmetz vor, welche ſchon die Gewehre zuſammengeſetzt 
hatte und gegen das zweite Leibhuſaren-Regiment, welches fchon » 
abgefefien war. Dieſe Truppen famen etwas Durcheinander, 
faßterr fich aber bald wieder und trieben den Feind zurüd, 
Das war für Blücher zu viel der Frechheit und es war ihm 
unmöglich, in diefer Hinficht etwas fchuldig zu bleiben. In 
Uebereinftimmung mit Wittgenftein befahl er, mit einem Theil 
der preußifchen Referve-Keiterei unter Oberſt Dolfs noch einen 
nächtlichen Angriff auf den Feind zu verfuchen. Oberft Dolfsv 
jammelte 11 Schwadronen*), größtentheils Küraſſiere, und 
ging damit zwifchen Soeheften und Groß-Görfchen vor. Es 
war unmöglich, in der Nacht die Ordnung zu erhalten, Die 
Schwadronen geriethen Durcheinander, und als fie den Weg 
überfchritten, der von Soeheften nach Groß-Görfchen führt, 
welcher ſtreckenweiſe völliger Hohlweg ift, machten viele Reiter - 
höchft geführliche Stürze. Dennoch gelangte Die Neiterei bis 
an die Vierede der alten Garde, welche, durch Das Geraffel 
aufmerkſam gemacht, zu den Waffen griff, Nur ein Paar 
hundert Schritte Davon befand jich der Kaiſer mit feinen Ges. 
folge, welches jogleich auseinanderftob. Die franzöſiſchen Maſ— 
jen hielten fich, wiewohl mit Mühe; es wurden Kanonen vor: 
gezogen, mit Kartätſchen geichoffen und Die preußifche Reiterei 
mußte eiligft Def Rückweg juchen. Hierbei Fam fie fo durch- 
einander, Daß einzelne Abtheilungen erft jenfeit Der Elbe wie- 
der zur ihren Regimentern gelangten. Der Angriff hatte nichts 
Wejentliches bewirkt, im Gegentheil mehrere Reiter-Regimenter \, 
ruinirt, aber der moraliſche Eindrud auf Die Franzofen war 
doch fo groß, daß am Abend noch ganze Abtheilungen aus der 
Linie zurücwichen und daß Napoleon für gut fand, mit dem v 
ganzen Heere etwas zurüc zu gehen. Er blieb auch Die Nacht 


.- 


*) Oberſt Wagner giebt nur 9 Schwabronen (namentlich) an; aber 
der Berfaffer weiß mit Beftimmtbeit, daß noch die Ifte und die Jäger— 
Schwadron des brandenburgiihen Hufaren-Regiments mit Dabei gewe— 
jen find, 


v 
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nicht auf dem Schlachtfelde, wie er wohl anfangs befchlojien 
haben mochte, jondern begab fich ſpät Abends in fein friiheres 
Hauptquartier nach Lützen. 

Die verbündeten Monarchen fahen auf einem Berghügel, 


der feitdem der Monarchenhügel genannt worden ift, der 


Schlacht zu, aber fie verließen denfelben auch mehrere Mal, 
um fich näher von der Lage der Dinge zu unterrichten. Kai— 


v fer Alexander fette fich mehrmals dem Kanonenfener aus und 


E 


bei einem Ritt nach dem linken Flügel zu kam er in ernſt— 


liche Gefahr. Der König von Preußen fette ſich noch weit 


mehr aus. Auf einem weißen Araber ritt er mit Gefolge ſo— 
gar in Caja hinein, als feine Truppen diefes Dorf genommen 
hatten, und blieb dort bis die franzöfifchen Eolonnen im Sturm 
andrangen *).. Als der Tag fich völlig neigte und Das Feuer 
ichwieg, begaben fich beide Monarchen vom Schlachtfelde hin— 
weg. Bei einer ſehr finftern Nacht konnten fie ſich nur mit 
Hülfe einer Laterne und unter Führung eines Feldjägers durch 
die Berwundeten, Wagenfolonnen ꝛc. hindurchwinden. Mit 
der feften Ueberzeugung, daß am andern Tage Die Schlacht 
zu erneuern wäre, vitten fie über Steintfch und Pegau nad 
Groitih, wo fie ſehr ſpät ankamen und ihr Nachtquartier 
nahmeıt. 

Der Berluft der Preußen betvug nicht weniger als 


8000 Mann und wahrfcheinlich war er noch größer; Die 


04 


Ruſſen wollten 2000 Man verloren haben. Geblieben war 


v der Prinz Leopold won Heflen-Homburg in Groß Görfchen, 


wo ihm fpäter ein Denkmal errichtet worden if. Der Ge 
neral-ientenant v. Scharnhorft Ttarb fpäter au feinen Wun— 


den in Prag. Die VBerwundung von Blücher war glücklicher: 


weife unbedeutend. Sonft hatte man feinen Offizier von Rang 

*) Erinnerungen aus meinem Leben von W. L. V. Grafen Hendel 
von Donnersmarf (damals königl. Flügeladjutant), K. P. Gen.» Lieut. 
a. D, Zerbft 1546. ©. 181 u. 185. Auch der Kronprinz und der Prim 
Friedrich Hatten ſich heftigem Feuer ausgefett, ohne ein Commando zu 
führen. 


Schlacht bei Lützen. 383 


verloren. Fünf Kanonen mit einigen Pulverwagen und 800 Ge⸗ 
fangene hatte man dem Feinde abgenommen, ohne Gejchüt 
md Gefangene verloren zu haben. — Den Berluft des Fein- 
des berechnete man auf 15,000 Mann. Franzöſiſcherſeits wa⸗ 
von der Divifions:General Gouré, Chef des Generalftabes 
von Ney und der Brigade-General Gruner todt; die Divi- 
jiong-Generale Girard und Brennier, die Brigabde-Generale 
Chemenauxr und Guillot, felbft zwei Ordonnanz-Offiziere des \ 
Raifers Schwer verwundet. 


« 


3. Büchzug der Verbündeten hinter die Elbe Schlacht bei 
Bautzen. Fernerer Rüchzug nad Schleſien. Abſchluß des 
Walfenſtillſtandes. 


Spät am Abend der Schlacht, beim Schein der brennen— 
den Dörfer, verſammelte General Wittgenſtein auf einem Hügel 
vor Werben Die Anführer, um zu berathſchlagen, was zu thun v 
fi. Der Oberfeldherr fehien anfangs wirklich geneigt, die. 
Schlacht am folgenden Tage zu erneuern. Diefer Gedanke 
machte jedoch bald ernfteren Betrachtungen Raum. Es Tief 
die Nachricht ein, Daß zwar General Bülow an dieſem Tage 
fiegreich in Halle eingedrungen, daß aber General Kleiſt 
von Lindenau und Leipzig Bis Wurzen zurücgewichen und der 
franzöſiſche General Lauriſton fich fehen um 3 Uhr Nachmit- 
tags Leipzigs bemüchtigt habe, wodurch man fich auf Dem vech- 
ten Flügel und ſelbſt im Rücken bedroht ſah. Auf dem Schlacht- 
jelde ſelbft ſah man fich auf beiden Flügeln umfaßt und ex: 
lannte, daß für den folgenden Tag alle Streitkräfte des Fein- 
des vereinigt fein würden. Man Schütte Das, was von Feinde 
nicht mitgefochten hatte, auf wenigftens 40,000 Mann; dage- 
gen betrugen Die Truppen, welche werbiindeterfeits unberührt 
geblichen waren (die ruffischen Garden und Grenadiere und 
das Corps von Miloradowitſch) nur 28,000 Mann. Man 


e 


* 


384 IM. Bud. 3. Abſchnitt. 


glaubte es daher dieſſeits der Elbe mit dem franzöſiſchen Im— 
perator nicht aufnehmen zu können, ja man fürchtete ſogar, 
wenn man es auf das Aeußerſte ankommen ließe, durch Ueber— 
flügeln von rechtsher (da ſchon ein ganzes franzöſiſches Corps 
in Leipzig ſtand) von Preußen abgeſchnitten zu werden. Zum 
Ueberfluß erklärte Fürſt Jachmil, Befehlshaber der ruſſiſchen 
Artillerie, daß nicht Munition genug für eine zweite Schlacht 
bei der Hand ſei, da die ruſſiſchen Parks nicht hätten folgen 
können. So entſchloß ſich denn Graf Wittgenſtein zum Nüd- 
zuge hinter die Elbe. Später freilich wollte Niemand den 
Befehl dazu gegeben haben. Jeder hütete ſich ſorgfältig und 
am Ende hätte dann der ruſſiſche Artillerie-Befehlshaber Fürſt 
Jachmil die Schuld daran, der wegen mangelnder Munition 
auf dem Rückzug beftanden.*) Thatſächlich wurde derſelbe 
Schon in der Nacht angetreten, indem Das Heer über den Floß— 
graben zurüdging. 

General Wittgenftein mußte indeffen eine höhere Autori- 
tät für einen jo folgenfchweren Entſchluß haben, deshalb ver- 
fügte ev fih noch in der Nacht zum Kaifer Alexander nach 
Groitſch. ES gelang ihm, feinen Souverain vollftändig” zu 
überzeugen, daß der Rüdzug unumgänglich nothwendig ſei. Es 


galt nun auch den König von Preußen zu überzeugen. Das 


war indeR Feine jo leichte Sache und Dies lag vornehmlich in 
politifchen Berhältniffen. Alexander hatte im Bertrage von 
Kaliſch nur in Pauſch und Bogen verfprochen, Preußen an 
Land und Einwohnern fo groß zu machen, wie e8 vor 1806 
gewejen war, beftimmte Länder waren Dabei nicht bezeichnet 
worden. Wenn man nun zurücdwich und noch weiter zurüd- 
getrieben wurde, jo war fein Yand vorhanden, womit Preu- 
ßen entjchädigt werden Fonnte, ja e8 lag im Reich der Mög- 
lichkeit, daR auch Das jekige Klein- Preußen von Neuem von 
den Franzofen überfchwenmt, vielleicht vernichtet wurde. Aleran- 
der jelbft war in Verlegenheit, wie er dem Könige die höchit 
unangenehme Nachricht mittheilen folle. 
*) Gneifeuau in Lebensbildert I. Th. S. 321. ste Auflage. 
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Der König war ſchon zur Ruhe gegangen und fchlief. 
Bor feiner Thür lag der Flügeladjutant Oberftlieutenant Graf 
Hendel auf Stroh und jchlief ebenfalls ſchon. Nah Mitter- 
nacht wurde Ddiefer von einem ruſſiſchen Ordonnanz- Dffizier 
geweckt und zum Kaiſer Alexander bejchieden, der ſchräg ge- 
genüber wohnte. Der rujfiihe Monarch, noch völlig ange: 
fleidet, feßte num dem Adjutanten des Königs die Gründe aug- 
einander, weshalb er genöthigt fei, den Rückzug bis zur Elbe 
zu befehlen und forderte ihn auf, feinen Herrn Davon in Kennt— 
niß zu fegen.*) Graf Hendel erlaubte fich zu bemerfen, daß 
in einer jo höchſt wichtigen Sache e8 wohl erforderlich fein 
dürfte, daß er jelbft dem Könige diefe Meittheilung mache. 


V 


Sichtbar verlegen brachte der Kaifer noch mancherlei „Wenn 


und Aber“, fo daß deutlich zu ſehen war, wie ungern er daran 
ging. Der Flügeladjutant wiederholte feine Bitte dringender, 
eilte fort, den König zu weden, und Mlerander entjchloß fich, 
ihm zu folgen. Der König, eiligft geweckt, hatte nicht Zeit 
aufzuftehen, weil Alexander gleich hereintrat und fich neben 
ihn -niederfegte. In fichtbarer Beklommenheit ſetzte der Kai- 
fer dem Könige (die Unterhaltung wurde in franzöfiicher Sprache 
geführt) Die Nothwendigfeit des Rückzugs bis zur Elbe aus- 


Pr 


einander. Der König wurde dadurch fichtbar angegriffen und » 


erwiederte mit einiger Heftigfeit: „Das kenne ich fchon, wenn 
wir erjt anfangen zu retiriven, jo werden wir bei der Elbe 
nicht aufhören, jondern auch über die Weichjel gehen und auf 


diefe Art jehe ich mich fchon wieder in Memel.“ Der Kaifer 


juchte bei dem Rückzuge auch noch auf einige Vortheile auf- 
merfjam zu machen, was den König jedoch nur noch mehr 
aufbrachte. Wirflich entrüftet entgegnete er: „Ich mache Ihnen 
mein Kompliment, — ih muß aufftehen!" und warf Damit 
jo zu fagen den Kaifer zur Thür hinaus, der auch fogleich 
das Zimmer verließ. Er fprang dann aus dem Bette, ging 
ans Fenſter und rief fchmerzlich bewegt aus: „Das ift ja 


*) Graf Hendel von Donnersmark. ©. 185. 
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wie bei Auerſtädt!“ Am Morgen war der König noch fehr 

vverftimmt, er fonnte fich nicht entjchliegen, der Nothwendigkeit 
des Rückzugs nachzugeben und c8 war jchwer, ihn zum Auf- 
bruch zu bewegen. Er brach endlich auf und fuchte in Alten- 

“sburg Troſt und Rath bei dem verwundeten Echarnhorft, mit 
dem er lange über die zu ergreifenden Maaßregeln verhan— 
delte.*) Wahrfcheinlich hat Scharnhorft dazu beigetragen, feine 
Berftimmung zu mäßigen, eine mögliche Erfaltung mit Dem 

- Raifer Alexander, welche die übelften Folgen haben mußte, zu 
verhüten und zugleich einfeitende Schritte verabredet, Oefterreich 
in das Bündniß zu ziehen. 

Das preußiſche Heer vernahm den Befehl zum Nüczug 
über die Elbe mit großem Schmerz und wahrbafter Trauer, 
worüber der alte Blücher es mit heroifcher Iovialität und in 

“feiner populären Art zu tröften ſuchte. Wahrfcheinlich gingen 
gleich amı Abend des Schlachttages, als es feftitand, Daß man 
am andern Tage Die Schlucht erneuern wollte, ans Dem fünig- 
lichen Quartier Groitfeh die erften Nachrichten von der Schlacht 
nach Berlin ab. Zufolge dDerfelben machte Das Gouvernement 
in Berlin amtlich befannt, daß die Schlacht gewonnen wor- 

y den. Es wurden Kanonenſalven gelöft, im ganzen Lande Danf- 
fejte gefeiert und Die Herzen Des Bolfes erbebten wor Freude 
ob der Nachricht. Die Wahrheit konnte nicht lange verbor- 
gen bleiben; fie machte einen ſchmerzlichen Eindrud, aber die 
Begeifterung und Die Zuverficht Des Volkes waren fo über— 
Ichwenglich, daß von einer Erfehütterung nicht Die Rede fein 
konnte. 

Dadurch, Daß die Verbündeten das Feld räumten, geftan- 
den fie öffentlich ein, daß fie gefchlagen worden, und im Gan- 
zen war Dadurch Doch wiel verloren, was man in den oberen 
Negionen auch in voller Stärfe fühlte. Zunächſt fiel Suchfen 

‚ in Napoleons Gewalt und e8 war zu erwarten, Daß Diefer 
Schnell Meittel finden wiirde, den unentſchloſſenen König zum 


*) Graf Hendel v. Donnersmark S. 186 u. 187. 
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Bündniß zu zwingen Man hatte Sachfen gefchont in der 
Hoffnung, Daß es fich für die deutfche Sache erklären würde, 
jegt Fam Diefe Schonung dem Feinde zu Gute. Ueberhaupt 
war der Aheinbund nun aufs Neue im Gehorfant gegen Na-- 
poleon befeftigt und Diefer konnte alle Kräfte deſſelben zum 
Berderben von Preußen und Deutjchland beuugen. Er Fonnte 
die Deutjchen zwingen, ihr eigenes. Baterland Frankreich un- 
terwerfen zu helfen. Bon Seiten der Verbündeten hatte manv 
gehofft, den Aheinbund zu fprengen, indem man den deutjchen 
Völkern eine Wiederaufrichtung des alten ehrwürdigen faft 
tauſendjährigen Reichs vorgehalten hatte; jet mußte man er- 
fahren, daß man auch nicht einen Fürften des Aheinbunder v 
von der franzöfiichen Sache hatte abwendig machen können, 
Der erhabene Kräftige Aufruf von Kaliſch an die Deutjchen 
ihien dadurch beinahe lächerlich. Man hatte den Aheinbund vv 
für aufgelöft erklärt und die Fürften entjegen wollen, die fich 
der deutfchen Sache abwendig zeigen würden, und überhaupt 
einen hohen Ton angeftimmt; jetst zeigte fichs aber, daß Ruß— 
land und Preußen große Mühe hatten, gegen den Kaiſer der 
Franzoſen nur einigermaaßen das Feld zu halten und daß noth- 
wendig noch Defterreich mit in das Bündniß gezogen werden 
mußte, wenn man ihm mit Erfolg widerftehen follte. Bon 
einem Verfahren gegen die Nheinbundfürften, wie in dem Aufa 
ruf angedeutet worden, Fonnte nun wollends nicht mehr Die 
Rede fein. Man mußte überhaupt zunächft alle Abfichten auf 
Deutſchland im Sinne des Aufrufs fahren laſſen und Durch 
die Gewinnung von Defterreich feine Macht zu verftärken fuchen. 
Gewiß ift, daß durch dieſe Wendung der Dinge die ganze 
Entwicelung von Deutjchland einen harten Stoß erlitten bat. 
Ein großer Uebelftand war auch, daß man dem franzi-, n - 
ſiſchen Imperator feinen Feldherrn entgegenftelfen konnte, der 
ihm nur einigermaaßen gewwachfen war. Das Anfehen Witt- 
genfteing war durch Die Lützener Schlacht tief erjchüttert, 
Barclay war, als langſam und wenig unternehmend, auch 
nicht im beiten Andenken und was Blücher fpäterhin Großes ı 
25 * 
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feiftete, ahnte man damals noch nicht. Dabei waren der 


Kaiſer Alexander und feine Ruffen durchaus nicht geneigt, 


den Preußen auch nur einen mäßigen Antheil an Der oberen 
Befehlführung zuzugeftehen. Sie hielten ſich als Angehörige 
eines großen mächtigen Kaiferreichs und als Sieger des Jah— 
res 1812 berechtigt, Diefe Angelegenheit ganz allein zu führen 
und betrachteten Die Preußen bloß gewiſſermaaßen als Hülfs- 
truppen, die zufrieden genug fein müßten, wenn man fich ihrer 


Sache annähme. *) Andererfeits glaubten wieder die Preußen 


mit Recht, an dem Oberbefehl der Ruſſen viel ausjegen zu 
fönnen und da fie bis jett fast allein gefümpft hatten, Daß 
ihnen wenigftens ein Antheil am Oberbefehl eingeräumt wer- 
den müſſe. Bei diefen Umftänden konnte es, ohnehin bei der 
merflichen Erfaltung in den höchften Negionen, an Miftranen 
und Zerwürfniffen nicht fehlen. Leider hatten Die Preußen 
die Ruſſen dringend nöthig und Ternten fich fügen und Die 
Nothwendigkeit des Zufammenhaltens ſöhnte auch beide Mo— 
narchen bald wieder aus. Viel half auch die in der Schlacht 
bewiefene heldenmüthige Tapferkeit der Preußen, die die be- 
fondere Achtung und felbit Das Erftaunen der Ruſſen erwedt 


hatte. 


Der Rückzug wurde von beiden Völkern getrennt ange— 
treten. Die Preußen zogen über Borna, Colditz, Döbeln 
auf Meißen, wo ſie den 6. Mai eintrafen; die Ruſſen 
gingen über Frohburg, Rochlitz, Noſſen, Wilsdruf auf Dres— 
den, wo ſie einen Tag ſpäter anlangten. Die beiden Heer— 
ſäulen marſchirten ziemlich nah aneinander, um ſich gegenſei— 
tig unterſtützen zu können und der Rückzug konnte mit Ord— 
nung und Feſtigkeit geſchehen, da die zahlreiche Reiterei 
vollkommnen Schutz gewährte. Die Richtung des Rückzuges 
war inſofern die natürlichſte, als man ſich nicht von Oeſter— 
reich entfernen durfte, welche Macht man ins Bündniß ziehen 
wollte. Sie gewährte aber noch den Vortheil, daß man den 








*) Klagen Gneiſenaus in dem Briefwechſel mit dem Grafen Münſter. 
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linfen Flügel an neutrales Gebiet lehnen fonnte, welches von 
Böhmen zwei Mal fehr bedeutend in die Lauſitz vorfpringt. 
Auf Diefer Richtung fand man auch am wenigften vom Feinde 
bejegte Feftungen und die ruſſiſchen Berftärfungen fonnten hier 
am Leichteften herangezogen werden. 

Beide Monarchen waren den rückkehrenden Heeren vor- 
angeeilt und befanden jich den 4. Mai fehon in Dresden. 
Bom Balkon des Schloffes herab verfündigten fie dem ver: 
ſammelten Volk einen Sieg über die Franzofen, welcher Diefem 
mehr als verdächtig vorfommen mußte Es follte auch am 
5. und 6. Mai ein Tedeum mit Artilferiefalven gefeiert wer: 
den, welches aber von Stunde zu Stunde verfchoben wurde *) 
und endlich unterblieb, weil der Kaiſer mit dem anfommenden 


—E 


Heere weiter ging und der König ſich zu den über Meitzen \ 


rüdgehenden Preußen begab. 

Der Kaifer der Franzofen war durch die hohe Tapfer- 
feit der Preußen, die nicht Die entferntefte Aehnlichkeit mit 
ihrem Zuftande von 1806 gezeigt und durch den unvermuthe— 
ten nächtlichen Xeiterangriff jo beforgt gemacht, Daß er am 
3. Mai ficher eine neue Schlacht erwartete. Er ließ zu dem 
Ende vom Corps von Yaurifton nur eine Divifion in Leipzig, 
die beiden anderen zog er zur Verftärfung an fich heran und 
jegte fich Durch viele andere Anordnungen in den Stand, von 
Neuen fchlagen zu können. Als er früh am Morgen, noch 
in Lützen, die Meldung erhielt, der Feind fei in vollem Rück— 
zuge, wollte er es nicht glauben und eilte fogleich herbei, um 
fich mit eigenen Augen zu überzeugen. Wirklich war das 
ganze Feld vor ihm leer, was ihn in nicht geringe Freude 
verſetzte. Hätte er jegt eine genügende Zahl Neiterei gehabt, 
jo würde er die Verbündeten unfehlbar in große Verlegenheit 
haben bringen können, jo aber mußte er dies freilich aufgeben 
und fich mit möglichjtem Nachrücken feines müden Fußvollks 
begnügen. So viel war indeß fchon jett zu überfehen, daß 
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der Rückzug der Verbündeten bis hinter die Elbe fortgefett 
werden würde, und daß der Verbindung mit den von ihm 
befetsten Elbfeftungen nichts mehr im Wege ftand. Durch 
geſchickte und Fraftvolfe Leitung hatte er mit einem Heere ganz 
nen ausgehobener, eiligft zufammengerafiter, fat ganz ungeüb— 
ter Truppen über alte verfuchte Soldaten, die an Reiterei 


und Gefchüt ihm überlegen waren, den Sieg erfochten. Er 


hatte feinen jungen Confbribirten die Feuertaufe gegeben, fie 
nun erſt zu Soldaten erhoben, ihnen das unbegränzte Ver: 
trauen feiner alten Krieger eingeflößt und feinen Feinden, troß 
feiner Fehler und des Unglücks in Rußland, aufs Neue feine 
Turchtbarfeit bewiefen. An diefen Sieg, wenn er auch Bei 
weitem fein vollftändiger war und fein konnte, mußten ich 
noch große Erfolge knüpfen. Wenn auch der Plan einer 
Univerfalmonarchie feit der Niederlage in Rußland aufgegeben 
war, fo konnte ev doch hoffen, mit neuem Glanz ans diefem 
Kriege als mächtiger Negent hervorzugehen. Stolz, wie in 
früheren Schlachtberichten, fagte ev in dem von Lützen: 
„Europa würde endlich wieder Ruhe genießen, wenn die 
Souveraine und Minifter auf dieſem Schlachtfelde hätten zu: 
gegen jein können.. Sie würden die Hoffnung aufgeben, 
Franfreihs Geftirn zum Rücklauf zu bringen; fie würden fe- 
hen, daß die Kathgeber, welche Das franzöfifche Reich zerthei- 
fen und Seine Majeſtät den Kaiſer demüthigen wollten, den 
Untergang ihrer eigenen Souveraine vorbereiteten.‘ 

Zunächſt war nun der König von Sachſen zum Bünd— 
niß zu zwingen. Diejer hatte Napoleon feine für den Mar: 
ſchall Ney geforderte Neiterei wiederholt verweigert, Torgan 
und Königftein den Franzojen verjchloffen. Schon von Mainz 
aus hatte Napoleon feinen Adjutanten General Flahaut nad 
Prag an ihn gefchickt, um Die Abfendung der beiden Küraffier: 
Regimenter zum franzöfifchen Heere, Bündniß mit ihm, Oeff- 
nung von Torgau 2c. zu verlangen. Bon Weimar ließ er 
durch den regierenden Herzog Diefes Yandes nach Prag jchrei- 
ben, fih rund und offen zu erklären. Wäre der König wider 
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ihn (den Kaifer), jo würde er alles verlieren, was er hätte. 

Diefe Nachricht erhielt Friedrich Auguft am 3. Mai und man y 
kann Denken, wie jie ihm erjchütterte. Inzwiſchen wagte er 
noch zu zögern, indem er den Erfolg der erften Schlacht ab- 
warten wollte. In der Nacht vom 5. zum 6. Mai drangen 
gerngeglaubte preußifche Siegespoften nach Prag, aber jchon 
Bormittags folgte ihnen als Schredensbote der franzöfifche 
Sefandte an feinem Hofe Baron Serra. Im Auftrage feines 
jiegreichen Herrn verlangte Diefer ſtürmiſch: augenblickliches 
Bündniß, Die Vereinigung aller jüchfifchen Truppen mit den 
franzöfifchen, Die Deffmung von Torgau u. f. w., und drohte, 
denjelben Nachmittag wieder fortzureifen. Der jchwache alte v 
König war in ıumbefchreiblicher Verlegenheit. Noch war Der 

Ausgang der Yügener Schlacht nicht ganz Har, den ganzen 

Tag jagten ſich die Widerfprüche und ev war geneigt, fich 

noch ferner an Defterreich anzuklammern. Am Morgen des 

7. Mai blieb endlich kein Zweifel mehr. Graf Hohenthal 

traf beim Könige ein, der Napoleons Siegesftolz und feine 

heftige Anrede an die ftädtifchen Abgeordneten von Yeipzig » 

ſelbſt mit angehört hatte. Gleich Darauf erjchienen Der franz 
zöfische Oberft Graf Montesquiou, Adjutant des Prinzen von 
Neufchatel (Berthier) in Begleitung des Grafen Georg Ein— 
jiedel, von Napoleon abgefandt. Sie brachten ihm die Wei- 
fung: augenblidlih. nach Dresden zurüdzufehren, Torgau den 
Franzoſen zu öffnen, Die füchfifchen Truppen ‚mit den franzö— 
fifchen unter General Reynier zu vereinigen, bei fchwerer 
Geldſtrafe und feindlicher Behandlung feines Landes. Binnen 
6 Stunden hätte er Diefe Befehle in Ausführung zu bringen. 
Würde er diefe in der feftgefetten Zeit nicht ertheilen, jo wäre 
er als Fürft des Aheinbundes wegen Treubruhs abger\ 
jet und hätte aufgehört zu regieren. *) Aufs Acı- 
ßerſte bejtürzt, willigte dev König nun in alles; er meldete 
Napoleon feine augenbliciiche Rückkehr nach Dresden, Die 


ar 


*) Lebensbilder III S. 465. 
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Mitbringung der beiden ‘Küraffier-Regimenter und von Geld- 

mitteln, um den Forderungen feines allergnädigften Gebieters 

Genüge zu leiften. Sofort machte er fih auch felber auf den 

Weg und ſank nun zum willenlofen Werkzeug des franzöfifchen 
” Raifers herab. 

In etwas hatte Diefem die zögernde Politif des’ Königs 
doch gefchadet. Zufolge der von ihm erhaltenen Befehle wer- 
weigerte General Thielmann den Franzoſen die Definung won 
Torgau, weshalb dieſe Hier nicht den Strom pajfiren fonn- 
ten, ſondern genöthigt waren, fich nach Wittenberg zu wenden. 
Grenzenlos war hierüber Napoleons Wuth gegen Den General 

V Thielmann, der, wenn er nicht als franzöfifcher Staatsgefan- 
gener in Ketten abgeführt werden wollte, fchon Dieferhalb fuchen 

“mußte, im Dienft der Verbündeten Rettung zu finden. Und 
doch handelte Thielmann in vollfommenem Einklang mit Dem 
Befehl feines Königs, denn in unbegreiflicher Berblendung hatte 
Diefer ihm noh am 5. Mai, Drei Tage nad der Lützener 
Schlacht, von Prag aus befohlen: den Franzoſen Torgau nicht 
zu öffnen, auch wenn die Striegsereigniffe Napoleon wieder an 

die Elbe zurüdführten!!! — *). 

Bon dieſen allgemeinen Verhältniſſen werden wir uns 
wieder zu den Kriegsbegebenheiten jelbit. 

Napoleon wurde am Morgen nad) der Schlacht von ſei— 
nen in große Vierecke aufgeftellten Truppen mit Iautem Jubel 
begrüßt. Er mufterte die einzelnen Brigaden und beſah, wie 
es feine Gewohnheit war, einige Einzelnheiten der geſtrigen 
Stellung. Die friegerifche Haltung, welche durch Die fiegreiche 
Schlacht in den jungen Conferibirten wie durch einen Zanber- 
ichlag hervorgebracht worden, war bewundernswerth. Ziemlich 
früh noch fette Napoleon dann das Corps von Machonald, 
unter Führung des Vice-Königs, als Vorhut zur Verfolgung 
der Verbündeten gegen Pegau in Marich; Das übrige Heer 
blieb noch ruhen. Der Kaifer felbft brachte dann mehrere 


*) Lebensbilder III. S. 469. 
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Stunden an einem großen Wachtfeuer zu, welches in einem V 
mächtigen Vierecke der alten Garde bei Groß-Görfchen Loderte, 
um den Erfolg des erneuerten Angriffs abzuwarten. Als um 
halb 10 Uhr der Kanonendonner beim Vice-Könige fich hören 
ließ, befahl er den Aufbruch. Auf einem Heinen Grenzhügel 
ſüdlich von Groß-Görſchen ordnete er das. weitere VBorrüden 
jeines Heeres an. Er hoffte wielleicht noch einen Theil des 
feindlichen Nachtrabes ins Gedränge zu bringen und trieb zu 
möglichiter Eile. „Zum Teufel, Sie friechen ja!" ſchnob er x 
einen General an, der ihm nicht fchnell genug vorwärts drang. 
Es half ihm jedoch nichts, Die Verbündeten hatten bereits einen 
ſolchen Vorfprung und fonnten fich Durch Wolfen von Keiterei y 
jo ficher einhülfen, daß ihnen von ihrem zahlreichen Gefchüt 
und Fuhrweſen auch nicht eine einzige Kanone und nur einige 
Wagen verloren gingen. Ja es gelang den Franzofen nur 
einige Male den feindlichen Nachtrab einzuholen, wo fich dann 
Gefechte entwidelten, unter denen jedoch nur das bei Colditz 
am 5. Mai einen erniteren Charakter trägt. 

Da Napoleon erfuhr, die Preußen hätten fich von den 
Ruſſen auf dem Rückzuge gefondert, fo theilte er fich bei der 
Verfolgung ebenfalls. Das Corps von Laurifton mußte Dem 
General Kleiſt über Wurzen gegen Mühlberg an die Eibe 
folgen; das Corps von Ney richtete er auf Torgau, um Diefe 
Feſtung in Beſitz zu nehmen und fich mit den Sachfen zu 
vereinigen. Wenn dies gefchehen, follte Marſchall Ney fein 
eigenes Corps von fünf Divifionen, das von Laurifton und 
die Sachſen, ferner das von Magdeburg herfommende Corps 
von Victor (das 2te) und das von der Nieder-Elbe her in An— 
marfch befindliche Reitercorps von Sebaftiani (das 2te) ver- 
einigen, die Preußen, welche er im Rücdmarfch zu ihrer Haupt: 
ftadt glaubte, fchlagen, geradesweges auf Berlin vordringen 
und Diefen Heerd des preußifchen Enthufiasmus austreten. \ 
Die Unternehmung des Marfchalls erlitt gleich anfangs eine 
Verzögerung durch die Weigerung Thielmann’s Torgau zum 
Durchmarſch zu eröffnen. Ney ſah fich nach mehreren ver- 
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geblichen Verſuchen, ſich mit dem fächfifchen General zu ver: 
ftändigen, genöthigt nach Wittenberg zu marfchiren. Dadurch 
wurde die Unternehmung glücklicherweife aufgehalten. Nach: 
her ergab fich, Daß die Preußen fich nicht von Den Ruſſen ge 
trennt und fich nicht nad) Berlin gewandt hatten und die Er- 
eigniffe von Bautzen lenkten bald vollends von der preußifchen 
Hauptitadt ab. 

Mit der Hauptmafje des Heeres, den Corps von Mac— 
donald, Marmont, Bertrand, Dudinot und der Garde, 15 Dis 
pifionen, wandte fich der Kaifer felbft auf Dresden und ver— 
fuchte nach Möglichkeit auf den Nachtrab der Verbündeten zu 
drüden. Wir fagten jchon, Daß dies nur einmal ernfthaft bei 
Colditz am 5. Mai geſchah. 

Die preußifche Nachhut war bei Eoldit, Die ruffiiche un— 
ter Miloradowitfch bei Rochlig über die Mulde gegangen und 
beide hatten die Brüden abgeworfen. Der Vice-König folgte 
auf der Straße nach Colditz und erfchien um 9 Uhr mit zwei 
Divifionen des Corps von Machonald vor Der Stadt, die auf 
dem rechten Muldeufer liegt. Sofort eröffnete er vom Linfen 
Ufer her eine heftige Kanonade gegen die Brigade Steinmek 
vom Corps von Nord, welche dieſe mit Kaltblütigfeit aus— 
hielt, weil die Preußen Befehl hatten, nicht cher den Rückzug 
anzutreten, als bis Die ruſſiſche Nachhut bei Rochlig über den 
Fluß gejett haben würde. Der Bice-König hielt fich nicht 
lange mit Frontalgefecht auf, ſondern juchte und fand linke 
unterhalb Coldig eine Fuhrt Durch die Mulde, wo er unbe: 
merkt eine ganze Divifion nebft Gefchüß durchgehen ließ, Die 
den Preußen in die rechte Seite und in den Rüden fiel. 
Oberſtlieutenant Steinmeß, fonft ein unerſchrockener Offizier 
und in jo frühem Range ſchon Divifions-Commandeur *), ſah 
“ fih nun zum Rüdzuge genöthigt, den er nur mit empfind- 
(ichem Verluft antreten konnte. Gelang e8 der Uebermacht der 

*) Wir woberholen nochmals, daß, wenn in dieſem Kriege preußi— 


ſcherſeits von einer Brigade die Rebe ift, darunter immer eine Divifion 
im heutigen Sinne zu verftehen ift, 
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Franzofen ihn völlig zu werfen, fo war auch Die ruſſiſche Nach- 
hut in Gefahr, in den Rücken genommen zu werden. General 
Miloradowitfch erfannte das Mißliche feiner eigenen Lage, 
wenn er den Preußen nicht augenblidlih Hülfe fandte. So 
verftärfte er die Brigade Steinmet durch eine Grenadier-Di- 
vifion, ein Neiterregiment und zwei Batterien unter dem Ge— 
neral Grafen St. Prieſt. Iene hatte den Rückzug auf der 
Strafe nach Döbeln über eine Meile bis Gersdorf in großer 
Bedrängniß fortgefett. So verſtärkt machten nun aber Preu— 
ken und Ruſſen Front, um dem franzöfifchen Angriff zu be: 
gegnen. Der Vice-König hatte feine beiden Divifionen ver: 


einigt und rüdte mit Macht heran. Die Preußen und Ruffen 


aber Teifteten mit großer Ausdauer fo lange den hartnädigften 
Widerftand, bis die ruſſiſche Nachhut wollfommen heran und 
mit Gefchüt und Fuhrwerf in Sicherheit war. Die Preußen 
marfchirten Darauf nach Döbeln, Die Ruſſen fetten ihren Weg 
über Waldheim und Noffen fort. 

Der Vice-König warf fih num in den folgenden Tagen 
auf die Nahhut der Ruſſen und Miloradowitfch hatte noch 
heftige Nachhutsgefechte am 6ten bei Etdorf (nahe bei Roß— 
wein), am 7Tten bei Wilsdruf und am Sten bei Keffelsdorf zu 
beftehen, wobei er zwar alle Energie und Thätigfeit entwideln 
mußte, aber Doch bewirkte, Daß die Franzofen feine wefent- 


fihen Bortheile erfämpften. Die Nuffen fanden völlig Zeit 


auf zwei Brüden, einer Schiffbrüde oberhalb und einer Flof- 
brüde unterhalb Dresden über die Elbe zu gehen und die 
Brücken dann abzubrennen, eh’ die Franzofen heran waren. 
Am 8. Mai um 2 Uhr Nachmittags war dieſer Uebergang 
vollendet und alle Verbindung über den Strom zerftört. 
Dresden, in einer der reizendften Gegenden Des euro: 
päiſchen Feftlandes, am Fuß des Erzgebirges, von anmuthigen 
grünen und waldbewachlenen Bergen umgeben, an der gold- 
gelben Elbe, die nach Durchbrechung des böhmischen Felfen- 
thores, Die gejegnete Aue gefchlängelt zögernd und wie ungern 
durchfließt, um in Die weiten Ebenen des Nordens überzu- 


L 
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gehen, die Stadt voll prangender Gärten, das deutſche Florenz, 
erglänzte eben in voller Frühlingspracht, als die gegenſeitigen 
zahlreichen Kriegsheere ſie durchzogen. Die Luft war rein, 
alle Bäume blühten, alle Singvögel waren wach und das 
Korn auf dem Felde bereits in Aehren aufgeſchoſſen. Aber 
der Krieg kehrte ſich nicht an dieſe Zauber. Die breiten Heer— 
ſäulen marſchirten, unbekümmert um die Ernte, über das Feld 
hin; die Reiterei zerſtampfte die Saaten und das zahlreiche 
Geſchütz fuhr ſie in den Grund; die Vögel flohen vor dem 
Kriegslärm und dem Kanonendonner davon. 

Napoleon wollte am 8. Mai mit ſeinem Hauptquartier 
in Wilsdruf bleiben, als er aber über das Städtchen hinaus 
war, erhielt er, an der Spitze ſeines Gefolges reitend, die Mel— 
dung, daß der Vortrab des Vice-Königs bereits am Morgen 
in der Altſtadt Dresden angekommen ſei. Sofort begab er 
ſich ebenfalls dahin. 

Etwa eine halbe Stunde von der Stadt, unfern des Weg— 
zollhauſes auf der Freiberger Straße, empfing ihn eine aus 
Mitgliedern der vom Könige von Sachſen eingeſetzten Imme— 
diatkommiſſion und des Magiftrats beftehende Abgeordnetichaft, 
welche ihm in einer feierlichen Anrede Das Wohl und die Scho— 
nung der Stadt and Herz legte. Napoleon fragte fie rauh 
und haftig: „Wer feid ihr?" Mitglieder der Muncipalität. 
„Habt ihr Brod?“ Es erfolgte feine genügende Antwort, 
worauf Napoleon befahl: „Es muß Brod, Fleifh und Wein 
herbeigefchafit werden!” und Dann fortfuhr: „Ihr hättet wer: 
dient, daß ich die Stadt als eine eroberte behandelte. Ich 
fenne Alles, was ihr während der Anwejenheit der Verbün— 
deten gethan habt ..... Sch weiß, welches feindfelige Ent: 
züden ihr an den Tag legtet, als der Kaifer Alerander und 


der König von Preußen in eure Mauern einzogen. Noch hän— 


gen an den Häufern Die Nefte der Blumengewinde und noch 
jind in den Straßen die Blumen fichtbar, welche eure Töch— 
ter den Monarchen geftreut haben. — Ich will indejjen Alles 
verzeihen. Segnet dafür euern König, denn er ift euer Ret— 
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ter. Sendet Abgeordnete mit der Bitte an ihn, euch wieder 
jeine Gegenwart zu fchenfen. Ich verzeihe bloß aus Liebe zu 
ihm. Uebrigens feid ihr bereits hinreichend geftraft. Baron v 
; Stein hat euch im Namen Kutufofs adminiftrirt und ihr wißt 
nun, was ihr von den fchönen Gefinnungen der Verbündeten 
zu halten habt. Ich verlange für meine Truppen nicht mehr, 
als was ihr für die Ruſſen und Preußen gethban habt. Ich 
jelbft werde dafiir wachen, daß euch Der Krieg fo wenig Uebel 
als möglich zufüge...." *) 

Es war in der That weit mit dem deutfchen Volfe ger 
lommen, daß ein fremder Eroberer einen Stamm vdeffelben 
wie Schulfuaben meifterte, ihn empfindlich trafen zu können 
meinte, weil er deutſche Regungen gehabt, und daß er ihm 
verzieh’, weil fein König jo im höchſten Grade undeutfch han— 
delte, daß er fih mit dem Unterdrücker gegen fein eigenes 
Baterland verband. Es bleibt empörend für ein Deutjches 
Herz, wenn ein deutſcher Fürft vom Feinde gepriefen und der - 
Netter feines Landes genannt wird, weil er die Kräfte deſſel— 
ben zur Unterjochung des eigenen Vaterlandes, von Deutjch- 
fand hergiebt. Leider ift dies nur eins von den vielen Bei- 
jpielen der Verleugnung aller Nationalität in der Deutjchen 
Geſchichte. 

In dumpfer Erwartung deſſen, was kommen würde, 
ftanden Die Einwohner Dresdens vor ihren Häuſern. Die 
Truppen der Verbündeten hatten fchon gegen Mittag bis auf 
den legten Mann das linfe Eibufer geräumt und auch Die 
Stanzofen waren, bis auf wenige Abtheilungen, nach den 
Uebergangspunften der Ruſſen oberhalb und unterhalb der 
Stadt Durchgeeilt. Die Thorwachen waren von den Bürger- 
wehren bejett. In der Stadt herrichte eine jchauerliche Stille, 
die nur durch einzelne vom rechten Elbufer herüberfommende 
Schüſſe unterbrochen wurde. Bon den durch die Ruſſen ab- 
gebrannten Brüden erhoben fich oberhalb und unterhalb der 
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*) Dpeleben und Fain. 
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Stadt bei DBlafewig und Uebigau ſchwarze Dampfwolfen. 
Die erftere, aus getheerten Schiffen gebildet, Schwamm jchwarz- 
qualmend ftromab und Tegte fich endlich quer vor die Dres- 
dener Elbbrüde, welche Durch Abbrennung der von den Ruſ— 
fen erbauten hölzernen Hülfsbrüde ungangbar gemacht worden 
war. Auf den Thalhöhen des rechten Ufers erblidte man 
das ruffiiche Heer, welches auch noch die Neuftadt Dresden 
beſetzt hatte. 
f Napoleon berührte nicht Die Stadt, fondern ritt rechts 
um die Schläge derſelben herum bis auf Die nah Pillnitz 
führende Straße. Dort ftieg er ab und ging zu Fuß, mur 
vom Öroßftallmeifter Caulincourt und einem Pagen begleitet, 
über die Felder nach dem Punkte, wo die Ruſſen die Schiff- 
brücde gehabt hatten. Hier fam ihm der Vice-König entgegen 
und führte ihn zulegt ganz allein bis nahe an das Elbufer 
vor, von wo man bie feindlichen Posten jenfeits jehen Fonnte. 
Ein Paar Kanonen jandten von den jenfeitigen Höhen einige 
Kugeln herüber und verftummten dann, weil es, wie Odeleben 
bemerkt, Thorheit gewejen wäre, auf zwei einzelne Männer zu 
° schießen. Hätten die Ruſſen freilich Die hohe Bedeutung der— 
jelben gefannt, jo würden Zaufende von Scüffen gelöft 


v worden fein. 


Napoleon fand den Uebergang, Der völlig im Bereich 
des feindlichen Feuers lag, für feine Truppen nicht paſſend 
und eilte num Durch Die Stadt nach Dem. anderen feindlichen 
Uebergangspunfte Uebigau gegenüber. Die hier erbaute Floß— 
brüde war zwar von dem linken Ufer abgelöft, lag aber noch, 
zu zwei Drittheilen erhalten, jchwach bremmend, unbewacht am 
jenfeitigen Ufer. Ort und Gelegenheit wurde hier günftig 
befunden, das Feuer der größtentheils erhaltenen Brücke ge- 
Löfcht, dieſe felbft ans Iinfe Ufer gezogen, Handwerker herbei- 
gefchafft, Truppen zum Schuß der Arbeit aufgeftellt und alles 
zu einem LWebergange vorbereitet. Man hatte fich noch glüd- 
lich eines Elbſchiffs bemächtigt; mit Hülfe deſſelben und eini- 
gen feinen Kühnen wurden mehrere Bataillone aufs rechte 
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Ufer übergefegt. Sie mußten fich dort eiligft verfchanzen, um y 
den Bau zur deden. | 

Die Ruſſen hatten den beabfichtigten wahren Uebergangs- 
punft bemerkt und fuchten am Morgen des 9. Mai Napo- 
leons Vorhaben wenigitens möglichit zu erſchweren. Sie be- 
Ihoffen von der Neuftadt aus die Altftadt Dresden mit 
Kanonen und dem Fleinen Gewehr, um die Gangbarmachung 
der fteinernen großen Elbbrücke zu hindern. Zugleich ent- 
widelten fie in der Thalebene am rechten Ufer unterhalb der 
Nenjtadt bei den Dörfern Trachau umd Piefchen eine beträcht- 
lihe Zahl Truppen und verhältnigmäßig noch mehr Gefchüte, 
um den Bau bei Uebigau zu hindern. 

Napoleon betrieb den Mebergang mit Yeuereifer und war 
am 9. Mai fchon um 3 Uhr Morgens in voller Thätigfeit, 
Zuerft fam es ihm darauf an, dem ruſſiſchen Feuer von der 
Neuftadt her zweckmäßig zu begegnen, Darum ließ er eine An- 
zahl Geſchütze nicht ohne große Mühe auf den Zwinger hin- 
aufbringen, um von Da aus die Elbbrüde zu bejtreichen; auch 
auf die Brühlſche Terraffe ließ er Geſchütze hinſchaffen. Es 
entftand Stanonen= und Kleingewehrfener, da es aber nur dazu 
gedient hätte, Dresden nutlos zu zerſtören, ſo wurde e8 nur 
ſchwach unterhalten und gegen Mittag ganz eingeftellt. Von 
bier verfügte fich der Kaifer nach dem Uebergange bei Uebi— 
gan, um den Brüdenbau felber zu leiten und zu befchleuni- 
gen. Die Ruſſen vwerfuchten denjelben nach Möglichkeit zu. 
hindern, brachten immer mehr Truppen ins Gefecht umd 
pflanzten nach und nach 50—60 Kanonen auf. Es wurde 
jehr Heiß an der Stelle, aber der Kaifer wich und wanfte 
nicht und fette fich ſelbſt perfönfich der größten Gefahr aus.. ı 
Immer dreifter und heftiger wurde der ruffifche Angriff. Da 
donnerte Napoleon feinem Feuerwerksmeiſter, den Artilferie- 
General Drouot, zu: „hundert Gefchüge!” Der General 
hatte fchon früher feine Feuerfchlünde in Bewegung gefett 
und beeilte fich fie aufzuftellen. Er Tieß diefe auf den Höhen 
von Priesnitz, von wo fie den Nuffen Die rechte Seite faßten, 
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bei den Schufterhäufern und am Ausgange der Oftra- Alte 
auffahren und ein furchtbares Feuer erheben. Die Ruſſen 
zogen fich nun allmählig zurüd, denn e8 war, wie wir fehen 

„werden, gar nicht ihr Ernſt, die Elbe zu halten. Beide Theile 
hatten mehrere hundert Mann Berluft. Die Franzoſen fuh— 
ven in ihrer Arbeit fort und bejegten Uebigau und Piefchen. 
Noch blieb die Neuftadt Dresden von den Ruſſen bejegt und 
das Feuer aus den Heinen Gewehr wurde bis zum Abend 
unterhalten; aber am Morgen des 10. Mai waren nur noch 
einzelne Kojaffenhaufen Dort zu jehen, ſämmtliche übrige Streit- 
fräfte waren abgezogen. 

Da man fand, daß Die Elbe bei der Floßbrücke Uebigau 
gegenüber ziemlich tief und reißend war, es auch an Material 
zum Bau mangelte, und der Feind fich zurüdgezogen, Dagegen 
ein Uebergang über die große Dresdener Elbbrüde leichter 
ſchien, wenn man die gefprengte Stelle Durch hölzerne Arbei- 
ten wieder herftellte; jo gab Napoleon den Bau der Floß— 
brüde auf, und verwandte allen Fleiß auf die Gangbar- 
machung der anderen. Schnell wurden einige Kanonen auf 
vorgefundenen Fähren und die nöthige Bededung über den 
Strom gejegt, und Die Arbeit begann, die der Kaifer durch 
jeine faft unausgeſetzte Gegenwart befeuerte. Der fächjifche 
Landbaumeijter Hauptmann, dem Napoleon die Herftellung 
übertrug, forderte nach Art des früher von den Verbündeten 
unternommenen Baues, der zwölf Tage erfordert hatte, wenig- 
fteng mehrere Tage Zeit, aber Napoleon erwiderte unwillig 
und heftig: dazu braucht man nur 24 Stunden! Wirklich 
brachte er es durch feinen Feuereifer, indem unausgeſetzt Die 
ganze Nacht bei Fadeljchein daran gearbeitet werden mußte, 
dahin, daß fie am anderen Morgen, ſchon nach 16 Stunden, 
fo weit fertig war, daß Truppen und Gefchüg darüber hin- 
ziehen Fonnten. Während Dies gefchahb, wurde noch immer 
daran fortgearbeitet, jo daß fie nach 48 Stunden, mit Ge- 
länder verfehen, völlig fertig Daftand. *) Zwei Tage darauf 

*) After, ©. 56-61. 
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waren durch Die franzöfifchen Marinefoldaten noch zwei Schiff- 
brüden über die Elbe fertig, eine ober- und eine unterhalb 
der fteinernen Brücke, *) 

Ehe noch die fteinerne Brüde gangbar gemacht werden 
fonnte, war die Divifion Charpentier von den Truppen Des 
Bice-Königs mittelft über die Kluft gelegter Feuerleitern hin— 
übergefchafft worden. Den 11. Mai Vormittags 10 Uhr 
ging Jogleich der übrige Theil der Heerfchaar deſſelben Darüber 
bin; ihm folgte Das Corps von Bertrand und von Marmont. 
Napoleon brachte fait den ganzen Tag auf der Brüde zu, und» 
ſaß auf einer fteinernen Bank neben einem Pfeiler, während 
jeine Truppen vaftlos worüberzogen und von ihrem Vive 
l’Empereur die Luft ertönen ließen. 

Der ſächſiſche Oberſt After **) Hat uns ein Verzeichnif . 
der Truppen aufbewahrt, die an diefem Tage die Brücke 
yaffirten, von dem er verfichert, Daß es Diplomatifch genau 
fi. Es ift höchft merkwürdig und kann hier nicht übergangen 
werden, weil e8 zeigt, aus wie vielen Völkern buntzufammen- 
gejet, aber von einem mächtigen Willen geleitet, Napoleons 
Heer beftand. Man fieht auch Daraus, Daß nur die etwas. 
größere Hälfte Diefer Truppen aus wirklichen Franzoſen, Die 
andere aus allen Nationen Weft-Europa’s zuſammengeſetzt war. 
Man fieht auch, daß von allen Aheinbundsfürften nicht etwa 
Weſtphalen oder Würzburg, fondern Würtemberg den meiften 
Eifer gezeigt, und allein 2 Gavallerie- und 6 Infanterie- Y 
Regimenter geftelft hatte. 

Es zogen der Reihenfolge nach über die Brüde: 

2 franzöſiſche Küraffier-Regimenter, 

2 franzöſiſche Dragoner-Regimenter, 
3 franzöfifche reitende Batterien, 

1 badenfches Negiment reitender Jäger, 
1 würtembergijches Regiment Ulanen, 


*) After. ©. 68. 
*) After. S. 59 und 60, 
26 
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1 würtembergiſches Regiment Dragoner, 

1 illyriſches Regiment Infanterie, 

1 neapolitanifches Regiment Infanterie, 

3 franzöfifche Regimenter leichter Infanterie, 

4 italienifche Negimenter Infanterie, 

1 jchweizerifches Regiment zu Fuß, 

4 italienische Fuß-Batterien, 

2 würtembergiſche Jäger-Regimenter zu Fuß, 

2 würtembergiſche Regimenter Füfiliere, 

2 würtembergiſche Negimenter Linien-Infanterie, 

13 franzöfifche Bataillone Marine-Soldaten, 

1 Hefjen-darmftädtifches Regiment Infanterie, 

1 ſpaniſches Regiment Infanterie, 

6 franzöfifche Fuß-Batterien, 

3 franzöfifche Negimenter leichter Infanterie, 

1 neapolitanifche Fuß-Batterie, 

8 franzöfifche Linien-Negimenter zu Fuß, 

3 franzöfifche Fuß-Batterien, 

1 franzöfifches Regiment leichter Infanterie, 

1 weftphälifches Regiment Garde zu Fuß, 

1 wejtphälifches Regiment Jäger zu Fuß, 

1 weftphälifche Fuß-Batterie, 

1 franzöſiſcher Artillerie- Park, 

1 franzöfifche Train-Golonne, 
zufammen 109 Bataillone, 28 Esfadrons, 3 reitende und 15 Fuß— 
batterien, zwifchen 60 und 70,000 Mann mit 140 Geſchützen. 
Diefe Heeresmafjen zogen alle an einen Tage über Die 
Drüde, wohingegen die Verbündeten fünf Wochen bedurit 
hatten, um eine merklich geringere Zahl hinüberzuführen. 

Den folgenden Tag, den 12. Mai, fehrte nun auch der 

König von Sachjen gezwungen in feine Nefidenz zurüd. Cs 
fam Napoleon darauf an, fein Opfer mit jo viel Glanz zu 
empfangen und ihm jo viel Schein äußerer Ehre zu erweiſen 
als die Umſtände nur irgend erlaubten. Die franzöfifchen 
Garden paradirten vom Schloffe an bis zum Pirnaer Schlage 
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und außerhalb deffelben war im grünen Getreide bis Gruna 


. bin die Neiterei und die reitende Artillerie aufgeftellt. So— 
bald die Aufftellung vollendet war, Die der Kaiſer felbit im ı 


ihren Einzelnheiten anordnete, jandte er einen Offizier an den 
König von Sachjen ab, der beim Schloffe Des großen Gar: 
tens mit einem Fleinen Gefolge zu Pferde hielt, mit der Ein- 
ladung, daß er feiner auf der Pirnaer Chauffee an einer der 
Heinen Straßenbrüden barre, um ihn zu umarmen. Unter 
dem Donner der Kanonen, dem Läuten aller Glocken und dem 
Zujauchzen der franzöfifchen Garden ritt der König von Sach— 
jen an der Seite Napoleons in die Stadt ein. Ob ihn ein 
Gefühl der Schaam und der Neue über feine Rolle und fein 
Berhalten anmwandelte, ift nicht befannt geworden. 

Was er früher freiwillig zur Befreiung Deutſchlands 
thun fonnte, mußte ev jeßt gezwungen zu deſſen Unterdrückung 
anwenden. Den 11. Mai wurde Torgau an die Franzofen über- 


geben und ſämmtliche jüchjiiche Truppen, an 12,000 Mann, 


vereinigten fich mit den franzöfifchen. Sie bildeten, in zwei 
Divifionen getheilt, mit der franzöfifchen Divifion Durutte 
Das 7. Corps, deſſen Befehl wieder der General Reynier 
erhielt. General Thielmann war ſchon am 1Oten ins Yager 
der Verbündeten abgereift. Der General Steindel, der ültefte 
fähjifhe General nach ihm, mußte Kranfheits halber den 
Dienft verlaffen und jo ging der Befehl über die füchfifchen 
Zruppen an jenen General v. Sahr über, der die Unterneb- 


— 
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mung Thielmanns, Das Heer zur deutſchen Sache herüberzu- x 


führen, vereitelt hatte. Unberührt von dem erwachten Deut- 
hen Nationalgefühl, fich weder zum Deutjchen noch zum 
fächfiichen Volk gehörig betrachtend, nur als Werkzeug des 
Königs fich fühlend, diente er feinem Herrn mit ausdauern- 
der, pedantifcher Treue und ſchlug jich für Die Sache Napo- 
feons überalf mit großer Aufopferung und Zapferfeit. Er 
gehörte auch nicht zu denen, die fpäter zur Sache der Ver: 
bündeten übertraten. Ob er-fich ftets in Diefer Rolle behag- 
Lich gefühlt, willen wir nicht. — Die zwei fchönen Kürajfier- 
26 * 
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Regimenter (Garde du Corps und Zaſtrow Küraffiere) die 
der König mit nach Baiern und Böhmen genommen und die 
mit ihn von Prag zurücgefehrt waren, wurden, jo wie alles 
was von ſächſiſcher Weiterei noch übrig war, dem 1. Reiter— 
Corps unter dem General Latour-Maubourg zugetheilt. 
Nachdem es beftimmt war, Daß Torgau den Franzojen 
übergeben würde, erhielten auch alle Streitfräfte, Die ſich be- 
reits nach Wittenberg gewendet hatten, den Befehl, umzufeb- 
ven und bei Torgau die Elbe zu paffiren. Am 11, Mai 
zogen den ganzen Tag franzöfiiche Truppen durch Die Feſtung: 
Ihon Vormittags die Divifion Durutte, Nachmittags die 9 
Divifionen von Ney und das Corps von Lauriſton. Bei 
Wittenberg waren an dieſem Tage Das Korps von Victor und 
das zweite Neiter-Corps (Sebaftiani) über den Strom gegar- 
gen. Alle dieſe Maflen, 4 Corps zu Fuß oder 14 Divijionen 
und ein Corps zu Pferd, zufummen etwa 80,000 Manıt, 


» waren unter ben Oberbefehl des Marſchalls Ney, Prinzen 


— — 


von der Moskwa geſtellt, um die rückkehrenden Preußen an— 
zufallen und eine Unternehmung auf Berlin auszuführen. Der 

Marſchall hatte indeß durch die Weigerung Thielmanns vier 
Tage verloren, eine nicht wieder einzubringende Zeit, die nicht 
unwesentlich auf den ganzen Feldzug eingewirft hat, die Preu— 
Ben hatten fich wieder mit den Auffen vereinigt und aus dem 
Zuge nad) Berlin wurde nichts. 

Wie dem aber auch fei, jo war das ganze Heer dei 
Kaifers der Franzofen am 11. Mai an den drei Punkten 
Dresden, Torgan und Wittenberg über die Elbe gegangen, 
was einen großartigen Gontraft mit Dem vorherigen Weber 
gange der Verbündeten nach Sachjen darbietet, und am 12. 
Mai befand fich daſſelbe auf dem rechten Ufer dieſes Stro— 
mes. Er fonnte mit Uebermacht fich nach jedem beliebigen 
Bunfte hinwenden und es ftand dahin, wie ihm die Verbin 
deten woiderftehen würden. 

Aus franzöfifchen und ſelbſt deutſchen Quellen find wir, 
was die Perfon Napoleons und feine äußeren Handlungen be 
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trifft, Fehr genau unterrichtet und es könnte Davon ein fehr 
bezeichnendes Gemälde aufgeftellt werden. Ueberaus mangel- 
haft Dagegen find die Nachrichten über Die perfönlichen Ver— 
bältniffe Der verbündeten Monarchen, ihrer Umgebungen, Des 
Oberfeldherrn und der leitenden und einflufreichen Berfonen. 
Alle ihre Beweggründe, Handlungen, Zuftände ıc., Die Die 
Geſchichte bedingen und ihr ihren eigenthümlichen Reiz ver- 
leihen, find in undurchdringliches Dunkel gehüllt, Durch welz ' 
ches nur bie und da ein Schlaglicht fällt. Keiner von den 
Mitwiffenden und Mithandelnden hat darüber etwas befannt 
zu machen gewagt. Iett find dieſe alle fchon ins Grab ge- 
ftiegen, ihr Mund ift ftumm und fo find dieſe Umftände auf » 
immer für Die Gefchichte verloren. Auch über einen großen 
Theil des ganzen ungeheuern Krieges jchweben viele Dunfel- 
beiten, weil Die abfoluten Regierungen nicht verftattet haben, ı 
daß von mitwilfenden und mithandeluden Perfonen etwas 
darüber befannt gemacht werden durfte. Faſt allen hat Der 
Tod bereits den Mund gefchloffen und fehr vieles ift verloren. „ 
Auch die diplomatifchen Verhandlungen modern umbefannt in 

den Staatsarchiven. Dieſe Heimlichkeit aber ftraft fich in Der 
Gefchichte, Denn diefe kann nichts erzählen, wo ihr feine Nach- V 
richten zu Gebote ftehen, und jo bleibt — wenn auch man 
ches Trübe unterdrückt wird — doch aud vieles Preiswür: 
dDige für immer vergejien. — Die Franzoſen find unendlich 
günftiger daran. Durch Kriegsgejchichten, zahlreiche Denkwür— 
Digfeiten ift bei ihnen fast Alles aufgehellt und da fie dieſe 
Gefchichte allein fchrieben, jo haben fie fie natürlich zu ihremx 
Bortheil eingerichtet. Sehr Vieles ift uns erſt aus ihren 
Berdffentlichungen befannt geworden. 

Die Verbiindeten gaben fich anfangs die Miene, als woll- 
ten fie die Elbe halten, aber e8 war nicht ihr Ernft. Sie 
hatten Dazu zumächit nicht Fußvolf genug. Danı aber ver: 
theidigt fih ein Strom fchlecht, an welchem Der Feind alle 
Feftungen beit und zudem noch drei Feftungen an einem 
rückwärts gelegenen Strome (der Oder). Da die Elbe gegen 


d 
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Nordweit flieht, jo Hätte man auch den vechten Flügel zu weit 
vor und Darum bloß ftellen müſſen. An eine ernftliche Ver: 
theidigung der Elbe fonnte Daher nicht gedacht werden. 

Es kam darauf an, fich über den Bodenabfchnitt zu eini- 
gen, den man wirklich vertheidigen, die Linie zu finden, wo 
man wieder ernftlih Stand halten wollte. Hierüber, jcheint 
e8, waren Preußen und Ruſſen anfangs durchaus nicht Flar. 
Die Anhäufung großer feindlicher Truppenmaſſen bei Torgau 
und Wittenberg unter dem Marfchall Ney machte Die Preu- 
Ben billig beforgt für ihr Yand und ihre Hauptftadt und man 
ſcheint im preufifchen Hauptquartier allerdings den Gedanken 
gehabt zu haben, _fich von den Ruſſen zu trennen und dem 
eigenen Lande zu Hilfe zu eilen. In der That marfchirte 
das ganze preußische Heer am 9. Mai von der Gegend von 
Meißen nordwärts nach Großenhain, wo es eine Marfchitel- 
lung bezog. Der König jelbft war nicht mehr in der unmit- 
telbaren Nähe des Kaifers Alexander, fondern befand fich bei 
feinen Truppen und fein Hauptquartier war in Weißig ein 
paar Stunden öftlich won Großenhain. Die natürliche Rück— 
zugslinie der Nuffen aber war die Straße nach Bauten, um 
im fchlimmften Fall nah Schlefien und nach ihren Verſtär— 
fungen in Polen zu gelangen. Die Ruſſen durften fich in 
feinem Ball weit von diefer Rückzugslinie entfernen, fie gaben 
aber den Preußen infofern ein Wenig nach, als fie ſich nord- 
wärts von Diefer Linie aufftellten. Während nämlich Die 
ruſſiſche Nachhut unter Miloradowitfch, wie wir gefehen haben, 
hartnädig bei Dresden Stand hielt, um den Uebergang der 
Sranzofen über Die Elbe zu erfchweren, ſammelte fich das ruf- 
jifche Heer in einer Stellung hinter dem Nöderflüßchen bei 
Hadeberg, in welchem Städtchen der Ober:General Wittgen- 
- stein fein Hauptquartier nahm. Kaiſer Alexander war noch 
weiter zurück und fein Hauptquartier befand fich in Biſchofs— 
werda. Die Hauptquartiere beider Monarchen lagen Daher 
in werfchiedenen Richtungen 5 Meilen auseinander. 

Es war Dies offenbar der geführlichite Augenblid. Woll: 
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ten die Preußen noch weiter nordwärts ziehen, um zur Ret- 
tung ihres Landes und ihrer Hauptftabt eine Schlacht zu 
wagen, jo würde ſich Napoleon zwifchen fie und die Auffen 
geworfen haben und fie würden beide Durch feine Uebermacht * 
geichlagen worden fein. Dann gab die Trennung beider Heere 
und Völker der Welt ein zu Ärgerliches Schanfpiel. Preußen 
und Rußland hatten ja ein Schug- und Trutzbündniß gegen — 
Frankreich gejchloffen, fie hatten erklärt, Daß fie den Rhein— 
bund nicht mehr anerkannten, fie wollten Deutfchland als un- 
abhängiges Reich wieder aufrichten. Dazu ftimmte Tchlecht, 
wenn nun jeder feinen unmittelbaren Privatvortheil verfolgen » 
wollte. Beide hatten vereint in einer großen Schlacht Na- 
poleon nicht widerftehen fünnen und nun wollten fie fich noch 
gar trennen, wo jie Dann um fo gewiller befiegt werden mußten.- 
Glüclicherweije gehörte nur eine geringe Ueberlegung dazu, 
um zu ermejlen, daß eine Trennung Das Gefährlichfte von 
allem ſei und daß ein geringeres Uebel entftehe, wenn felbft 
Berlin in Feindeshand fallen ſollte. Dbgleih nun die Preu- 
Ben alle Urfache hatten, mit dem Oberbefehl der Ruſſen un- 
‚zufrieden zu fein, jo wählten fie Doch bei weiten das Beſſere. 
Sie gaben ihr Land und ihre Hauptftadt Preis und wandten 
ih am 11. Mai in Eilmärfchen wieder links über Könige: v 
brück nach Camenz, um mit den Ruſſen in Verbindung zu 
‚ Toınmen. Schon den 10ten Waren die Hanptquartiere beider 
Monarchen wieder dicht zufammen, nämlich Das Aleranders in 
Pulsnitz, Das des Königs eine Stunde davon im Dorfe Lich: 
tenberg und von nun an haben beide fich nie mehr getrennt. \‘ 
Sogleich wurde auch won beiden bejchloffen, Dem Feinde 
von Neuem eine Hanptfchlacht zu Tiefern. Mean wollte nicht 
weiter zurüchveichen und war entfchloffen, bei Königebrüd alle 
Streitkräfte zufammenzuziehen und es auf einen Hauptichlag 
ankommen zu laſſen. Königsbrüd liegt ungefähr in der Mitte 
der Straßen, die nach Berlin und nach Schlefien führen und 
beide Theile hatten ich fo gegenfeitig nachgegeben. Freilich 
ging Dadurch die Anlehnung an das neutrale Gebiet ven 
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Defterreich verloren, und da man Diefe Macht gern mit ins 
Bündniß ziehen wollte, e8 aber Doch gefchehen konnte, Daß 
man durch den Feind noch weiter von Defterreich abgebrängt 
wurde und alfo dann weniger Hoffnung zum Bündniß hatte, 
fo war diefe Gegend zur Schlacht ungünftig gewählt und es 
war ein Glück, daß fie bald aufgegeben wurde. 

Noch war man darüber nicht Har, ob Napoleon mit jei- 
ner Hauptmacht auf der Straße nach Schlefien oder nach Ber- 
fin vordringen werde. Der Oberfeldherr Wittgenftein wollte 
am 10. Mai entdedt haben, daß der Drud der feindlichen 
Kräfte von Dresden her, obgleich der Kaifer fich dort befand, 
nur ein Scheinangriff jei. Die Hauptmafje des Feindes, wollte 
er willen, fammele ſich auf deſſen Linken Flügel und werde 
bei Wittenberg und Belgern über die Elbe fegen. Der Ober: 
feldherr wollte Daher einen Marſch von Baugen ftehen blei- 
ben und eine entjcheidende Bewegung des Feindes abwarten. 
Würde der Feind nachdrücklich auf ihn Losgehen, jo glaubte 
ev Zeit genug zu haben, fich bei Bauten aufzuftellen und Dort 
eine Schlacht anzunehmen. Sollte der Feind von Wittenberg 
und Belgern her mit Uebermacht gegen Berlin wordringen, fo 
wollte er ihm mit aller Kraft in Die rechte Seite fallen. *) 

General Wittgenftein wurde jedoch bald feinen Irrthum 
gewahr. Thielmann war im Hauptquartier der Verbündeten 
angefommen. Er meldete die Uebergabe Torgau’s an die 
Franzofen und die Vereinigung der ſächſiſchen Streitkräfte mit 
ihnen, ſodann daß mehrere franzöfifche Corps unter Befehl des 
Marſchalls Ney hier auf das rechte Elbufer übergehen wür— 
den. Am Ilten Abends wußte man bereits, daß.bei Dres: 
den 3 franzöfifche Corps wirklich übergegangen wären, daß 
der franzöfische Kaifer dort mit den Garden anweſend ſei und 
daß am folgenden Tage der Einzug des Königs von Sachen 
erwartet werde. Hierdurch verfcehwand denn die Idee eines 


*) Bericht Wittgenftein’8 an den Kater Alerander in Michailowsfi- 
Dauilewski's Denkwürdigkeiten. 
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Scheinangriffs von Dresden her, vielmehr war von dort ein 
Hauptftoß zu erwarten. General Wittgenftein gab nun die 
Hoffnung auf, in der Nähe des Elbftroms unter günftigen 
Berhältniffen eine Schlacht Tiefern zu können und trat am 
12. Mai den Rüdzug hinter Die Spree an. 

Weiter wollten aber weder die verbündeten Souveraine, 
noch fonft irgend Jemand, chne einen neuen erbitterten Kampf 
zurückweichen. Mean hatte die Schlacht bei Lützen kaum eigent-x 


— — — — 


lich verloren und es durften die Nachtheile derſelben doch nicht 
dahin führen, daß man bis Schleſien zurückgeworfen wurde. 
Man mußte zeigen, daß man noch Widerſtandskraft genug be—⸗— 
ſitze, um auf gleichem Fuß mit Napoleon zu ſtehen. Man 
mußte dem eigenen Lande genug thun, den zahlreichen Freun— 
den in Deutſchland Hoffnung machen und Oeſterreich Ver— 
trauen zu einem Bündniß einflößen. Uebrigens erheiſchte die 
moraliſche Haltung des Heeres unabwendbar, daß man dem 


Feinde noch einmal die Stirn bot; ein weiterer Rückzug hätte 


die moralifche Kraft nothwendig fehr erſchüttert. So ftarf 
war das Mißerhältnig der Kräfte nicht, daß man nicht hoffen 
fonnte, bei Benutzung günftiger Bodenverhältniffe dem Feinde 
einen glücklichen Widerftand zu leiften und fehr viel war ge- 
wonnen, wenn der Krieg auch nur zum Stillftand kommen 
fonnte. 

Wenn man eine Bertheidigungsichlacht liefern wollte, fo 
bot die Gegend von Bauten allerdings mehrere Vortheile 
dar. Die böhmifche Grenze fpringt hier bei Schludenau und 
Rumburg weit in die Lanfi hinein und deckte den linken Flü— 
gel des Heeres gegen alle Umgehungen. Es fanden jich hier 
zugleih Schlachtfelder, welche der Zufammenfegung des ver- 
bündeten Heeres angemefjen waren, Naturhinderniffe vor der 
Front und auf den Seiten, welche man durch künſtliche Be— 
feftigungen noch verſtärken konnte. So wurde denn ſchon am 
Ilten der ruffische Ingenieur-General Graf Siewers voraus— 
gejandt, eine Stelfung Hinter der Spree zu ermitteln und zu 
befeftigen, von welcher die Stadt Baugen mit dem feften Schloß 
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DOrtenburg Das Centrum, ausmachen follte. Es wurden ihm 
zu dem Ende mehrere taufend Arbeiter überwiefen. Wie es 
aber oft geht, wetn Viele mitfprechen, jo fand man, als am 
12ten die Truppen in die Stellung einrücten, Diefe nicht wor: 
theilhaft und wählte eine andere eine Stunde rückwärts von 
"der Spree, welche das "Heer am 13ten Morgens bezog und 
in welcher jede anfommende Truppe ihren Plat erhielt. Alle 
Punkte derſelben wurden durch Verſchanzungen verſtärkt. Hier 
genoſſen die Truppen. eine ganze Woche hindurch Nuhe; Die 
- Napoleon, Der von der Entjendung Ney's große Ergebnifje 
erwartete, im Wefentlichen nicht ftörte. Ueberhaupt fcheint es,‘ 
daß er glaubte, bloß die Ruſſen gegen ſich zu haben, weil ihm 
nur vuffiiche Truppen gegenüberftanden, und daß Ney mit den 
Preußen zu thun haben würde. Dur) den Marſch von Ney 
glaubte er vielleicht Die Preußen, wenn fie c8 noch nicht wa: . 
ven, von den Ruſſen abzuziehen, um dann mit’ beiden * 
eher fertig zu werden. 

In dieſer Erwartung drang der franzöſiſche Heeresfürſt 
von Dresden aus nicht weit vor, obgleich er, wie wir wiſſen, 
ſchon am 1Iten die Corps von Macdonald *), Bertrand und 
Marment, eine Mafje von 70,000 Mann am rechten Elbufer 
“hatte. Bloß um mehr Raum für fo beträchtliche Streitkräfte 
(fchon der Verpflegung wegen) zu gewinnen, wurde Die ruffifche 
Nachhut unter Miloradowitjch mit überlegenen Kräften zurüd- 
gedrängt, welches zu dem Gefecht und der Eimäfcherung von 
Biſchofswerda führte. 

WMiloradowitſch hatte fich * der Bautzener Straße -in - 
der Höhe von Stolpen bei Fiſchbach aufgeftellt. Hier wurde 
er am 12. Mai Morgens vom Marfchall Macdonald ange: 
griffen und zog fih langjam fechtend bis zum Städtchen 
Biſchofswerda zurüd. Weiter als bis hier, nur noch zwei 

*) Der BVice-König, der dies Korps bisher, öfter in Verbindung 
mit noch andern fommandirt hatte, war von Dresden nad Italien ab» 
gereift, um dort ein Heer zufanimenzuziehen, und Marichall Macdonald 
befehligte daſſelbe nun unter eigener Verantwortung. 


* 
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Meilen von Bauten, glaubte der. ruffifche General den Feind 
nicht vordringen laffen zu dürfen. Ev ließ Die Stadt befegen 
und Hinter derjelben eine Stellung beziehen, in welcher er fich 
auf Das Aeußerſte halten wollte, Marſchall. Macdonald rüdte in 
mehreren. Angriffsjäulen gegen die Stadt vor und zwang nach 
einem fehr heftigen Kampfe die Befatung derfelben, fich rück— 
wärte anf die Stellung, welche Die Nachhut genommen, zurüd- 
zuziehen. . In der Stadt befand ſich ein Magazin, welches. die 
Ruſſen nicht in franzöfifche Hände gerathen laſſen wollten und 
es daher in Brand ſteckten. Das Feuer griff bald weiter 
um ſich und da die Ruſſen aus ihrer Stellung ein mörde— 
riſches Feuer (wahrſcheinlich auch mit Granaten) auf die zum 


u großen Theil durch die Stadt vordringenden Franzoſen eröff- 


neten, was bon Diefen mit nicht geringerem Nachdruck beant- 
wortet wide, jo gerieth nach und nach das ganze Städtchen 
in Flammen und wurde in. einen Ajchenhaufen verwandelt. 
Die Einwohner retteten faum Das nackte Leben, und was Die 
Flamme verfchonte, nahm der hungernde Soldat. Das furcht— 
bare Feuer. hinderte die Franzoſen durch die Stadt vorzudrin- 
gen, ihre Umgehungsverfuche ſcheiterten an der entjchloffenen 
Haltung von Miloradowitih und fo mußte Marſchall Mac- 
Donald von weiterem VBordringen ablafjen. Am folgenden Tage 
wich jedoch die ruffifche Nachhut freiwillig bis Roth-Nauslitz 
zurüd, wo fie am 14ten vom Feinde unangefochten ftehen blieb. 
Am 15ten aber drängten die Franzofen jo ftarf und mit folcher 
Uebermacht, daß fie fih nach hartnädigem Widerftande -fech- 
tend auf die Hauptftellung bei Bauten zurüczog. 
| Nachdem ‚nun Raum genug entftanden, zog der Raifer 
jein ganzes Heer bis nahe an Bauen vor, nämlich Die Corps 
von Macdonald, Bertrand, Marmont, Oudinot und das Rei- 
tercorp8 von Yatour-Maubourg. Die Garde brach am 15ten 
- in zwei Heerfäulen von “Dresden auf. Diefe Truppen wur— 
den am 16ten bis zum 19. Mai in einer verdedten Aufftel- 
lung in geringer Entfernung von Baugen gehalten, denn im- 
mer noch fonnte Napoleon die enge Bereinigung der ruſſiſchen 
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und preufifchen Waffen bei Bauten nicht, glaubte ſie gefondert, 
und wollte die Erfolge des Marſchalls Ney erft abwarten. 

Während das Heer des Kaifers den Verbündeten bei 
Bauten gegenüberftand, war Marſchall Ney mit drei Corps, 
feinem eigenen und den von Lauriſton und Reynier, den 
12. Mai von Torgau aufgebrochen. ' Neynier hatte fich nord: 
wärts nach Annaburg, Ney auf Luckau und Laurifton vechts 
auf Dobrilugk gewandt.“ Das Corps von Victor, (das 2te) 
und das Keitercorps von Sebaftiani waren noch det Witten: 

berg (auf dem rechten Elbufer) geblieben, 

Als Marſchall Ney in Herzberg angekommen war, erhielt 
er nom Kaifer die Weifung, das Corps von Lauriften über 
Hoyerswerda zum großen Heere, welches er felbft befehligte, 
abzufenden und mit den übrigen Streitfräften (Ney, Reynier, 
Victor und Sebaftiani) den Marfch nach Berlin foytzufegen. 

Es geſchah dies in der ivrigen Meinung, die Preußen hätten 
fih von den Ruſſen getrennt und fuchten ihre Hauptftadt zu 
decken. Wenn der Marfchall Diefem Befehl nachfam, fo konnte 
er am 18. Mai in Baruth, am 2Often in Berlin fein, woran 
ihm nichts hinderte als das ſchwache Corps von Bülow, aber 
die franzöfifchen Streitkräfte befanden fich dann in zwei Haupt 
maſſen weit entfernt von einander. 

Zum Glück für Napoleon wurde er am 15. Mai feinen 
Irrthum gewahr, indem ihm Marſchall Macdonald vor Bautzen 
ganz beſtimmt meldete, daß Preußen und "Muffe vereint im 
Lager hinter der Spree standen. . Sogleich änderte er feinen 
Plan und: ſandte dem: Marſchall Ney den Befehl, von dem 
Marſch auf Berlin übzuftehen und gegen den reſhten Flügel 
der Verbündeten anzurücken. Da dieſer Befehl ſehr ſchwierig 
zu beſtellen war, fo iſt es wahrſcheinlich, daß Marſchall Net 
ihn erſt in der Gegend von Berlin erhielt und danm konnte 
er nicht vor dem 23ſten auf dem rechten Flügel der Verbün— 
deten ankommen. Napoleon-erwartete Dies auch nicht fo balt 
und darum hielt er fich u in * verdeckten Aufftellung 
vor Bautzen. 
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Ein glüclicher Umftand machte, daß Ney viel früher zu 
dent rechten Flügel der Verbündeten ankommen konnte, als e8 
nach den bisher empfangenen Befehlen möglih war. Der 
Chef des Generaljtabes feines Corps, General Iomini (der 
nicht lange darauf zu den Verbündeten überging), ftellte ihm 
vor, daß der Marſch nach Berlin ganz unnütz fei, weil man 
dort feinen Feind vor fih habe, Daß es Dagegen große Er- 
gebniffe herbeiführen müſſe, mit 60,000 Mann auf Bauten 
zu marfchiren. Der geringſte bei Bautzen erfochtene Vortheil 
müſſe "das . feindliche ‚Heer. über die Oder werfen, wo dann 
Berlin von felbft in franzöfifche Gewalt falle. Gelänge es 
aber in die vechte Seite des Feindes bei Bauten zu fommen, 
jo würde diefer in Unordnung auf das öfterreichifche Gebiet 
geworfen werden und das Wiener Kabinet würde gezwungen, 
in dem franzöfifchen. Bündniß zu: beharren. Marfchall Ney 
würdigte diefe Gründe hinlänglich, allein er fannte die wohl- 
durchdachten Pläne feines Kaifers und wagte nicht, beftimmte 
Befehle zu- verlegen. Da fiel ihm ein Zeitungsblatt von 
Breslau in die Hände, welches den Durchzug von 20,000 
Mann, Kerntruppen unter General Barclay anzeigte, Die von 
der Belagerung von Thorn kamen. Diefer Umftand gewährte 
dem Marfchall einen Vorwand, bon feinem erhaltenen Befehl 
abzuweichen, da der Kaifer in Gefahr kommen fönne, und er 
bejchloß nun den Maxſch nah Banken. So konnte ihn Na- 
poleons umändernder Befehl. ſchon am 17, Mai in Kalau 
erreichen, von wo aus er über Hoyerswerda gegen den rech⸗ 
ten Flügel. der Verbündeten vordrang.*) , Vom Heer des 
Kaiſers bei Bauten wurde am 18ten vom Korps von Ber— 
trand die ifalienifche Divifion Peri nach Königswartha, auf 
dem halben Wege von Bautzen nach Hohyerswerda entjandt, 
um die Verbindung mit dem Marjchall Ney zu eröffnen. 

Es ift nicht befannt, wer auf Seiten der Verbündeten 
den meiften Einfluß auf. die Leitung der Kriegführung im 





*) Oberft Wagner. Pie Schlacht von Bautzen. 
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Großen hatte; es läßt fih aus den wenigen worhandenen 
Nachrichten nur vermuthen, Daß Dies der Kaiſer Alexander 
gewefen ſei. Oberfeldherr war allerdings Wittgenftein, aber 
es ijt jehr zu bezweifelt, daß er frei in feinen Entjchlüffen 
war. Wenn in abfolut vegierten Ländern der Monarch felbft 
beim Heere jich befindet, wird der Teldherr immer mehr oder 


“weniger in Abhängigkeit fein. Nun war Kaifer Alerander, 


der fehon 1812 die Führung feines Heeres gegen Napoleon 
hatte übernehmen wollen, durchaus nicht gemeint, eine paſſive 
Rolle zu fpielen. Daß er die obere Leitung in der Politif 
hatte, verfteht fich ganz von felbft, aber er glaubte nun all- 
mählig, auch etwas vom Kriege zu verftehen, und mifchte fich 


“nicht jelten -in den Heerbefehl. Er führte diefen nicht förm— 


lich in der Art, daß er die ganze Mafchine in feiner- Hand 
hielt, aber er erlaubte ſich Doch entjcheidend einzugreifen. 
Wittgenftein Dagegen hielt Die Mafchine wohl in der Hand, 
er wurde aber von feinem Monarchen vielfach beivrt und 


“empfing Eindrüde, die mit feinen Beurtheilungen und Ent: 


ſchlüſſen ſelten übereinftimmen mochten. Ueberdies lag” ihm 
der Berluft der Schlacht won Lützen tief in den Gliedern und 
fein Anfehen war gefunfen. Barclay war beim Heere ange: 
kommen und e8 ift wahrfcheinlih, Daß der Kaifer fich ſchon 
jetst feines Beirathes bediente, ja ihn unter gewiſſen Umſtän— 
den zu Wittgenfteins Nachfolger beftimmte. Wenigftens ver- 
lor Wittgenftein nach der Schlacht den Oberbefehl und Bar- 
clay erhielt denſelben. Auf die Preußen gaben jett Die 
Ruſſen noch nicht viel.*) Blücher fchalt und war meift mit 


allen Aderdnungen unzufrieden, Scharnhorft lag verwundet 


"und -Öneifenan- hatte fich noch Feine Geltung erfämpft. Der 


König von Preißen, defjen gefunder Sinn wohl von großem 
Einfluß Hätte fein. können, war zu befcheiden, um den Aus- 
Ihlag zu geben. So war denn der Heerbefehl zeriplittert — 
ein großes Uebel, wo es. galt, einem Napoleon zu widerftehen. 
*) ‚Man. bört uns gar nicht‘, jchreibt Gneilenau an den Grafen, 

Miünfter, | — Se * 
a 


# 
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Die Berbündeten wollten eine Schlacht Tiefern und feit x 
den 12. Mai waren ihre Streitfräfte im Lager von Bauten 
vereint. Am 16ten wußten fie, daß alle Corps, die Napoleon 
bei Dresden über die Elbe geführt, ihnen bei Bauten gegen- 
überftänden. Sie wußten, Daß Dies nur vier Corps und Die 
Garden waren, denn es war ihnen bekannt, Daß Das Uebrige 
mit dem Marjchall Ney nordwärts gezogen war. Da fie 
nun ſelber fich verftärkt hatten und die Truppen brannten, 
die Scharte von Lügen wieder auszuwetzen, fie auch etwas x 
ftärfer waren als die Franzoſen, fo ift ſchwer einzufehen, 
warum fie Die günſtige Gelegenheit nicht ergrifien, Napoleon 
mit allen Kräften auf den Leib zu gehen. Es wird wohl für 
immer im Dunfel bleiben, wer die Schuld dieſer Ilnterlaf- 
fung trägt. Auch als am 18. Mai die Annäherung Neys 
auf dem rechten Flügel bekannt wurde, war noch nichts ver- 
loren. Diefer brauchte den ganzen 19. und den größten 
Theil. des 20. Mai, um heranzukommen. In dieſer ganzen. 
Zeit blieb Napoleon feinen eigenen Kräften überlaſſen. Schla- 
gen wollte man einmal, warum nun Der günftige Moment 
nicht benußt wurde, ihn am 19ten mit aller Macht anzufallen 
und gegen. den Wald von Bilchofswerda zu Drängen, kann 
nur der Unficherheit im Heerbefehl und der Furcht zugefchrie- 
ben werden, die man empfand, Dem gewaltigen Heerführer auf » 
den Leib zu rüden. Man blieb wie angewachjen in feinen 
aufgeworfenen Schanzen und ftatt jelber anzugreifen, als e8 « 
‚noch Zeit war, wartete zman gefliffentlich fo lange, bis man 
von Napoleon und vom Marfchall Ney angegriffen wurde. 
Da war denn feine Möglichkeit zu fiegen mehr und man hätte, 
nach dem Urtheil alfer Kriegsfundigen die Schlacht nicht · an⸗ 
nehmen und ſich zurückziehen müſſen. 

Daß überhaupt · nicht, und beſonders am 19. Mai, nicht 
angegriffen wurde und daß dieſer unſchätzbare Moment ver— 
loren ging, daran ſcheint der Kaiſer Alexander vornehmlich 
Die Schuld zu tragen. 

Man kannte ohne Zweifel die Zahl ver. Corps, "mit 


\ 
f 
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welchen Napoleon gegenüberftand, denn man wußte ziemlich 
genau, was mit dem Marfchall Ney nordwärts gezogen war, 
aber man kannte, fcheint e8, die Stellung der feindlichen 
Corps nicht genau und Dies ift fchwer zu, entjchuldigen, Da 
man ein fo großes Uebermaaß an Teichten Reiter- Truppen 
und Zaufende von Kofaffen hatte, die Ausfundungen, fo 
viel man wollte, unternehmen konnten. Erſt als man am 
18ten wußte, daß Marfchall Ney mit etwa 60,000 Mann 
über Hoyerswerda im Anmarfch fei, dachte man daran, eine 


-» allgemeine Ausfundung (Rekognofeirung) gegen das Heer 


Napoleons vorzunehmen und zwar gefehah Diefe, wie beftimmt 
“gemeldet wird, auf Beranlafjung des Kaifers Alerander. Am 
18. Mai Nachmittags um 2 Uhr wurde das rechte Spree-Ufer 
mit Truppen befett, während von beiden Flügeln Abtheilm- 
gen auf das linfe Ufer vorgenommen wurden. Die beiden 
Souveraine begaben fich nach Bauten und beobachteten Die 
feindliche Stellung, erft vom Thurm der Hauptfirche und 
dann vom oberen Stodwerf des Schloffes Ortenburg. Ob 
die vorgenommenen Truppen näher auf Die feindliche Stellung 
eingedrungen find, um etwas Sicheres von ihr zu erfahren, 
ift nirgends angegeben, es feheint aber nicht, denn es wird 
gemeldet, der Feind habe fich ruhig verhalten und auf eine 
unbedeutende Kanonade bejchränft. 

Die Beurtheilung des feindlichen Verhältniſſes mußte, 
auch felbit ohne Auskundung, ſehr einfach erfcheinen: „Napo- 
- Teon ‚verhielt fih ruhig, um den Marfchall Ney erft näher 
heranfommen zu laſſen; wenn diefer nah genug auf dem rech— 
tet Slügel der Verbündeten angelangt fein würde, war mit 
Sicherheit zu erwarten, Daß er ‚mit aller ‚Macht zum Angriff 
bervorbrechen würde.“ 

Es fcheint nicht, daß Kaiſer Alccanber oder die einfluß- 
reichen Perfonen in feiner Umgebung das Verhältniß fo be- 
trachtet haben. Obgleich es von Dresden bi8 Bauten nur 
wenig über ſechs Meilen oder nur zwei Märſche find, Napo- 
leons Heer ſchon feit dem I1ten alfo eine ‚ganze Woche auf 
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dem rechten Elbufer fich befand und man die Entſchloſſenheit 
und jorgfame Benugung der Zeit des franzöfifchen Heerfürften 
fannte, jo jcheint e8, Daß Alerander vermeinte, Napoleons 
Streitfräfte wären von Dresden noch nicht ganz heran und 
man würde von ihm in mehreren Tagen noch nichts zu be— 
forgen haben. Iſt Diefer Gedante nicht maaßgebend gewefen, 
fo bleibt in der That nur die Beſorgniß, den gewaltigen 
Gegner im feinem Lager aufzufuchen, verbunden mit Dem Ver⸗ 
trauen auf die Stärke der genommenen und. ſorgfältig ver— 
ſchanzten Stellung übrig. 

Es mußte aber doch etwas gethan werden, um den auf 


zwei Seiten befindlichen und ‚heranmahenden Feinde zu begeg- . 


nen, und da geriet der Kaifer Alexander auf eine Maaßregel, 
die in der That Durch nichts zu rechtfertigen und Die nicht 
einmal eine halbe zu nennen ift. Er befahl dem General 
Barclay), der den rechten Flügel der Stellung einnahm, mit 
jeinem Corps, der Grenadier-Divifion Rajewski und dem preu- 
Bijchen Corps von, Nord, zufammen 23,600 Mann**) dem 
Marſchall Ney über Königswartha entgegenzurüden, um ihn 
abzuhalten, fih der-Hauptitellung zu nähern. Nichts Fonnte 
unzwechnäßiger fein, Denn es war an fich Kar, daß 23,600 
Mann bei aller Tapferkeit nicht 60,000 Mann widerftehen 
fonnten. Das glüclichite, was geſchehen konnte, war: Barelay 
Ihlug die Vorhut von Ney und wurde Darauf von dem nach- 
folgenden übermächtigen Heere deſſelben zum Rückzuge genö— 
thigt. Dabei wurde denn zugleich die Hauptſtellung Napoleon 
gegenüber um mehr als 23,000 Mann geſchwächt. 

fehl gegeben habe, ſagt der ſehr vorſichtige Oberſt Wagner ausdrücklich 
in der Darſtellung der Schlacht von Bautzen. S. 6. — Ueberhaupt er— 
laubte ſich Alexander direkt mit Umgehung des Oberfeldherrn Wittgen⸗ 
ftein jeinen Generalen Befehle zu geben, und mehrere von dieſen erlaub- 
ten fih ebenjo direkt an den Kaiſer zu berichten. Da Barcläy älterer 
General als Wittgenftein war, und eines tüchtigen Rufes genoß, jo ſcheint 


er diefem gar nicht untergeorbnet gewejen zu fein. 
er) Plotho J. ©. 148. 


9 Daß Alerxander ſelbſt, nicht etwa General Wittgenſtein, den Be⸗ 
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Die Truppen von Barclay brachen mit völligem Eintritt 
der Dunkelheit in 3 Säulen auf und machten daher einen 
Nachtmarſch. Die Vorhut führte Der ruffische General Tſchaplitz, 
die rechte dann folgende Säule der General Nord, die linfe Der 
ruſſiſche GeneralLangeron. Nach 15ftündigem Marfch waren Diefe 
Truppen den 19. Mai um 3 Uhr Nachmittags in der Nähe von 
Königswartha angefommen. In dem Fleden ftand die italieni- 
che Divifion Peri, vom Corps von Bertrand, die zur Eröffnung 
der Berbindung mit dem Marfchall Ney dahingefandt war. 
Sie war feines Angriffs gewärtig, wurde vom General Tſchaplitz 
wirklich überfallen und mit Hülfe der hinzugefommenen Trup- 
pen von Langeron gänzlich gefchlagen und auseinander ge- 
* fprengt. Sie verlor10 Kanonen und 754 Gefangene, worun— 
ter der ſchwer verwundete Divifions-General Bert felbft und 
3 Brigade-Generale. Deftlih von Königewartha bei Weißig 
traf Word auf das heranfommende Corps von Laurifton, ge- 
gen welches er jich heldenmüthig unter großem Verluſt bis 
zum Einbruch der Nacht wehrte. Da aber friiche Kräfte vom 
Corps von Ney auf Königswartha eindrangen und Mord jchen 
allein dem Corps von Laurifton keinesweges gewachjen war, 
fo mußte in der Nacht der Rückzug angetreten werden. Nach 
zwei Nachtmärfchen und harten Gefechten, aufs Aeuferfte er- 
müdet, nach einem Berluft von mehr als 2000 Mann *), wie- 
wohl mit den Trophäen von 10 Kanonen und 1000 Gefan- 
genen, langte General Barclay den 20. Mai wieder im Lager 
von Bauten an, ohne den Marſchall Ney aufgehalten zu ba- 
ben, der jetzt vielmehr mit Macht auf den rechten Flügel der 
Verbündeten eindrang. Alles. was man gewonnen hatte, waren 
die genannten Trophäen, und einige Stunden Aufenthalt für 


“s Die Preußen verloren allein 77 Offiziere und 1806 Unteroffiziere 
und Soldaten. Die Füfilier-Bataillone des Leib» und Aften oſtpreußiſchen 
Regiments hatten jo ſehr gelitten, daß fie beide in ein Bataillon zuſam— 
mengezogen wurden; ebenjo das 1fte und 2te Bataillon vom Yeib-Kegi- 
ment. (Oberft Wagner. Die Schlacht von Bauten.) 
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das Heer von Ney, was in der Hauptſache nichts entjchei- 
den konnte. 


Die Schlaht bei Baugen am 20. und 21. Mai. 


Der Raum, auf welchem die Verbündeten dem Feinde 
von Neuem eine Schlacht anzubieten entfchloffen waren, liegt 
am Fuß des Laufiger Gebirgs, an deſſen letztem Abhange, 
welcher fich in wellenförmiger Hügelform, Doch noch mit Fels— 
unterlage, anlegt. Die Thäler, welche Diefen Abhang nach 
Norden durchfurchen, find noch bie und da eng und es treten 
felfige Vorſprünge zuweilen an die Ufer der Bäche. Die 
Spree, vielfach gekrümmt, fließt meift in engem Thal und 
bat noch eine Meile unterhalb Bautzen felfige Vorfprünge. 
Bauten felbit, eine Stadt von damals 8000 Einwohnern, 
liegt romantiſch-ſchön auf einem 60 Fuß über der Spree fich 
erhebenden Vorfprunge des rechten Ufers, das Schloß Orten- 
burg am unmittelbaren Abjturz deſſelben. Die Stadt Tiegt 
nicht auf dem höchiten Theile der felfigen Hügel, ſondern wird 
von mehreren anderen Höhen in der Nähe überragt. 

Die Stellung der Verbündeten lag auf dent vechten Ufer 
der Spree, im mittleren Abftande eine Stunde Davon ent- 
fernt, jo daß Bautzen ungefähr eben fo weit vor dem Gen- 
trum lag. Der linke Flügel ging ins Gebirge hinauf, Das 
Centrum lag im Hügellande und der vechte Flügel war ganz 
in der Ebene. Die Stellung hatte das Unbequeme, daß fie 
von dem größten der herabfommenden Bäche, Dem vielge- 
frümmten Blöfa-Bah, zwei Mal durchfchnitten wurde. — 
Da wo die Hügelform nördlich in Die Ebene übergeht, bilden 
die herabfommenden Gewäffer eine Menge Teiche, die, künſt— 
lich angelegt und mit Dämmen umfaßt, zur Eigenthümlichfeit 
der dortigen Landwirthichaft gehören. Auch die Spree be- 
gleiten, wo fie in die Niederung übergeht, eine Menge Teiche, 
Das Centrum fprang etwas wor, wie eine Art Baftei, was 
nicht zu hindern war. Zwifchen dem Blöfaer Bach und der 
Spree nämlich, da wo ſchon die Niederung beginnt, erhebt 

27* 
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ſich noch einmal eine abgejonderte jehr auffallende Hügelreihe, 
mit vielen felfigen Spitzen bejegt, die Kredwiger Höhen ge- 
nannt, auf welchen fich einft der große Friedrich nach Dem 
dem. fehweren Unfall von Hochkirch aufſtellte. Sie mußten in 
die Stellung gezogen werden, wenn fie auch vorfprangen, und 
fie gewährten eben dadurch auch eine wirffame Seitenverthei- 
digung durch Geſchütz. Die Gegend, von Wenden bewohnt, 
deren Hauptort Bauten ift, ift im Allgemeinen jehr gut an— 
gebaut, Die Wege find größtentheils fteinig, andere ſandig 
und nicht immer bequem, außer den Chaufjeen über Görlitz 
nach Schlefien und über Yauban nach Böhmen. 

Auf dieſem ungleichen Boden, welcher die Ueberficht er- 
jchwerte, nahm die Aufftellung der Verbündeten fajt zwei 
deutfche Meilen ein. Sie war daher viel zu ausgedehnt und 
e8 mußte dem Oberfeldherin beinahe unmöglich werden, einem 
bedropten Punkte rechtzeitig Hülfe zu fenden. . Während der 
(infe Flügel im bewaldeten Gebirge wenigftens 500 Fuß hö— 
her ftand, befand fich Der vechte in einer mit Bächen, Wieſen, 
. Zeichen und Kleinen Walditrichen untermifchten Ebene, jo daß 
die gegenfeitige Berbindung mehr als gewöhnlich erjchwert 
war. Der linfe Flügel, von Ruſſen gebildet und anfangs 
verhältuigmäßig nicht bejonders ſtark an Truppenzahl, unter 
dem Befehl des Generals Fürften Gortfchafof ftand auf dem 
jogenannten Kunewalder Gebirge von Groß- und Klein-Kunitz 
über den Blöfner Bach hin bis Klein-Jenkwitz und Baſchütz. 
Das Centrum, Die Preußen unter Nord) und Bücher, über-' 
Iprang den Blöſaer Dach, bei Yitten und Burſchwitz zum zwei— 
ten Mal und feste ſich auf den Kreckwitzer Höhen fort bis 
an Die Teiche, welche ſich an deren öſtlichem Fuß von Preitit 
am Blöſa-Bach bis zur Spree erftveden. , Den vechten Flü— 
gel bildeten wieder Auffen und zwar Das Corps von Barclay, 
68 eritiedte Nic in zieinlich weitläuftiger Aufftellung vorwärts 


- 


*) Yord war nach feiner Wiederkehr ven Weißig in ſeine frühere 
Stellung wieder eingerückt. 
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von Preitig und Gleina rechts bis Gotta, *) am untern Lauf, 
des Blöſaer Bachs, die Hanptftärfe beim Windnrühlenberge 
von Gleina und bei Gotta. Die großen Heeres-Abtheilungen 
hingen nicht überall zufammen. Zwiſchen dem linken Flügel 
und dem Centrum war ein beträchtlicher Raum  unbefegt; 
Nord war von Blücher durch den Blöſa-Bach und durch die 
breite jehr jumpfige Niederung Dejfelben getrennt und Barclay 
war von Blücher Durch Die ſchon genannten vielen Theile ge: 
ichieden. Diefe Uebelftinde waren jedoch nicht unbeachtet 
geblieben und ihnen. Durch andere Maaßnahmen zu begegnen 
verjucht worden, mich war befonders die Stellung Durch viel- 
fache Verſchanzungen, namentlich im linfen Centrum vwerftärkt, 
zu deren Beſetzung Das große Uebermaaß an Gefchiig diente, 
deſſen fich Die Verbündeten erfreuten. 

Dies war die Hauptjtellung, welche man aufs Außerfte 
vertheidigen wollte. Man fand jedoch noch nothwendig, Die 
Annäherung zu Derjelben möglichſt zu erfchweren, und befeßte 
die Linie der Spree mit Bortruppen. Vor dem linken Flügel 
hielt Das ruffiihe Corps des Grafen St. Prieft und eine 
Divifion vom Corps des Prinzen Eugen von Würtemberg Die 
Höhen von Doberfhau und Sintwig befegt, um die Ueber: 
gänge über die Spree zu beobachten. Die Stadt Bautzen 
wurde Durch Die ruſſiſche Divifion Des Fürſten Schachowski 
vertheidigt. Alle VBortruppen des linken Flügels -ftanden unter 
dem Befehl non Miloradowitih. Die Bortruppen des Een- 
trumg unter dem General Kleift, mehr Preußen als Ruffen, 
bielten unterhalb Bautzen die Spree bei allen Orten bejegt, 
wd ſich Mebergänge finden: bei Dehne, Malſitz, Nimmſchütz 
und Nieder-Gurkau, und hatten bei Nieder-Kayna und Ba— 
ſankwitz ihre Reſerven aufgeftellt. General Barclay hatte feine 
Vortruppen unter General Tſchaplitz His Klix an der Spree 
vorgefchoben und Das Dorf Malſchwitz beſetzt. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die Hauptaufſtellung in 








*) Oberſt Wagner S. 15. 
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zwei Treffen war, Daß jede größere Heerabtheilung noch Rück— 
haltstruppen zu Fuß und zu Pferd, jo wie eine Anzahl Ge- 
ſchütze zur letzten Verfügung hatte. 

Der große Heerrüdhalt, Die preußifchen und ruffifchen 
Garden, Grenadiere, Normaltruppen unter dem Befehl des 
Großfürſten Conftantin, ftand ziemlich Hinter dev Mitte der 
ganzen Aufftellung bei Kubſchütz und Klein-Burfchwis. Das 
Hauptquartier des Oberfeldheren Wittgenftein war in Stein; 
dörfel eine halbe Meile rückwärts auf der Löbauer Chauffee, das 
-der verbündeten Monarchen auf der Chaufjee nach Weißenberg. 

Die Stärke der Verbündeten bei Bauten muß nahe an 
- 100,000 Mann betragen haben. Plotho berechnet fie auf 
96,000 Mann, 68,000 Rufen und 28,000 Preußen, welches 
unter vielen fehr verfchiedenen Angaben die der Wahrheit am 
nächften kommende zu fein jcheint; wobei uns die Stärfe der 
Preußen nur fehr fnapp angegeben vorkommt. Die Stärke 
des Feindes mit .allem, was an der Schlacht Theil genommen 
hat, ift zu 130,000 Mann anzunehmen, jo Daß Die Ueber: 
macht Napoleons ungefähr 30,000 Mann betrug. Auf Seiten 
der Verbündeten war der Vortheil beffer ausgebildeter Trup— 
pen und ein bedeutendes Uebermgaß von Reiterei und Ge: 
ſchütz. Auf Seiten Napoleons war bloß ein, allerdings be: 
trächtliches, . Uebermaaß an Fufßvolf. *) 


*) Nichts ift fo fchwer, als Die gegenfeitige Stärfe bei einer Schladht 
zu beftimmen und hier bei der Schlacht von Bauen weichen Die Anga- 
ben am meiften ab. Die vielen Fehler der Heerführer bei den Verbün— 
deten und der Berluft ver Schlacht haben die preußiſchen Militairichrift- 
fteller veranlaßt, Die eigene Stärke jehr zu verkleinern und die franzöftiche 
ungebührlich zu erhöhen, um glauben zu machen, daß allein die große 
Uebermacht den Berluft der Schlacht herbeigeführt. So berechnet Oberft 
Wagner die Stärke der Verbündeten nad) den Gefechten von Könige- 
wartha und Weißig nur zu 79,000 Mann, und bie ber Franzofen zu 
199,300 Mann, wobei 15,000 Dann Reiterei und mehr als 900 Ge 
ſchütze. Die Unrichtigfeit Diefer Angaben fpringt in die Augen. Selbft 
Plotho berechnet die Stärke der Bataillone bei Nord und Kleift nur zu 
400 Mann, bei Blücher nur zu 900 Mann, die Eskadrons nur zu 
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Schon am 18. Mai hatte der Oberfeldherr Wittgenftein 
eine allgemeine Anordnung (Dispofition) zur Schlacht gege- 
ben. Es zieht fich Durch das Ganze der Gedanke der Abwehr 
eines überlegenen Feindes, worüber Blücher nicht wenig grolfte, 


100 Mann durchſchnittlicher Stärke, da die Bataillone doch mit einer 
Stärke von 800 Köpfen und die Esfadron zu 150 Pferden ins Feld ge- 
zogen und kaum anzunehmen ift, daß fie jegt ſchon die Hälfte eingebüßt. 
Auh ift dabei der Berftärfung durch freiwillige Jäger-Abtheilungen 
nicht gedacht. Wenn aber die Angabe des Oberft Wagner über die 
franzöfiihe Stärke richtig wäre, fo würde man nicht wilfen, was man 
ven dem großen Genie Napoleons halten follte, wenn er bei diefer uns 
verbältnigmäßigen Uebermacht, welche ihn in den Stand gejett hätte, die 
Verbündeten zu zermalmen, bald nach der Schlacht erſchöpft den Waffen- 
ſtillſtand Schloß. Oberſt Wagner rechnet Das Corps von Victor als zu 
ben Streitkräften der Schlacht gehörig, da es doch entfernt bei Luckau 
fand. Ferner rechnet er das Corps von Ney immer noch zu 40,000 Mann, 
da 28 doch in der Schlacht bei Lützen faft 10,000 Mann verloren hatte zc. 
Ro Napoleon vollends die 900 Geſchütze herbefommen foll, ift nicht 
einzufehen, da er bei der erften Eröffnung des Feldzuges nur iiber 250 
zu verfügen hatte, 

Auch die Angaben anderer Schriftiteller weichen jehr ab. General 
Clauſewitz nimmt die Stärke der Verbündeten auf 80,000 Mann, bie 
der Franzojen auf 120,000 Mann an. General Müffling ſchätzt die Ver— 
bündeten auf 90,000 Dann, Plotho berechnet die Stärke ber Franzofen 
zu 148,000 Mann u. ſ. w. 

Das wahrſcheinliche ift: die Verbündeten waren ohne Bülow wor 
der Schlacht bei Lützen 91,000 Mann ftarf geweien. Davon hatten fie 
10,000 Mann in der Schlaht und auf dem Rüchzuge vielleicht noch 
einige taujend Mann verloren. Sie waren daher bei Baugen minbeftens 
77—78,000 Mann ftart angefommen. Dazu nun Barclay mit 12— 
13,000 Dann, noch einige ruſſiſche Verſtärkungen (Clauſewitz VII. S. 285) 
und 4000 Mann preußischer Erjat, welches die 96,000 Mann von 
Plotho giebt. 

Ebenso bei ven Franzoſen: Napoleon hatte bei Eröffnung bes Feld- 
juges 120,000 Mann gehabt. Davon hatte er wenigftens 15,000 Mann 
verloren. Dazu gelommen waren 12,000 Mann Sachſen, Bervollftändi- 
gung mehrerer Contingente der ARheinbundsfürften und einige Truppen 
von der Niederelbe, im Ganzen etwa 25,000 Mann. Daher war er in 
ber Schlacht von Bauten, wie oben angegeben, 130,000 Dann ftark. 
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dem nur Selbftangreifen und Vordringen nüßlich ſchien *). 
Es zeigt fich auch darin, Daß der Feldherr felbft fühlte, feine 
Schlachtordnung ſei zu ausgedehnt, indem er mit einer ge- 
wiffen Aengftlichkeit empfiehlt, fich gegenfeitig zu unterftügen, 
was bei den völligen Lücken in der Schlachtordnung ſchwer 
wor. Angriffsgedanfen find faum angedeutet, dügegen ift Die 
Rückzugslinie jehr beftimmt bezeichnet, Die jeder Heerestheil 
einschlagen follte **). 

Der Kaifer der Franzofen Hatte vom Sten bis zum 
“18. Mat für feine Perfon in Dresden verweilt. An dieſem 
Tage ftieg er zu Pferde und begab fich mit feinem ganzen 
. Gefolge auf den Weg nah Bauten, wobei ihm der König 
von Sachen auf eine Strede das Geleit gab. Er übernach— 
tete in Hartha. Als er am folgenden Tage die gräuliche Ver— 
wüftung von Bilchofswerda ſah und man ihn werficherte, daß 
die Einäfcherung hauptfächlich Durch Franzoſen verſchuldet fei, 
verfprach er in der erften Aufwallung, den ganzen Schaden 
“zu erjegen. Im Drang der Umftände vergaß er des Ber- 
Iprechens und als er fich, nach dem Waffenftillfftande, wieder 
daran erinnerte, mochte feine Kaffe nicht in den beften Um— 
ftänden fein, und er mochte denken, Daß 100,000 Franken auch 
genug wären, welche er denn auch wirklich auszahlen ließ ***). 

In Förſtgen bei feinen Truppen vwerweilte er nur kurze 
Zeit. Es war ihn darum zu thnn, den Feind für heute aus- 
zufunden, um ihn am folgenden Tage anzugreifen. Er feste 
voraus, daß, nachdem die Verbündeten den Marfchall Ney 
auf ihrem vechten Flügel in nahen Anmarſch wußten, fie ſich 
den Regeln des Krieges gemäß zurücziehen wirden, um Die 
fer gefährlichen Yage zu entgehen. Um jich num feinen großen 
Bortheil nicht entgehen zu laſſen, wollte er fie am 20ſten an- 
greifen, um fie feitzuhalten, Damit dem Marichall Ney volle 
Zeit gelaflen wirde, am folgenden Tage, den 21jten, in ihrem 

*) Blücher Varnhagen v. Enje ©. 177. 
**) Plotho.I. 157—159. 
**x*) Odeleben. 
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Rücken anzukommen. Napoleon ſetzte hier das Natürlichſte 
voraus; hätte er gewußt, daß die Verbündeten in jedem Fall 
Stand halten würden, fo hätte er ſich den Verluſt am 20ſten 
eriparen können. 

Zur Ausfundung der feindlichen Stellung begab er fich 
zu den äußerſten VBorpoften, zuerft auf eine Kleine felfige Kuppe 
bei Stiepig, von wo er den feindlichen linken Flügel, die Stadt 
Pausen und einen Theil des jenfeitigen Landſtrichs beobach- 
ten konnte. Alles Gefolge blieb zurüd und nur wenige Per: 
jonen begleiteten ihn. In der Entfernung eines Büchſen— 
ihuffes war ein Kofakfenpoften, deſſen Inhaber abgefeflen wa— 
ven und nach ihrem Gebrauch die Pferde weiden ließen, nicht 


v 


ahnend, daß eine jo gewaltige Perſon im ihrer Nähe war. 


Bon diefer Höhe begab er fich noch auf drei andere Punkte: 
anf die Höhe bei Salzförftgen, auf den Schmochtiger Berg 
und auf den Windmühlenberg von Lohſau, von wo er das 
Centrum und den rechten Flügel des Feindes betrachten konnte. 
Nachdem er fich gegen 7 Uhr in fein Hauptquartier Klein- 
Förftgen begeben hatte, wurde er Durch den bei Königswartha 
und Weißig jest gerade befonders ſtark fich erhebenden Kano— 
nendonner wieder unruhig gemacht, ließ Die Pferde vorführen 
und ritt um 8 Uhr nach feinem linken Flügel bei Klein-Welke. 


Hier blieb er bis 12 Uhr Nachts an einem großen Wacht ' 


feuer, da Die Kanonade bei Weifig fein Ende nehmen wollte, 
aufmerkſam auf alles, was er in der dortigen Richtung beob- 
achten Fonnte, Fehrte dann zurück und genoß einige Stunden 
Schlaf, um ſich auf den folgenden blutigen Tag zu ſtärken. 
Der Plan, den er nachher zum Theil ausführte, mochte chen 
bei der heutigen Auskundung ziemlich feititehen, nämlich: hef— 
tige Scheinangriffe auf den Linken Flügel der Verbündeten im 
Gebirge zu unternehmen, um ſie zu verleiten, ihre Streit: 
fräfte dahin zu ziehen, dann aber ihren rechten Flügel mit 
Macht anzufallen, fie mit Hülfe. Ney's im Rücken zu fallen, 


ſie gegen das böhmifche Gebirge zu drängen und ihnen den 
„ Rückzug abzufchneiden, 
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Dev Mörgen des 20. Mai, einer der fchönften des Jah: 
res, wo das Korn in Blüthe, die Vegetation in höchfter Frifche 
ftand, brach ruhig an. Die Morgenftunden gingen ungeftört 
vorüber, Da meldeten die Vorpoften der Verbündeten, daß im 
feindlichen Lager. große Bewegung herrſche, Die Truppen breite 
und tiefe, Heerfäulen bildeten und. alles auf einen nahe bevor: 
ſtehenden Angriff fchließen laſſe. Das verbündete Kriegeheer 


twat daher SR unters Gewehr und bereitete ſich zum 


Kampfe. 
Nachdem der Kalſer der Frangofen ſeine Anordnungen 
zum Angriff in gewohnter nachdrücklicher Kürze getroffen, be— 
gab er ſich um 9 Uhr *) auf die Schmochtitzer Höhe, von wo 
er faft Die meiften Schlachthaufen fich bilden und vorrüden 
jehen fonnte. Den rechten Flügel bildete Das Corps von 
Dudinot (das 12te) bei Drauſchwitz. Es folfte eine Stunde 
oberhalb Baugen über die Spree jetgen und auf den Bergen 
den linken Flügel der Verbündeten (die Ruffen) angreifen. 
Das nächte Corps in der Frontlinie war das des Marſchalls 
Macdonald (das 11te); e8 follte näher oberhalb Bauten über 
den Fluß gehen. Das 6te Corps unter dem Marfchall Mar: 
mont follte eine Stunde unterhalb der Stadt, und das Ate Corps 
unter dem General Bertrand noch weiter linfs Den Ueber: 
gang ausführen Mit dem Befehl auf dem linken Flügel, 
der an das Heer des Marfchalls Ney anbinden follte, war 
insbefondere der Marſchall Soult, Herzog von Dalmatien, 
beauftragt, der ſonſt Fein bejtimmtes Corps befehligte. Die 
Garde und die Keiterei wurde noch zurücbehalten. An den 
Marichall Ney war der Befehl ergangen, bei Klix über Die 
Spree zu feßen, in der Richtung auf Wurfchen vorzudringen 
und auf Weißenberg hin den Verbündeten den Rückzug abzu- 
Ichneiden.” . 

Marichall Dudinot ließ bei Grubſchütz zwei Bockbrücken 
über die Spree fchlagen, auf welchen fein Corps überging. ' 


*) Odeleben Ite Auflage S. 58. 
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Die hohen und fteilen Thalränder dieſes Fluffed waren dem 
Uebergange günftig, und die Ruffen unternahmen e8 nicht ein— 
mal, denfelben zu verwehren *). Marichall Macdonald hatte 
nicht nöthig eine Brücke zu fchlagen, denn unerflärbarerweife 
war die fteinerne bei Bauten nicht abgebrochen worden; iiber 
dieſe erzwang der Marſchall, wie es ſcheint, nur fach ſchwachem 
Widerſtande der Ruſſen **), den Uebergang und griff theils 
die Stadt, theils die Aufſtellung des Generals Miloradowitſch 
an. Marſchall Marmont ließ vier, Brücken unterhalb der 
Stadt über die Spree ſchlagen, auf denen er unter dem hef— 

tigſten Feuer der Geſchütze vom General Kleiſt überging. Ge— 
neral Betrand verſuchte bei Nieder-Gurkau den Uebergang, 
dieſer wollte aber nicht gelingen. 

Die Uebergänge der Franzoſen konnten natürlich nur 
durch Geſchützfeuer, um das jenſeitige Ufer zu reinigen, einge— 
leitet werden und die vorherige Stille machte daher, gegen 
Mittag, dem lauteſten Schlachtgetöäſe Raum. Die beiden Mo— 
narchen verließen ihr Hauptquartier und verweilten lange Zeit 
auf den Höhen von Burg und Nieder-Kayna, wo General 
Kleiſt ſich gegen Marmont ſchlug. 

Um 3 Uhr war das Geſchützfeuer auf der ganzen Linie 
allgemein und um 5 Uhr befanden ſich die Marſchälle Oudi— 
not, Macdonald und Marmont bereits am rechten Ufer der 
Spree. Oudinot, auf dem rechten Flügel, warf die ruſſi— 
ſchen Vortruppen zurück und ging gegen das Gebirge los. 
Er eroberte am Fuße deſſelben Ebendörfel, Grubtitz und Fal— 
lenberg, ſtieg bis Binnewitz hinauf, erklomm Mehltheuer, ſtieß 
die Ruſſen yon den Bergen hinab nach Pills — und 
es jelbit in Diefes Dorf ein. 


*) Oberft Bagrier: ©. 17. 

**) Gneiſenau fagt in jeinem Schreiben an. Ben Grafen Münfter 
(Lebenskilder IL. S. 322 2te Auflage): „Zum.Unglüd verließ General 
Miloradowitih, angeblih durch ein Mißverſtändniß, die Stadt Bauen 
ohne einen Schuß zu thun, und nur durch nn fonnte Diele Stellung , 
mit einigem Bortheil behauptet werden.‘ 
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Macdonald, welcher Bauten zu erobern hatte und fo 
leichten Kaufs in Beſitz der Spreebrüde gelangt war, wandte 
fih rechts um die Stadt, um hinter Derfelben an Die Auf: 
ftelfung von Miloradowitfh zu gelangen. Es gelang ihm 
eine beträchtliche Zahl Truppen und Geſchütz gegen Diejelbe 
zu entwideln. 

Auf der anderen unteren Seite der Stadt hatte Die Di: 
vifion Compans von Marmonts Corps die Höhe Des 
Schütenhaufes erftiegen. Von bier erflommen Boltigeurs Die 
Felfen der Wenden-VBorftadt und nahmen Die auf der Schief- 
wieſe ftehende Batterie weg. Hierauf erfletterten fie mit an: 
erfennenswerther Tapferkeit die fteilen Felfenabhänge zur Stadt. 

General Miloradowitfch, der die Franzofen rechts und 
links von Bauten mit Macht vorfommen ſah und dem Das 
Eindringen in die Stadt gemeldet wurde, gab Sem Fürften 
Schachowski, der mit der Behauptung derſelben beauftragt 
war, aber nur matte Anftalten dazu getroffen hatte *), den 
Befehl, fie zu räumen, und zog ſich felber zurück. Bauen 
kam, um 6 Ahr, wöllig ir die Gewalt der Framzofen, Mar- 
ſchall Macdonald entwickelte ſich ungehindert jenfeit der Stadt, 
und drückte die Nuffen noch weiter zurück. Eine Divifion fei- 
nes Corps (Gerard) fandte er dem gegen das Gebirge vor: 
dringenden Marichall Oudinot zu Hülfe, Die bei Falkenberg 
an deſſen Truppen anfchloß und zur Eroberung diefes Dorfs 
mitwirkte; mit den beiden andern Divifionen nahm er am 
Abend eine Stellung auf den Höhen von Strehla eine halbe 
Stunde von Bauten. 

Während die ruffiichen Bortruppen auf dem linken Flü— 
gel der Verbündeten nur geringen Widerftand Teifteten, was 
bei der oſt bewiejenen Verwegenheit von Miloradowitſch be- 
fremdend ericheint, Leiftete Der General Kleift mit den Vor— 
truppen des Gentrums den heldenmüthigften verzweifeltften Wi— 
—— Vielleicht mochte Kleiſt (ſpäter Graf Kleiſt von Nol— 


*) Plotho. Gneiſenau. Wagner. 
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lendorf) eingedenf*fein, daß er am 2.-Mlai bei der Verthei— 


digung von Lindenau und Leipzig gegen den Geueral Laurifton- 


jich jelber nicht genügt hatte, und wollte Dies hier nachholen, 
Er vertheidigte Die Höhen von Burg und den Uebergang über 
die Spree bei Nieder-Gurfau mit 5000 Mann gegen zwei 


Divifionen von Marmont und Truppen von Bertrand von 


5 bis 8 Uhr Abends mit einer feltener Unerfchrodenheit, die 
eines befieren Ausgangs werth gewejen wäre Der Spree: 
Uebergang bei Nieder-Gurkau wankte ſchon, als Blücher auf 
jeine Bitte ihn 3000 Mann Fußvolk und Gefhüt zur Un- 
terftüßung ſandte, wodurch es möglich. wurde,. ihn bis zum 
Abend zu halten. Bon vorne her war es den franzdfifchen 
Heerführern nicht gelingen, jelbft nach großem Verluſt dies 
Häuflein zu verdrängen. Marſchall Marmont ließ es in der 


Richtung von Nieder⸗-Kayna durch die Divifion Bonnet umgehen. 


Endlich, als Kleiſt Diefe Divifion ſchon weit rüdwärts hinter 
feinen linfen Flügel ſah, trat er nach 8 Uhr den Rückzug an. 
Der Feind verjuchte-durch jchnelles Nachdrängen ihn wo mög— 
fich noch anseinanderzufprengen, „aber feing Reiterei, Die fich 
fogleich zur Attacke anfchiete, hielt ihn in Reſpekt, deckte den 
weiteren Rückzug und General Kleiſt kam ungefährdet, wie— 
wohl nach großem Verluſt, ſpät Abends in die ihm angewie— 
jene Stellung bei Litten, wo er mit Nord in Verbindung trat. 
Nieder-Gurfau wurde darauf vom Feinde befegt. 

Auf dem äußerſten linken franzöfiichen Flügel war es den 
Vortruppen von Ney gelungen, fich am Abend des Spree- 
Ueberganges bei Klix gegen den rufjischen General Tſchaplitz 
zu bemächtigen. 

Es way, wie wir Jchon bemerften, Die Abſicht Napoleons, 
durch einen heftigen Scheinangriff auf den feindlichen linken 
Flügel im Gebirge die Verbündeten zu verleiten, aus ihrem 
großen Heerrückhalt Maſſen von Streitkräften dahin zu ver— 
wenden. Durch die Erfolge des Marſchalls Oudinot und 
der Diviſion Gerard erreichte er dieſe Abſicht vollkommen. 
Die Souveraine, von der Gefahr benachrichtigt, welche ihrem 


un 


430 II. Bud. 3. Abſchnitt. 


linken Flügel drohe, in Beſorgniß von dem vſterreichiſchen Ge- 
biet abgedrängt zu werden, verftärkten dieſen zuerft durch eine 
ruſſiſche Neiterbrigade (die beiläufig gefagt in dem waldigen 
und gebirgigen Landſtrich von geringem Nuten fein konnte); 
bald darauf wurden noch ein vuffifches Infanteriecorps, Die 
paulowskiſchen und die Gremadiere des Kaifers, eine Garde- 
Brigade und.der größte Theil des Infanteriecorps des Für- 
ften Gortſchakof dahin gefandt. Der ruſſiſche General-Quar- 
» tiermeifter Diebitfch führte dieſe beträchtlichen Streitkräfte in 
Perfon *). Es gelang auch die Franzofen aus Pielik, Mehl— 
theuer und Falkenberg zu vertreiben, aber leider wurden Diefe 
bedeutenden Streitfräfte einem Theile der Schlachtordnung 
entzogen, wo fie unverhältnigmäßig nüßlicher hätten verwandt 
werden fünnen. Marſchall Oudinot war wegen Diefer Ver— 
ftarfungen vor feiner Front in großen Sorgen und fendete 
noch während der Nacht mehrmals um Unterftüßung an den 
Kaifer, allein diefer, der feine Abjicht erreicht ſah, Tieß ihm 
fagen, er folle fich in feiner Stellung aufs Außerfte vertheidi- 
gen, jelbit den Feind wieder angreifen und ihm die Höhen 
von Mehltheuer und den Döhlener Berg wieder nehmen. 
Die Nacht brach herein, die letten Kanonen und Ge- 
wehre verftummten und mehrere brennende Dörfer erleuchte- 
ten die Sommernacht. Es mußte für diefen Tag genug fein. 
Der Kaifer Alerander nahm für die Nacht fein Hauptquartier 
faft in der Stellung des Heeres-in Klein-Burſchwitz, der König 
von Preußen ritt nach Wurfchen zurüd. Es wurde verabre- 
det, daß in leßterem Orte ſpät am Abend eine Zufammen- 
funft der Monarchen, aller hoben Kriegshäupter und Diplo- 
maten, mit Hinzuziehung des öfterreichifchen Abgefandten Graf 
Stadion ftatt finden follte, um feitzufegen, was am folgenden 
Tage zu thun fei. — Napoleon nahm fein Hauptquartier in 
Bautzen. Er fette voraus, daß die Verbündeten das umt- 
faffende Herannahen Ney's nun endlich vollſtändig erkannt 


) Wagner ©. 18° 
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hätten, Daß fie die Gefahr einfähen, in der fie fich befänden, 
und daß fie fih am Abend und in der Nacht zurückziehen 
würden. Er feßte hier abermals das natürlichite voraus und 
mußte zum zweiten Mal erfahren, daß er fich geirrt habe, 
denn noch ſpät am Abend ftanden die Verbündeten unverrückt 
in ihrer Stellung. Er ließ nun auch noch Die Garde und 
die Neiterei über «die Spree gehen, weil er befürchtete, noch 
während der Nacht oder früh am Morgen angegriffen zu wer- 
den, worin er fich noch einmal irrte. Sorglich Tieß er feine 
Truppen große Vierede bilden und fich auf alle Weife fchügen. 

Der Tag hatte geendet, wie die Verbimdeten hätten 
vorausſehen müſſen. Sie hatten die Spree nur mit Vor— 
truppen leicht befegt, und da Napoleon dieſe mit vier ganzen 
Corps angriff und fie aus der eine Stunde rückwärts gelege- 
nen Hauptftellung feine Unterftügung fandten, jo war e8 na- 
türlih, Daß die Vortruppen auf diefe Hauptftellung zurüdige- ' 
drängt wurden. Diefe Zurücddrängung konnte höchftens bis 
zum Abend aufgehalten werden, wenn Miloradowitſch feine 
Stellung fo’ hartnädig und tapfer vertheidigt hätte, wie Ge— 
neral Kleift Die feinige. 

Als Miloradowitſch fich ohne ernftliches Gefecht zurück⸗ 
zog, gewann Napoleon ſo viel Raum, ſeinen rechten Flügel 
auf dem rechten Ufer der Spree zu entwickeln: die Corps von 
Oudinot und Macdonald. Kriegskundige*) haben ſehr ge— 
tadelt, daß die Verbündeten dies ruhig geſchehen ließen, daß 
ſie nicht vielmehr aus ihren Verſchanzungen und Bergen her— 
vorbrachen, um dieſe beiden Corps in die Spree zu werfen, 
die beide nicht ſtärker als 37,000 Mann waren. **) Die“ 
Unternehmung habe nicht mißlingen können, und hätte dem 
Franzöfifchen Imperator Reſpekt eingeflößt. Freilich unterliek 
man dies nicht nur, ſondern man warf noch Ängftlich eine fo 


. *) Betrachtung der großen Operationen und Schlachten 1813 — 14 
von C. v. W. (Gen. Milffling) S. 34 u. N, 
*#) Plotho. 


— 
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bedeutende Macht links ins Gebirge und ſchwächte dadurch 
die Hauptſtellung. 

Im Hauptquartier des Königs von Preußen zu Wurſchen 
wurde am Abend und noch ſpät in der Nacht berathſchlagt, 
was fir den folgenden Tag zu thun ſei. Die VBerhandlum 
gen darüber find in vollkommnes Dunkel gehüllt. Gewiß iſt 

y wohl, daß der Kaifer Alexander dabei die Hauptrolle fpielte, 
denn jchon mehrere Tage vorher hatte er jo zu Jagen Das 
Commando geführt und Wittgenftein war dabei nur in zweiter 
Perſon thätig. Alerander war beraufcht von der Rolle, Die 
Napoleon als Kaifer und Oberfeldherr fpielte, und hatte 
großes Verlangen, ihm hierin nachzuahmen, obgleich er eine 
friegerifche 3 Laufbahn nicht durchgemacht und es ihm an praf- 
tiſcher Kenntniß, vorzüglich aber an der nöthigen Charalter⸗ 
ſtärke mangelte. Hier aber ließ er ſich, wie wir vernehmen,*) 
fogar herbei, die allgemeine Anordnung (Diſpoſition) zur 
Schlacht zu geben. **) Dem König von Preußen war es 
wohl nur darum zu fhun, fo lange, Widerftand zu leiften, 
als es irgend möglich war. Wer fonft eine einflußreiche Stimme 
bei den Verhandlungen gehabt hat, ift durchaus unbekannt. 

Was die veingriegeriichen Verhältniſſe betvaf, über. welche 
die höheren Zruppenführer wahrjcheinlich ihre Meinung ab- 
gaben, fo ftonden diefe durchaus nicht günftig. Der Feind 
hatte alle Uebergänge über die Spree gewonnen, jein vechter 
Flügel und fein Centrum ftanden Diesfeits in Schlachtordnung. 
Drei feindliche Corps, von Marſchall Ney geführt, fanden, . 
im Begriff, den vechten verbiündeten Flügel zu umfafjen und 
das verbündete Heer gegen Böhmen zu drücken. Entweder - 


*) Better I. S. 25. . 

**) In den meiften Fällen wird e8 eher ſchädlich als nützlich ſein, 
wenn ein abſoluter Monarch beim Heere ſich befindet, wenn er nicht 
wirllich wie Alexander der Große, Friedrich der Große oder Napoleon 
iſt. Miſcht er fich in den Befehl, jo entjteht eine unfelige Hafbheit, bie 
zum Verderben führt. Mifcht er fich auch nicht ein, fo giebt dies doch 
Beranlafjung, beftändig biuter dem Nüden des Oberfeldherrn zu intrigiren. 
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mußte man fich entfchliegen, den am Tage verſäumten Angriff 
zwifchen dem Gebirge und Bauten am folgenden Tage unter 
viel ungünftigeren Umſtänden nachzuholen, oder fich noch wäh- 
vend der Nacht zurücdziehen. 

Wenn man fich aber zurüdzog, räumte man eine neue 
Niederlage ein. Man fchwächte unberechenbar den Geift des 
Heeres, man gab dem Feinde einen großen Landitrich Preis, 
der Enthufiasmus Preußens wurde gelähmt, bejonders aber 
mußte Defterreich, deffen Bündniß man Doch gern gewinnen 
wollte, alles Bertrauen verlieren. Zurüd wollte man alfo v 
nicht. Wenn man aber das nicht wollte, fo war c8 immer 
noch bejjer, den Angriff jelbit zur machen, als ihn erwarten, 
Zu einem Angriff konnte ſich Alexander aber auch nicht ent- 
ihließen, weil Das Heer Neys in Der rechten Seite und dann 
im Nücken zu fürchten war. Sonſt ſcheint, 8, als wenn 
Aexander Ney weniger gefürchtet und mehr dafür beforgt 
geweſen, daß Das Heer von Böhmen abgedrängt werden könnte. 
Am Ende wurde nichts weiter endgültig befchloffen, als nicht 
zurückzugehen. VBermuthlich verließ man ſich auf die Stärke 
der verſchanzten Stellung, auf die Tapferkeit der Truppen, 
auf das Uebermaaf von Geſchütz und auf die zahlreiche Nei- 
terei, Die einen Rückzug zur Genüge deden konnte. Es war 
gut, daß mwenigftens etwas befchloffen wurde, aber beſchämend 
war es Doch für Die verbündete Heerführung, daß man frii- 
‘here. wefentliche Vortheile unbenutzt gelaffen Hatte, weil der 
Muth zum Angriff fehlte und man fo unbeholfen war, daß 
man auch jetst nicht wagte irgend eine entichiedene Bewegung, 
vorzunehmen: daß man fo arm an Geift und Unternehmung. 
war, daß gar feine Maaßregel von Belang angeordnet: wurde 
ud man num ganz allein auf die Tapferkeit der Truppen 
angewiefen war. Napoleon hatte feinen Plan längft fertig: 
durch erneuerte- Angriffe auf das Gebirge die Verbündeten 
fortwährend für ihren linken Flügel beforgt. zu machen, um 
fie zu verleiten, wo möglich noch mehr Streitkräfte dahin zu 
verwenden; im Pa eine a Macht zurüd- 
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zuhalten, bis die Umgehung Neys völlig ausgeführt fei, dann 
aber auch mit dem Gentrum eimen Hauptftoß auszuführen. 
Die Berbündeten hatten eigentlich gar feinen Plan, als 
den, ihre Stellung To lange zu vertheidigen, als die Tapfer- 
feit ihrer Truppen ausreichen wide und jo lange e8 ohne 
Gefahr für das Ganze gefchehen Könnte. Vielleicht wider 
Willen naiv, bemerft Oberft Wagner (S. 26) troden, der 
Plan der Verbündeten war: „bloß eine Schlacht zu Tiefern.“ 
Sobald der Tag anbrach, griff Das verbündete Kriegs- 
heer zu den Waffen, unruhig den Angriff des Feindes ab- 
zumwarten. Den Befehl über die Ruſſen des ganzen Linken 
Flügels führte an dieſem Tage Miloradowitfh, im Centrum 
befehligte Bluͤcher die ganze preußiſche Macht, auf dem rech— 
ten Flügel Barclay, wie am vorigen Tage, über den großen 
Heerrückhalt blieb Großfürſt Conſtantin. Die verbündeten 
Monarchen waren ſchon früh um 3 Uhr aus ihren Haupt— 
quartieren aufgebrochen, um ſich zum Heere zu begeben. Sie 
hielten ſich meift auf einer ſteinigen Kuppe hinter Baſchütz« 
auf, *) da wo ungefähr der linfe Flügel fich mit dem Gen- 
trum berührt. Von einer Tichtbewaldeten Vorhöhe ſüdlich 
von Klein-Jenkwitz, zwifchen Nifchen und dem Blöſa-Bach, 
beim vuffifchen Corps des Prinzen Eugen von Wiürtemberg, 
ſah man ebenfalls ſchon bei Anbruch Des Tages den Kaiſer 
der Franzofen auf den Höhen vor Bauten in der Mitte eines 
großen Truppen-Vierecks. Bermuthlich hielt er eine Anrede 
an feine Garden, Die Darauf in eine Stellung näher vor 
Bauten zurücdgingen, wo fie jich in Regiments-Vierecken auf 
ftellten, eine Ordnung, Die Napoleon gegen Die große Ueber 
(egenheit der verbündeten Neiterei angenommen hatte. *) 
Etwas vorwärts vor dem rechten Flügel der Garde hielt das 
Reiter-Corps von Yatoır-Maubonrg und weiter vechtsrüd 
wärts, mit Dem linken Flügel an die Stadt, die Neiterei der 


*) Wagner, S. 29. 
**) Waguer. ©. 25. 
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Garde. Die Truppen von Oudinot und Macdonald hatten 
uch die Stellung des vorigen Abends. Das Corps von 
Marmont ſah man in großen Vieredfen auf den Höhen von 
Burg. Das Corps von Bertrand ftand noch größtentheils 
jenfeit8 Der Spree bei Nieder-Öurfau, nur evft eine Brigade 
war Diesjeits am ſogenannten Stiefernberge. 

Zwilchen 5 und 6 Uhr eröffneten Die Franzoſen den 
Kampf auf beiden Flügeln und um 6 Uhr hallte der Kano- 
nendonner ſchon auf Das heftigſte. 

Marichall Dudinot Hatte den Befehl, troß der bedeuten- 
den Uebermacht den Angriff im Gebirge auf die Ruſſen wie- 
der zu beginnen. Gr rüdte mit feinen 3 Divifionen aufs 
Neue vor, wobei er links Durch die Diviſion Gerard vom 
Corps von Macdonald unterftügt wurde. Er fette fich wie— 
der im den Beſitz von Mehltheuer, Drang von dort nach Pie— 
fi und Groß-Kunitz vor, eroberte beide Dörfer, und warf 
die Nuffen mit Ungeftim zirüd. Die Divifion Gerard, 
jpäter noch durch einzelne Bataillone der Divifion Trefjinet 
(Corps Macdonald) unterftügt, drang von Falkenberg, das 
Gebirge hinauf, bis. Nifchen vor, und entriß nach beftigem 
Kampf auch Diefes Dorf den Rufen. 

AS dieſe Bortjchritte Der Franzofen den Monarchen bei 
Baſchütz gemeldet wınden, glaubte Kaiſer Alexander, in dem— 


-jelben Irrthum wie am vorigen Tage befangen, nun evt recht, 


Napoleon habe e8 hauptſächlich auf feinen linken Flügel ab- 
gejehen, um das werbündete Heer mit Gewalt von Defterreich 
abzudrängen. Er fandte daher dem General Miloradowitich 
fortwährend Berftärkungen aus dem Heerrüchalt und wieder- 


bolte aljo den Fehler vom vorigen Tage. Viel richtiger ur-, 


theilte hier der General Wittgenftein, der Napoleons Abficht 
pollfommen errieth. „Ich gebe meinen Kopf, fagte er zum: 


Kaifer Alerander, wenn dies nicht eime falfche Attade iſt, 


Napoleon will unferen rechten Flügel umgehen und ung 


an Böhmen drüden.” Schon am vorigen Tage hatte er 


dieſe Anjicht mehrmals geäußert, und gegen die ftarfen Ent- 
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ſendungen links ins Gebirge proteſtirt.) Alexander war 
aber ſeiner eigenen Anſicht gefolgt, hatte dieſe Entſendungen 
ſelbſt befohlen und Niemand, außer dem General d'Auvrah, 


"N Hatte gewagt, gegen Die Meinung des abſoluten Selbſtherrſchers, 


dem Oberfeldherrn Wittgenftein beizupflichten. 

Ohnehin Schon der Zahl nach ftärfer als Die Franzofen, 
und jet noch aus dem Heerrücdhalt verftärft, gingen die 
Ruſſen im Gebirge wieder zum Angriff über. Marſchall 
Dudinst wurde auf das Aeußerfte bedrängt. Der Kampf 
dauerte unabläffig fort, und immer mehr unberührte Batailfone, 
bald die Tetten, mußten die Franzofen daran feten. Eine 
ganze Divifion löſte der Marichall, um fich zu decken, in 
Schütenfhwärme auf. Ba wurde ihm die Uebermacht zu 
groß, er verlor- einen Vortheil nach dem andern und ließ dem 


Kaiſer melden, daß er fich ohne Unterftügung nicht zu halten 


vermöge, worauf er jedoch Feine Antwort erhielt. Die Ruſſen 
verfolgten nun ihren Vortheil, warfen ihm zulest ganz vom 
Gebirge herab, und ihre zahlreiche Neiterei bildete fich am 
Fuße, um höchſt geführliche Attacken auszuführen. Der Mar— 
Schall, der bis Mittag im Kampf gewefen und fich num fo hart 
bedrängt ſah, fandte aufs Neue an den Kaifer und ließ auf 
das dringendfte um Unterftügung bitten. Diesmal erhielt er 
zur Antwort: „er möge fein Beftes thun, um 3 Uhr würde 


die Schlacht gewonnen fein." **) Auf fich felbft angewiefen, 


jammelte der Marfchall unter dem Schuß der noch am we- 
nigſten erjchütterten bairiſchen Divifion Raglowich, von feinem 
eigenen Corps, und unter Mitwirtung feines Nachbars Mac- 
donald, in der Ebene feine hartmitgenommenen Truppen.. Er 
hatte ungehenere Berlufte gehabt und felbft feinen Artilferie- 
Park verloren. Hiebei glaubte er nun jeden Augenblid, Daß 
die zahlreichen ruſſiſchen Reitermaſſen über ihn herfallen wür- 
den, um ihm den Reſt zu geben. 


*) Michailowski-Danilewski Ueberſetzung S. 87 und 89. 
**) Wagner. 
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Zu feinem größten Erftaunen folgten ihm die NRuffen x 
niht. Um 4 Uhr fingen fie an abzumarjchiven und um 
5 Uhr war das Schlachtfeld vor ihm leer. Es hatten fich 
nämlich auf dem rechten verbündeten Flügel Dinge zugetragen, 
die dem Kaiſer Alexander nachdrüdlich feinen gefährlichen 
Irrthum vorhielten, und ihm inne werden ließen, wie wenig 
er noch won der Kriegskunſt verftehe und wie jchlecht er feis® \ 
nen großen Gegner errathen habe. 

Schon um 6 Uhr Morgens jah man auf den Höhen x 
von Burg, wo das Corps von Marmont ftand, einen Dicken 
Rauch auffteigen, welcher für ein Signal gehalten, anfangs 
noch verfchieden gedeutet, ſich dann |päter als ein Zeichen für 
den Marfchall Ney ergab, feine Bewegung anzufangen. Die 
Borhut des Marſchalls war im Befig von Klix und des dor: 
tigen Spree-Webergangs, die andern Divifionen des Corps . 
von Ney und des von Laurifton waren während der Nacht 
herangefommen; nur das Corps von Neynier war noch zurüd. 

Marſchall Ney begann nun feinen Webergang über Die 
Spree. Zuerft ging Das Corps von Laurifton über, und zwar 
eine Divifion bei Klix, die beiden anderen + Meile unterhalb 
bei Leichnam. Der Uebergang bei Klix gefchah unter dem 
heftigſten Kanonenfeuer der Vorhut von Barclay, die unter 
dem General Tſchaplitz bei Salga ftand. Die Nichtung des 
Corps von Laurifton wurde von Ney auf Gotta beftimmt, 
welches Dorf vom rechten Flügel Barclay’s beſetzt war. So 
wie Das Corps von Laurifton die Spree paffirt war, folgte 
das Corps von Ney auf dem Fuße. | | 

Der Uebergang und der Wiederanfmarjch einer fo be- 
dentenden Truppenzahl dauerte einige Zeit. Nachdem fie gez 
ihehen, traf Marſchall Ney folgende Anordnung: zwei Divi- 
fionen des Corps von Yaurifton, etwa 15,000 Dean, fandte 
er auf Gotta, um über Buchwald und Baruth völlig im 
Rücken der Verbündeten anzufommen; die fünf (jeit dev Lützener 
‚ Schlacht) Schwachen Divifionen feines eigenen Corps, etwa 
30,000 Mann, und die Pritte Divifion (Maiſon) des Corps 
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von Laurifton, im Ganzen etwa 36,000 Mann, beftimmte er 
dazu, die Hauptftellung Barclay’s auf dem Windmühlenberge 
von Gleina anzugreifen, wobei er hoffte ihn ganz von Blücher 
abfchneiden zu können. Marſchall Ney ift getadelt worden, 
Daß er nicht mit feiner ganzen Macht die Umgehung auf dem 
Wege ausführte, den er Laurifton gehen hieß, *) allein es mochte 
dies wohl Napoleon felbit nicht rathſam finden, weil es zu 
lange gedauert hätte und die Fortfchritte der Ruſſen gegen 
feinen rechten Flügel bedenklich zu werden begannen. 

General Barclay war nur etwa 12,000 Mann ftarf, **) 
jollte nun gegen eine dreifache Leberlegenheit des Feindes 
Stand halten und hatte Dabei. einen ausgedehnten Raum be 
ſetzt. Seine Hauptftellung befand ſich auf dem Windmühlen: 
berge von Gleina, der in der Ebene merklich hervorragt. Hier 
hatte er den größeren Theil feines Corps in- Schlachtordnung 
geftelft, auf dem Berge 24 ſchwere Geſchütze aufgefahren und fein 
übriges ziemlich zahlreiches Geſchütz fonft noch möglichſt vortheil- 
haft aufgepflanzt. Aber er hatte außerdem noch rechts Gotta und 
linfs vorwärts an der Spree das Dorf Malfchwits befekt, 
jo daß er in der genannten Hauptftellung nur 7000 Mann 
haben mochte. 

Als nun der franzöfifche Heerführer eine fo - unverhält: 
nigmäßige Uebermacht gegen ihn entwicelte, fah er bald ein, 
daß er nicht lange Widerftand Teiften könne, wenn er nicht 
aufgerieben und zuletst gefangen werden follte, Im Fortgange 


des Gefechts kam ihm denn Die Uebermacht fo gewaltig ver, 


daß er ſich Halb für verloren gab und nicht mehr glaubte 
den Rückzug vollführen zu fünnen. Er theilte fich daher, in: 
dem er feinem rechten Flügel die Nichtung über Buchwald 
nach Baruth anwies, mit dem andern Theil aber, wobei er 


*) Miüffling Betrahtung der großen Operationen und Schlachten 


1813 und 1814. ©, 36, 


**) Nah Oberft Wagner fogar nur 7—S0U0 Mann; was zu gering 
ift und mit den Angaben Anderer zu ſtark Eontraftirt. 
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jich ſelbſt befand, ſich eiligft auf Preitig zurückzog, damit wenn 
der eine Theil wirklich erdrüct wirde, der andere fich retten 
fönne. Es war 9 Uhr, als Barclay ziemlich athemlos in 
Preititz ankam und feinem Kaifer von dem Borgefallenen Mel: 
dung machen ließ. 

Als Kaifer Alerander die völlige Weberwältigung feines 
rechten Flügels erfuhr, ſcheint er noch immer nicht die wahre 
Abfiht ſeines Faiferlichen Gegners errathen zu haben. Er be- 
zeigte jich unzufrieden, Daß feine Truppen Die vwortbeilhafte 
Stellung bei Gleina jo früh verlaffen Hätten und gab Barclay 
auf, nunmehr wenigftens Preitis auf Das äußerſte zu verthei— 
digen, vorzüglich Durch Die anfchnliche Zahl feiner Gefchüge 
den Feind von allem weiteren Bordringen abzuhalten *). Wald 
follte er indeß eines Beſſeren belehrt werden. 

Um die Zeit, als Barclay den Rückzug antrat, erhielt 
Marſchall Ney von Napoleon einen mit Bleifchrift gefchriebe- 
nen Zettel, der den Befehl enthielt, um 11 Uhr in Preitig 
ju fein. Da er fchon im Berfolgen begriffen war, jo durfte 
er darin nur fortfahren. Die Art, wie er Dies unternahm 
und wie er fich des Dorfs Preitig bemüchtigte, zeigt von Vor: 
jicht und beweift nicht Die Kühuheit, Die dieſen außerordent— 
lichen Krieger fonft in jo vielen Fällen ausgezeichnet hat. 
Marſchall Ney Hatte nur vier von feinen fünf Divifionen iiber 
die Spree gebracht, die fünfte hatte er noch jenfeits Klix ge 
lajjen. Er fandte nun die Divifion Souham Barclay nach 
auf Preitis, ließ Diefer die Divifion Delmas folgen und nahm 
mit den beiden übrigen, wahrjcheinlich auch noch mit der Di- 
viſion Meaifon, eine Stellung auf dem Windmühlenberge von. 
Öfeina, um feine legte Divifion und die Ankunft des Corps 
von Reynier abzuwarten. Der Marſchall fand rechts rück— 
wärts von fih Malſchwitz von ruſſiſchen Truppen beſetzt, ev 
ſah rechts die furchtbare Aufftellung Blüchers auf den Stred- 
wißer Höhen, der ihm feine vechte befchoß. Indem ev fich 


*) Plotho I, 169. 
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nun auf Preitit wenden follte, mußte er um den rechten Flü— 
gel Blüchers, im Angeficht deſſelben, herum marfchiren und 
jeßte voraus, Dann auf Die großen Reſerven des Feindes zu 
treffen. Es fchien ihm demnach zu geführlich, ohne feine Kräfte 
beiſammen zu haben, ſich mitten unter den Feind hineinzube- 
geben. Diejer Aufenthalt Ney’s aber rettete die Verbünde— 
ten. Hätte Ney gewußt, daß ihm bei Preitig jo gut wie gar 
feine Streitkräfte entgegenftanden, wäre er im Marſch geblie- 
ben, ja hätte er nur zwei, ftatt einer Divifion zum Angriff 
auf das Dorf verwandt, jo Daß er es hätte behaupten kön— 
nen, fo hätten die Verbündeten in eine höchft bedenkliche Lage 
fonımen müſſen, denn Preitig lag im Rüden ihres Centrums, 

General Barclay hatte in aller Eile faum nothdürftig 
die Beſetzung von Preitig zu Stande gebracht, ald er von 
der Divifion Souham auf Das heftigfte angegriffen wurde. 
Er verfuchte nach Möglichkeit feinen Truppen Stellungen an- 
zuweifen, fie zu jammeln und fich im Dorfe zu behaupten, 
Waren num feine Ruſſen vor der gewaltigen Uebermacht in 
Schreden gefett, Die fi unmittelbar wor ihnen und auf den 
Höhen bei Gleina zeigte und vermochte er fie nicht mehr recht zur 
Befonnenheit zurüdzuführen, oder war er felbft beforgt wegen 
der Getrenntheit jeiner Macht und der weiteren Umgehung 
von Lauriſton, — genug, er überließ dem Feinde Preitit und 
309 fich auf Baruth zurüd, wo er fich mit dem andern Theile 
jeines Corps vereinigte, 

Als Kaifer Alexander dieſe Nachricht ethielt, die Anhäu⸗ 
fung von feindlichen Truppenmaſſen auf den Höhen von Gleina 
ſah und die Meldungen von der Umgehung Lauriſton's ein— 
gingen, erkannte er endlich ſeinen Irrthum, aber es war zu 
ſpät. Er hatte aus dem "großen Heerrüchalt nun zu feinem 
Unglü ſo viel nach dem Linken Flügel zu Mildradowitſch 
weggegeben, daß er nichts mehr Davon miffen Fonnte, denn 
ihm gegenüber. im Geirtrum ſtand furchtbar drohend, ohne bie- 
her zum Angriff “übergegangen zu ſein, der Kaifer Näpoleon 
mit der Garde und. den. Corps von Macdonald, Marment 
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und Bertrand, gegen welche er Doch eine nothwendige Streit- 
macht übrig behalten mußte. Gleichwohl war e8 gebieterifch 
nothwendig, dem Feinde Preitig wieder zu entreißen, denn 
wenn er fich Hier in Maſſen feſtſetzte und weiter wordrang, 
fo war Blücher abgefchnitten und felbft ein Theil der Ruſſen v 
des Linken Flügels konnte noch in Gefahr fommen. Da man 
aber aus dem Heerrücdhalt nicht das Geringfte entbehren Konnte, 
fo mußte‘ man bei der Hauptftellung ſelbſt Hülfe fuchen und 
General Blücher erhielt den Auftrag mit feinem eigenen Rüd- \ 
halt BPreitig in feinem Rücken wieder zu nehmen. 

Blücher glaubte anfangs, General Barclay ftreite noch 
um Preititz und es gälte bloß ihn zu unterftügen. Er fandte 
daher (etwa um 11 Uhr) nur 3 Bataillone, 2 Schwadronen 
und 4 reitende Gefchüge unter einem Major v. Alvensleben. 
Diefe wurden aber bald unzulänglich gefunden und er ließ 
die Garde-Brigade Röder nachfolgen. Auch diefe ſchien nicht 
binlänglich und es wurde noch das ſehr zuſammengeſchmolzene 
nur etwa 3000 Mann ftarfe Corps des Generals Kleift nach- 
gefandt, welches bei Burſchwitz zur Unterſtützung von Nord 
ftand. 

Major Alvensleben, der den Befehl hatte zu verhindern, 
daß der Feind aus Preitig in die Ebene von Belgern, alfo 
in der Rüdzugslinie des Heeres vordringe, ging zwifchen Klein- 
Baugen und Preitig über den Blöfa-Bah und ftellte fich 
800 Schritt vor Preitig auf, Das Dorf Belgern im Rüden. 
Noch befanden fich ruffifche Jäger im Gefecht mit dem Feinde, 
jo wie einige ruſſiſche Schwadronen Dragoner mit Rücdhalt, 
vermuthlich won der Nachhut des Generals Barclay. Major 
Alvensleben ließ Preitit bejchießen, welches in Brand gerieth. 
Der Feind fuchte mit 3 Bataillonen aus dem Dorf vorzu— 
dringen. Jetzt nahm Major Alvensleben feine Macht zufam- 
men, griff ihn von vorn und im der rechten Seite an, warf 
ihn mit Ungeſtüm ins Dorf zurüd, feine Schwärmer drangen ı 
ſelbſt ins Dorf ein und machten dort Gefangene. 

Gleichzeitig mit Hiefem Angriff war General Kleift, durch 
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Klein-Baugen, links von Preitit ungefommen. Er ftellte die 
3 Bataillone des Colbergichen Regiments ins erfte Treffen, 
die er von 2 oftpreufifchen Jäger-Compagnien unterftüßen lieh; 
rechts des Blöſa-Bachs nahm er eine ruffifche Batterie vor, 
gedeckt, Durch ruffifche Jäger und im Rückhalt durch etwas 
ruffifche Reiterei. Darauf befahl er ungeſäumt den Angriff. 
Mit heldenmüthiger Tapferkeit drang Das Regiment Colberg 
(e8 hatte fich ſchon am worigen Tage bei Burg jehr ausge 
zeichnet) in Das Dorf ein, e8 wurde zwar won den Franzofen 
mit anerfennenswerther Bravour wieder ein paar Mal zu: 
rüdgeworfen, allein es ftürmte unter großen Berluft immer 
von Nenem heran, bis es ihm gelang, ſich im Dorfe zu be 
haupten. 

Es war indeß Die Garte- -Brigade Röder Hinzugefommten, 
die theils die Truppen won Kleiſt, theils die von Alvensleben 
verſtärkte. Dieſe Streitmacht war nun freilich der ſchon ſehr 
geſchwächten Diviſion Souham überlegen. Sie wurde durch 
einen vereinten Angriff mit großem Verluſt aus Preititz hin— 
ausgetrieben und die Preußen ſetzten ſich darin feſt. Nach 
dieſem Erfolge wurde die Brigade Röder wieder in die Haupt— 
ftellung Blüchers zurücgenommen. 

Die Franzoſen hatten Das wichtige Preitig und eine nicht 
wieder zu erjegende Stunde Zeit verloren. Es trat fogar 
eine augenblickliche Ruhe ein, | 

Bis jett, wo etyob: Mittag. vorüber. war, hatte Napoleon 
fein Centrum beftändig . zurückgehalten: Die beiden Haupt: 
quartiere, das Napoleons‘ vor Bausch und Alexanders und 
Friedrich Wilhelms bei Bafchirg hatten fich einander den gan- 
zen Morgen und Vormittag im Geficht und begrüßten ſich 
wechſelfeitig mit verlornen Kanonenſchüſſen. Man erkanute 
Napoleon auf den Höhen vor Bautzen von feinem Gefolge 
umgeben. Er ebeſprach jich viel mit einem Manne in gelber 
Kleidung, ſeinem Major-Öeneral "Berthier, der an Diefem Tage - 
die Uniform ſeines Nenſchateller Bataillons trug Er ſetzte 


9 Wagner S. 29. 
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und lagerte fich auf dem Boden, weil er überflüffige Zeit 
hatte, bis die Umgehung Ney's ausgeführt war, und verzehrte 
jein Frühftüc, wobei eine Granate über ihm zerplatte *). 

Als Preitis für die Franzofen verloren war, fette Nas 
poleon num endlich auch Das Centrum in Bewegung, Es 
ſchien, als wenn er doch Scheu trüge, auf die ftarfen Schan- 
zen bei Jenkwitz und Baſchütz Loszugehen, wo er auch ben 
feindlichen Heerrückhalt vermuthen mußte; vielmehr wandte er 
fich mit den Garden links, fo Daß dieſe zwifchen Burg und 
Baſankwitz, der Stellung von Nord gegenüber, zu fteher fa- 
men; auch Das Reitercorps von Latour-Maubourg mußte Diefe 
Richtung einfchlagen. Den Corps von Marmont .und Ber: 
trand unter der Oberleitung von-Soult befahl er, jest Blücher 
auf den Kreckwitzer Höhen anzugreifen. Marmont ftand fchon 
dieffeit8 der Spree, Bertrand noch jenfeit; bei Nieder-Gurkau 
auf dem linken Ufer. Unter dem Schuß einer großen Batte- 
vie von 24 Zwölfpfündern, welche ſehr vortheilhaft auf dem 
Gottlobsberge, einer anfehnlichen Höhe ſüdweſtlich won Nieder: 
Gurkau am linken Ufer, aufgepflanzt worden, ging auch das 
Corps von Bertrand über die Spree und der Angriff auf 
Blücher wurde nun allgemein und heftig. Bei diefem Angriff 
zeichnete fich die wiürtembergifche Divifion Yranquemont Des x 
Corps von Bertrand befonders vwortheilhaft aus, wenn Dies 
bei einen Kampf Deutfcher gegen Deutfche zu fagen erlaubt 
ift. Der Angriff gegen Blücher -auf feinen Höhen war ſchwer 
und jedes Vordringen wurde blutig, zurückgewieſen. Ein wür⸗ 
tembergiſches Bataillon, welches es wadte in Kreckwitz einzu— 
dringen, wurde von den Truppen von Mord gefängen“ und 
genöthigt Das Gewehr zu ftreden. Der Kampf währte mehrere 
Stunden mit großer Heftigfeit fort. Da die Zahl gegen 
Blücher war, fo z0g er das Corps von Nord, welches links 
rückwärts von ihm bei Yitten ſtand, zum Unterftügung heran. 
Nord ließ die Brigade Steinmet über den Blöſaer Bach auf 
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einer Berbindungsbrüde gehen, Die man erbaut hatte, und hielt 
vor feiner Front mühſam Kreckwitz bejekt. 

Gleichzeitig mit dem Angriff im Centrum mochte Napo- 
leon dem Marfchall Ney den Befehl gefandt haben, nun eben- 
falls wieder anzugreifen und einen Hauptjchlag auszuführen. 
Die Divifion Maiſon Hatte früher die ruffifch-preußifchen 
Abtheilungen in Malſchwitz vertrieben und war fogar in 
Pliesfowig eingedrungen; jeßt machte jie Front gegen die Auf- 
ftelung Blüchers und begann dieſe in der rechten Seite auf 
das lebhaftefte zu beſchießen. Während die Divifion Maifon 
alfo feinen rechten Flügel gegen Blücher dedte, nahm Mar— 
ſchall Ney fein ganzes Corps zufammen und fette fich Damit 
s gegen. Breitig in Bewegung. Einer fo großen Macht konnte 
General Kleift nicht widerftehen, er räumte das Dorf und die 
Franzoſen befetten e8 zum zweiten Mal, jett mit weit über: 
legenen Kräften. | 

Im Beſitz dieſes wichtigen Punktes, im Rücken des feind⸗ 
lichen Centrums und da inmittelſt das Corps von Reynier 
auf dem Windmühlenberge von Gleina angekommen war, es 
ihm alſo nicht an Unterſtützung fehlen konnte, hätte es des 
Marſchalls Ney eifrigftes Beſtreben fein müffen, durch fehnel- 
les BVBordringen auf Wurfchen fich der großen Straße auf 
Weißenberg zu verfichern, um mit dem linken Flügel ans 
Gebirge, mit dem rechten an das Löbauer Waffer gelehnt, 
einen Damm vorzufchieben, wodurch die Preußen und ein 
Theil der Ruffen völlig abgefchnitten worden wären; auch 
war ihm „der Thurm von Hochkirch“ von Napoleon als 
Richtungspunkt . feines linken Flügels ausdrüdlich beftimmt 
worden. Zum großen Glück für die VBerbiindeten begegnete 
hier dem tapfern Marfchall etwas Menfchliches, inden er feine 
Aufgabe ganz aus den Augen verlor. Als er aus Preitig in 
die Ebene von Belgern vworbrechen wollte, erblidte er eine 
anfehnliche Linie ruſſiſcher Küraſſieee. Da er Diefen nur 
600 Pferde entgegenzufeten Hatte, und fich Damit nicht bloß— 
ftelfen wolfte, fo ließ ex sich, bemerkt Oberft Wagner beinahe 


* 


„u. 


Schlacht bei Bauen. 445 


fomifch „Durch Die Schönen Höhen auf feiner echten ver— 
leiten“, mit der vorderen Divifion hier aufzumarfchiren und 
zu halten. Die anderen Divifionen, wie fie aus Preitit 
vorfamen, folgten ihm und jo entfernte er fich von Weißen: 
berg, amnftatt fich Ddiefem Orte zu nähern. Auf Diefe Weife 
blieb den Berbündeten, die dieſen unverhofften Fall fogleich 
benutzten, indem fie dem franzöfiihen Marſchall alfe nur“ 
irgend zufammen zu vaffenden Truppen entgegenwarfen, um 
jein weiteres Bordringen zu verhindern, ein Raum zum Durch- 
zuge übrig. Auch bei diefer-Gelegenheit zeichnete Tich ie 
Kleiſt fehr aus. 

Sobald, um 3 Uhr, Preitit zum zweiten Mal in die 
Gewalt von Ney gefallen war, ſah Kaiſer Alexander ein, daß 
nur ein ſchleuniger Rückzug das verbündete Heer vor einer 
empfindlichen Niederlage retten könne. Er gab daher ſogleich 
den Befehl dazu. Am weiteſten vor war das Corps von 
Blücher auf den Kreckwitzer Bergen, Diefes mußte natürlich 
die meifte Schwierigfeit haben durchzukommen. Da Preititz 
verloren war, fo fonnte diefer Rückzug allein nur noch Durch 
Klein-Bautzen und Burſchwitz gefchehen. Blücher fandte fo- 
gleich Die Garde-Brigade Röder, die als Rückhalt am nächften 
ftand, nach Burſchwitz zurüd, um im Beſitz dieſes Punktes die 
übrigen rücgehenden Truppen aufzunehmen. Nord zog fich 
an der andern Seite des Blöſa-Bachs von Litten auf Burſch— 
wig zurüd, Die Preußen wichen in fefter Haltung nur 
Schritt vor Schritt und das Andringen der Franzoſen Toftete 
noch manchem derfelben das Leben. Um diefen Rückzug zu 
erleichtern, erhielt der Linfe Flügel des Heeres unter Milora- 
dowitſch Befehl, feine Stellung noch zu behaupten und im 
Centrum mußte aus dem großen Heerrüdhalt Die ganze ruſ— 
ſiſche Referve-Reiterei mit allen reitenden Batterien unter dem 
General Umwarof eine Bewegung vorwärts machen. Dies war 
ohne Zweifel die Haupturfache, warnin die feindliche Verfol— 
gung im Centrum mit ſo wenig Nahdrud gejchah. 
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Mit bewundernswürdiger Haltung führte Das preußifche 
Heer, welches hier nur eigentlich in Gefahr war, den Rückzug 
aus. Die zahlreiche Neiterei forgte Dafür, daß kaum ein 
Mann, no ein Geſchütz, noch eine Fahne in franzöfifche 
Hände fiel. Ein ftarfes Gewitter, von einem Platregen be- 
gleitet, fette eine Zeit lang den Angriffen von beiden Seiten 
Schranken, wovon jedoch die Rückmarſchirenden den meiften 
Bortheil zogen. Bon allen Seiten ftieg der Rauch und Die 
Flamme brennender Dörfer auf, welches verbunden mit Dem 
Rauch und Dampf der Schlacht, dem Kanonendonner und Dem 
Gewitter einen fchanerlihen Eindrud machte. 

Es bleibt noch übrig, der. letten Unternehmungen Bar- 
clays und Lauriftons zu erwähnen. Während Marichall Ney 
von Neuem auf Preitig vordrang, war General Laurifton bei 
Buchwalde angefommen. Er war befchäftigt, den General 
Barclay, Der auf dem Cchafberge bei Baruth fein Corps 
wieder gefammelt und aufgeftelit hatte, anzugreifen, als er 
vom Marichall Ney im Namen des Kaifers den Befehl er- - 
hielt, mit einer Divifion zur Eroberung von Preitit mitzu— 
wirken. Yaurifton ließ eine Divifion Barclay gegenüber, Die 
andere jandte er durch den Dazwifchenliegenden ſumpfigen Bo— 
den nach Preitit ab. "Barclay, der num wohl das Ueberge: 
wicht hatte, urtheilte doch, daß Die Schlacht verloren jei. Er 
zog fich daher nach Priesnig und Nadel zurüd, wo er eine 
neue Aufftellung nahın. Da er aber aus den Vorgängen bei 
Preiti Schloß, Daß er vielleicht gar von der großen Straße 
nach Weißenberg abgedrängt werden fünnte, fo eilte ev nach 
Wurſchen, um dieſen Poften vor dem Feinde zu erreichen. 

Der allgemeine Rückzug des verbündeten Heeres gejchah 
in zwei Nichtungen. Die Preußen und ein Theil der Ruſſen 
zogen auf Weißenberg, Miloradowitih auf Löbau. In der 
erfteren Nichtung galt e8 noch große Beftigfeit und Umficht, 
denn auf Diefem Wege fielen noch Reynier und Yanrifton das 
Heer an. Nur das Uebermaaß an Neiterei auf verbündeter 
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und der faft ginzliche Mangel auf franzöfifcher Seite erflären 
- Die Rettung faft aller Geſchütze und das Nichtabfehneiden auch 
nur eines einzigen Truppentheils. 

Während das ganze »verbündete Heer auf dem Reuckzuge 
ſich befand, der Verluſt dieſes Tages ſich noch nicht überſehen 
ließ, aber ſo viel wohl gewiß war, daß man bis Schleſien 
würde zurückweichen müſſen, wo es möglich war, daß Napo— 
leon, wie nach der Lützener Schlacht die Elbfeſtungen, ſo jetzt 
auch noch die Oderfeſtungen entſetzen und das verbündete Heer 
nach Polen treiben konnte, begaben ſich beide Monarchen, ihren 
zurückmarſchirenden Truppen voraus, ſüdlich der großen Straße 
über Yausfa nach Reichenbach zugüd. Sie ritten ohne Be— 
gleitung nachdenkend und fchweigend nebeneinander. Allerdings 
war die Lage nicht Die..glänzendfte. Der König war befon- 
ders ernft. Er hatte Die heldenmüthige Tapferkeit feiner 
Zruppen gejehen, Die ihm unübertreflich jchien, es hatten auch 
die Auffen mit aller Hingebung gefochten und doch war das 
» verbündete Heer in zwei. großen Schlachten gefchlagen worden! ı 
Da hatte fih beim Könige die Meinung aufgedrängt, daß 
menfchliche Kraft gegen das große Genie Napoleons nichts 
auszurichten vermöge und daß nur eine befondere Wendung 
des Himmels allein es noch zu einem guten Ende führen 
könne. Wie dies aber möglich, Darüber fchwebte zur Zeit noch 
völlige Dunkelheit, denn Durch Die Sendung des Grafen 
Stadion ins verbindete Hauptquartier furz vor der Bautener 
Schlacht war es Kar geworden „Daß auf Defterreichs thätige 
Mitwirkung in der nächften Zeit nicht zu vechnen war, daß 
diefe Macht feinen Muth Habe zu Fechten, jondern nur unter: 
handeln wolle. Ohne Oeſterreich ſah man nun wohl, daß 
man dem gewaltigen Manne nicht gewachſen war. Das ge— 
preßte Herz des Königs machte ſich endlich Luft in dem Aus— 
ruf: „Das muß anders werden! — wir bewegen uns nach 
Dften und wir wollen nnd müſſen nach Weſten!“ —. Aleran- 
der, deſſen Staaten die Gefahr nicht jo nahe lag als denen 
des Königs, war viel gefaßter, obgleich er fich jagen mußte, 
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daß der Verluſt der Schlacht zum größten Theil auf feine 
Rechnung zu feßen fei. Er bemerkte, e8 wäre Doch eins von 
ihren Bataillonen gefprengt worden und wahrjcheinlich fei auch 
die Zahl der Gefangenen auf beiden Seiten fo ziemlich gleich. 
Der Rückzug fei nothwendig gewejen, aber es fei in der 
Hauptfache noch nichts verloren und es werde Fünftig mit 
Gottes Hilfe ſchon beffer gehen. Der tiefreligiöfe König kam 
wieder darauf zurüc, daß Gottes Hülfe hier befonders nöthig 
ſei und fagte fehr ‚bewegt zu feinem Freunde: „wenn Gott 
unfere vereinten Bemühungen fegnet, wie ich hoffe, fo wollen 
wir vor aller Welt befennen, Daß ihm allein Die Ehre ge- 
bührt.“ Alexander hatte im verfloffenen Jahre -zu fichtbar 
die unmittelbare Hülfe des Himmels -erfahren, er veichte dem 
Könige die Hand mit den Worten: „Das wollen wir!” und 
nach weiterer Ueberlegung, was ihnen an Hülfsmitteln übrig 
bliebe, begaben fie fich mit befjerem Vertrauen in ihre Haupt- 
quartiere. *) 

Napoleon ließ fein Heer den Verbündeten in der Nich- 
tung der beiden Straßen nach Weißenberg und Löbau nach- 
rücken. -Am Abend wurden feine Zelte bei Neu- oder Klein- 
Burſchwitz auf der Weißenberger Straße aufgefchlagen und 
er brachte die Nacht unter feinen Garden zu. Er hatte ge- 
hofft, eine anftindige Zahl Trophäen erhalten zu haben. Als 
er nun erfuhr, daß jo gut wie gar Feine Kanonen, kaum 
nennenswerthe Gefangene, auch Feine einzige Fahne in feine 
Gewalt gefallen, war er auf das Außerfte betroffen und wurde 
zu dem Ausrufe Hingeriffen. „Was? — nad ſolchem Blut- 
bade Feine Reſultate? Keine Gefangene? — dieſe Leute da 
werden mir- feinen Nagel aufzuheben liegen lafjen!"**) Die 
fräftige Haltung des verbündeten Heeres hatte ihm aufs Neue 


*) Eylert II. Bandes II. Abtheilung S. 248 und 249. Unterrebung 
Eylerts mit Alerander; verbunden mit —————— Dent- 
würdigfeiten ©. 90. 

**) Michailowski⸗Danilewski S. 91. 
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gewaltig imponirt. Eine Menge Betrachtungen mußten ſich 
ſeinerſeits hieran knüpfen und er mußte befürchten, daß der 
Krieg ſobald noch nicht beendigt ſein werde. 

Furchtbar hatte auf beiden Seiten der Tod gewüthet; 
doch hatten die Verbündeten, die durch ihre Stellungen und 
Verſchanzungen gedeckt waren, einen gewiß um ein Drittheil 
geringeren Verluſt als die Franzoſen. Außer Gefecht geſetzt 
waren von den Franzoſen wahrſcheinlich 25,000 Mann, von 
den Verbündeten 18,000 Mann, obgleich Die erſteren nur 
die Hälfte, die letteren nur ein Drittheil in ihren amtlichen 
Berichten eingeftanden. *) 

Napoleon hatte von feiner Streitmacht wenig über 
100,000 Manıı übrig behalten, wobei dann aber das Corps 
von Victor und das Reiter-Corps von Sebaftiani, welche nicht 
zur Schlacht kamen, nicht mitgerechnet find. Die Berbünde- 
ten werden kaum 80,000 Mann aus der Schlacht gerettet 
haben. Da nun General Bülow ſich inmittelſt in der Mark 
und an den Gränzen der Lauſitz verſtärkt hatte und gegen ihn 
Bieter und Sebaſtiani abzurechnen find, fo blieb die Ueber— 
macht Napoleons überhaupt nur wenig über 20,000 Mann, 
welche fich wieder dadurch geringer ftellte, daß die Verbün— 
deten ein fo großes Uebermaaß an Reiterei und Geſchütz 
beſaßen. 

Auch die zweite große Shhacht war verloren gegangen. y 
Beine wären unter den gegebenen Verhältniſſen recht wohl 
zu gewinnen gewejen. Wir haben gezeigt, daß wenn Wittgen- 
ftein bei Lügen den Plan Scharnhorfts befolgt hätte, Napo- 
leon mit großer Wahrfcheinlichkeit gefchlagen worden wäre. 
Bei Bautzen bot die lange Theilung der Kräfte Napoleons 
mehrfache Gelegenheit, ihn fogar mit Uebermacht anzugreifen. 


*) Dabei mochten bei den Franzoien 7—S000, bei den Verbündeten 
6000 Todte fein. Bon den Verwundeten ftirbt dann noch ein guter 
Theil. Claufewig VII. S. 300 nimmt den Gejammtverluft der Franz v 
zojen jogar auf 30,000 Mann, den der Verb. auf 15,000 Mann an, 
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5 “Daß diefe vortheilhafte Gelegenheit zum Angriff nicht benutzt 
Yo wurde, fällt vorzüglich wohl dem Kaifer Alerander zur Laft. 
Die Wahrheit war, man fcheute fich zu jehr, dem gewaltigen 
Feldherrn geradezu auf den Leib zu rüden, was Doch bei ihm, 
der dies jedes Mal- gegen feinen Gegner mit höchfter Ent: 
ichlofjenheit that, das Beſte gewefen wäre. Man muß es 
- daher nur gejtehen: e8 Tag weniger an der minderen Stärke, 
daß man nicht jiegen Fonnte, e8 lag an der Führung. 
Man kann mit Wahrheit jagen: beim franzöfifchen Heer ftand 
die Führung hoch über dem eigentlichen Werth der Truppen; 
bei den Verbündeten war die Führung um ein Beträchtliches 
Runter dem Werth derjelben. Mit fo freiheitsglühenden, 
todesverachtenden Truppen wie die Proffen und mit fo fampf-. 
gewohnten Krieger wie Die Ruſſen hätte ein Fühner einfichts- 
voller Feldherr ganz andere Dinge ausführen Fönnen. 

. - Der Mangel eines folchen kann ung nicht verwundern. 
Ein Feldherr erften Ranges ift überhaupt jehr jelten und er 
vermag nur in außerordentlichen Zeitverhältniffen ſich Dazu 
zu erheben. Bei den Nuffen hatte fich dieſe Gelegenheit in 
einigem Maaß gefunden, bei den Preußen faft gar nicht. Aber 
auch ein fehr tüchtiger Feldherr ftieß bei den Verbündeten auf 
große Schwierigkeiten. Bei der Anweſenheit von zwei abfo- 
luten Monarchen bein Heere, wovon der -eine fich felbft die 
Kenntniß höherer Kriegsfunft beimaaß und fich nicht enthalten - 
fonnte, entjcheidend einzugreifen, mußte er fich im feiner Stel- 
fung ſehr beirrt und beengt fühlen. Das Befte felbft, was 
er leiften konnte, erlitt Dadurch immer eine Schwächung, Ab- 
ftumpfung, wenigftens eine Verzögerung. Zu dieſem Fam Die 
Berjchiedenheit beider Völker, von denen die Preußen jich 
wohl bis zu einem gewiſſen Grade den Oberbefehl der Rufjen, - 
aber die Ruſſen jehr ſchwer den Oberbefehl der Preußen ge⸗ 
fallen ließen. 

Ganz unverhältnißmäßig günſtiger ſtand es dagegen um 
den franzöſiſchen Heerbefehl. Seit ſechszehn Jahren führte 
Napoleon als Oberfeldherr den Krieg fo zu ſagen auf eigne 
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Rechuung. Seit mehr als dreizehn Jahren war er Oberhaupt CV 
von Franfreih und jest mochte er wohl ſchon in funfzig 
Schlachten fommandirt haben. Gegen eine jo große Kriegs— 
praris, gegen ſolche Thätigfeit, Umficht und Kraft der Strieg- 
führung war jchwer aufzufonmen. Dabei hatten fich Die 
Theile zu dem Ganzen des Heeres in der langen Uebung fo 
zu einander gewöhnt, oder waren fo geordnet, daß die Ma- 
ſchine mit Leichtigkeit durch den Meifter zu handhaben war. 
Auch unter ihm dienten fremde Völker, aber bei den verjchie- 
denen. Corps eingetbeilt und von franzöfiichen Divifions- und 
- Brigade-Generalen befehligt, fo daß die verfchiedene Nationa- 
lität nicht wejentlich fühlbar wurde. - 
Der Verluſt der Schlacht von Baugen entfernte die Ver- \ 
bündeten noch viel mehr von ihrer Aufgabe: den Nheinbund \ 
zu fprengen und Deutfchland wieder aufzurichten. Jetzt hatten 
fie alfe Mühe fich nur felber zu erhalten, ja wenn noch ein 
tüchtiger Tegter Stoß Napoleons kam, jo konnte Preußen zer- 
trümmert und. die Ruſſen nach Polen hinein getrieben werden. 
Es kam darauf an, dem Volk von Preußen die Sache 
aus möglichft milden Gefichtspunfte. vorzuftellen,“ um ven 
Muth aufrecht zu erhalten. Zu jenex Zeit machte allein das 
Gouvernement Friegerifhe Nachrichten in den Zeitungen be- 
lannt, Die damals nur Drei ‚Mal-in der Woche erfchienen. 
Das Publilum war auf eine‘ große‘ Schlacht an den Quellen 
der Spree vorbereitet worden, „worin dem Feinde das Schid- 
jal bereitet werden würde, welches er nach feinem Eindringen 
in Rußland erfahren.“ Jedermann war daher auf Das 
änßerjte gejpannt. Als die Schlacht nun verloren war, wagte 
man zuerjt nicht, einen amtlichen Bericht erfcheinen zu laf- 
fen. Im den Berliner Zeitungen vom 25. Mai erjchien. der 
Bericht eines Augenzeugen, worin zugegeben wurde, daß man 
das Schlachtfeld geräumt, ſich aber bei Weißenberg wieder 
ſchlagfertig aufgeftellt: habe... Eine andere Nachricht in derſel— 
ben Zeitung ließ glauben, daß am 22ften die Nachtheile der v 
beiden vorigen — wieder eingeholt und der Feind zurück— 
29 * 


452 II. Bud. 3, Abſchnitt. 


-gefchlagen fei- Die Zeitung vom 27, Mai enthielt dann gar 
feine Nachrichten wom Heere, was als ein jehr ungünftiges 
Zeichen angefehen werden mußte. Erſt Die Berliner Zeitun- 
gen vom 29. Mat brachten endlih in der Beilage den amt- 
lihen Bericht, ‘welcher nun freilich feinen Zweifel übrig ließ, 
daß die Schlacht nachtheilig geendet. Aber es war dafür ge- 
forgt, daß der Muth nicht erfehüttert wurde. . Man erfand 
den neuen Ausdrud: „Die Schlacht abbrechen,” gleichſam 
als Hätten die Verbündeten freiwillig die. Schlacht ohne fie 
auszukämpfen, abgebrochen, weil fie bei Fortſetzung derfelben 
feine Vortheile gefehen. Wir wiffen aber, daß von einer Frei— 
willigfeit nicht Die Rede fein Fonnte, denn wäre nur noch eine 
Stunde .gefämpft worden, fo wäre wahrſcheinlich Blücher um— 
ringt und aufgerieben worden. Ferner geftand man zwar den 
Rüdzug, rühmte aber. dejfen trogige Haltung, welche er auch 
in der That hatte, Den eigenen VBerluft gab man auf 6000 
Mann, ven des Feindes auf 14,000 Mann an, wobei no 
einige gewomiene Trophäen, 12 Kanonen und 3000 Gefan- 
gene, angeführt wurden. Die Reſerven des Centrums und 
vom linfen Flügel, Darunter der Kern der ruffifchen Truppen 
und ihre Artillerie, feien gar nicht zum Gefecht. gefommen. - 
Um den nachtheiligen Eindruck noch mehr zu ſchwächen, war 
in der Zeitung der Beitritt Oeſterreichs mehrmals in Aus- 
ficht geftellt, und der Aufenthalt des öfterreichifchen Abgefand- 
ten Grafen Stadion im preußifch-ruffifchen Hauptquartier ge- 
meldet worden. Es war aber nothwendig, daß endlich der 
König felbft noch zu feinem Volke ſprach. Dies that er in 
. einem „Aufruf an die Preußen” aus Löwenberg am Bober 
vom 23, Mai, befannt gemacht in eben derjelben Zeitung 
vom 29. Mai. Der König rühmt die hohe Tapferkeit des 
verbündeten Heeres, welches dev Feind achten und fürchten 
gelernt habe. Jeder Angriff, den e8 gemacht, fei von Dem 
glücklichften Erfolge gekrönt geweſen. Dennoch ſei es dem 
Feinde mit Vorſicht gewichen, um ſich ſeinen Hülfsquellen und 
Verſtärkungen zu nähern und den Kampf mit deſto gewiſſerem Er— 
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folge zu erneuern. — Er erinnert an den großen Friedrich, 


ermahnt zum Muth und zur Ausdauer und fchliekt: Jeder 


thue willig, was Geſetz und Pflicht ihm gebieten. Keinen 


verlaffe das Vertrauen auf Gott, auf das. tapfere Heer und 
auf die eigene Kraft. 

: Die Unfenntniß der ganzen Größe der Gefahr, die mit 
Vertrauen vom Throne gefprochenen Worte, die Erwartung 
des nahen BeitrittS von Oefterreich, Die hohe Tapferkeit des 
Heeres, der Gedanke, daß durch die großen Rüftungen das 


eigene Heer bald verdreifacht ‚werden mußte, ſchwächten den 
Eindruck diefer zweiten verlornen Schlacht um ein Beträcht- 


liches. Die Begeifterung in der Maſſe des Volks war nach: 
haltig genug, noch mehr Verluſte zu ertragen, wenn auch in 
den höchften Regionen Das Vertrauen nicht zu groß war und 


die Einfichtigen die Gefahr wohl farinten. Indeſſen wollte 


man ausharren und alles daran ſetzen, im Glauben, doch end⸗ 
lich den Sieg zu erringen. Man konute ſich denken, daß das 
Ringen mit einem Napoleon nicht leicht ſei. 

Wir kehren zu den beiderſeitigen Heeren zurück. 

Wir ſagten, daß es an einem Feldherrn fehlte, der es 
mit Napoleon aufnehmen konnte. General Wittgenſtein fühlte, 
daß er nach zwei verlornen Hauptſchlachten nicht mehr mit 
Ehren an der Spitze bleiben könnte, da vier Generale ein 
älteres Patent hatten als er, nämlich Barclay, Miloradowitſch, 
Tormafjof und Blücher. Auch mußte ihm feine Stellung 
durch Die beftändige Einwirkung feines Kaifers vwerleidet wer— 
den. - Er bat daher um Entbindung vom Oberbefehl und 


ar 
pe 


ichlug dazu Barclay vor, unter dem er früher geftanden und. 


dejlen Befehlen er fih mit Vergnügen unterordnen wolle. 
Bermuthlich wußte er, daß die Augen des Monarchen bereits 
auf Barclay gerichtet waren und kam fo nur dem Unver— 
meidlichen zuvor. - Doch führte. er noch drei Zage nach Der 
Schlaht den Oberbefehl fort und 'erft den 25. Mai auf dem 
KRüdzuge nach Schlejien, in — am Bober, ühernahun 
ie — 


ar 
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Dhne Zweifel war diefer General tapfer, vechtlich, kriegs— 
erfahren, mit der Leitung großer Kriegsunternehmungen be- 
fannt, als ein guter Kriegsminifter und Heerverwalter bei den 
Ruſſen gefchätt und darım wohl Wittgenftein worzuzichen, 
der zwar ein guter Feldfoldat unmittelbar an der Spite Der 
Truppen war, dem aber Doch Das Talent zum zweckmäßigen 
Herummerfen großer zufammengefetter Heeresinaffen und deren 
richtiger Verforgung abging. Ob General Barclay aber im 
Stande fein würde, gegen Napoleon das Feld zu halten, war 
mehr als zweifelhaft, denn wie wir willen, war er arm an 


» Ideen und wenig unternehmend. Zum Unglück hatte er fich 


auch noch mit feinem General-Duartiermeifter General Toll 
überiworfen und ihn von feiner Perfon entfernt, der einen 
großen Theil von dem beſaß, was ihm abging, nämlich Fener 
und Unternehmungsgeift. *) 

Als der Rückzug angetreten wurde, war ziemlich ein: 
feuchtend, daß wenn man in gerader Linie zurücging, man 
diesfeit8 der Oder fehwerlih im Stande fein würde, dem 
Feinde mit Sicherheit eine nene Schlacht anzubieten. Wenn 
man den NRüdzug in gerader Linie fortfette, fo mußte man 
Schleſien Preis geben, über Die Dder gehen und fich in einem 
fremden Lande, in Polen, aufftellen. Dann kam der größte 
Theil von Preußen in Napoleons Gewalt, er fette fich zu— 
nächft mit den DOderfeftungen in Verbindung, er lähmte nicht 
nur die Kräfte Diefes Landes, fondern nahm fie für fich in 
Beſchlag. Dazu war anzunehmen, daß Defterreih dann 
nimmer dem Bündniß beitreten Fonnte. Um dieſe großen 
Nachtheile zu vermeiden, die den Untergang Preußens herbei- 
geführt haben würden, ftand e8 gleich anfangs feft, daß man 


‚nicht auf der großen Straße über Breslau und über die Oder 


zurücgehen, fondern, immer an den Gränzen Oefterreichs ent— 
lang, beim Eintritt in Schlefien fich ſüdlich wenden wollte, 


*) Lebensbilder I. S. 267; Milffling S. 40. 
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um ſich auf Schweidnitz zu ſtützen, welche Feſtung von den 
Franzoſen im Jahr 1807 zwar geſchleift worden, an deren 
Wiederherſtellung aber ſeit Ende 1812 auf Befehl des Kö— 
nigs gearbeitet worden war. Dieſer Seitenmarſch, wodurch 
man ſich der Verfolgungsrichtung Napoleons entzog, fand bei 
den Ruſſen um ſo weniger Gegner, als die Erinnerung an 
den Seitenmarſch von Moskau nach Kaluga noch friſch im 
Andenken war und von den Ruſſen als das ſchönſte Manöver 
des Krieges von 1812 angeſehen wurde. *) 

Es Tam darauf an, den Rückmarſch nach Schlefien fo 
anzuordnen, daß er ohne Gefahr ausgeführt wırde, denn es 
war mit Sicherheit zu erwarten, daß Napoleon mit aller 
Gewalt nachdrängen werde, um noch Die möglichften Vortheile 
zu erlangen. Es waren aber. noch viele Flüſſe zu überfchrei- 
ten, wie das Löbauer Waſſer, die Yaufiter Neiße, der Queis, 
der Bober, die fchnelle Deichfel, Die Katbach, bei deren Ueber: 
ſchreitung ‚Aufenthalt und Schwierigkeiten entftehen mußten, 
die ein verfolgender Feind fich zu Nute machen Ffonnte. In 
der neuern Kriegführung ift ein Rückzug nach einer verlornen 
Schlacht überhaupt Das Gefährlichfte und Napoleon hatte ge- 
zeigt, was fich Durch raftlofe Verfolgung für ungeheure Vor— 
theile erlangen laſſen. Hätte er eine hinlängliche Anzahl 
tüchtiger Reiterei und reitende Artillerie gehabt, fo wiirde auch 
der Rüdzug nicht ohne empfindliche Einbuße geblieben fein, 
da er daran aber bitteren Mangel litt und die Verbündeten 
Ueberfluß hatten, fo Fonnten fie fich immer jo ſchützen, Daß 
er ihnen wenig anhaben. fonnte. 


Um das Nachdrängen des Feindes gleich Anfangs mög-- 


lichft aufzuhalten und Das rüdmarfchirende Heer einen Vor: 
jprung gewinnen zu laffen, wurde am Morgen des 22. Mai 
früh vor 3 Uhr eine fehr ftarfe Nachhut von Weifenberg aus 
gegen Wurfchen worgefchoben. Sie beftand dem größeren Theil 
nach aus Nuffen unter dem fenrigen unternehmenden General 


*) Müffling ©. 39, 
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 Nermolof, der früher im Feldzuge 1812 Chef des General- 


ftabes bei Barclay gewefen war, und aus der preußifchen Rei— 
terbrigade des Oberftlieutenants v. Kateler, vom Heerestheil 


Blüchers. Diefe Macht mit hinreichendem Geſchütz verfchen, 


!l- 


ftellte fich auf den Höhen diejjeits Wurfchen auf mit dem Bes 
fehl und dem eigenen Vorſatz, jedes Fleckchen Land auf das 
Aeußerſte zu vertheidigen. 

Napoleon hatte aufs Neue gefiegt, aber mit großen Opfern 
von ſeiner Seite. Dabei entbehrte_der-biutige Sieg der fonft 
gewohnten Früchte, dev Trophäen, der Gefangenen. Es war 
ihm nicht gelungen, auch nur ein Bataillon abzufchneiden oder 
nur eine Batterie wegzunehmen. Trotz aller Fehler Der Krieg: 
führung der Verbündeten hatte Dies die hohe Tapferkeit ihrer . 


» Truppen vereitelt. Wiederum war es nicht die Schuld des 


franzöfifchen Heeres, daß nicht größere Ergebniſſe erkämpft 
worden waren. Allerdings hatte Marfchall Ney einiges We- 
jentliche verfehlt und ihn trifft ein Theil Der Schuld; allein 
es muß auch bedacht werden, Daß fein Heer große Märſche 
zu machen hatte und höchft ermüdet fchon auf dem Schlacht: 
jelde anfaım. Daß aber nicht mit mehr Nachdrud angegrif- 
fen und errungene VBortheile nicht Fräftiger verfolgt werden 
fonnten, lag in dem Mangel an Neiterei, welcher gebot, im- 
mer in Maffen zu marfchiren, ſtets auf feiner Hut zu fein 
und es verhinderte, Den geichlagenen Feind Durch Nachfendung 
von Keiterei in Verwirrung und Auflöfung zu bringen. Es 
lag auch an der beträchtlich geringeren Zahl von Geſchütz, 
wodurch man den Feind nicht jo erjchüttern konnte, wie es 
doch nöthig geweſen wäre. | 

Napoleon war viel: zu einfichtig, als daß er nicht Dieje 
Urfachen völlig erfannt hätte. Um aber den größtinöglichften 
Grad von Thatkraft feines Heeres aufbieten zu können, be- 
zeigte er Die größte Unzufriedenheit mit dem Verhalten feiner 
höheren Generale. Er befchuldigte fie, Daß fie von einer ge 
wonnenen Schlacht Feine Vortheile zu ziehen wüßten und Fün- 
digte ihnen an, Daß er fich jelbft an Die Spitze des Vortrabs 


Rüdzugsgefechte, 457 


fegen und ihnen zeigen werde, wie man einen gefchlagenen J 
Feind durch eine tüchtige Verfolgung vernichten müffe *). Die 

Art, wie er felbit die Verfolgung leitete, gehört zu den nach— 
drücklichſten der Kriegsgefchichte, aber auch eben jo fehr der ı v/ 
Widerftand, der ihm entgegengefegt wurde und. verdient eine 
etwas nähere Anführung. 

Der Kaifer erfchien fehon um 5 Uhr Morgens auf denw 
Borpoften und betrieb das VBorrüden mit raftlofem Ungeſtüm. 
Er hatte nun 7 Corps und die Garde beiſammen, von denen 
aber zwei, nämlich Das von Ney und von Dudinot, fehr hart 
mitgenommen waren. Zwei Divifionen von Lauriſton, - Die 
Tags vorher auf dem rechten Ufer des Löbauer Waffers ge- 
blieben waren, wurden über Grödig links an Weißenberg vor: 
bei, auf Reichenbach gegen den rechten Flügel. der Verbünde— 
ten gerichtet. Das Corps von Reynier, welche® am wenig: 
ften gelitten hatte, wurde auf der großen Straße an die Spite N! 
der Berfolgung vorgezogen. Nechts mußte das Neitercorps 
ven Latour-Maubourg dafjelbe in gleicher Höhe begleiten. Auf 
Reynier folgten dann Ney umd die übrigen Corps; nur das 
hartzerzaufte Corps von Oudinot blieb auf dem Schlachtfelde 
ftehen. 

Napoleon erwartete feinen heftigen Widerftand. Seine W 
Bortruppen drangen ziemlich forglos gegen die verbündete Nach: 
hut heran, aber fie ftußten gewaltig, als fie von einem furcht- 
baren Artifferiefeuer empfangen wurden. Die bedeutende Stärfe 
diefer Nachhut wurde auch alsbald dem praftifchen Blicke des 
Roifers klar und er ſäumte nicht, beträchtliche Kräfte in Be— 
wegung zu fegen. Mit Vorziehung derfelben und Anordnung 
zum Gefecht verging aber mehr als eine Stunde und Das 
Darauf folgende Gefecht währte ebenfalls eine geraume Zeit, 
was dem rüdmarjchirenden Heer zu ftatten Fam. Die ver- 
bündete Nachhut wich nur der entfchiedenften Weberlegenheit. 
Bon nun ein immerwährendes überaus heftiges Ringen Na: 


*) Müffling S. 38. 
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pofeons: dieſe Nachhut zu verdrängen, zu umgehen, abzu- 
Schneiden, und des Generals Nermolofs: jeden Fußbreit Yan- 
des fo lange als möglich zu vertheidigen. Es zeigte fich aber 
hier recht die große Ueberlegenheit, welche bei ſolchen Gele- 
vgenheiten in dem Befig einer tüchtigen Neiterei und reitender 
Artillerie liegt, denn felbft Das große Genie des Kaiſers ver— 
mochte dieſer Nachhut nichts - anzuhaben. Hinter jedem Bo— 
denabfchnitt hielt Mermolof Stand, e8 kam zu heftigen Kano— 
naden, zu Angriffen, zu Umgehungen, und wenn Napoleon 
glaubte, einen Theil abjchneiden zu Finnen, fo entjchlüpfte 
» Nermolof fchnell, um fich won Neuem aufzuftellen und noch 
entjchiedenern Widerftand zu leiften. So foftete Der Leber: 
gang über Das Löbauer Waſſer einen längeren Kampf, noch) 
hartnädiger wurde eine halbe Stunde dahinter bei dem Paß 
von Rothkretſcham an einem rechten Nebenbach des Löbauer 
Waſſers gekämpft. Die Stellung war hier wirklich fehr ftarf 
und Napoleon mußte außer dem Corps von Reynier noch 
vBerftärfungen vom Ney’ichen Corps ins Gefecht führen. und 
Umgebungen anordnen. Napoleon trieb und trieb, furchtbar 
wiüthete Das Kanonenfeuer von beiden ‚Seiten, breite Heerfüu- 
Sen ftürmten heran, aber Yermolof wich erſt nach Dem zühe- 
ften Widerftande der entfchiedenften Uebermacht und der Um— 
gehung. Zum vierten Mal nahm General Nermolof eine 
Stellung hinter dem Schöpsflüßchen beim Dorf gleiches Na- 
mens. Diefe Stellung war ſchon mehr gefährdet als Die bis— 
herigen, weil General Laurifton über Weißenberg bereits in 
der rechten Seite erfchien und gegen ihn zugleich rechts gegen 
Meufelwig Front gemacht werden mußte. Im hohen Grade 
aufgebracht über dieſe Zögerungen ließ der Kaifer nun gleich 
4 ftarfe Maſſen des Corps von Reynier, unterftütt von zahl- 
reihen Gefhüß, zum Sturm in Bewegung feren. Wieder 
wiürthete eine mörderifche Kanonade. Bis jett hatte er feine 
Keiterei noch gefchont, jett aber, Da die gefchloffenen Angriffs- 
fünlen auf die Stellung anrüdten, fandte er die Neiterei von 
Latour-Maubourg rechts um Die Höhen vor Schöps im Trabe 


Fri 
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vor, um Durch eine Fuhrt des Flüfchens den feindlichen lin— 
fen Flügel zu faſſen. General Nermolof wagte nun nicht län— 
ger zu bleiben und zog fich nach Reichenbach zurück, auf Das 
heftigfte von Den nachdrängenden Sachſen verfolgt, Die um: 
ter Den Augen ihres Proteftors fich möglichſt anszuzeichnen 
ftrebten. 

Die Stadt Reichenbach Liegt ziemlich tief im Grunde 
eines Thales, deſſen Bach nach Norden in den Echöpsfluß 
fälft. Deftli der Stadt, am vechten Ufer des Bachs, fteigt 
der Rand des Thales wohl unter einem Winfel von 10 Grad 
auf und die Höhe bildet eine Bergebene, über welche die Straße 
nach Görlitz hingeht. Südlich der Strafe trägt fich auf die: 
fer Bergebene der Töpferberg, nördlich Dderfelben Der 
VWindmühlenberg etwas höher auf, wobei der erftere Die 
Stadt Reichenbach völlig beherrfcht. Hier war die Nachhut 
der zweiten großen Heerfäule, Die der General Miloradowitich 
führte, unter dem Prinzen Eugen von Würtemberg bereits ansı) 
gefommen, hatte hier Stellung genommen und General Ner- 
molof 309 fih nun auf dieſe zurück. Der rechte Flügel ftellte 
ih auf der Windmühlenhöhe auf und Ichnte fich an die wal- 
digen Mengelsdorfer Berge, die Mitte ging quer über die 
Strafe, der linfe Flügel hatte den Töpferberg inne. Weiter 
fints gegen das Dorf Sohland ftand die Reiterei. Alle Höhen, 
befonders aber Der Zöpferberg, waren mit zahlveichem Ge— 
ſchütz bepflanzt. Die Stadt felbft und der Wiefengrund ſüd— 
(ih der Stadt, am Fuß des Töpferbergs, waren mit ruffi- \/ 
hen Jägern beſetzt. Sehr umfichtig war die Stellung ge: 
wählt und fie war nur mit großem Verluſt zu nehmen. 

Napoleon noch) mehr gereizt über den zähen Widerftand 
war nicht- gewilligt, auch nur einen Augenblid won der Ver— 
folgung abzulaffen. . Mit gewohntem Scharfblid hatte er bald Y 
die vortheilhafteften Richtungen zu einer Annäherung entdedt. 
Während er bei dem Vorwerk auf den Höhen vor der Stadt 
Geſchütz aufftellen Tief, um das in jedem Augenblid jtärfer 
werdende ruſſiſche Feuer zu erwidern, ließ ex einen Theil der 


a 
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Sachfen, die Höhe hinab, gegen die Stadt vordringen. Zwei 
fächfifche Bataillone (das Garde-Bataillon und das leichte Ba- 
taillon Sahr) drangen unter dem ganzen furchtbaren euer 
des zahlreichen ruffifchen Geſchützes mit unübertrefflicher Tapfer- 


- feit wirflih in Die Stadt ein. Diefer Angriff diente jedoch 


nur dazu, die Aufmerffamfeit der Ruſſen von wichtigeren Ge- 
genftänden abzulenken. Den viel größeren Theil des fächfi- 
ſchen Fußvolks Tieß Napoleon, der hier überall bei den Vor— 
dertruppen war und fich allen Gefahren ausfetste, verdedt von 
dem Außerft unebenen Boden nach dem Wiefengrunde an den 
Fuß des ZTöpferbergs hinabgehen, wo es von den ruffifchen 
Kanonen nicht erreicht werden fonnte. Die ruffifchen Jäger, 
welche hier aufgeftellt waren, fahen fich plöglich von großer 


»Uebermacht angefallen, zogen fich den Berg in die Höh' und 


* 


erlitten dabei von dem Kartätſchfeuer der auf der Bergfläche 
aufgeſtellten ſächſiſchen Artillerie bedeutenden Verluſt. Wäh— 
rend dies geſchah war ein anderer Theil der Sachſen und 
faſt Die geſammte franzöſiſche Neiterei — das Corps von 
Latour-Maubourg und die Reiterei der Garde — weiter rechts 
über Sohland vorgedrungen, um die linke verbündete Seite 
zu faſſen. Der Vortrab dieſer bedeutenden Reiterſchaar wurde 
zwar von der verbündeten Reiterei zurückgeworfen, ſogar ein 
Paar hundert Mann gefangen genommen; nachdem jedoch der 
größte Theil dieſer Maſſen ſich zur Attake formirt hatte und 
anrannte, konnte die verbündete Reiterei dagegen nicht Stand 


halten. Doch erlitt auch die franzöſiſche Reiterei bedeutenden 


Verluſt durch das ruſſiſche Geſchütz vom Töpferberge her, und 
einer der beſten Führer des Vortrabs, der Divifions-General 
Pruperes, verlor bei diefer Attafe beide Beine durch eine 
Kanonenfugel. So wie indeß die Umgehung rechts Fortſchritte 
machte, erftieg der Theil im Wiefengrunde den Töpferberg und 
ftürmte gegen die ruffiichen Batterien vor. In diefem Augen: 
blif vernahm man auf dem rechten Flügel der Berbündeten 
die erften Kanonenſchüſſe des Corps von Laurifton, welches 
von Biefig und Mengelsdorf her auch Die rechte Seite an: 
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griff. So von beiden Seiten umfaßt, juchten Yermolof und 
der Prinz von Würtemberg nur feine Einbuße zu erleiden * 
und zogen fich noch bei rechter Zeit auf der großen Straße 
nah Görlitz bis hinter Marfersdorf zurüd. 

Napoleon nahm Befis von der Stellung der Verbünde- 
ten, deren Eroberung ihm jchwere Verlufte gefoftet hatte, ohne 
daß es ihm gelungen war, Gefangene und Geſchütz abzufchneisx 
den. Es trat eine Pauſe ein, um die Maffen wieder zu ord- 
nen. Er hatte Die Corps von Reynier, Ney und Lauriften, 
nebft der ganzen Neiterei hier beifammen und die Garden in 
der Nähe, eine Maffe, die nahe an 50,000 Mann betragen 
fonnte. Es war 4 Uhr Nachmittags und feit 5 Uhr Mor: 
gend war unaufhörlich marſchirt und gefümpft worden. Er 
wollte aber fo große Anftrengungen nicht vergebens gemacht 
haben; Einmal in der Glut des Kampfes und voll Begierde, x 
den Tag nicht ohne einen wejentlichen Erfolg zu fchließen, 
gönnte er nur jo viel Raft fich zu ordnen und gab dann Be- 
fehl zum weiteren Vorgehen. General Reynier unterftand fich, 
ihn auf die außerordentliche Ermattung der Truppen aufmerf- 
jam zu machen, wurde aber furz abgewiefen. Der Kaiſer be- 
gab ſich felbit zum Vortrabe, die blutige Arbeit begann aufs 
Neue und der Donner des Gejchüges wurde wieder laut, Es 
waren noch rufjische Truppen auf den Höhen und in den Ge- 
hölzen vor Markersdorf zurücgeblieben, gegen Diefe ging der | 
Angriff, den der Kaifer in Perfon leitete. Die feindlichen * 
Kugeln jauften über ihn hin, fie ſchlugen vor und hinter fei- 
nem Gefolge ein und bedeckten e8 mit Staub, Rotten von Sol- 
daten wurden wenige Schritte von ihm zu Boden gerijfen *); 
unverwandt den VBortheil des Tages im Auge achtete er auf * 
feine Gefahr. Als die Ruffen die Höhen und Gehölze vor 
Markersdorf räumten, bildete er drei ftarfe Angriffsjäulen fast 
aus feiner ganzen hier befindlichen Macht, Die rechte aus Reiz 
terei, die beiden anderen aus Fußvolk, von beträchtlichen Ge— 


An 
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ſchütz unterftüßt. Diefe zogen auf Marfersdorf und den Grund 
des Bachs, woran dieſes Dorf liegt, wobei er felbft von Ab- 
theilung zu Abtheilung flog, um das Vordringen zu bejchleu- 
nigen. Bei jo gewaltigen Anftalten räumten die Ruſſen Mar— 
fersdorf und ſetzten jich noch einmal auf der dahinter liegen- 
den Anhöhe gegen Raufchwalde, dem erhabenften Punkte vor 
Görlitz. 

Während dieſes Rückzuges eutſtaud wieder eine Pauſe. 
Seit dreiviertel Stunden hörte man keinen Donner der Feuer— 
ſchlünde mehr, gleichſam als wenn beide Theile nach fo lan- 
gem Marich und Kampf vor Erichöpfung inne hielten. Der 
Kaifer ritt mit feinem Gefolge auf der großen Strafe in Das 
Dorf Diarkersdorf hinein, während die Truppen an beiden 
Seiten herumzogen. Gleich beim Eingange des langen, ein 
flaches Thal ſchräg durchſchneidenden Dorfes wendet fich Die 
Straße ein wenig links. Kaum hatte der Kaifer mit den 
nächften Umgebungen feines Gefolges diefe Wendung gemacht, 
fo faufte nach dieſer Paufe die erſte Kanonenkugel hart vor— 


w über und ſchlug 50 Schritt Hinter ihm ein. Sie riß den In- 


— 
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genieur-General Kirchner fogleih todt vom Pferde und traf 
den Großmarſchall Des Pallaftes; Duroc, Herzog von Friaul, 
in den Unterleib, der nah 14 Stiluden in einen Bauerhauſe 


verſchied. Der Kanonendonner und das Sleingewehrfener 


Dauerten bis zum Cinbruch der Nacht; Doch endete hier Die 
weitere Verfolgung für Diefen Tag. Ä 

An einem langen Sommertage hatte Napoleon von früh 
um 5 Uhr bis zum Abend, 14 Stunden Jang alle Hilfsimit- 
tel feines außerordentlichen Yeldherrutalentes, feiner jeltenen 
Thatkraft und feiner jett noch überlegenen Streitfräfte, mit 
Hintenanfegung feiner eigenen Perſon erſchöpft und doch Feine 
entfcheidenden Vortheile errungen! Er, hatte zwei große 
Schlachten faft ohne Neiterei gewonnen, jet hatte er vwerfucht, 
auch eine Verfolgung ohne dieſe nothwendige Truppe wirf- 
ſam zu betreiben, mußte aber jchmerzlich gewahr werden, wie 
feine Bewegungen fich nur langfanı, einleiteten, und wenn er 
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glaubte, den Feind umfaßt und in feiner Gewalt zu haben, » 
ihm diefer, Durch feine Neiterei gededt, gleichjam aus den 
Händen entfchlüpfte. Die große Vergendung der Kräfte and 
diefem Tage hatte nichts gefruchtet, als daß er an einem lan— 
gen Sommertage drei Meilen vorwärts gefommen. Und 
num noch der Verluſt zweier Generale und der allerfchmerz- 
fichfte feines Freundes, des einzigen, den er vielleicht in der‘ 
Welt Hatte. 

Der Großmarſchall Duroe war Schon Adjutant bei ihm x 
in den Feldzügen in Italien 1796 und 97. Er folgte ihm 
nach Aegypten und Syrien, er war bei Marengo und in allen 
fpäteren Weldzügen fein unzertvennlicher Begleiter. Napoleon 
hätte und liebte ihn aufrichtig, ja nach Bourrienne's Zeug- 
niß Tiebte ihn der Kaifer mehr, ald e8 von Duroc erwiedert 
"wurde. Gern hätte Napoleon als erfter Conful feine Schweiter v 
Caroline anftatt mit Murat mit Duroc vermählt, um ihn fich 
auch verwandijchaftlich näher zu bringen, und ohne Zweifel wäre 
ihm dann noch ein glänzenderes Loos geworden; allein Duroc 
verfchmähte Diefe Verbindung. Gewiß ift, daß Diefer noch 
vor Berthier, Caulinconrt, Maret ꝛc. dem Kaiſer offen und 
anfrichtig feine Meinung jagen durfte. Sein Tod war daher 
in Hinficht auf Das fernere Schickſal Napoleons ein unerſetz— 
(cher Verluſt und vielleicht eine der Urfachen feines nachheri- 
gen Sturzes. 

Napoleon fehrte gegen Abend auf eine freie Höhe hinter 
Marfersdorf zurüd, wo das Fußvolf feiner Garde ein großes 
Biere gebildet Hatte, in deſſen Mitte Die gewöhnlichen fünf 
faiferlihen Zelte aufgefchlagen waren. Das lärmende Ge— 
räuſch und die Gefchäftigfeit des Lagers wurden laut. Dazu 
fuchten zwei Mufifchöre auf den Endpunkten des großen Vier- 
eds Heiterkeit zu verbreiten. Der Rauch von dem Gefchiit- 
feuer Hatte fich völlig verzogen. Es war ein fchöner Sommer- 
abend und wo es nicht Durch Das Fußvolk zertreten, durch Die 
Reiterei zerſtampft oder durch das Geſchütz in Grund gefah- 
ven war, ftand das Korn hoch und die Blumien Blüten, denn 


- 


Ä R 


* 
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die Natur ſetzt unbekümmert um den Zorn der Menſchen ſtill 
ihre Arbeit fort. Am Abend ſchien das Aufgehen von unzäh— 
ligen Wachtfeuern und die Flammen von zwei brennenden 
Dörfern, auf welches die ehrwürdige Landskrone herabſah, die 
Schönheit der Scene zu erhöhen. Bei ſeinen Zelten bemerkte 


man den Kaiſer auf einem Feldſtuhl, in dem bekannten grauen 


Ueberrocke, mit herunterhängenden Armen und geſenktem 
Haupt, abgeſondert von feinem Gefolge, welches ſich ehrfurchts- 
voll zurückzog. Es war einer von den höchft ernften Mo- - 
menten eingetreten, deren fich im Leben dieſes außerordentli- 
hen Mannes mehrere finden. Er hatte feine Feinde weit an 
Schnelligkeit übertroffen und zuerft den Kampf eröffnet. Mit 


‚einem eiligft zufammengerafiten Heere hatte er fie. gefchlagen 


und über die Elbe getrieben. °. Er hatte darauf verfucht, mit 
dem mächtigften feiner Gegner, dem Kaifer von Rußland, ein 


. Abkommen zu treffen, dieſes war völlig mißlungen. *) Er 


hatte dann noch eine zweite große zweitägige Schlacht ge— 
ſchlagen und gewonnen. Am heutigen Tage hatte er unter 
beſtändigen Gefechten eine lange raſtloſe Verfolgung ſelber ge— 
führt, welche wohl die Bedeutung einer dritten Schlacht hatte. 
Dies alles war in drei Wochen gefchehen. Noch frifch im 
Geifte mußten jelbft dieſem harten Manne die vielen Tau: 
jende von ZTodten, Verftümmelten, VBerwundeten und Ber- 
Ichmachteten fein, Die die vorhergegangenen Schlachttage und 


der ‚heutige gefoftet hatte. 


Und: dies alles hatte Feine Entjcheidung herbeigeführt! 


Der gewaltige Muth feiner Feinde auf dem -Schlachtfelde war 


ihm nur zu, befannt geworden. Er hatte fie durch. weit über- 
(egenes Genie zwar gefchlagen und war in ihrer Verfolgung 
begriffen, allein er hatte die Nerven ihrer Kraft nicht zer- 
ſchnitten, es war ihm nicht gelungen, auch nur ein Glied ihres 


*) Um die Darftellung der Kämpfe nicht immer zu unterbredeır, 
bebalten wir ung vor, die politiid)- diplomatiſchen Verhaltniſſe jpäter zu⸗ 
ſammenhängend abzuhandeln. 
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Körpers abzureißen. Noch ftand Diefer aufrecht und wider- 
ftandsfähig ihm gegenüber, noch war jein Muth nicht gebeugt. 
Rüdwärts, das wußte er wohl, harrten des Feindes noch be- 
dentende Berftärfungen und die ganze Volkskraft Preußens 
mußte binnen Kurzem auf den Kampfplat treten. Und auch 
das war nicht Alles. Wenn ev auch den Umfang des unge- 
heuren Haſſes der Völker gegen ihn und die Seinigen jetzt 


noch nicht völlig kannte, ſo mußte ihm doch ahnen, daß er | 


„den Geift der Völker“ erzürnt und Daß er Diefen gegen fich 
habe. Im Kampf mit den Kabinetten war ev bisher leicht 
fertig geworden, er mußte fich felbit jagen, daß im Kampf 
mit Völkern viel ſchwerer zu beftehen ſei. Jetzt aber wa- 
ren Die Kabinette mit den Völkern verbunden! Noch war. 
die-- Macht des größten Theils von Deutfchland durch die: 
Politif der Fürften für ihn; erlitt ev aber in der Folge 
Niederlagen, fo erkannte er hinlänglich, Daß der erzürnte Geift 
der lange gemißhandelten Deutſchen furchtbar fich gegen ihn 
erheben werde und daß die Fürften dieſen, auch wenn fie 
wollten, nicht niederzuhalten im Stande fein würden. Gew. 
war alſo lange noch Fein. Ende des Krieges abzufehen, deſſen 
Ausgang vielmehr Dunkel und ungewiß. Auch feine Ueber- 
fegenheit der Streitträfte war nicht mehr jo groß, denn 
20,000 Mann mehr und beim Vorgehen weitere Entfernung 
von jeinen Hilfsquellen machte dic Waage faft gleich und die 
Ueberlegenheit war nur noch in feinem Genie. 

Zur diefen Betrachtungen, die ev wahrſcheinlich anftelfte, 
kam nun der perfönliche Verluſt feines Freundes. Es war 
nicht allein die Trennung von einem gelichten und geehrten 
Gefährten, dem fteten Zeugen feines Nuhmes, dem aufrichti- 
gen Nather und Freunde; man weiß, wie Napoleon an Vor— 
herbeſtimmungen und Wahrzeichen glaubte, e8 war, als wenn 
das Schickſal ihm Durch Wegnahme feines Lieblings einen 
drohenden Fingerzeig geben wollte. In der That hören wir, 
daß er auf Das Tiefite erjchüttert war, Er befuchte amı Abend 
Duroe in a von Soult und Caulincourt. Cs fand 

30 
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eine Scene ſtatt, die der Moniteur auf Veranlaſſung Napo— 
leons mittheilte. Die Leidenſchaftlichkeit jener Zeit hat dieſe 
ganz wegleugnen wollen, es iſt aber nicht abzuſehen, warum 
nicht etwas der Art geſchehen und geſprochen ſein ſollte. 
Allerdings erſcheint die Scene etwas ſentimental, allein die 
hohe Wichtigkeit der vorangegangenen Tage und des gegen— 
wärtigen Moments waren wohl geeignet, auch die harte Seele 
eines Napoleon zu ——— — es 


Durch den Fräftigen Biderftand der verbündeten Nach- 
Hut, welche die größte Anerfennung verdient, erhielt Das ver- 
bündete Heer jelbit den nöthigen Vorfprung, um ungefährdet 
die vielen Flüſſe und Bäche zu überfchreiten, die vom Laufiger 
und vom fchlefifchen Gebirge herablommen. Napoleon aber, 
der bei eigener Führung des Vortrabes nichts wefentliches aus- 
gerichtet, überließ Diefe von num an wieder feinen Feldherren 
und trat in fein Verhältniß als oberfter Lenker des Ganzen 


*) Napoleon fand Duroc bei voller Befinnung und größter Kalt- 
blütigfeit. Der Herzog vou Friaul drüdte die Hand des Kaifers, und 
z0g fie an jeine Lippen. „Mein ganzes Leben, fagte er, war Ihrem 
Dienfte geweiht, und ich bebaure den Berluft nur deswegen, weil es 
Ihnen noch hätte von Nuten fein Können.“ — „Duroc, fagte der Kai- 
jer zu ihm, es giebt, ein anderes Leben, dahin gehen Sie jett, um mich 
zu erivarten, dort werben wir uns einft wiederfinden. “_ „a Eire, 
aber erft in 30 Jahren, wenn Sie über alle Ihre Feinde triumphirt und 
alle Hoffnungen unferes Vaterlandes erfüllt haben. — — Ich habe als 
ein rechtſchaffener Mann gelebt und mir nichts vorzuwerfen, — ich hin— 
terlaſſe eine Tochter, Euer Majeſtät werden ihr Vater ſein.“ — Der 
Kaiſer hielt mit der Rechten die Hand des Großmarſchalls ind blieb eine 
Biertelftunde, den Kopf auf die Finke geftüßt, im Heften Stillſchweigen. 
Der Großmarſchall unterbrach dies zuerft: „Gehen -Eier-Stre;—bies” 
Schauſpiel macht Ihnen nur Kummer!“ — Erſchüttert "fügte fih ber 
Kaifer auf Soult und Caulincourt und verließ das Zimmer, ohne ibm - 
weiter etwas jagen. zu Können als die Worte: „So leben Sie denn 
wohl, mein Freund. “ Der Kaifer ging in fein Zelt, und ließ die ganze 
Nacht Niemand vor fih. Voſſ. Zeitung vom 17. Juni 1813. Artikel 
Paris vom 30, Mai —"Duroc war erft 40 Jahr und einige Monate alt. 
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zurück. Schon in Görlik blieb. er den 2dften und 24ften und ı 
arbeitete größtentheils in feinem Kabinet. 

Der Rüdzug der Verbündeten geſchah in zwei großen 
Heerfänlen, die rechte (nördliche) die Schaaren der Generale 
Barclay, Blücher, York und Kleiſt, unter dem General 
Barclay, die linke (ſüdliche) die Auffen, unter dem Großfürften 
Conftantin. Die Nachhut der rechten Heerfäule erhielt Ge- 
neral Kleift, Die der linken an der Stelle des kranken Generale 
Miloradowitich der General Graf Pahlen Il. Die Monar- 
hen hatten den 2öften ſchon ihr Hauptquartier in Lauban, 
am 24ften in Löwenberg und am 2öften traf der König von 
Preußen in Breslau ein. 

Die Franzofen brachen von Görlig am 23ften in drei 
Heerjäulen auf. Napoleon z0g auch noch den Marfchall Vic- 
tor und das Neiter-Corpg von Sebaftiani zur Verfolgung 
heran, wodurch er ein größeres Webergewicht hatte. Es gab 
noch einige Nachhutsgefechte; überall aber entzogen fich Die 
Verbündeten dem Nachdrängen des Feindes, Be erhebliche 
Berlufte zu erleiden. 

Noch immer führten die ARuffen den Oberbefehl allein, 
ohne irgend auf die Preußen Rũckſicht zu nehmen. „Wir 
find bloß ausführende Werkzeuge," ſchreibt Gneifenau_au 
den englifh-hannöverfhen Minifter Grafen "Münfter.*) Ueber 
das ſonſtige Betragen der Ruſſen zeigt er ſich ſehr unzufrieden. 
Schon in dem Feldzuge von 1812 ſah man die hoͤchſt mangelhafte 
Sorgfalt der ruffifchen Berpflegungsbeamten, To wie die dürf— 
tige Leitung derfelben won Seiten des ruffifchen Generalftabes; 
wo die Truppen dann nicht felten zu roher Selbfthülfe ſchrei— 
ten. Hier ſcheinen nun diefe Mängel beſonders ſchreiend 
hervorgetreten zu ſein. „Wir ſehen, ſchreibt Gneiſenau, un— 
ſer Land durch unſere Freunde nicht minder als durch unſere 
Feinde ausgeplündert. Selbſt unſeren Soldaten raubt man 


*) Lebensbilder II. S. 322 und 323. 
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die Lebensmitteltvansporte, Die wir mit Sorge und Kummer 


herbeigeſchafft haben.“ Auch die ruſſiſchen Soldaten ſelbſt 
gingen nichts weniger als kameradſchaftlich mit den preußiſchen 
um, der preußiſche General klagt bitter Darüber, indem er ber 
merkt: „es fei empörend zu fehen, wie unfere ‚eigenen (Die 


preußiſchen) Verwundeten auf dem Schlachtfelde von unferen 


Freunden (den Ruſſen) ausgeplündert würden.“ Er hofft in 


wenig Tagen anf eine neue Schlacht, hat aber zu den Ruſſen 


fein rechtes Vertrauen mehr. 

Am--25. Mat, als das verbündete Heer bei Löwenberg 
und Bunzlau über den Bober ging, übernahm General Bar- 
clay den Oberbefehl. Unter ihm, führten Blücher den rech— 
ten, Wittgenftein den linken Flügel, Großfürſt Conftantin Die 
Rückhaltstruppen. Blücher, der nur immer murrend den wei— 
teven Rückzug fortgefetst hatte, war mit dieſem Tauſche ſehr 
wohl zufrieden. Das Verhältniß zu Wittgenftein hatte feine 
ganze Selbftverleugmumg in Anſpruch genommen. Ueber die 
Art der Kriegführung, über die einzelnen Maaßregeln und 


° Anordnungen ſtimmte er mit ihm felten überein, wogegen Witt- 


f 


genfteiin auf den Rath Blüchers und der anderen preußiſchen 
Generale nicht hörte und Einwendungen unbeachtet Tick. *) 
Bon dem neuen Oberbefehlshaber verfprach ſich Blücher viel 
mehr. | 

Es traf fih nun, daß Barclay in das Hauptquartier 
feines Kaifers nach Jauer befchieden wurde, um mit ihm’ den 
weiteren Feldzugsplan zu verabreden, und daß Blücher un- 
vermuthet fir den 26. Mai den Oberbefehl, wenigftens ber 
die Preußen, in feiner Hand: ſah. Sogleich nahm er fich vor, 
diefe Gunft des Augenblids nicht unbenugt zu laffen. Zwar 
fonnte er nicht nach Gutdünken iiber das Heer verfügen und 
mußte e8 jedenfalls am 26ften von Haynau nach Liegnig füh- 
ven, aber_er that Be was er fonnte. 


°) Fürft Blucher von Wahlſtadt von Barnbagen von Enie ©. 1854 


und 155. 


* 
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Gefecht bei Haynan am 26. Mai. 
Die große Straße durch die Lauſitz von Dresden bis 
zum Bober geht noch über vielfach wechjelnden Boden; . die | 
Höhen Haben noch Felsunterlage, die Ränder der Gewäſſer 
haben ftarfe Wendungen und Steigungen, dabei finden fich ., 
häufige zum Theil ausgedehnte Waldparthieen, fo daß hier 
fein geeigneter Boden fir größere Neitermaffen ift. Die wet: 
tere Linie von Bunzlau, Haynau, Liegnitz begränzt Dann Die 
teten Wellen des Gebirgs gegen Die weite Ebene von Nieder: 
Schlefien. Noch finden fich einzelne Hügel, die mit Gehölz 
bedeckt find, und an den Ufern der zahlreichen Bäche find - 
Wiefenftriche und noch Keine Waldparthieen übrig, Die bie 
und da die Ausficht verdeden. Das Hervorkommen auf diefe 
Ebene mußte fir Die Franzoſen, Die fo großen Mangel an 
Reiterei litten, beforgnißerregend fein; anderntheils mußte Das 
verbündete Heer, welches ein Uebermaaß von vortrefjlicher 
Reiterei hatte, aufgefordert werden, von derſelben Gebrauch 
zu machen. 
Man war im preußiſchen Hauptquartier verdrießlich und 
im hohen Grade verſtimmt über das beſtändige Zurückweichen, 
man ſah, wie der Geiſt der Truppen durch zwei verlorene 
Schlachten und den immer fortgeſetzten Rückzug doch anfing 
nachzulaſſen, und urtheilte, Daß es uothwendig ſei, ihn wieder 
zu Beben und aufzufriſchen. Die Reiterei war im bisherigen 
Feldzuge zu einer Entfcheidung noch gar nicht in Auwendung 
gekommen, mar hatte fie bloß zu Dedungen. benußt. Jetzt 
war die Gegend zum Gebrauch derſelben vortrefflich geeignet 
und man konnte zeigen, was jich mit Diefer Waffe anfangen 
laſſe. Der Feind drängte übermüthig und oft mit weniger 
Borficht nach, es war einmal Zeit, ihn für feine Dreiftigfeit 
zu betrafen’ und worfichtiger. zu machen. Ueberdies bog Das 


Heer won Haynau von dev geraden, Richtung zur Oder ab 


ünd wandte fich, ſüdöſtlich auf Schweidnis, „es: ſchien alſo fehr . 
wecnäfig, durch einen Angriff ihm eine Zeit lang Die wahre 
Rückzugslinie zu verbergen. r- 


J 
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Als die Offiziere des preußiſchen Hauptquartiers, die im 
Rücken des Heeres die Anordnungen zum weiteren Rückmarſch 
trafen, am 25. Mai die Ebene zwiſchen Haynau und Liegnitz 
durchritten, erkannte der Major Rühle von Lilienſtern vom 


Generalſtabe, daß dieſe Gegend ganz beſonders dazu geeignet 
ſei, dem Feinde ‚einen Hinterhalt durch Reiterei zu legen. *) 


Major Kühle theilte einigen Offizieren des Hauptquartiers 
feine Anficht mit und diefe gingen, befonders Gneiſenau, leb— 
haft Darauf ein. Es wurde befchloffen, den Plan näher feft- 
zuftelfen und alles zu feiner Ausführung für den folgenden 
Tag vorzubereiten, worher jedoch Niemand das. Geringfte mit- 
zutheilen, damit nicht eine unvorfichtige Aeußerung die Ent- 
hüllung des Planes herbeiführen möchte Der Einwilligung 
Blüchers war man gewiß; es fehadete alfo auch nicht, wenn 
diefer die Sache erft fpäter erfuhr, Dagegen war die Zuftim- 
mung von Barclay ſeht zu bezweifeln. Glücklicherweiſe wurde 
diefer ins Hauptquartier Aleranders nach Jauer berufen und 


- biefes Hinderniß war alfo aus dem Wege geräumt. 


Nachdem Barclay abgereift war, legte man. Blüchern ° 


. ‚ven Plan ver. Mit Freuden und mit der Lebendigfeit eines 
Hufaren ging er auf denfelben ein; diefe Art und Weife war 
ganz in feinem Sinn. Er bewilligte auch fo viel Streitkräfte, 

- daR man die. Kühnheit mit der größten Vorficht verbinden 


konnte, nämlich: die Nachhut des Oberft Mutius, 3 Batailfone, 
I Esfadrons, .16 reitende Gefchüge, Die oberfchlefifche Bri— 


gade des Generals "Bieten 84 Bataillon, 3 Esfadronen, 8 


Fuß- und 16 reitende Gefchüte, endlich Die ganze Neferve- 
Reiterei des Oberft Dolffs, den Kern der preußifchen Reite— 
vei 25 Esfadrons**) und 16 Geſchütze der reitenden Artillerie, 
zufammen 5838 Mann zu Fuß, 4017 Mann zu Pferd mit 


*) Siehe bie vortreffliche, umftänbliche Darftellung des Gefechts von 
Haynau nebft Plan im Militaiv-Wochenbl. Jahrgang 1843. Nr. 29. u. 30. 
**) Es waren: die Garde du Corps, das brandenburgiiche, oftpreu- 
ßiſche und ſchleſiſche Küraffier-Regiment mit den fehr zahlreichen freiwilli- 


gen Jäger⸗Abtheilungen und Das leichte Garde-Cavallerie-Regiment. 
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56 Gefchügen. Die bejondere Anordnung des Verfteds und 
: die obere Leitung des Gefechts übertrug Blücher dem Gene- 
ral Zieten, doch hielt er fich felft in der Nähe auf, um er- 
forderlichen Falls einwirken zu können. Der ruffifche General 
Tſchaplitz, welcher die Nachhut des ehemaligen Barclayfchen 
Gorps befehligte und rechts (öftlih) won den Preußen den, 
Rückzug fortfette, wurde von den getroffenen Anordnungen in 
Kenntniß - gefeßt und zur Theilnahme aufgefordert, welche ex 
auch bereitwillig zufagte. 

Der Plan des Generals Zieten war im Befentlichen 
folgender: „der Feind marfchirt heute von Haynau gegen 
Vegnitz über meiftentheils freies Land. Er wird dies, wie 
gewöhnlich, ohne Ausfendung von Streifwachen und weitläuf: 
tiges Ausfunden der Gegend thun. Die Nachhut des Oberft 
Mutius ſoll gegen ihn auf der großen Straße nicht ernftlich 
Stand halten, fich aber jo ftellen, als wenn fie Diet thäte, 
und durch Vernachläffigung von vortheilhaften Punkten den . 
deind verloden, von Haynau möglicht weit in Die Ebene vor- 
zudringen. Damit Oberft Mutius nicht wirklich in Verle— 
genheit kommt, wird General Tſchaplitz rechts rückwärts bei 
Doberfhau und die Brigade Zieten links rückwärts bei Pohle: 
dorf zu feiner Aufnahme bereit fein. Der Hinterhalt. der 
Reiterei wird auf der rechten Seite des Feindes an zwei 

Orten gelegt, nämlich die Reſerve-Reiterei von Dolffs in einer 
Bertiefung des nördlichen Bachufers don Schelfendorf drei 
Viertel Meilen ſüdlich von Haynau, und die Reiterei der - 
Brigade Zieten 3 Eskadrons fchlefifcher Hufaren- und eine 
reitende Batterie (8 Gefchüge) eine‘ Viertelmeile näher an 
Haynan ‚hinter dem Windmühlenberge von Baudmannsdorf. 
Die Anftekung diefer Windmühle foll Das Zeichen fein, Daß 
gleichzeitig Das Hervorbrechen gegen den Feind gefchieht; Doch 
ſoll die Anftekung erſt erfolgen, wenn die Reſexve-Reiterei 
von Dolffs in gleicher Höhe mit Baudmannsdorf angelom- 
men ift, weil fie von Schellendorf bis dahin eine Viertelmeile 
zu reiten hat.“ Re 
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Oberſt Mutius war am frühen Morgen. des 26. Mai 
auf der Straße von Bunzlau her, vom Feinde wenig gedrängt, 
auf Haynau gezogen. Erſt um. zehn. Uhr. paffirte er die , 
ſchnelle Deichjel oberhalb Haynau und ſtellte fich auf - den. 
Anhöhen zwifchen Conradedorf und Michelsdotf/ füdfich der 
Stadt, auf. 

Die Franzofen folgen. an dieſem Tage bebäfßtiger , als’ 
gewöhnlich. Die 4 Divifionen von Yauriften wandten ſich 
auf Haynau, Die 2 Dinifionen von Reynier rechts auf Mo- 
delsdorf, um hier die ſchnelle Deichfel zu überschreiten. Beim 
Corps von Lauriſton hatte Die. Diviſion Maiſon und >eine 
Reiter: -Divifion. die. Vorhut; jeltfamer- und kaum erklärbarer⸗ 
weiſe blieb aber die Reiterei auf dem linken Ufer der ſchnellen 
Deichſel jenfeits Haynau zurück. Auch das Fußvolk der Di— 
viſion Maiſon war nicht ganz beiſommen. Nur 8 Bataillone 
und 18 Geſchütze, denen die winzige Zahl von 50, ſage 
funfzig Reitern, ſogenannte Eklaireurs, beigegeben war, be— 
gannen um zwei Uhr die Stadt gegen die Ebene vor— 
zugehen. 

General Maifon, der Proben von großem friegerifchen. 
Geſchick abgelegt hatte und ſie ſtets noch ferner ablegte, wagte 
nicht früher weiter vorzudringen, als bis die Vorhut von 
Reynier rechts ſich mit ihm in gleicher Höhe befinden würde. 
Wie durch eine Ahnung gewarnt, Außerte er feine Beſorgniß 
vor ‚den Gefahren der Ebene dem Marfchall Ney, welcher ven 
Dberbefehl über die von Bunzlau auf Liegnig vorgehenden 
Corps führte und fich zur Zeit gerade perfünlich bei der Vor— 
hut befand; Doch der Marjchall verlachte ihn und befahl das 
ungeſäumte Vorgehen. General Maifon mußte geherchen, er 
drang aber fo langfam vorwärts, Daß er erſt zwifchen 5 und 
6 Uhr Nachmittags Michelsdorf eine VBiertelmeile von Haynau 
pafjirt war. Etwa. 1500 Schritt weiter machte er dann 
- wieder Halt und fehien ohne Das gleichzeitige Vorgehen der 
Vorhut von Reynier ftehen bleiben zu wollen. Vorſichtig 
hatte er 2 Bataillone in Michelsdorf gelaffen und nur 6 


— 
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| Bataillone, aber den größten Theil feiner Artillerie (12-—15 


Geſchütze) vorgezogen, welche die Nachhut von Mutius lebhaft 
fanonirte, der fich neben der großen Straße zwiſchen Dober: 


ſchau ud, Gohlsdorf zurückgezogen hatte, 


Die Ellaireurs der Diviſion Mĩſon und die preußiſchen 
Plänker des Oberft"Mutius ſcharmutzirten unter. dem Baud— 
mannsdorfer Windmühlenberge. _ Eirtzelne feindliche Neiter 
nahten fich der Windmühle auf ein Paar Hundert Schritt, fo 
daß General Zieten und fein Gefolge fich zurückzogen, um 
ihre Pferde zu beſteigen; doch kein Franzoſe wagte auf⸗ die 
Höhe zu reiten, um ſich umzuſehen. "Wären dieſe ſogenann— 
ten Eklaireurs, wie ſich gebührte, hinaufgeſprengt, ſo würden 
fie dahinter das Huſaren-Regiment, die Batterie und den Be— 
jehlshaber gefunden haben und die Abficht. der Preußen war 
verrathen. 

Gern hätte General Zieten ein weiteres Vorgehen des 
Feindes in der Ebene abgewartet, allein es näherte ſich be— 
reits die Vorhut von Reynier ſeinem linken Flügel und es 
war keine Zeit zu verlieren. Er ſandte nun dem Oberſten 
Dolffs Befehl zum Angriff. Dieſer nahm 10 Schwadronen 
ins 1fte, 5 Schwadronen ins 2te Treffen, beide in Eskadrons⸗ 


- folonnen links abmarschirt, "brach aus feinem Verſteck vor und 


feste fich in vollem Trabe gegen Michelsdorf in Bewegung, 
wohin er eine halbe Meile zu reiten hatte. Zehn Schwadro— 
nen, die Garde du Corps und die brandenburgifchen Kürafjiere, 
nebft den beiden reitenden Batterien folgten in. einiger Ent- 
fernung ebenfalls im Trabe; fie waren aber zunächft nicht‘ 
zum Angriff beftimmt, fondern follten zwifchen Bandmanns: 
dorf und Ueberſchaar halten bleiben, um möglicheriveife Die 
Bortruppen von Neynier abzuhalten, was die Mannſchaft mit 
großem Schmerz vernahm R | 
*) „Soll denn bie Leibkompagnie des Königs nicht mit ——— 
ließen ſich aus der Garde du Corps viele laute Stimmen vernehmen, 
als der General Zieten vorbeiritt; ſo ähnlich bei den brandenburgiſchen 
Kilraſſieren. ae 


— 
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ALS die Reſerve⸗Reiterei von Dolffs beinahe in bie Höhe 
von Baudmannsdorf gefommen war, ließ General Zieten die 
reitende Batterie, die er hier hatte, worbrechen und die Wind: 
mühle anzünden, die, vorher dazu eingerichtet, fogleich aufs“ 
loderte. Jetzt ftürzten num: die Neiterei von Dolffs, von - 
Mutius und die fchlefiichen Hufaren hinter der Windmühle 
(die zunächft am Feinde, gleichwohl zu ſpät kamen) in vollem 
Roſſeslauf auf den Feind los, nachdem vorher die reitende 
Artillerie, indem fie im vollen Gallopp vorgebrochen, im Stande 
geweſen, ihn durch ein Paar Lagen von Kartätfchichüffen .in 
Berwirrung zu bringen. | 
General Maifon erkannte an dem ftärfen Staube, den 
vie mehr als 3000 Pferde ftarfe Neiterei von Dolffs ver— 
urfachte, an dem plöglichen Hervorbrechen mehrerer reitenber 
Battericen und an dem Anzünden der Windmühle, daß er 
überfallen würde, und befahl fchnell Maffen zu bilden. Das 
‚ Ungewitter braufte aber jo überaus fchnell Daher, Daß nur das 
rechte Flügelbataillon diefe Bildung vollenden, die übrigen aber 
"nicht mehr ganz damit zu Stande kommen konnten. Oberſt 
Dolffs ftürzte mit dem erften Treffen auf den rechten Flügel 
des Feindes 108. Hiebei gerieth fein linker Flügel leider auf 
einen Sumpfftrich, wo er fich nur mühfam Durcharbeiten konnte. 
Das zweite Treffen (das oftpreußifche Küraffier-Regiment) 
wandte ſich gleich links um das Dorf Michelsdorf herum, 
- am.den Flüchtigen in den Rücken zu fommen. Die Reiterei 
von Mutius ſchoß gleichzeitig auf den Linken Flügel los. 
Mehrere Bataillane wurden fogleich niedergehauen, die ande: 
ren ftürzten im wilder Flucht in Michelsdorf hinein. Die 
Artillerie ſchnitt theils die. Stränge ab und jagte mit den. 
Pferden davon, theils fuchte fie noch in größter Eil' einige 
Kanonen zu retten. Die Reiterei eilte den Flüchtigen nach und 
machte eine bedeutende Zahl nieder. Einzelne Reiterhaufen 
ſprengten durch Michelsdorf hindurch, obgleich dies dicht voll 
Franzoſen ftecte, die ſich in alle Häufer geworfen hatten und 
ans Thür’ und Fenſter fchoffen. Mehrere Befehlshaber ſam— 
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wielten jenſeits des Dorfs kleine Abtheilungen und gingen mit 


ihnen gegen Haynau vor. Das ſchleſiſche Küraſſier— Regiment 
war noch am meiſten geſchloſſen geblieben. Mit dieſem ſuchte 


der Oberſt Dolffs auf verſchiedenen Wegen durch das Dorf 


Michelsdorf zu kommen, was auch gelang, wobei aber dieſer 
tapfere Anführer getödtet wurde. Es ſammelten ſich jenſeits 


noch mehrere Abtheilungen dazu und es wurden noch rine 


Menge Flüchtlinge niedergemacht. 
Die Ordnung war aber bereits fo geftört, daß feine — 


| feren Erfolge mehr erreicht werden konnten. Ein franzöfifches 


Bataillon, welches von Haynau in der Nähe von Michele: 
dorf anfam, war fehon im Stande, im Viereck formirt den 
jerftreuten Reitern zu widerftchen. Das Gefecht, welches nur 
wenige Minuten gedauert hatte, war beendigt. Nur 15 Esfa- 
drons der Referde- -Reiterei von Dolfis, 4 Esfadrons von 
Mutius und 3 reitende Batterien (24 Gefchüge) waren zum 
Gefecht gelangt; alle übrigen waren bei der fturmesmäßigen 
Schnelfigfeit des Angriffs zu fpät gefommen. Auch Blücher, 
der mit feinem Gefolge in einem Gehölz hinter Baudmanne- 
dorf bei Schieran auf. das Signal der brennenden Windmühle 


gewartet hatte, kam zu fpät. Die Franzofen trafen von Haynau 


aus nun in möglichſter Schnelle Vorkehrungen, die Flüchtlinge 
der Diviſion Maiſon aufzunehmen, und Blücher wurde bei 
feiner Ankunft bereits mit Kanonenſchüſſen empfangen. Daz 
her Tieß General Zieten ſchon gegen 7 Uhr auf den Höhen 


zwiſchen Michelsporf und Gohlsdorf Appell blafen,um die 


re Ge 2, Bei - 


— — 


ſehr durcheinandergekommenen Regimenter wee = fommeln 


und zu ordnen. 
Den Franzofen Toftete dieſes Gefecht an "Gefangenen 


2 Oberften, 1 Generaladjutanten, mehrere Offiziere und etwa 


400 Mann; an Todten und Verwundeten 25 Offiziere und 


ebenfalls 400 Mann; an Gefchüten 11, von denen fich aber 


die Kofalken und Sufaren von chapfit 2 Geſchütze wider⸗ 


rechtlich aneigneten, indem ſie die preußiſchen Ulanen, die zur 
Bedeckung dabei zurückgelaſſen worden, mit Gewalt vertrie— 


J 
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ben. — Der preußiſche Verluſt war auch nicht gering. Er 
beſtand aus 6 todten und 15 verwundeten Offizieren, 229 todten, 
verwundeten und vermißten Reitern und 201 Pferden. 

Das Ergebniß war: die Diviſion Maiſon war hier Dicht 
‚vor dem Hauptquartier des Marfchall Ney, Prinzen von der 
Moskwa, Dberbefehlshabers des Iten, Sten und 7ten Corps, 
von der preußifchen Reiterei geradezu gemißhandelt worden 
und dieſe hatte gezeigt, was fie, im richtigen Geiſte geführt, 
zu leiſten vermöge. Es war dem Feinde eine derbe Lektion 
gegeben und er ſchrieb ſie ſich ſo ſehr hinter's Ohr, daß von 
nun an nicht nur alles Drängen aufhörte, ſondern er jetzt nur 
ſehr langſam' und mit äußerſter Vorſicht vorzudringen wagte. 
Dieſes Gefecht gab der preußiſchen Reiterei ihre Zuverſicht 
wieder und ſtärkte das Vertrauen des ganzen preußiſchen Hee— 
res. General. Barclay freilich zeigte fich nicht damit zufrie— 
den. Er rühmte in dem ſpäteren Tagsbefehl zwar die Tapfer- 
feit der Zruppen, bat aber in Zufunft Unternehmungen zu 
unterlaffen, Durch welche die Kräfte, deren Zufammenhalten 
für größere Zwecke nothwendig wären, EMDABENDEHE zerjplit- 
tert würden. 

Nachdem Barclay vom Hauptquartier Alexanders zurüd- 
gekehrt war, erwartete man preußifcherfeits mit Sehnfucht eine 
neue Schlacht *), aber der entjchiedene Tadel über das Ge- 
ſecht bei Haynau war fehon ein ſchlimmes Zeichen. Da auch 
ferner nichts gefchah, fo waren Die prenßifchen Generale un— 
tröftlich. „Das fchlimmfte Element, fchreibt Gneifenau an den.‘ 
Grafen Münfter, ift der Kleinmuth der Leitenden Berfonen. 
Gerade in dem Moment, wo ihwen Energie den größten Nutzen 
ſchaffen würde, entbehren fie jelbiger.” Er zweifelt an ber 
Treue und Aufrichtigfeit der Auffen und Oefterreicher. Gern 

will er glauben, Daß er zu Schwarz fehe, aber er beinerft Zeichen, 
", Die ihm nicht gefallen. 
. *) Lebensbilder II. S. 323. Gneijenau an den Grafen Münfter: 


Ir wenig Tagen haben wir eine neue Schlacht zu liefern, .... von ihr 
+ hängt das Schidfal des Kontinents ab. 
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Gr hatte nur zu richtig gefehen, Nur die Preußen was . 
ven bereit, jogleich wieder eine Schlacht zu fiefern, weil Die 
Gefahr unmittelbar nahe war, den Nuffen war der Krieg ver- 
feidet und der Beitritt von Tefterreich war. ſehr weitausfe- 
hend. Barclay fand den inneren Zuftand des ruſſiſchen Hee— 
res höchft bedenklich. Die Munition war verfchoffen und Fein 
Erfag vorhanden. Preußen könnte, ‚jo vermeinte Darclap, den 
- Mangel nicht deden, ſelbſt wenn es feine ſaͤmmtliche Feftungs- 
mimition aus Neiße, Glatz und Silberberg hergäbe. So wie 
es an dem Wichtigften aller Kriegsbedürfniffe mangelte, ftand 
es, mach ‚der Anficht des neuen Oberfeldherrn, mit allem 
Uebrigen. Der Nachſchub, zur Ergänzung des Heeres, wär | 
nicht geordnet, das Liſtenweſen durch Die großen Verluſte in 
Unordnung gekommen ꝛc., kurz General Barclay verlangte 
eine fechswöchentliche Ruhe, um das ruffifche Heer vor allen 
Dingen erft wieder in jchlagfertigen Stand zu ſetzen. 

Denn das berbindete Heer aus einem Volk beftanden 
hätte, wenn die Ruſſen Preußen geweſen wären und ein ein- 
fichtiger Fühner Feldherr an der Spige geſtanden hätte, jo 
wäre recht wohl mit Zuverficht eine dritte Hauptfchlacht zu 
fiefern gewefen, denn war das verbündete Heer alferdings er- 
ſchüttert, ſo konnte man vorausjegen, Daß das jranzöfifche we- 
nigftens ebenjo, wahrſcheinlich aber noch weit mehr erjchüttert 
war. Aber die Ruſſen wollten ja nun nicht mehr fchlagen 
und wenn ber Krieg von Preußen allein geführt werden follte, 
ſo mußte dies natürlich, troß Der erbittertſten RI, in 
ganz kurzer Zeit erlicgen. 

‚Man wollte ſich auf Schweidnitz ſtützen, aber die Arbei⸗ 
ten, um es wieder zur Feſtung zu machen, waren erſt wenig -- 
vorgefchritten. Die jchlefische Landwehr, welche über 40,000 Dann 
ftarf fein follte,' war noch unausgebildet, größtentheils mit . 
Picken, ftatt mit Gewehren bewaffnet und fuchte feit dem ge— 


führlichen Eindringen des Beindes einen fichern Aufenthalt, J 


um ihre Ausbildung zu vollenden. In der ganzen Provinz 
beſtand kein Magazin, auf welches man bis zur Ernte rech— 
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nen konnte, es fehlte Preußen an Geld, an — an 
Munition, ja ſelbſt an Leder zu Schuhen *). Beim Eintritt 
der Sranzofen auf preußifches Gebiet hätte man den Land- 
fturm aufbieten fönnen, und Blücher und Gneifenau würden 
ficher die Hand dazu geboten haben. Aber e8 war dazu nichts 
vorbereitet. Ueberall fehlte die Vorausficht, das große An- 
> ordnurigstalent, die Kraft und der Nachdrud von Scharnhorft. 

Der Staatsfanzler Hardenberg hätte Diefe wichtige Angelegen- 
heit einleiten und ins Werf ſetzen jollen; er war aber in die- 
jer Zeit zu fehr mit Dipfomatifchen Dingen, vorzüglich mit 
dem Beitritt Defterreichs, beihäftigt und widmete den innern 
Angelegenheiten weniger Theilnahme, weshalb auch Stein jehr 
. wenig mit ihm zufrieden war **). Gewiß ift, daß die Auf- 
bietung des Landfturmes, wodurch der. Krieg zu einem wah-. 
ven Volkskriege wurde, dem Feinde unendlich imponirt haben 
würde, aber es war dazu, tie gefagt, nichts Nechtes worbe- 
reitet und dann mochte fich fowohl der König als der Staats- 
lanzler ſcheuen, eine ſolche Furie loszulaſſen, die dem Kriege 
eine furchtbare Wildheit aufgedrückt und die Verheerung gan— 
zer Landſtriche zur Folge gehabt haben würde. 

Immittelſt verlangte Barclay nicht nur 6 Wochen Ruhe, 
ſondern er erklärte auch, daß er das ruſſiſche Heer nach Po— 
len zurückführen müſſe, um es neu zu bilden, in 6 Wochen 
aber wolle ev wieder nach Schleſien vorrücken. Vergebens 
ftelite nian ihm vor, daß Napoleon diefe Zeit benugen werde, 
um die preußifche Streitmacht zu erdrüden und Schlefien fo 
zu ruiniven, daß die Auffen beim Wiederporrüden nicht wür- 
den Ichen können; daß Oefterreich, mit feinen Nüftungen nicht 
“fertig, ſich nur dann anfchliegen könne, wenn c8 mit Dem ver- 
bündeten Heer in Verbindung. bleibe. Barclay blicb taub 


*) Müffling ©. 40 u. 41. 

**) Hardenberg's Benehmen ift jehr brav in Beziehung auf die aus-- 
wärtigen Verhältniſſe, fchreibt er 17. Yuli an Graf Münfter, deſto 
ſchwächer und verworrener iſt ſeine N der innern. Lebensbilder II. 
& 208.  ° 
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gegen alle diefe Vorftellungen und glaubte zur Wiederinftand- 
fegung des ruffischen Heeres die jchleunigften und entjchieden- 
ften Maaßregeln ergreifen zu müſſen *). 

Wir erinnern uns, daß die ruffifchen Bataillone und 
Eskadrons ſchon in geringer Stärke diefen Feldzug. eröff- 
neten, und wenn die Ruſſen auch nur bei Baugen und auf 
dem Rückzuge nach diefer Schlacht vecht ernftlich ind Feuer 
gekommen waren, fo ift e8-doch gewiß, daß einzelne Abthei- 
ungen außerordentlich zufammengejchmolgen waren; eine Er⸗ 
ganzung mochte daher allerdings dringend wünjchenswerth fein. 
Allein Dies war nicht der einzige Grund. Die ruffifhen Ge- 
nerale waren für die Fortfegung des Krieges in Deutfchland 
nicht geftimmt. Die meiften waren ‚der Meinung des alten 
Kutufof, daß Rußland fich mit: Balen begnügen könne und 
wäre Preußen bis zur Weichfel dazu zu erhalten, defto befjer. 
Man follte Franzofen, Franzofen fein laſſen; diefe hätten in 
Rußland eine jo überderbe Lektion erhalten, Daß fie Dies Land 
für immer in Ruhe Tafjen würden. Man: hätte ja. Deutfch- 
(and jetzt Gelegenheit gegeben, fich von fremdem Joche zu be- 
freien, die deutfchen Fürften des Rheinbundes Hätten ja aber 
überflüffig gezeigt, daß fie gar nicht befreit fein wollten. Was 
Preußen, betreffe, jo Fünne Doch die Freundfchaft nicht jo weit 
gehen, ſich für Dies Heine Land geradezu anfzuopfern. — Ur— 
theilten Generale fo, fo war e8 dem gemeinen Ruffen, der 
nur das Alfernächite bedachte, nicht zu verargen, wenn er gar 
nicht begriff, warum fein Kaifer auch noch eine andere Nation 
. befreien wollte, die ihm gar nichts anging, der, man diefes 
Geſchäft füglich allein überlaffen künne, und daß er fich nach 
den gehobten außerordentlichen Strapaten recht herzlich nach 
der Heimath zurädjehnte. **) Es ift gewiß, Daß ein höchſt 
fritifcher Moment eingetreten war, und daß ein neuer ent- 
ſchloſſener Angriff des Feindes mit alten Kräften Die aller- 
übelſten Folgen gehabt haben‘ würde. 

*) Müffing ©. 41. | 
**) Ueber das Heimweh der Auffen in den Lebensbilbern. 
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Zum größten Glück für Die Verbündeten ahnte der Kaiſer 
der Franzoſen von alfe dem nichts. Cr fah nur feine eigene, 
trog der Siege, bedenkliche Lage. Er hatte mit einem Heere 
jufammengeraffter junger Gonferibirter zwei große Schlachten 
gewonnen, Nord» Deutjehland bis zur Elbe, das Königreich 
Sachſen, die Lauſitz wieder erobert, und trat nun in Schleſien 
ein. Das war allerdings ein großer Erfolg, aber jetzt be— 
gann auch ſeine Kraft nachzulaſſen, und ſie ſchien beinahe er— 
ſchöpft. Seine Soldaten waren keine alten Krieger, die durch 
Zähigkeit Unglaubliches ausrichten, ſondern wie wir wiſſen, 
beſtand faſt ſein ganzes Heer aus Rekruten. Es iſt aber 
zwiſchen beiden ein großer Unterſchied. Zunächſt waren dieſe 
jungen Krieger ſchon phyſiſch ſchwächer und in Strapazen 
nicht ſo geübt als die alten; dann aber war nicht Zeit ge— 
weſen, ſie zu Soldaten völlig auszubilden. Durch die vor— 
treffliche Führung des Heeres war dieſer Mangel eine Zeit lang 
verdedt worden, aber num machten die großen Strapazen 
und Berlufte Das Unvermeidliche geltend: Die lofe aneinander 
hängenden Theile wurden bedenklich Ioder, die fonft jo fefte 
moralifhe Haltung begann fich aufzulöfen. Bei der Eile mit 
‚welcher. alles hatte gefchehen müſſen, war der Generalftab der 
Corps, welcher die Leitung der Märſche zu beforgen und die 
Sntendantur, welche Das Verpflegungsweſen zu verjehen hat, 
nicht jo zweckmäßig befeßt worden, als es hätte gefchehen 
müffen. Oberſt Odeleben, der vollfommene Gelegenheit hatte, 
die inneren Verhältniſſe des franzöfifchen Heeres kennen zu 
fernen, erzählt von den ungeordneten Märjchen, wie Säu- 
len von verjchiedenen Corps und Zruppengattungen in der 
Richtung einer Straße wild in Eile fich fortgewäßzt und er 
oft nicht zu fallen im Stande geweſen, wie der Knäuel fich 
entwirren würde. Noch übler ftand es um das Verpflegungs- 
wejen, welches bei dem franzöfiichen Heere von. je her ein 
höchſt vernachläſſigter Theil war. Die franzöſiſchen Verpfle— 
gungsbeamten waren in größter Mehrzahl zu jung, ohne hin— 
längliche Erfahrung, auch Häufig zu ſehr für ihre eigene Be— 
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reicherung bedacht, als daß fie. Hinlänglich geforgt hätten. Da 
‚ohnehin von Oben herab zu wenig Nücficht auf den Unter: 
halt der Truppen genommen wurde und es immer fchnelf 
vorwärts ging, jo konnten fie auch, felbft wenn fie den beften 
Willen gehabt Hätten, nicht immer Hülfe ſchaffen. Nothwen— 
dige Folge Davon war die Anwendung des Requiſitionsſyſtems 
in feiner ganzen fchredlichen Seftalt, d. H. der Soldat war 
anf Selbfthülfe angewiefen und nahm Lebensmittel, wo er fie 
fand. Nun hatten Die Verbündeten die Laufig und Sachen 
durchzogen, als fie gegen Die Sanle marjchirt waren; fie fehr- 
ten mit vermehrten Kräften auf Demjelben Wege zurück und 
das vereinigte franzöfiihe Heer folgte ihnen nad. Es mußte 
bei der Verpflegung fo zahlreicher Heeresmaffen große Noth 
entftehen, welche zu wilden Unorönungen und felbit Plünde- 
rungen führte. Biel entjchuldigten die franzöfifchen Heer- 
führer barfch und achjelzudend mit dem Ausspruch: c’est la 
- guerre! aber folche Art und Weife konnte auf die Haltung 
des Ganzen nur auflöjend einwirken. — Zeigte ſich das Fuß— 
volk in feiner Haltung erfchüttert, jo war dies in noch grüße: 
rem Maaße Die wenige Reiterei. Sie war aus allen Depots 
Frankreichs zufammengerafft, Die Pferde größtentheils unge— 
ritten, und Die angeſtrengten Märſche hatten fie matt gemacht. 
Die. Franzofen find als fehr mittelmäßige Reiter und noch 
ſchlechtere Pferdewärter bekannt. Jetzt hatte e8 nun noch-an 
erfahrnen DOffizieven und Unteroffizieven gefehlt. Die Folge 
waren grobe Fehler und VBernachläßigungen im Kleinen Dienfte, 
Der größte Theil der Pferde war gedrüdt; man Konnte, 
fagt Oberſt Odeleben, eine neu anlommende Abtheilung auf 
100 Schritt weit an dem übeln Geruch der gedrücdten Rüden 
oder anderer Wunden erfennen. Eingedenk dieſer Mangel— 
baftigkeit hatte der Katfer auch Die Neiterei in dieſem Yeld- 
zuge wenig benugt und fie war nur einmal ernftlich, im Ge— 
fecht won Reichenbach, worgefommen. — Daß Napoleon Feine 
ausreichende Zahl Geſchütz beſaß, ift fchon mehrmals ange— 
al 
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führt worden. Wenn mun auch durch den Gewinn von zwei 
Hauptſchlachten der Muth gehoben, Das Bertrauen in Das 


Genie des Kaifers und in die Tapferkeit und Umficht feiner _ 


Seldherren und Führer ohne Zweifel jehr groß war, jo mach— 
ten fich Doch nichtsdeftoweniger alle angeführten Umftände in 
vollem Maaße geltend. — Dazu fam die Abnahme der Streit- 
fräfte jelbft. Bis jest war Napoleon den Verbündeten der 
Zahl nach m etwas über 20,000 Mann überlegen, da er 
fih aber von feinen Hülfsquellen entfernte, in dem Maaß, 
wie fich Die Verbündeten denſelben näherten, jo war dies 
Uebergewicht nicht mehr hoch anzufchlagen. - 

Der große Mangel an Reiterei erzeugte aber noch andere 
faft verzweifelte Verlegenheiten. Der Ueberfluß, den die Ver- 
bündetn daran hatten, veranlaßte ‚fie, eine Menge Streif- 
gartheien im den Rüden des franzöfifchen Heeres zu fenden, 
die jeden Zuzug unſicher machten und empfindliche Verluſte 
herbeiführten. Schon als das verbündete Heer nach der 


- 


Lützener Schladt über die Elbe gegangen war, wurde der 


Nittmeifter v. Colomb des brandenburgifchen Hufaren-Regi- 
‚ments nur wit einer Handvoll Reiter, der Jägerſchwadron und 
10 Hufaren Alben die Elbe zurüdgefandt, um im Rüden der 
Franzoſen Verwirrung anzurichten. Dieſer raftlofe, muthige 
und verfchlagene. Anführer konnte ungeſtört vom 8. Mai bie 
zum 23. Juni, alfo faft 7 Wochen, am linfen Ufer der Elbe 
fih herumtummeln, bis Plauen, Jena, Chemnig hin- und 
herftreifen, überall Gefangene machen, Wagen, Zufuhren, 
Pferde wegnehmen, fogar einen ganzen Artillerieparf von 
24 Kanonen und der dazır gehörigen Munition unbrauchbar 
machen, ja es hätte nicht wiel gefehlt, fo hätte ev den Vice- 
König, der. fich von Dresden nach Italien begab, gefangen 
genommen. Mit großer VBerwegenheit nahm ‚der ruffifche 
General Tſchernitſchef nach einem jcharfen Ritte von Verch— 
land an der Elbe bis Halberftadt mit etwa 1500 Xeitern umd 


2 Kanonen dort am 30. Mai den weitphälifchen Divifions: 
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General v. Ochs *), 10 0 Offigiere, 1000 Dann gefangen, und, 
führte 14 Kanonen, 60 Pulverwagen und 800 Trainpferde 
mit fih fort. Er hatte auch Gelegenheit. gehabt, in Halber- 
ſtädt felbit bedeutende Magazine und Kriegsvorräthe zu zer- 
ftören. — Vom Belagerungscorps von Magdeburg unternahm 
der ruffifche Oberft Borifow mehrere glückliche Streifzüge 
auf Das Linfe Elbufer. Am 26. Mai hatte er in der Nähe 
von Halfe 600 Mann feindlicher Neiterei auseinandergefprengt, 
| ‚den Divifiong- General Poingot, 2 Oberſten, 25 Offiziere/ 


300 Mann und Pferde, 19 Wagen und eine Kriegskaſſe ge- 
fangen genommen und erbeutet, — Tſcher nitſchef md 


General Graf Woronzof, Befehlshaber des ruſſiſchen Ein- 
Ihliegungscorps von Magdeburg, hätten am 7. Juni in Leip- 
jig ohne Zweifel einen außerordentlichen Fang gemacht, und 
wahrfcheinlich den fommandirenden General der Reiterei Arrighi, 
Herzog von Padua aufgehoben, wert die Anzeige des ge- 
ſchloſſenen Waffenſtillſtandes es nicht verhindert hätte. So 
aber mußten fie ſich mitder Sefangennehmung von 1 Ober- 
fen, 17 Dffizieren und 550 Mann bei Taucha begnügen. — 
Ebenſo that die Lützowſche Neiterei dem Feinde - manchen 
Abbruch. — Auch als das franzöfifche Heer in Schlefien ein- 
drang, machten immier noch ‚die herumſchwärmenden Kofakfen 


*) Er hatte von der Pife auf gedient, war mehrere Jahre in Amerika x 


unter den vom Churfürften von Helfen an England für Geld ver- 
mietheten Truppen und machte hier feine kriegeriiche Laufbahn. Was er 
war, hatte er allein feiner Tapferkeit und Einficht zu verdanfen. Es 


war nicht ‚feine Schuld, wenn feine ganze kriegeriſche Thätigfeit einer 


Deutichland fremden oder feindlichen Sache gewidmet fein mußte, wie 
e8, leider!!! bei vielen taujend deutſchen Kriegern der Fall geweſen ift. 
Es fällt ihm daher das Folgende nicht zur Laft, ich führe es nur an, 
weil es für die alle natürlichen VBerhältniffe verwirrende Zeit bezeichnend 
ft, Der General Tiehernitichef fagte nämlich zu ihm bei der Gefangen- 
nehmung: „Wir find beide Generale, nur mit dem Unterſchiede, ich bin 
en Ruſſe und ich fechte fiir die deutſche Freiheit; Sie find ein 
Deutſcher und fechten für Deutichlands Unterdrückung.“ Voſſ. Zeitung 
bom 12. Juni. Art. Vermiſchte Nachrichten (aus dem amtlichen Bericht 
Alten» Platow 7, Juni.) 
31* 
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die Gegend von Rothenburg, Königshain und felbft gegen 
Heichenbach in der linfen Seite und im Rücken des Feindes 
unficher.. So fonnte der ruffifche General Kaifarof zwifchen 
Reichenbach und Görlitz einen Artillerietransport überfallen, 
2 Geſchütze wegnehmen, 6 vernageln, eine Menge Pulver: 
wagen in Die Luft fprengen, 300 Gefangene machen; Die 
preußifchen Bartheigänger Major Helwig und Rittmeiſter 
v. Blanfenburg 2c. manche feindliche Abteilung abfchneiden 
und den Franzofen bedeutende Verlufte zufügen. — Des jehr 
nachtheiligen Gefechts bei Haynau haben wir bereits umftänd- 
licher erwähnt. 

Napoleon erwog den ſchwankenden Zuftand feines Heeres, 
die bisher gezeigte Fräftige Haltung des feindlichen, Die er 
glücklicherweife überjchägte, Die wahrfcheinliche noch lange Dauer 
des Krieges; er erwog, wie jehnlich fein eigenes Land den 
Frieden wünſchte, in welchen Wunſch Das franzöfiiche Heer 
von ganzem Herzen eimftinmte; ev bedachte die Aufregung der 
Bölfer gegen ihn, den fchon erfolgten Beitritt Schwedens zu 
den Verbimdeten, die Wahrfcheinlichkeit, Daß England auch in 
Deutjchland gegen ihn auftreten werde, Die Neigung Defterreichg, 
fich ebenfalls feinen Feinden beizugefellen; er vernahm nicht ganz 
ohne Beſorgniß den Aufruf Ludwigs XVIII. an die franzöfifche 
Nation von England aus *), von den er glauben mußte, Da er 
in allen preußifchen, englifchen und in englifcher Gewalt bejind- 
lichen Spanischen Blättern erſchien, daß er. mit Einwilligung und 
Begünftigung feiner Feinde gefchrieben worden; er ſah endlich, 
in dem Marſch auf Schweidnitz, wodurch fich Die Verbünde— 
ten der geraden: Verfolgung entzjogen,. den feiten Wilfen des 
Kaifers Alerander, Den Krieg fortzufegen. Dies Alles. über- 


*) Diefer Aufruf Ludwigs XVII. Datirt Hartwell den 1. Febr. 1519, 
findet fih in den Londoner Zeitungen vom 16. März und fteht mitge- - 
theilt in der Boff. Zeitung vom 3. April. Er verſpricht den Franzofen 
im Wefentlihen nichts, als was fie ſchon hatten, und legt nur Nachdruck 
auf bie Legitimität der Bourbons. Er konnte Darum auf die Maffe der 
Franzoſen feinen Eindrud machen. 
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fegte er und Das Ergebniß war: er müſſe Waffenſtillſtand 
Schließen, woraus fich Dann der Friede ergeben werde. Er 
glaubte ihm, wert auch nicht wie in früherer Art, Doch immer 


noch nach zwei großen gewonnenen Schlachten und nach Wies 


derherftellung feines Anfehens mit Ehren ſchließen zu Können, 


Gewiß hatte der hocheinfichtige Mann dieſen ‚Entfchluß - 


nur nach Der reiflichjten Weberlegung gefaßt, und Doch beging 
er einen eben fo ‚großen Fehler wie in Moskau, als er fich 


von Kutufof non falfchen Friedenshoffnungen eimwiegen Tief. 


Der erfte Fehler koſtete ihn fein vortreffliches Heer, Der zweite 
brachte ihm den völligen Stuyz. Es ift eine oft wiederfehrende 
Täuſchung verdienftvolfer Emporkömmlinge, daß fie, nach er— 
rungenem Befit einer einflußreichen Stellung, ſich den alten 
ariftofratifchen Gefchlechten ebenbürtig wähnen, bis fie Dann 
bei vorkommenden Gelegenheiten zu ihrem Erſtaunen gewahr 
werden, wie» weit fich dieſe noch über fie erhaben Dünfen. 


Yyıy 


Napoleon glaubte nun im Beſitz einer Kaifer- und Königskrone, 


nach 50 gewonnenen Schlachten und nach dev Bermählung 
mit einer Kaifertochter, So ziemlich Den Königen von, Europa 
ebenbürtig zu fein, aber er tünfchte ſich ſehr und ſchlug Die 
Ariftofratie Diefer Könige zu niedrig am. Dies mochte bei 
feiner großen Macht noch angehen; aber er hatte den Geift 
der Völker erzürnt, der ganze Rückſchlag Ddeffelben kam über 
ihn und er erwog deſſen Macht nicht Hinfänglich. Unter Dies 
jen Umftänden war cs nothwendig, feine Feinde erjt bis gur 
Vernichtung zu jchlagen, Daß fie alle Hoffnung aufgeben 
mußten, ehe ev an einen ſichern Frieden denken fonnte, denn 
jo Tange bei Diefen noch ein Funken won Hoffnung übrig war, 
ergaben fie fich nicht darein, einen demüthigenden Frieden zu 
ſchließen. — Er vertraute auch wielleicht zu ſehr auf feine 
Diplomatie und fette voraus, daß es in Defterreichs Intereffe 
liegen müſſe, Anfland nicht zu groß werden zu laſſen und 
Frankreich nicht zu ſehr zu Schwächen. Als es noch Zeit war, 
mit einem leipfichen Frieden Davon zu kommen, quälte ihn 
wieder die Beſorgniß, jich im den Augen der Franzoſen durch 
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Abtretungen und alſo Herabſteigen von ſeiner Höhe bloßzu— 
ſtellen. Es verdarb dann fein Stolz und heftiger Charakter 
feine eigene Sache. | 
Er hat fpäter auf St. Helena den Fehler, daß er den 
Waffenftillftand eingegangen, eingeftanden. „Nie hätte ich," 


hat er gefagt, „in einen Waffenftillftand nach dem Siege von 


Bautzen willigen follen. Was? Ich war ja ſchon in Bres— 
lau. — Hätte ich nur ohne Unterlaß gekämpft und wäre fort 
und fort vorgedrungen, wie ich .e8 damals mit meiner Ueber— 
macht Fonnte, bis Ruſſen und Preußen hinter der Weichfel 
waren und Polen aufs Neue in meine Waagfchafe fiel, nie 
mals hätte mein Schwiegervater fich offen gegen mich er- 
Härt."*) — In der That hätte eine dritte Schlacht, Die er 
mit allen ihm zu Gebote ftehenden, wenngleich enfchütterten 
Kräften Tieferte, mit höchfter Wahrfcheinlichkeit Die für ihn fo 
ſehr gewünfchte Entfcheidung herbeigeführt. Die Ruſſen wä- 
ven nach Polen gegangen, die Preußen wären erdrüct wer- 
den, Defterreich wäre neutral geblieben. Zum Heil von 
Deutjchland Tag dies nicht im Plane der Borfehung, der. ge 
waltige Mann mußte, nach menſchlicher Art, über ſeine Stel— 
fung unklar fein, um ſeinem unabwendbaren ER entge⸗ 
gen zu gehen. 

Wir werden gleich auf die näheren Verhaltniſſe dieſes 


Waffenſtillſtandes eingehen und fügen zunächſt nur noch den 


Be... 


allgemeinen Marſch der beiderfeitigen Heere bei. 
Die Verbündeten gingen, wie ſchon bemerkt, in zwei 


großen Heerfäulen auf Schweidnik zurüd, die fühliche ganz 


aus Nuffen beftehend unter Wittgenftein von Löwenberg über 
Goldberg, Iauer, Striegau; die nörbliche, Die Preußen nebft 
dem xuffischen Corps von Langeron (früher Barclay) unter 
Blücher, von Bunzlau über Haynau, Liegnitz, Koftenblut, 
Kant. — Napoleon bemerkte Dies Ausbeugen gegen Südoſt 
nicht gleich und gab feinem Heere die Richtung auf Breslau, 


*) Las Cafes Tagebuch), 


— 
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wobei er das Corps von Victor und das Reitercorps von 
- Sebaftiani links abfandte, um die Feftung Glogau zu entex 
jeßen, ‘welche der preußifche General Schuler von Senden mit 
4400 Mann Referve » Bataillonen und neu gebildeten Land— 
‚ wehrreiter-Stämmen und 12 Gefchügen einfchloß. 

Da das Gefecht bei Haynau gelehrt hatte, Daß das fran- 
zöſiſche Heer nur ſehr vorfichtig in die Ebenen eindringen Fönne, 
jo begab fich der Kaifer felbft nach Haynau und leitete Das 
Vorrücken nach Liegnitz am 27. Mai bei feiner VBorhut felbft. 
Es geſchah mit Außerfter Behutjamfeit nach allen Friegerifchen 
Regeln. So erreichte er bei guter Zeit Liegnitz, während fein 
rechter Flügel unter Marmout von Goldberg auf Jauer vor: 
drang. Es fiel ihm jehr auf, daß auf der Straße nach Breslau 
ich wenig oder gar nichts vom Feinde zurückzog. Ex blieb 
daher den 27ften in Liegnig, indem er die Meaffen feines ı 
Heeres zu einen etwanigen Schlage zuſammenhielt, und als 
e8 immer deutlicher wurde, daß die Verbündeten die gerade 
Rückzugslinie verlaffen hatten, begab ex fich den 28ften Nach» - 
mittags felbft auf Die Straße gegen Iauer, um aus dem Staube 
ind dem Kanonendonner des Corps von Marmont weiteres 
Schlüffe zu ziehen. Das Ergebniß war die merfwürdige Ent- 
defung des Rückzugs und der Aufftellung der Verbündeten 
in feiner rechten Seite, eine‘ Entdeckung, Die ihn in Verwun— 
derung fette und ihm imponirte, indem dieſe Aufftellung ihm 
die Beſorgniß einflößte, Die Verbündeten wiren mit Defterreich 
Ihon einig und würden Schlefien nicht ohne Den erbittertften. 
Kampf verlaffen. Er blieb nun mit den Garden, den Corps 
von Bertrand, Macdonald, Marmont im Marfch. gegen Jauer; 
die Corps von Ney, Lauriſton, Reynier fandte er nach Bres- 
lau vor. | = 

Die Verbündeten Ketten volljtändig Zeit, in ihrer neuen . 
Stellung bei Schweidnig und rechts Hinter dem Schweidniger 
Waffer anzufommen. Mit größten Fleiß und mit Anwen: 
dung won vielen Taufenden von Arbeitern arbeiteten fie an 
der Wiederherftellung der Feſtungswerke von Schweidnitz. 
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Am 29. Mai. bemerkte man eine große Spannung und 
Unruhe im Hauptquartier des Kaifers der Franzofen in Liegniß. 
Seit 8 Uhr Morgens war Alles zum Abmarſch bereit, Die 
Garden ftanden unter dem Gewehr und doch verzögerte fich 
der Aufbruch von einer Stunde zur andern. Nach 1 Uhr 
ritt der Großftallmeifter Caulincourt, Herzog von Vicenza, 
von feinem Adjutanten begleitet, ſchnell auf der Strafe nad) 
Sauer fort, ins Hauptquartier der Verbündeten nach Schweid- 
nis, wo folgenden Tages auch der König von Preußen won 
Breslau her wieder eintraf. Nach einer fehr bemerfbaren 
Unentfchloffenheit brach Napoleon endlich um 3 Uhr Nach: 
mittags von Liegnig auf, ftieg aber eine halbe Stunde vor 
der Stadt am Chauffeehaufe gegen Jauer vom Pferde ab und 
Tchien in großer Bewegung zu fein, wozu er freilich wolle 
Urfache hatte. Wahrfcheinlich verließ er die Stadt, um dem 
Feinde Feine Sehnfucht nach Ruhe zu verrathen. Cr lieh fich 
dann über Oyas nah. Wahlftatt führen,. um Das berühmte 
Feld der Zartarenfchlacht in Augenſchein zu nehmen, begab 
fih dann wieder auf die Straße nach Breslau und machte 
dann in dem Dorfe Rosnig, noch nicht voll auf der Hälfte 
des. Weges von Liegnig nach Neumarkt, Halt, um hier die 
Nacht zuzubringen. Er bezog ein Fleines, erbürmliches Ges 
bäude eines Gütchens, wor mm cine einzige Stube und eine 
Kammer für ihn- vorhanden war, Die obenein zerftört und 
ausgeplündert waren, Selbjt der Major-General Berthier 
mußte in einem Nebengebäude ein Unterfommen fuchen und 
jein Gefolge in den Scheunen und in den nächſten Hütten, 
ſelbſt in Gärten, im Freien zubringen. In der folgenden Nacht 
fan der Großſtallmeiſter zurück, ritt aber fogleich wieder fort. 
Die Unterhandlungen famen alfo näher in Gang. Es gab 
ein immerwährendes Berjenden von* Adjutanten und Taifer: 
lichen Ordonnanzoffizieven.. ‚Am Morgen brannte durch Un— 
worjichtigfeit Der ganze Hof ab. und 14 bis 15 kaiſerliche Bad- 
wagen, welche die Foftbarften Dinge enthielten, wurden ein 
Raub der Flammen. Der Kaiſer verlieh nun den Ort und 
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« begab fich nach Neumark, wo er die weiteren Berhandlungen 
abwartete, | 
Mit Schließung des Waffenftilfftandes hatte es folgende 
Bewandtniß. 

Indem wir uns vorbehalten, ſpäter auf das Verhältniß 
zu Oeſterreich näher einzugehen, ſei hier nur bemerkt, daß der 
Vorſchlag zu einem. Waffenſtillſtande zuerſt von dieſer Macht 
ausging. Während Oeſterreich ind Lager der Verbündeten 
den Grafen Stadion ſandte, ſandte es an Napoleon den Ge— 
neral Grafen Bubna nach Dresden. Bubna kam am 16. Mai 
dort an und brachte Vorſchläge zu einem Waffenſtillſtande im 
Weſentlichen des Inhalts: die Heere der Verbündeten ſollten 
ſich hinter die Oder, die franzöfifchen hinter die Elbe zurück— 
ziehen, Berlin nur ſolle eine preußiſche Beſatzung erhalten, 
für die in franzöſiſcher Gewalt befindlichen Feſtungen ſolle zur 
Verpflegung ein Umkreis beſtimmt werden, alsdann wolle man 
über einen allgemeinen Frieden verhandeln, wobei ſich Oeſter— 
veich zum Vermittler anböte. Napoleons Angelegenheiten mit 
Defterreich hatten fich feit einiger Zeit ſehr werwicelt; er 
glaubte: hinlängliche Urſache zu: haben, dieſer Macht nicht 
trauen zu können, e8 war daher feine Abficht, ſich fobald als 
möglich allein mit Dem Kaifer Alexander zu verftändigen. 
Hatte er mit. dieſem feine Angelegenheiten geordnet, fo fonnte 
er mit Defterreich Leicht fertig werden, und er war geneigt, 
Aerandern ſehr wortheilhaite Bedingungen worzufchlägen. Ob: 
gleich Napoleon nun wußte, Daß Defterreich, eine Doppelrolle 
ipielend, zugleich auch einen ih außerdem noch perfänlich 

verhaßten Abgefandten in's Lager Der Verbündeten gefandt 
hatte, und Deshalb wohl werdrieglich fein konnte, jo bezwang 
er Doch feinen Unmuth, eine Annäherung, ein Waffenſtillſtand 
war ihm ganz recht und Bubna hatte fich einer günſtigen Auf— 
nahme zu erfreuen. Es geſchäh dies indeſſen nur, um Gele— 
genheit- zu haben, init Rußland Direkt in Verbindung zu tre— 
ten. Am 18. Mai machte dann Napoleon den Berfuch, , 


ee 
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Alexander von dem Bündniß abzuziehen. Er fandte Caulin- 


court zu den ruffifchen Vorpoften, um eine Unterredung mit 
dem rufjifhen Kaifer zu verlangen, von dem er wußte, Daß 
er dieſem Abgefandten getwogen war. aulincourt wurde in- 
deß nicht angenommen und das Unternehmen mißglüdte da— 
her.‘ Alerander_wollte ohne Theilnahme feiner Verbündeten 
mit Napoleon nicht unterhandeln. Nach einer Vereinbarung 
der werbündeten Monarchen und ihrer Minifter, des Grafen 
Stadien von Seiten Defterreichs, des englifchen Abgefandten 
Lord Catheart und des fchwedifchen Grafen Löwenhjelm, zu 
Wurſchen erhielt dam am 20. Mai Caulincourt durch den 
ruſſiſchen Meinifter des Auswärtigen Grafen Neffelrode zur 
Antwort: „Daß die VBorfchläge, mit denen er betraut fein möchte, 
nur durch das Mittel des öfterreichifchen Kabinets empfangen 
werden können.“ Napoleon feinerfeits verfehmähte Diefes öfter- 
reichiſche Medium und die Eindrängung Defterreichs in die 
Bermittelung, weil fie einen Frieden nach feinem Sinne fehr 
erſchweren mußte, er ftrebte vielmehr nur mit Mlerander ein 
Abkommen zutreffen, weil er dies für das leichtefte hielt; 
und da dies fir jett nicht angenommen wurde, fo erfolgte 
die Schlacht bei Bauten. Ä 
Nach derfelben wurde nun den Berbündeten ein Waffen: 
ſtillſtand Höchft winfchenswerth, und Graf Stadion, der öfter: 
veichifche Abgefandte in ihrem Hauptquartier, übernahm es, 
diefen auf Die möglichſt zartefte Weife einzuleiten. Unterm 
22. Mai, dem Tage nach der Schlacht, erließ er eine Mit- 
theilung an den - franzöfifchen Major» General Prinzen von 
Neufchatel und Wagram (Berthier) des Inhalts: „daß franz 
zöſiſche Dffiziere, Die mit Aufträgen verjehen wären, bei den 
Borpoften der BVBerbündeten angenommen werden würden.“ 
Diefe Mittheilung blieb franzöjischerfeits ohne Antwort, weil 
Napoleon Ocfterreih durchaus aus dem Spiel haben wollte. 
Vielmehr machte Diefer noch einen Berfuh, dem Kaifer 
Alerander nahe zu fommen, indem er hoffte, daß wenn dDiefer 
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nur ſeine Vorſchläge anhöre, er ſie ſo annehmlich finden würde, 
daß er vom weiteren Kriege abftünde. *) Am 25. Mai, als 
das franzöfifche Heer in Schlefien einrücte, mußte Caulincourt 
an Den ruſſiſchen Minifter Grafen Nefjelrode fehreiben: „er. 
fei von feinem Kaifer nicht zu Unterhandlungen, wohl aber 
zur Abſchließung eines Waffenftilfftandes beauftragt, weshalb x 
Seine Majeftät von Rußland ihm erlauben möchte, ihm auf: 
zuwarten.“ Alerander nahm aber den neuen Borjchlag, mit 
ihm allein zu unterhandeln, nicht an, fondern beide verbüna 
dete Monarchen machten den Vorfchlag: zwei Benollmächtigte, 
die Generale Graf Schuwaloff und Kleift, an die Vorpoften 
zu fenden, um über einen Waffenftilfftand zu unterhandeln, 
wonächft auf einem gemeinfchaftlichen Congreß der Friede be- 
rathen werden fünne. Am 28. Mai zeigte Schuwaloff dem 
Großſtallmeiſter Caulincourt an, er und General Kleiſt feien v 
zu Bevollmächtigten ernannt, den Waffenftilfftand zu unter: 
handeln, und fie erwarteten an den ruffischen Vorpoften Nach- 
richt, wie fie die franzöfifchen Bevollmächtigten an den fran- 
zöfifchen Vorpoſten finden, könnten. Die Vollmacht der Unter: 
händler der Verbündeten -enthielt jedoch Die unerläßliche 
Bedingung: „Daß die öfterreichifche Vermittelung als 
Bafis aller Friedensunterhandlungen während Der 
Dauer des Waffenftillftandes gelten follte.” **) 
Dieſe Verhandlungen waren vorhergegangen, als Napo- 
feon am 29. Mai in Liegnig und Rosnig in fo große Unruhe 
und Bewegung gefett wurde, indem er fich entfcheiden mußte, 
was er hierauf zu thun Habe, und fich endlich zu feinem Ver-« 
derben entſchloß, auf Unterhandlungen zu einem Waffenftill- 
ftande einzugehen, wie fie ihm geboten wurden, aljo „mit der 
beftimmten Ausficht einer. öfterreichifchen Vermittelung bei einem 
Friedensſchluß“, nachdem der Verſuch völlig mißglücdt war, 


— 





*) Es wird davon im folgenden Buche näher die Rebe fein. 
**) Norvins Portefeuille. 


492 | II. Bud). 3: Abfgnitt 


fich mit dem Kaifer Alexander allein zu verftändigen. Daß 
er dies einging, zeigt unwiderleglich, wie ſehr es ihm um 
einen Frieden zu thun war, 

Die Berhandlungen wurden zuerft in Pläswitz unweit 
Koftenblut im Striegauer Kreife, ſpäter in Gäbersdorf, nahe 
Dabei, gepflogen. Am 1. Juni verftändigte man fich über eine 

N 36ftindige Waffenruhe, Die dann auf Drei Tage verlängert 
‚wurde Endlich am 4 Juni wurde zu Poiſchwitz unweit 

S Sauer ein Waffenftiltftand bis zum 20. Juli, nebit ſechs Tagen 
darüber für die Auffündigung, abgefchloffen. 

- Wir übergehen Das natirlihe Markten und Feilſchen 
beider Partheien über die Landftriche, Die jeder Theil follte 
bejegen und nicht befegen Dürfen. Die Berbündeten Hatten 
einige Verſtärkung in dem Eintreffen des ruſſiſchen Corps von 
Saden erhalten; anderntheils hatten die Franzoſen Die Oder 
erreicht, Glogau war entjegt und die Corps von Ney und 
Lauriſton Hatten Breslau befett. Wir geben nur im Allge— 
meinen die Gränzlinien an, die zufolge der Uebereinfunft won 
jeden Theil inne gehalten werden follten. Die Linie Der 
Verbündeten ging von der böhmischen Gränze über Landshnut, 
Bolkenhain, Striegau, Kant bis zur Oder; die der Franzofen 
lief von der Gränze von Böhmen durch Schreiberhau nördlich 
nahe bei Hirfchberg worbei über Lahn, bei Neukirch Die Katz— 
bach berührend, und mit Diefem Fluſſe an Die Oder. Bier: 
Durch entſtand zwifchen beiden Friegführenden Heeren ein neu— 
traler Raum von drei bis fünf Meilen Breite, den feines von 
ihnen betreten follte. Auch die Stadt Breslau fiel in dieſen 
neutralen Landftrich, Die alfo von den Franzofen wieder ver: 

* laſſen werden mußte. Waren dies die Gränzen gegen Süden, 
ſo wurden auch Linien im Weſten gegen die Elbe beſtimmt. 
Es ſollten die Linien gelten, welche die Vorpoſten am 8. Juni 

Sm Mitternacht inne gehabt hatten. Alle Streifparthieen 
jollten päteftens am 12. Juni wieder auf das rechte Ufer 
der Elbe zurüchgefehrt fein. Den von den Sranzofen bejetten 
Seftungen wurde ein Gebiet von einer franzöfifchen Meile im 


‘ 
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Umkreiſe zugeſtanden und fie ſollten alle fünf Tage verpro— 
viantirt werden dürfen. 

Dies der weſentliche Inhalt der Bedingungen des Waf— 
fenſtillſtandes.*) Ein Blick auf die Landcharte damaliger Zeit, 
wo Das Königreich Sachſen bis nahe au den Bober reichte, 
zeigt, Daß Das franzöfiiche Heer zufolge Der Uebereinfunft nur 
einen unbedentenden und gerade nicht Den fruchtbarften Theil 
von Schlefien beſetzen durfte und fait auf Sachſen beſchränkt 
blieb, welches, hart vom Kriege mitgenommten, kaum im Stande 
war, fo bedeutende Streitmaffen während einer jo langen 
Waffenruhe zu ernähren. Außerdem hatte Napoleon Die wich- 
tige Stadt Breslau wieder ans den Händen gegeben. Der‘ 
Waffenſtillſtand war alfo ſchon in diefer Hinficht für ihn nicht 
vortheilhaft und feine Nachgiebigfeit beweift nur, wie wir ſchon 
oben «bemerften, von Neuem, wie jehr es ihm um Waffenrube « 
und bejonders um Frieden zu thun war, Gröberungspläne, 
wie er fie vor einem Jahre noch gehabt, mußte er billiger- 
weile aufgeben; es kam jetzt nur Darauf an, Das Groberte zu 
bewahren, ja er war fogar geneigt, wenn es fein Anfehen 
nicht verlegte, dem Frieden einige Opfer zu bringen. Wenn 
es ihm dann gelang, ein Paar Jahre Ruhe zu haben, jo 
fonnte er immer wieder jo furchtbar Daftehen, Daß Die euros 
päiſche Welt zwijchen ihm und dem ruſſiſchen Koloß — 
war. Er war ohne Zweifel geneigt, ji) mit Diefer Rolle 3 
begnügen. 

An einen Frieden sweifelte er nicht, und Diefer Gedanfe 4 
verſetzte ihn in Die heiterſte Stimmung. Man hörte, wie er 
in Neumark franzöfische und italienijche Liederchen fang. **) V 
Die Rückreiſe nach Dresden, wo er die Zeit des- Warffenftilf- 
ftandes verbringen wollte, machte er jehr langfam, wie im tief- 
ften Frieden. Am 5. Juni ging er nur bis Liegnitz, am Gten nur 
14 Meilen bis Hayman, am Tten bis Bunzlau, am ten bis v 


*) Umſtändlich in Plotho I. Beilagen 146 bis 149, 
**) Dbeleben ©. 80. . 


494 II. Bud. 3. Abſchnitt. 


Görlig, am Iten bis Baugen und erjt den 10, Juni traf er 
sin Dresden ein. Wie es feine Gewohnheit war, befichtigte 
er die Punkte, wo größere Gefechte vorgefallen waren. Zur 
Befichtigung des Schlachtfeldes von Bauten verwandte er 
einen ganzen Tag umd unterfuchte jede Verſchanzung, jedes 
Dorf, jede Höhe und Thalfenfung, welche Einfluß auf den 
Y Gang des Kampfes gehabt hatte. In Dresden angefommen, 
befahl er, auf dem Mont Cenis ein großartiges Denfmal auf: 
zurichten, um den Völfern von Frankreich und Italien feinen 
Dank Dafür zu bezeugen, daß fie in drei Monaten fo viel 
ftreitbare Männer, als zur Vertheidigung des Reichs und der 
“ Yundesgenoffen erforderlich gewefen, geftelft hätten und wies _ 
dazu nicht weniger als 15 Millionen Franfen au. So’ ſehr 
irrte ſich dieſer ſcharfſinnige Mann, daß er dem Krieg für 
Vr beendigt anſah, ein Irrthum, der ihm Reich und Freiheit ge- 
foftet hat. 

Im preußifchen Lande war die öffentliche Stimmung 
durch viele fiegreiche Gefechte ı genährt und die Bedeutung der 
beiden großen verlornen Schlachten war durch die Regierung 
flug verhehlt worden, die öffentliche Stimmung war daher 
durchaus nicht niedergedrüdt. Al nun die Kunde vom Ab- 
Schluß des Waffenftillftandes einlief, werbreitete fie überall die 
größte Beſtürzung. Man -fürchtete allgemein, daß dieſem ein 

N elender trauriger Friede folgen wirde. Man wollte aber Be: 
freiung um jeden Preis und wollte dafür alles wagen. Krieg, 
nur Krieg, bis Die Freiheit errungen ift! ſcholl e8 won den 
RKarpathen bis zur Dftfee, von der Memel bis zur "Elbe. 
Auch taufend und aber taufend deutfche Herzen im Rhein— 
bunde ſchlugen fehnlichft der Befreiung entgegen, Die num in 

Y weite Ferne gerüct ſchien. Als am zweiten Pfingfttage, er- 
zählt E. M. Arndt*), die Nachricht von der abgefchloffenen 
Waffenruhe nach Berlin fan, wurden plöglich alle Gefichter 


*) Das preußiſche Volk und Heer im Jahre Fe von E. M. Arndt. 
Schriften für imd an meine lieben Deutſchen I. S. 338— 339. 
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blaß, alle Herzen wie vom Donnerſtrahl getroffen, bange To— 
desſtille war in der eben noch ſo fröhlichen Menge der wan— 
delnden Menſchen, die Sonne des ſchönen Frühlingstages 
ſchien nur auf Verzweifelnde. Bei dem Gedanken an die 
Möglichkeit eines unrühmlichen Friedens waren alle wie ver— 
fteint, In der. That war die Furcht davor im Lande fo 
groß, daß der König felbft fein Volk beruhigen mußte. Etwas 
fpät,  erft in den Berliner Zeitungen*) vom 15. Juni, er- 
ſchien eine Königliche Erklärung des Inhalts: „Der Feind hat 
einen Waffenftillftand angeboten; ich babe ihn mit meinen 
Alliirten bis zum 20. Juli angenommen. Dies ift gefchehen, 
damit die Nationalfraft, die mein Volk bis jet jo ruhmvoll 
gezeigt hat, fich völlig entwideln könne. Raſtloſe Tätigkeit 
und ununterbrochene Anftrengungen werden und dazu führen. 
Bis jetzt war ung der Feind an Zahl überlegen und wir 
fonnten nur den alten Waffenruhm wieder gewinnen; wirv 
müſſen jegt die Furze Zeit benugen, um fo ftark zu werden, 
daß wir auch unſere Unabhängigkeit erfämpfen. Beharrt in 
eurem feften Willen, vertraut eurem Könige, wirkt raftlog 
fort und wir werden auch Diefen heiligen Zweck erringen.“ 

So waren alſo beide Theile im Irrthum: Napoleon x 
glaubte durch Schliegung des Warfenftillftandes im Vortheil 
zu fein, indem er einen für feine. Verhältniffe günftigen Frie- 
den herbeizuführen gedachte, Der -jeine Macht bewahren und 
fihern folte, und er führte Dadurch die Haupturfache feines y 
Sturzes herbei; die Verbündeten ſchloſſen die Waffenrube 
nothgedrungen, Das preußiſche Volf war im Berzweiflüng 
darüber und fie wurde die Urſache des Triumphes fei- , 
ner Waffen. 


*) Es erichienen damals in Berlin nur zwei Zeitungen: die Boffiihe y y 
und die Haude- und Spenerihe Zeitung, jede nur 3 mal in der Woche, 
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4. Der Seldzug des Generals Bülow, 


Der Feldzug des Generals Bülow bildet, abgefondert 
von dem großen Kriegsichauplag, für fich ein Ganzes, wes- 
halb wir ihn hier auch befonders betrachten und einen Ueber— 
blick Deffelben verfuchen. Der General, fpäter Graf Bülow 
von Dennewiß, ift einer der Träger Des Ruhms jenes 

vBefreiungskampfes, ev ift jet, fo wie in viel höherem Maaße 
fpäterhin, der Beſchirmer der Marl, der Netter Berlins ge- 
wesen, und auch fein jegiger Feldzug, der die Schule Des 
u fpüteren war, verdient hier einer überfichtlichen Erwähnung.*) 

As General Wittgenftein über die Elbe vorging, ſandte 
er das 10,000 Mann ftarfe Corps von Bülow vor Mlagde- 
burg, deſſen Einſchließung nur auf dem rechten Elbufer ge 
fchehen Fonnte. Die Macht von Bülow wurde hier bald 
wieder verfügbar, indem Das ruſſiſche Corps des Generals 

- Grafen Woronzof anlangte, welches bisher zur Einfchliegung 
von Cüſtrin verwandt worden war. Bülow wurde nun eben- 
falls nach Sachſen vorgezogen, ging bei Roslau über Die Elbe 
und bezog enge Standgquartiere zwifchen Deflau und Köthen, 
von wo er feine Beobachtungen weiter ausdehnte und fich mit 
dem General Nord in Verbindung hielt, 

As Ende April Wittgenftein zum Kampf mit Dem Feinde 
nach den Ebenen von Lützen vorging, Tieß er Bülow in der 
eingenommenen Stellung mit dem Auftrage: den Elbübergang 
bei Roslau und die Straßen nach Berlin zu decken und die 
Berbindung zwifchen den Belagerungs-Corps von Wittenberg 
und Magdeburg zu erhalten. Bald darauf erhielt er den 
Defehl, zwar dieſe Aufträge im Auge zu behalten, zugleich 

* aber mit einem Theil feines Corps nach Halle zu marfchiren, 





“ *) Beiträge zur Gejchichte des Jahres 1813, von einem böheren 
Dffizier der Preufifchen Armee. II. Bd. Potsdam 1843, Sehr ver- 
dieuftlih und den Gegenftand erichöpfend, und: General Graf Bülow 
von Dennewit in den Feldzügen von 1813 und 1814 von einem preußi— 
ſchen Offizier. Leipzig 1843. Plotho u. U. 
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und diefe Stadt dem Feinde, der fie in Befis genommen, : 
wieder zu entreißen. 


Einnahme von Halle an 2, Mai.*) 


Halle, auf dem rechten Ufer der Saale, war damals 
von einem fogenannten Zwinger umgeben, welcher aus zwei mit- 
einander gleichlaufenden Mauern beftand, zwifchen Denen ein 
ziemlich hoher Wall und noch ein leerer Raum, mit einzelnen - 
Bäumen bepflanzt, lag. Die Mauern waren größtentheils 
ausgezackt (crenelirt) und in den fünf Thoren zufammenlauev 
jend. Vor der Stadt, außerhalb des Zwingers, lagen aus— 
gedehnte Vorftädte, zu denen ebenfalls Thore führten, wenn- 
gleich Hier die Mauern fehlten. — Man fieht hieraus, daß 
ein Angriff auf die Stadt feine eigenthümlichen Schwierig- 
feiten haben mußte. Die franzöfifche Beſatzung beftand aus 
4 Bataillonen Her Divifion Rochambeau des Corps von 
Laurifton, aus einer ftarfen Abtheilung Genefener und anderer 

Marichtruppen und aus 6 Gefchüten, Die am 30, April 
dort eingerückt waren. 

General Bülow verwandte zur Unternehmung auf Hallev 
43 oftpreußifche Bataillone und 1 Jäger-Compagnie, 9 E$- 
fodrons, 15 Fuß- und 14 reitende Batterieen oder 24 Gefchüte, 
zufammen nah an 5000 Mann, d. h. die Hälfte feines Corps.**) 
Er war daher an Zahl und befonders an Geſchütz dem Feinde \ 
überlegen, der jedoch Durch die Mauern von Halle eine ſehr 
vortheilhafte Dedung hatte, 

Bülow erjchien am 2. Mat um 5 Uhr Morgens nörd-w 
ih von Halfe bei Giebichenftein und fette ſich nach noth- 
wendiger einftündiger Erholung um 6 Uhr zum Angriff in 


*) Siehe außer ben vorhingenannten Werfen auch noch: Gefecht 
und Einnahme von Halle am 2. Mai 1813 im Mil.» Wochenbl. Jahr⸗ 
gang 1835. ©. 5464 u. folg. 

**) Die Gefammtzahl wird amtlich nur auf 4500 Mann angege- y 
ben, vo ift der Etat dabei wohl etwas niedrig berechnet. 
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Bewegung. Die Einleitung des Gefechts gelang vollkommen, 
denn die Franzoſen erwarteten leinen Angriff und wurden, 
wenigftens im Anfange, überrafht. Ohne Widerftand be: 


mächtigten fich die Preußen der nördlichen Vorftadt und ge- 


® 


langten bi8 an die drei nördlichen Thore der eigentlichen 
Stadt. Hier begann der Widerftand des Feindes. Es er- 
bob fich in der Gegend der drei nördlichen Thore ein fehr 
lebhaftes Schügengefecht, welches zwei Stunden lang ohne 
wefentliches Ergebniß fortdauerte und, den Berichten zufolge, 
den General Bülow ſchon bewog, den Befehl zum Abbruch 
des Gefechts zu geben, welches er der Stärke der Mauern 
wegen nunmehr als nutlos erfennen zu müffen glaubte. Ein 
glücklicher Umftand Tieß dieſen Befehl jedoch nicht zur Aus- 
führung fommen und er wurde darauf fogleih zur rechten 
Zeit zurüdgenommen. Man hatte nämlich inmittelft das 
nord-öftliche Thor, das Steinthor, in welches die Strafe von 
Berlin führt, als dasjenige ausfindig gemacht, wo, wenn einige 
günftige Umftände zufammenfämen, noch am erften einzubringen 


- fein würde, und hierhin zog man Daher auch Die meiften Streit- 


d 


fräfte. Dem Bataillon Uttenhoven und einer halben Batterie, 
welche hier bereits ftanden, wurden noch 2 Batailfone und 
4 Batterie zur Unterftügung geſchickt. Im entjcheidenden Augen- 
bli waren auch noch drei Eskadrons und eine reitende Batterie 
zur Stelle. Auch der Feind mochte hier am meiften fürchten, 
denn er Hatte zur Vertheidigung des eigentlichen Thors der 
Stadt, welches das Galgthor Heißt, ein ganzes Bataillon und 
4 von feinen 6 Geſchützen verwandt. 

Major v. Uttenhoven Hatte fich gleich beim Beginn des 
Gefechtes eines Gartenfeldes, der fogenannten Maille, bemächtigt, 
welche, getrennt von der Vorftadt, ſüdlich der Berliner Strafe 
liegt, und beihoß durch feine Schügen die Vorftadt, welche 
dicht von franzöfifhen Schwärmerlinien befekt war. Bei 
diefem Feuer unterftügten ihn die 4 Geſchütze feiner halben 
Batterie, während noch andere Gefchüge eine Seitenauf- 
ftellung Tinfs vwerfuchten. Das Feuer dauerte bier die erften 
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zwei Stunden des Gefechtes fort, bis rechts vom Major v 
Üttenhoven ein zweites Bataillon vorging, welches von 
einer neuen halben Batterie unterftütt wurde, fo daß etwa 
12 Gefchüge ihr Feuer gegen den Feind fpielen Tiefen w 
und die Schützen von 2 DBataillonen auf ihn fchoffen. 
Der Feind vertheidigte fich, obwohl erfchüttert Durch fo weit 
überlegenes Geſchütz, nach Kräften; jest aber ging Major 
Uttenhoven mit feinem.Bataillon zum Angriff aus der Mailfe v 
vor. Wiewohl von Uebermacht bedrängt, rückte ihm das 
franzöfiiche Bataillon beherzt entgegen, das Gefecht Fam zum 
Stehen und beide Bataillone beſchoſſen fich gegenfeitig auf das 
beftigfte. Die Entjcheidung brachten nım die 3 Esfadrong y 
des 2. weitpreußiichen Dragoner-Regiments unter dem Oberft- 
lientenant v. Treskow, welche eine Attafe auf die 4 feindli- 
hen Geſchütze machten und fie abzufahren nöthigten. Alles 
dies gejchah unter dem Getöfe eines wüthenden Schießens 
von beiden Seiten, wo es ſchwer wird, zum Angriff mit dem 
Bajonet mit den fchießenden Truppen überzugehen. Dem Major x 
Uttenhoven gelang e8 jedoch, das Feuer feines Bataillons ftopfen 
zu laſſen und das Bataillon zum Sturm zu führen. 

In fo günftiger Lage ftanden hier die Sachen, als der 
ihon erwähnte Befehl vom General Bülow zum Abbrechen 
des Gefechts einging. Es gereicht dem Major Uttenhoven # 
und dem Oberftlieutenant v. Treskow zur Ehre, daß fie ihn 
unter dieſen Umftänden nicht befolgten. Uttenhoven drang fo 
schnell gegen das Galgthor, Daß er von den vier Gefchüten 
drei nahm und mit dem Feinde zugleih im Thore anlangte. 
Diefer verſuchte fich hier noch eine Furze Zeit zu halten, aber 
der Stoß war einmal gefchehen und nicht mehr abzumenden, 
Fußvolf, Neiterei und Geſchütz drangen in Die Stadt ein. 
Auch die zwei andern nördlichen Thore wurden nun, zum 
Theil mit Hülfe der Einwohner, geöffnet. Der Feind fuchte v 
fih nach Möglichkeit noch in den Straßen zu halten, was 
jedoch von keinem Erfolge mehr fein konnte. Nach großem 
Berluft fuchte er fein Heil in der Sucht über Die Saalbrücke 
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auf der Straße nach Lauchſtädt. Gefangen wurden 12 Offi- 
ziere und 420 Mann, erobert 3 Gefchüge und 350 Gewehre. 
+ Dem Bataillon Uttenhoven wurde der Preis des Tages 
zuerfannt. Es war erft im Januar gebildet und Fam heut 
zum erften Mal nach einem ſehr ermidenden Nachtmarſch ins 
Teuer. Es war noch mangelhaft gekleidet, größtentheils ohne 
Czakots, ohne falblederne Tornifter. Die Gewehre waren fo 
N Schlecht, daß viele gar nicht Losgingen gingen und die Soldaten erft 
feindliche Gewehre erobern re um wirkſam fchießen zu 
fönnen. Dur) Abgabe fämmtlicher erbeuteter Czakots, Tor- 
nifter und des erforderlichen Theils der Gewehre, welche Die 
übrigen Zruppentheile willig leifteten, — ad — Ba⸗ 


— — — — — 


nn — 


Wäre die an —* Tage — Edlacht bei 
Lützen gewonnen worden, oder wären beide Heere auch nur 
zu neuem Kampf gegenüber geblieben, ſo würde das Gefecht 
von Halle wohl ins Gewicht gefallen ſein, ſo aber blieb es 
faſt ohne Einfluß. General Bülow konnte ſich auch nicht lange 
ſeines Sieges freuen. Schon in der Nacht vom 2. zum 3. 
Mai vernahm er, daß ſich General Kleiſt vor weit überlege— 
ner Macht von Leipzig auf Wurzen zurückgezogen habe. Im 
Laufe des anderen Tags kamen 200 Ueberläufer, Heſſen— 
Darmſtädter, Badner ꝛc., in Halle an, die von einer großen 
Schlacht in den Ebenen von Lützen ausſagten, aber nicht an— 

Vgeben konnten, was fie für einen Ausgang genommen. Aus 
dem großen Hauptquartier famen feine Nachrichten an und 
die Ausfagen von vielen weitentfandten Reiterſtreifwachen 
brachten fein zuverläßiges Ergebniß. Daraus, daß Leipzig 
und Merfeburg vom Feinde mit überlegener Macht wegge- 
nommen worden, mußte Bülow allerdings fchließen, daß Die 
große Schlacht nachtheilig geendet. 

ü Erft den 4. Mai Abends 7 Uhr brachte ihm ein Feld— 
jäger aus dem großen Hauptquartier Wittgenfteing mündlich 
die fonderbare Nachricht, Daß Die Schlacht bei Tüten gewon- 
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nen jei, daß die Verbündeten fich jedoch Hinter Die Elbe zu— 
rüdzögen; vom General Kleift erfuhr er, daß er fich bis Wur- 
sen zurückziehe. 

Es war nun wohl gewiß, daß die Schlacht nachtheilig geen- d 
det. Bülow hielt es unter diefen Umftänden für wichtig, fich des 
Elbübergangs bei Roslau zu verfichern, und brach dahin auf. 
Er war am Sten im Marfch von Radegaſt auf Deffau, als er 
vom. Oberfeldheren -Wittgenftein folgendes furze, höchft ver- 
wunderfame Schreiben erhielt: „Nachdem ich den Feind bei w 
Rügen gejchlagen habe, hat er fich auf Leipzig geworfen; Dies 
zwingt mich, Hinter der Mulde zu manövriren, vielleicht auch 
über die Elbe zurüczugehen. Sie haben Ihre Bewegungen 
darnach abzumefjen, und fich nöthigenfalls auch auf Das rechte 
Ufer der Elbe zu ziehen.” Diefes Schreiben mußte Bülowev 
dunkel und räthjelhaft erjcheinen, ev wurde aber völlig ent- 
täuſcht, als er einige Stunden darauf, ſchon in der Nähe 
von Deffau, von feinem Könige felber, Datirt Penig den 
3. Mai, die Weifung empfing: bei Roslau über die Elbe 
zurückzugehen, und wenn der Feind fich mit Macht gegen Die 
Marfen wenden follte, die Landwehr und den Landſturm 
zu organifiren, welcher Bewaffnung fein Corps, fo wie die 
Abtheilung von Borftell, welche unter feine Befehle geftelit 
jei, zum Kern dienen ſolle, um den Kleinen Krieg, der fich im 
Lande bilden müffe, fräftigft zu unterftügen. Das Gouverne- 
ment in Berlin fei angewiefen, Die Landwehr feinem Corps 
anzuschließen. 

Ein folcher Befehl ſprach deutlich; die Schlacht mußte 
darnach entjchieden verloren fein, und es mußte felbft um Die 
Mark und Berlin beforglich ftehen. General Bülow ſetzte 
fich in eilige Verbindung mit dem Gouvernement von Berlin, x 
mit allen Landräthen und Behörden der Mark, um die bis 
jegt gebildete Landwehr heranzuziehen, die Bildung des Land— 
fturms vorzubereiten, Brüden abzubrechen, Kühne auf den 
Flüffen zufammen zu bringen u. f. w. Er felbft beeilte fich 
mit Ausführung feiner Bewegungen und war den 5, Meat, 
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nach Vereinigung feines ganzen Corps, mit dem größten Theil 
deffelben bei Roslau am vechten Ufer der Elbe, nachdem er 
auch Borftell Befehl gefandt, fich mit ihm zu vereinigen. Es 
war feine Abficht, zunächit Die Elbe zu vertheidigen, indem er 
annahın, daß das große Heer, Napoleon gegenüber, daſſelbe 


verſuchen würde. 


%, 


Alte feine beichloffenen Unternehmungen wurden indeſſen 
wieder umgeworfen Durch einen vom Oberfeldherrn Wittgen- 
ftein in der Nacht vom 5. zum 6. Mai eingetroffenen Befehl. 
Wittgenftein wollte an der Mulde Stand halten, Hatte Kleift 
wieder gegen Leipzig umkehten laffen, und wollte, Daß auch 
Bülow wieder auf das linke Elbufer vorgehe. Diefer Befehl 
aus dem großen Hauptquartier fan Bülow durch den Gene— 
ral Kleift zu, der umtröftlich über das ſchwankende und rath— 
loſe Benehmen Wittgenfteing Hinzugefügt hatte:“ „Der Himmel 
wolle fich unferer annehmen, won Feldherren und Meenjchen 
fcheinen wir verlafjen zu fein.“ 

Bülow urteilte nichtsdeſtoweniger, daß eine günftigere 
Wendung der Dinge beim großen Heere eingetreten fein müſſe. 
Er gab darum Borftell den Befehl, vor Magdeburg ftehen zu 
bleiben oder dahin zurüdzufehren, und machte fich fertig, wie- 
der auf das linke Elbufer überzugehen. Aber Schon am Abend 
um 7 Uhr (6. Mai) Tief vom General Kleift die Nachricht 
ein, Daß das große Heer nun wirklich über Die Elbe zurüd- 
gehe und er deshalb nach Mühlberg marſchire. Nun folgte 
eine üble Nachricht über die andere. Die Befagung von Wit: 
tenberg wurde unruhig und unternahm entjchloffene Ausfälle; 
die Corps von Victor und Sebaftiani waren an der unteren 
Saale bei Bernburg und Ealbe angelangt, und die Corps von 
Ney und Laurifton waren von Leipzig iiber Eulenburg gegen 
Torgau im Marſch. 

Bei ſo ungeheuren Streitkräften, die ſich gegen ihn und 
die Mark heranzuwälzen ſchienen, konnte General Bülow nicht 
daran denken, mit ſeinem ſchwachen Corps die Elbe zu hal— 
ten; es kam vielmehr darauf an, mit allen möglichen Kräften 
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die Mark zu fehirmen und die Hauptftadt zu deden. Um den v 
Feind möglichft von Berlin abzuhalten, hatte er jchon früher 
zur erbittertften Vertheidigung Die fumpfigen Gegenden der 
Nuthe und Notte, bei Saarmund und Trebbin, auserjehen, 
worauf wir weiter unten zurüdfommen werden. Er war im 
ſchlimmſten Fall geneigt, hier allen möglichen Widerftand zu u 
häufen. Um fich auch in der Verne Unterftügung zu fichern, 
ihrieb er an den General Wallmoden, Befehlshaber an der 
Nieder-Elbe, und forderte ihn zu thätiger Mitwirkung auf, Er 
wandte fich an den Befehlshaber des Befagerungscorps von 
Stettin, General Graf Tauengien und an den König felbit, 
um alle Mittel anzufpannen, Diefe unter jegigen Umſtänden for 
wichtige Feſtung zu erobern. Alle irgend fchlagfertigen Re— 
ſerbe⸗ und Landwehr-Bataillone wurden auf feinen Befehl 
“ herangezogen und die in der Bildung begriffenen zur Eile an— 
gefeuert. Jeden Zweifel, den er noch haben fonnte, befeitigte 
ein Befehl des Königs aus dem Dorfe Weißig bei Großen- 
hain vom 8. Mai. Nach demfelben wurde er zum Oberbe-wx 
fehlshaber in der Mark ernannt und alle Streitkräfte zu fei- 
ner Verfügung geftellt. Alle Landwehren wurden ihm unter: 
geordnet und das Gouvernement des Landes war angewiefen, 
zu feiner Zeit den Landſturm in ZThätigfeit zu ſetzen. Der 
Heine Krieg jollte auf Das Thätigfte organifirt werden. — 
An das Gouvernement des Landes zwilchen Elbe und Oder, 
als oberfte VBerwaltungsbehörde, waren Ahnliche Befehle und 
Benachrichtigungen ergangen. 

Das Gouvernement, an der Spite der ehrwürdige vers 
diente General der Cavallerie v. l'Estocq und der patriotifche, 
einfichtige geheime Staatsrath Sad, hatte ih mit Eifer und | 
Nachdruck die Bewaffnung des Landes angelegen fein laſſen, 
welches ja feine Hauptaufgabe war. Es galt die Errichtung, 
der Landwehr, die Bildung des Landſturms und eine zweck— 
mäßige und nachdrüdliche Vertheidigung der Mark und der 
Hauptftadt. _ Auch in der Mark, wie in Preußen, war zur 
Errichtung der Landwehr eine Generallommiffion eingeſetzt, 


u 
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bei welcher ſich der Präſident v. Baſſewitz ganz beſonders 
durch Thätigkeit auszeichnete. Man hatte nicht Zeit, die Ba— 
taillonskommandeure und Eskadrons⸗Chefs durch den König 
ernennen zu laſſen, ſie wurden, ſo wie die höheren Offiziere, 
ausgewählt und vom Gouvernement in Berlin vorläufig be— 
ſtätigt. Es wurden 7 Brigaden oder 28 Bataillone und 
16 Eskadrns errichtet, die in 2 Diviſionen, vom General— 
Major v. PButtlig und vom General-Lientenant v. Hirfchfeld 
befehligt, getheilt wurden, zufammen 20,000 Mann. Bei der 
gänzlichen Erſchöpfung des Landes und dem Mangel an allem 


‚Kriegsmaterial hatte die Errichtung der Landwehr faft unüber— 


windliche Schwierigkeiten und ging bei allem Weuereifer der 
Behörden und der Privaten nur langfam von ftatten. 

Wir werfen einen Blick auf die Landwehr der Mark zur 
Zeit, als die Franzofen jchon die Elbe überfchritten, was 
einen Maaßſtab für die Bildung in anderen Provinzen abges 
ben kann. Es waren in der Mark erft 4 Landwehr-Ba- 
tailfone volßzählig zufammen, Die unter einem Major v. d. Mar- 


witz in und bei Potsdam ftanden. Die Gewehre derfelben 


gaben größtentheils fein euer und befanden fich ſaͤmmtlich 
in der Reparatur. Die Lanzen, womit ein großer Theil noch 


: bewaffnet war, waren zum Theil fchlecht gearbeitet. Es man— 


gelte an Friegerifcher Bekleidung, an Schuhen, an Kochgejchir- 
ven, an ZTorniftern, an Brodbeuteln. Bei einem diefer Ba- 
tailfone war nur ein einziger Offizier, der im Stande war 
das Erereitium zu lehren, jo wie e8 überhaupt an Offizie- 
ven fehr mangelte. Eins dieſer Bataillone wird von den Ma- 
jor Marwig als einem zufammengelaufenen Haufen Landſturm 
ähnlich bezeichnet. Landwehr-Reiterei war noch gar nicht ein— 
getroffen. Man fieht Daraus, daß die Yandwehr noch keines— 
weges in der Ausbildung fo weit vorgejchritten war, um im 
Felde gebraucht werden zu fünnen. 

Während eifrig an der Errichtung derfelben gearbeitet 
wurde, jchritt Das Gouvernement auch zur Bildung des Land: 
ſturms. Schon unterm 5. Mai verfügte dafjelbe den 
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fammentritt von Ausſchüſſen zur Errichtung deffelben. Cs 
theilte das Land in Landſturmbezirke und Unterbezirke, befahl 
die Wahl von Hauptleuten und Offizieren, Die Bildung von 
Sompagnieen und Bataillonen, ernannte Divifionaire des Land- 


r 


ſturms, verfügte Die Organifirung von Landfturmreiterei, be— 


zeichnete die Sammelpläge, Die Signale zur Zuſammenberu— 
fung, die Anlage von Waffenniederlagen. E83 gab fchon jetzt 
vorläufig Die Ortichaften an, welche von den Einwohnern ver: 
laflen werden follten, und die, wohin fie fich zu begeben hät- 
ten; es verordnete ein völliges Shftem der Boten, der Späü-. 
her und Ordonnanzen, um von Allem fchnell unterrichtet zu 
fein. Dieje Anordnungen, Ernennungen und Unterweijungen 


wurden einige Tage jpäter öffentlich im Amtsblatt befannt « 


gemacht. Die Verordnung über den Landſturm wurde deutfch, 
und franzöfiich überall angefchlagen. Damit der Feind die 
Gefangenen vom Landſturm nicht als Empörer behandeln dürfe, 
wurde Hinzugefügt, Daß unfehlbar innerhalb 24 Stunden an 


> 


jedem gefangenen Franzofen das DVergeltungsrecht ausgeibty 


werden würde. 

Während vom Gouvernement diefe Anordnungen getvof- 
fen wurden, langte der Oberft v. Boyen am 8. Mai in 
Berlin an. Er war mit ausgedehnten Vollmachten vom Könige 
geſendet, mit allen möglichen Mitteln die Bildung der Land: 
wehr zu bejchleunigen, Die Ausführung der Verordnungen über 
den Landfturm zu betreiben, einen allgemeinen Bertheidigungs- 
plan für die Provinz unter Mitwirkung der Landwehr und 
des Landfturms zu entwerfen, wobei im Nothfall felbft die 
Ufer der Spree in der Hauptſtadt auf Das Aeußerſte verthei- 
digt werden follten, und wenn es nöthig wäre, die in Berlin 
noch anweſenden Glieder der Löniglichen Familie, Koftbarfeiten 
der Krone, Kriegsvorräthe ꝛc. nach Königsberg, Colberg oder 
Breslau zu geleiten. 

Oberſt Boyen fand, daß das Gounernement bereits fehr 
zweckmäßige Anftalten getroffen Habe und Daß er Diefe nur zu 
verpolfftändigen brauche. Er legte daher an feinen Theil den 


V 


an 
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meiften Werth darauf, den Zugang zur Haupttadt einem an- 
dringenden Feinde möglichft zu erjchweren, und da hatte ſchon 
früher im April General Bülow die Linien. der Nuthe, die. 
bei Potsdam in die Havel, und der Notte, die bei Königs- 
MWufterhaufen in die Spree fällt, mit ihren breiten moraftigen 
Strihen, durch welche dieſe trägen Flüffe nach entgegenge— 
fetten Richtungen gleiten, oder: Die Linie von Potsdam über 
Saarmund, Trebbin, Mittenwalde nach Königs-Wufterhaufen, 
als zur Vertheidigung befonders geeignet, bezeichnet und empfoh- 
fen. - Später nahm der befannte Schriftfteller Inlius v. Voß, 
der früher längere Zeit Offizier gewefen, den erften Gedan- 
fen davon in Anfpruch. Auch ein Ingenieur-Major Müller, 
befannt durch Herausgabe einer damals ſehr gefhätten Ter— 
rainlehre, hatte auf dieſe Gegend aufmerffam gemacht. Oberft 
Bohnen ließ es fein erftes Gefchäft fein, Diefe Gegend mit dem 
ruffifhen Ingenieur-Major Markof zu bereifen.” Er fand fie 
feinen Wünfchen und Abfichten gemäß und ein vwölfiger Plan 
wurde entworfen, wobei große Ueberſchwemmungen und Ber: 
Ihanzungen die Stellung verftärken ſollten. Der Ober-Bau— 
Direktor Eytelwein Teiftete bei Ansarbeifung des Entwurfs die 
nüßlichften Dienfte. Nach der Befchaffenheit des Bodens 
eignete fich der Theil der Linie von Potsdam bis Jühnsdorf 
wegen feiner Lage in Wäldern zur Aufftellung für den Land» 
fturm, während das freiere Land bei Mittenwalde und Königs— 
Wurfterhaufen ſchon mehr geordnete Vertheidiger, alfo die Land: 
wehr erforderte. Es wurden Pionier-Compagnieen herbeige- 
zogen und zahlreiche Arbeiter angeftellt, um die Vertheidi- 
gungsmittel ins Werk zu richten — Diefe Vor-Linie 
fchien jedoch dem Oberſt Boyen noch nicht. hinlänglich. Er 
ordnete noch einen zweiten‘ VBerfchanzungsabfchnitt nahe bei 
Berlin an, der eigentlich ans zwei Linien beftand, Die erftere 
auf den Rollbergen bei Rirdorf über die Hafenheide nach dem 


Kreuzberg, Die andere ganz nahe vor der Stadt. 


So geſchah denn alles Mögliche, um dem andringenden 
Feinde zu begegnen, aber leider kam Alles zu jchnell, fo daß Die 
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| Vertheidigung nicht ausgeführt, die Rüſtung noch. lange: nicht ! 
_ beendigt fein konnte. Die Bildung der Landwehr war 
höchftens zum 20. Mai so weit vorgerückt, daß Die Bataillone 
ihre heimathlichen Kreife verlaffen. konnten. ‚Die Bekleidung x 
war zu Diefer Zeit Faft beenbigt, aber noch ‚trug das erfte 
Glied Piken und die Gewehre waren fehr ſchlecht. Das 
Bedürfniß wurde gedeckt dutch 2300 Gewehre, die man in 
dem eroberten Spandau fand, durch 2000 in der Geivehr- 
fabrif von Potsdam durch raftlofe Arbeit eben fertig gewor⸗ 
dene und durch mehrere tauſend Gewehre, Die am 25. Mei 
aus Defterreich von Schlefien gekommen waren; aber noch 
bis zum Juli trug das erſte Glied Piken, und erſt durch 
9000 ‚aus England gekommene Gewehre Konnte eine gleich- 
mäßige Bewaffnung eingeführt werden. Aehnlich ftand es bei 
der Reiterei der” Landwehr, wo noch fehr vieles fehlte, was 
man daraus entnehmen kann, daß die ganze Landwehr-Rei— 
terei der Mark Ende Mai erft 400 Säbel beſaß, an Biftolen 
aber noch größeren Mangel litt, was alfes erjt im Waffen⸗ 
ſtillſtande vervollſtändigt werden konnte. 

Der Kanonendonner zur Feier des großen Sieges von 
Lützen war kaum verhallt, und die Dankfeſte waren kaum be⸗ 
gangen, als auf die allgemeine Freude ſchnell dieſe ernſten und 
beſorglichen Anordnungen des Gouvernements folgten. Wenn 
es nicht ſchon dunkle Gerüchte ſagten, ſo verkündeten dieſe 
Maaßnahmen unwiderleglich, daß die Schlacht verloren und 
Gefahr für die Mark und die Hauptſtadt ſei. Die Aufregung, 
und Spannung waren daher allgemein, aber mit der größten 
Aufopferung und Bereitwilligfeit -Teiftete : Jedermann nicht nur 
unbedingte Folge, fondern kam den Anordnungen der Behör- 
den und der Ausſchüſſe noch zuvor. » Die Berliner insbefon- 
dere waren aufs Aeußerſte entſchloſſen, ihre Stadt zu verthei- 
digen. Der Landfturm trat fchnell in den Straßen und auf 
den Plägen zufammen, um in Compagnieen und Bataillonen 
geordnet zu werden. Ergraute Bürger nnd Beamte, ehrwür- 
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dige gelehrte Profeſſoren der Univerfität*) und der anderen 
Unterrichtsanftalten, Prediger 2c. traten in die Reihen. Es 
fanden fich alte längſt wegen Invalidität verabjchiedete Ge⸗ 
nerale und Dfficiere zu Führern. Es war ein allgemeiner 
Wetteifer nicht allein in Berlin, fondern auch im Lande. 

Indeſſen ſchien das drohende Ungewvitter naher zu rücken. 
Die Corps von Ney, Lauriſton und Reynier gingen bei Tor— 
gan, die von Victor und Sebaftiani bei Wittenberg über Die 
Elbe. Wenn auch nicht die Benachrichtigung des Königs es 
beftimmt enthalten hätte, jo zweifelte Niemand daran, daß der 
Feind ernftliche Abfichten auf Berlin habe, um diefen großen 
Heerd des Enthufinsmus auszulöſchen. General Bülow ins: 
befondere war völlig Davon überzeugt, und da er nun Ober: 
befehlshaber der Mark geworden und ihm der Schuß der: 
jelben und der Hauptftadt zur Pflicht gemacht war, fo wollte 
er auch alles Mögliche dafür thun. Vor dem Andrang fo 
großer Feindesmaffen war feines Bleibens an der Elbe nicht 
mehr; er z0g feine ganze Macht zuſammen, zerftörte den Elb— 
übergang bei Roslau und ging auf der Straße von Witten 
berg gegen Berlin zurück. Als ihm der Feind nicht unmittel- 
bar folgte, fondern fich feitwärts auf Luckau wandte, hielt er 
dies für eine Umgehung feines linken Flügels, nach defjen 
Bollbringung ein deſto Fräftigerer Stoß auf die Hauptftabt 
erfolgen werde. Jetzt ging er zum Schutz derfelben bis 
ZTrenenbriegen und Belit zurüd, indem er eine Nachhut auf 
der Straße von Wittenberg zurüdließ, Luckenwalde und Ba— 
ruth befette und die Bewegungen des Feindes durch feine 
leichte Keiterei auf das Sorgfältigfte beobachten ließ. Da er 
fich jelbft zu ſchwach Hielt, forderte er den ruſſiſchen General 
Woronzof, bisher vor Magdeburg, dringend auf, zum — 
von Berlin mitzuwirken. 


*) Auch der berühmte Doctor und Profeſſor der Theologie, Schleier— 
mader, von Perfon vielleicht der Heinfte und behendeſte Mann ber 
Hauptftadt, erſchien mit feiner Pike. 
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Es konnte nicht fehlen, daß die Anordnungen des Gon- 
vernements in Bezug auf Landwehr und Landiturm, und nun 
vollends das nahe Zurücweichen Bülow's auf Berlin, Die 
Hauptftadt und Die Mark auf das Tieffte aufregten. Die x 
Stimmung des Volks ließ zwar im Ganzen nichts zu wün- 
hen übrig, allein es waren Doch Die blutigften Scenen zu 
erwarten, und obgleich Jedermann im wimmelnden Gedränge 
auf den angewiefenen Poften eilte und Alles nach Kräften 
thätig war, zur Abwehrung des Feindes Durch Schanzarbeit, 
Seftellung zum Kampf ꝛc. mitzuwirken, fo war doch die Be- 
forgniß vor der Uebermacht des Feindes nicht geringe. Daß⸗» 
auch Die höchften Behörden große Gefahr fahen, beweift, daß 
am 15, Mai die Prinzeffin Wilhelm, die Vorfteherin des 
Frauenvereind für verwundete Krieger, und die YFürftin 
Radziwill nach Frankfurt an der Oder, die Prinzeffin von 
Oranien, die verwittwete Prinzeffin von Dranien, die Kur v 
prinzeffin von Helfen nach Stargard in Pommern, mehrere 
Minifter, höhere Staatsbeamte und fremde Gefandte, Darunter 
der ruſſiſche Minifter Graf Alopaeus, nach Ludwigsluſt ab- 
reiften.*) 

Als General Bülow den 16. Mat in Belt angefom-y 
men war, fand er Stadt und Gegend von einem großen Theil 
der Einwohner verlajjen, da fie näher nach Berlin gezogen 
waren, um an den Vertheidigungslinien der Nuthe und Notte 
ju arbeiten, fie zu bejegen oder auch wohl fich in Sicherheit, 
zu bringen. Selbft die nothwendigen Behörden waren nicht 
anwejend und er hatte Darum große Noth bei der Verpflegung 
jeiner Truppen. Er gedachte in Belitz auch nicht zu bleiben, 
jondern bejchloß, den größten Theil feiner Macht in einem 
Lager bei Trebbin zu vereinigen, und Borftell von Luckenwalde 
md Baruth nach Mittenwalde zu ziehen, von wo aus er 
leicht zu einer Angriffsbewegung übergehen oder die Verthei- 
digungslinie hinter der Nuthe und Notte gewinnen Fonnte, die 


*) Voſſ. Zeitung v. 15. Mai. 
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freilich nur einen Marſch von Berlin entfernt Tiegt.*) In 
jedem Ball war er entjchloffen, zur Bertheidigung der Haupt- 
ftadt eine blutige Schlacht zu wagen. Er fonnte auf 5000 
Mann Berftärkung durch verfchiedene bei Berlin eingetroffene 
Marſch- und Rejerve-Bataillone, auf 20,000 Mann Land- 
wehr, 10,000 Mann Landfturm und auf das ruffifche Corps 
von Woronzof rechnen, welches zwifchen 50 und 60,000 Strei- 
ter gab, die bei der allgemeinen Gefahr in einer ftarfen Stel- 
fung immerhin einen hartnädigen Widerftand leiſten konnten. 

General Bülow war noch fortwährend der Meinung, 
der Feind habe es auf Berlin abgefehen: ev war in lebhaf- 
ter Beforgniß, daß er die Feftung Eüftrin entfegen und fogar 
auf das Herzogthum Warſchau vwordringen könnte, da eine 
ftarfe Abtheilung von ihm in Lübben eingerücdt war. Wir 
wifjen aber ſchon, Daß alle dieſe Beforgniffe ungegründet wa- 
ren, und daß der Muth der Vertheidiger Berlins für Diesmal 
nicht auf die Probe geftellt wurde, was bei der Unfertigfeit 


der Streiter und der Anftalten immerhin ein Glück war. 


Marſchall Ney zog nur in weiteren Kreifen vor Berlin vor: 
über. Er marfchirte am 17. Mai von Luckau nach Sprem- 
berg ab, um feinem Kaifer bei Baugen nütlichere Dienfte zu 
feiften, und hinter ihm ber zogen auch Die Corps von Victor 
und Sebaftiani, die am 17. Mai in Dahme anfamen.**) 


*) Siehe die umftändliche Darftellung der Berhältniffe, fo wie bie 
Einrihtung und Beſetzung dieſer VBertheidigungslinie und der Befeftigung 
von Berlin in dem Werk: Beiträge zur Geſchichte des Jahres 1813, 
I. 8b. ©. 109 u. folg. | 

**) Nach vielfachen franzöfiichen Quellen, die der Berfaffer des Werks: 


Beiträge zur Gefdhichte des Jahres 1813 aus dem Spectateur milit., bie 


Feldziige der Sadjen, und aus den Angaben des Generals Bellet zu- 
ſammenſtellt, empfing Marſchall Ney überhaupt feinen beftimmten Befehl, 
auf Berlin zu marſchiren; vielmehr bewegte er fih am 13. Mai zufolge 
kaiferlihen Befehls auf Ludau. Dabei behält fi der Kaiſer vor, am 
15ten zu beftimmen, ob er Berlin bejegen oder eine andere Bewegung 
ausführen foll. Hiernach fiele ein guter Theil des Verbienftes von Jomini 
fort. (Siehe ven vorigen Abfchnitt.) 
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Bis zum 18. Mai hielt General Bülow an der Meei- x 
mung feft, daß der Feind die Abficht habe, Berlin zu erobern, 
was nicht verwundern kann, da fein König dieſe Meinung 
ebenfalls gehabt und viele Anzeichen dazu allerdings vorhan— 
den waren. Er ftimmte damit aber nicht mit dem General- 
Öouverneur des Landes zwifchen Elbe und Oder, dem alten 
General l'Eſtoeq, überein. Diefer hielt den Feind fir nicht 
jo ftarf, al8 er angegeben wurde, und Das Vorgehen deſſelben 
von der Elbe her nur für eine Demonftration. Er ftüßte fich 
dabei auf Nachrichten, die von feinen Kundfchaftern aus Sach: 
jen eingingen. Er glaubte daher, daß die Vertheidigung weit 
zweckmäßiger zu führen gewefen fein würde, wenn Bülow, 
ohne jo weit zurüdzugeben, fich immer anf dem linken Flügel 
des Feindes gehalten hätte, um ihm Dort Abbruch zu thun, 
und die unmittelbare Vertheidigung der Hauptftadt der Lande, 
wehr und dem Landſturm überlaffen hätte. General l'Eſtoeq 
verfocht Diefe feine Meinung mit Nachdrud felbft gegen Bülow, 
und es entftand zwifchen beiden ein ziemlich fpiter Brief-, 
wechjel, wobei Oberſt Boyen ſich nach Möglichkeit bemühte, 
eine Vermittelung zu bewerkftelligen. 

Da der Feind nicht erfchien, auch General Woronzof ruhig 
vor Magdeburg ftehen blieb, fo hielt nicht nur der General 
l Eſtoeq, fondern auch das höhere Beamtenperjonale, wie auch 
das größere Publikum den Rückzug des Generals Bülow für. 
übereilt, und es wurde vielfacher Tadel laut, daß er Stadt 
und Land unnöthig in jo große Unruhe und Beforgniß ge— 
bracht habe. Die Stellung Bülow's der öffentlichen Meinung 
gegenüber wurde dadurch einigermaaßen getrübt. Noch übler 
aber ftand fein Verhältniß zum Gouvernement des Landes, 
General Bülow war zwar vom Könige zum Oberbefehlshaber 
der Mark ernannt worden, es follten alle Streitkräfte, Linie, 
Landwehr, Landfturm, zu feiner Verfügung fein, und in fo 
fern war das Gouvernement des Landes zwifchen Elbe und 
Oder gehalten, feinen Anordnungen Folge zu Ieiften. Nun 
aber war der Militair-Gonvernenr v. l'Eſtoeq General der 
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Cavallerie, ftand alfo einen kriegeriſchen Grad höher als 
Bülow, der nur vor zwei Monaten erft zum General-Lieute- 
nant ernannt worden war, und erfreute fich eines viel grüße- 
ren friegerifchen Rufes, jo daß wohl mur fein worgerüctes 
Alter abgehalten hatte, ihm ein größeres Commando zu ver- 
trauen. Im prenßifchen Heere ift von je her der Rang ent- 
Icheidend gewefen, und fo hat denn der König bei der Er- 
nennung Bülow's gewiß nicht gemeint, daß l'Eſtoeq ihm in 
irgend einer Art untergeordnet fein follte. Auch war Diefer 
weit entfernt, feine Stellung jo anzujehen, wielmehr hielt er 
diefe höher und handelte auch danach. Im hoben Grade 
unzufrieden mit den Leiftungen Bülow’s, ließ er ohne Vor— 
wiſſen deffelben in den Zeitungen vom 18. Mai einen Artikel 
erjcheinen, worin das Publikum im Allgemeinen über alle Ge- 


“ fahr für die Hauptitadt beruhigt und hinzugefügt wird: der 


General Bülow werde fogleich wieder zum Angriff übergeben 


und mit aller Kraft die DVertheidigungslinie, welche fich bis 
Magdeburg hinunter erftrede, behaupten und Berlin beſchützen. 
Diefer Artikel, welcher offenbar das Verfahren Bülow's ver: 
urtheilte, und ihn indireft zwingen wollte, wieder vorzugehen, 
mußte diefen auf Das Aeußerſte Fränfen, und die Mißſtimmung 
mußte gegen ihn allgemein werden. In der That war die 
Meinung jo gegen ihn, Daß es der fpäteren Schlachten von 
Groß - Beeren und Dennewit bedurfte, um dieſe voliftändig 
wiederzugewinnen. 

Da e8 fih nun wirklich herausftellte, daß der Feind 
feine Abficht auf Berlin habe, vielmehr feine Bewegungen 
auf einer Verbindung beruhten, die das große bei Bauten 
ftehende Heer zum Ziel haben mußte, jo war allerdings 
fein Grund mehr vorhanden, in fo großer Nähe von Ber- 
lin zu verweilen. General Bülow brach daher am 19. Mai 
in zwei Heerfäulen nach Baruth auf. Es war dringend noth- 
wendig, die füdlichen Theile der Mark zu unterftügen, denn 
der Lebufifche, Beesfow- und Stordowjche Kreis waren durch 
die Ankunft des Feindes in Luckau und Lübben in große Un- 
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ruhe gerathen und hatten den Yandfturm aufgeboten. Nach v 
einem Durch Die Hite und die fandigen Wege befchwerlichen 
Marſche kamen alfe Abtheilungen (14 Bat., 2 Jäger-Com— 
pagnien, 14 Schwadr., 52 Gefchiige Preußen und 2500 Mann &, 
Infant., 4 Schwadr. und 10—12 Gefchüte Nuffen, zufun- 
men etwa 17,000 Mann) bei Baruth an und nahmen daſelbſt 
eine Aufftellung. Auf dem Wege dahin und zwar zu Trebbin 
haben Die Linientruppen zuerft einen Theil Der neugebildeten 
Landwehr. Im preußiſchen Heere hat von je her ein außer- 
ordentliches Streben zur Befriedigung des Auges, eine unver- 
hältnißmäßige Werthlegung auf Gleichförmigfeit und Straff-y 
beit fowohl im Anzuge, als im Tempo der Griffe und der 
Bewegungen, mit einem Wort eine gewaltige Kamafche ge- 
bericht, Die auch das neue Exercier-Reglement und eine viel- 
vereinfachte Taktik nicht Hatte verdrängen können. Weit ent- 
fernt die Bedeutung der Yandwehr fir die Folgezeit zu ahnen, 
wollten Die Yinientruppen Die Landwehr auch nicht entfernt fich 
ala ebenbürtig gelten laſſen. Sie verlachten fie und nannten 
jie wegen Des Kreuzes an der Mütze, Kreuzbauern”, ein Name, 
der ſpäterhin manche unangenehme Auftritte herbeigeführt bat. » 

An dieſem Tage kam Oberft Boyen in Baruth zum 
General Bülow und machte ihm im Namen des Gouverne- 
ments in Berlin den Vorſchlag, ans mehreren hinter der Linie 
der Nuthe und Notte angefommenen Marfch-Bataillonen, einer 
großen Zahl Genefener und einigen Marſch-Schwadronen eine 
Brigade zu bilden, worüber ev (Boyen) den Befehl überneh- 
men wolle, Er könne damit die Feſtung Wittenberg beobach- v 
ten und Bülows rechten Flügel decken, wodurch erim Stande 
jein würde, weiter gegen den Feind vworzurüden. Mit Freu- 
den ging Bülow auf dieſen Vorſchlag ein, verftärfte die neu— 
gebildete Brigade Durch einen Kofaffenpulf und Die ruffifche 
Batterie und ftelfte fie vorläufig in Luckenwalde auf. 

Weiter als bis Baruth und Qudenwalde vorzugehen, fand 
er vorläufig nicht für rathſam, obwohl er wußte, Daß das fran- 
;öfische Heer nach Bauten zog, um Das verbündete anzugrei— 
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fen. Obgleich ihn mehrere ſeiner Generale, beſonders Borſtell, 
der ſchon früher mit ſeiner vorſichtigen Weiſe nicht zufrieden 
geweſen, und Boyen dringend anlagen, ſchleunigſt dem Feinde 
zu folgen, um den Verbündeten die Schlacht zu erleichtern, ſo 
lehnte er dies dennoch beharrlich ab. Da Bülow keine Wei— 
ſung vom Oberbefehlshaber Wittgenſtein hatte, ihm dieſer viel— 
mehr freie Hand gelaſſen hatte, ganz nach Gutdünken zu han— 
deln, ſo glaubte er ſich nicht zu weit von Berlin und von 
ſeiner Verbindung mit den Generalen Woronzof vor Magde— 
burg und Wallmoden an der Nieder-Elbe entfernen zu dür— 
fen, auch glaubte er nützlicher zu ſein, wenn er Torgau beob— 
achtete und einen Verſuch auf Wittenberg machte. Alles, wo— 
zu er ſich entſchließen konnte, war, daß er Borſtell nach 
Luckau, Thümen nach Dahme und Streifparthien noch weiter 
vorſandte, wobei ſich bald ein Rittmeiſter v. Blankenburg, der 
ſich ſchon im Jahr 1807 bei der Belagerung von Colberg 


bemerkbar gemacht, beſonders auszeichnete. 


Wenn General Bülow hier nicht beſonders unternehmend 
erſcheint und mit Borſtell deshalb in völlige Spannung zer— 


fiel, jo dient ihm einigermaßen zur Entſchuldigung, daß feine 


Bewegungen außerordentlich Durch die Ungeordnetheit der Ver- 
pflegung erſchwert wurden, worin die Kriegsfommiffaire und 
jelbjt die Behörden eine große Ungeübtheit an den Tag leg— 
ten. Der. Gerieral gerieth hierüber zu -verfehiedenen Malen 
in die Außerfte Wuth, ohne dem Uebel völlig abhelfen zu kön— 


nen *). Es wäre wirklich Mangel eingetreten, wenn freiwillige 


Spenden von patriotifchen Einwohnern Berlins nicht ausge— 


holfen hätten. 


Als die Verpflegung einigermaaßen geordnet war, brach 
Bülow am 23. Mai von Baruth auf und marfchirte bie 
Dahme, indem er Boyen auf Jüterbogk, Thümen auf Herz 


*) ‚Menn Ihnen Fünftig das rechte Ohr abgejchoflen werben follte, 
Ihrieb Bülow an einen Ober-Kriegs-Commiſſair Sacobi, jo müflen Sie 
mit dem linfen hören, was ich Ihnen zu jagen babe u. f. w. — 
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berg fandte und Borftell noch in Luckau ſtehen ließ. Auf die— 
ſem Marche hörte er zuerſt won einer großen Schlacht bei 
Bauten, die günftig für die Verbündeten ausgefallen fein ſollte. 
Am Abend Tief ein Schreiben von Wittgenftein ein, welches 
einen ſchönen Sieg bei Königswartha vrrkündete und beftinmt 
angab, daß das Bündniß mit Defterreich geſchloſſen worden 
fi. Im Ball der Feind weiter vordringe, ſoll Bülow ihm 
alfe mögliche Hinderniffe in den Weg legen. 

Auf dieſe fehr ermunternden Nachrichten befchloß der 
preußifche Heerführer bis zur Elfter vorzudringen. Als er 
aber am 24. Mai im Marſch war, empfing er Nachrichten,‘ 
die ihn wieder bedenklich machten. Einwohner von Dahme, 
welche dem am 19ten von dort abgerüdten Victorſchen Corps 
Vorſpann geleiftet und bis über Weißig hinaus gewefen wa— 
ven, erzählten won einer furchtbaren Kanonade am 20ſten und 
einer noch viel bedeutenderen am 21jten in Der Richtung von 
Bauten, wo große Schlachten worgefallen fein müßten. Den 
2ljten um 5 Uhr Nachmittags habe der Kanonendonner auf- 
gehört, um 6 Uhr aber wieder angefangen und bis jpät in 
die Nacht gedauert. — In der Nacht erhielt Dev General noch 
eine wichtigere Nachricht vom General Oppen aus Herzberg. 
Es war Dem. Lieutenant Behrend, Adjutanten des Generals 
Oppen,. gelungen, die Poft von Dresden- nah Torgau bei 
Coßdorf in Beichlag zu nehmen. Unter den Briefen derjel- 
ben hatte er eine Bekanntmachung des Magiftrats von Dres- 
den vom 2ljten gefunden, nach welcher der Kaiſer Napoleon 
am 2Often eine förmliche Schlacht vollſtändig gewonnen hatte; 
ein Schreiben eines ſächſiſchen Offiziers, in welchem auch diefer 
feinem Bruder in Torgau meldete, Daß das preußiſch-ruſſiſche 
Heer in Folge einer Umgehung des rechten Flügels gefchlagen 
worden fei; Dies war Jogar durch eine Art Zeichnung deutlich 
gemacht. 

Hiernach ſchien es Bülow Doch bedenklich, Bis zur Elſter 
vorzugehen; er wandte fich Daher feitwärts nach Luckan, indem 
er den General Oppen nach Sonnenwalde und Borftell nach 
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Kalau zog. Am 2öften vichtete er feinen Marſch ſelbſt nach 
Kalau. Oppen fam nach Groß-Röschen nördlich vom Senf- 
tenberg, Borftell nach Drebfau, Boyen blieb noch bei Jüter— 
bogk. Auf dem Marſch nach Kalau begegnete der General 
dreien Bauern, welche den feindlichen Truppen Vorſpann ge 
feiftet hatten. Nach ihrer übereinftinmenden Ausfage waren 


sie am 2dften in Weißenburg gewejen und der Feind hätte 


nach Görlitz marjchiven wollen. Hiernach war es klar: die 
Schlacht bei Bauten mußte verloren gegangen fein und Das 
verbündete Heer ſich ſchon auf dem Rückzuge nach Schlefien 
befinden. 

Dieſe niederichlagende Kunde beftimmmte den General, vor: 
erft in Kalau Halt zu machen. Wenn mm auch der Partbei- 
gänger Blanfenburg, der mit einem anderen Partheigänger 
Major Helwig zuſammengetroffen, meldete, daß die Schlacht 
bei Bauten nicht jo viel zu bedeuten habe, daß die Verbün: 
deten hinter dem Queis Aufftellung nehmen würden, um Die 
Fortſchritte Dev Defterreicher abzınwarten und dann wieder 
nach Sachſen vorzudringen, fo war hierauf Doch nicht mit 
Sicherheit zu rechnen. Spütere Nachrichten durch einen-Dffi- 
ziev vom Kriegsichauplag (Lieutenant Graf Hade) ließen zwar 
den Verluſt in der Schlacht von Bauten nicht beunrubigend groß 
ericheinen, aber der Rückzug nach Schlefien war Doch gewiß. 
Die Angelegenheiten mußten auch durchaus nicht günftig fteben, 
denn ein Befehl des Königs, den der Offizier gleichfalls mit- 
brachte, verpflichtete Biilow neuerdings: Die Marfen und na: 
mentlich Potsdam und Berlin zu decken. 

Der General befchloß num, bei Kalau ſtehen zu bleiben, 
bis der Feind ihn auf irgend eine Art nöthigte, zurückzuweichen, 
inzwifchen die Verbindung zwifchen Dresden und Baugen un: 
ficher zu machen oder ganz zu hemmen. Um feine Stellung 
zu verftärfen, forderte er Das Gouvernement von Berlin auf, 
einen Theil der kurmärkiſchen Yandwehr zur Dedung des vech- 
ten Spree-Ufers von Yübben bis Beeskow, jo wie auch Der 
Gegend von Müllroſe bis zur Oder hin aufzuftelfen. 
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Noch immer liefen ſehr günftige Nachrichten iiber den vw 
Beitritt Defterreihs ein. Major Helwig meldete: General wy 
Kleift habe feierlich verjichert, Defterreich habe ſich am 24. Mai 
dahin erklärt, 100,000 Mann nach Italien, 60,000 Mann % 
nach Sachen marfchiren zu laffen, ja ein unverbürgtes Ge: 
vücht Tieß bereits 60,000 Defterreicher bei Pirna angekommen 
fein. — Wenn Bülow auch geneigt war, Diefen Nachrichten « 
nicht allen Glauben abzufprechen, jo ſanken fie doch wieder 
in ihr Nichts dahin, als ein Schreiben Des Königs aus 
Yöwenberg vom 23. Mai ihm anzeigte, Daß der Oberft v. Dob— 
hit Befehl erhalten habe, mit Der Yandwehr der Kreiſe 
Freyſtadt, Sprottau, Schwiebus, Sagan und Grimeberg un: 
verzüglich nach Croſſen zu marjchiren, um Dem Feinde bei 
einem etwanigen Vordringen dorthin, Den Ucbergang über Die 
Oder zu verwehren, Damit er nicht etwa Cüſtrin entjegen 
fönne: der Divifionair der nenmärfifchen Landwehr General: 
Major v. Hinrichs ſei angewieſen, fich ebenfalls nach Croffen 
zu wenden, Der, wenn gedrängt, fich nach Yandsberg an der 
Warthe zurücziehen könne. Ferner jagte ein anderes Schrei: 
ben des Königs, daß das Militaiv-Gouvernement von Pont- 
mern Befehl erhalten, an der VBertheidigung der Marken Theil 
zu nehmen, und Daß alle dieſe Streitfräfte unter feinen Be: 
fehl geftellt wären. — Diefe Nachrichten waren nichts weni: 
ger als tröftlich; cs mußte jehr ſchlimm ftehen. 

Nun Fam Hinzu, daß Bülow felbft vom Feinde augegrif-y 
fen wurde. Napoleon hatte das in der Schlacht hart mitge: 
nonmene Corps des Marſchall Dudinot zur nothiwendigen Er- 
holung ftehen laſſen, e8 Dann werftürkt und dem Marjchall 
befohlen, Bülow zu vertreiben. Oudinot war den 25. Mai 
aus der Gegend von Bauten aufgebrochen, war den 26ften 
in Wittichenau und ging den 27ften nach Hoyerswerda vor. 
Seine Streitmacht fonnte etwas mehr als 20,000 Manı be 
tragen umd war der Bülow's daher um etwas überlegen. 
In Hoyerswerda ftand ein Pulk Koſakken, wovon ein Theil 
zum Fouragiven ausgefandt war. Dieſe jonft jo aufmerk— 
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ſame Truppe wurde überfallen und 7 Offiziere, 60 Koſak— 
fen, 90 Pferde gefangen genommen. 

‘ General Bülow beſchloß hierauf, Hoyerswerda am 
28. Mai mit Tagesanbruh durch die vereinigten Generale 
Borftell und Oppen angreifen zu Taffen, auch die Brigade 
Thümen für mögliche Fälle in Rücdhalt zu nehmen. Die bei- 
den Generale machten einen Nachtmarſch, Borftell von Drebfau, 
Dppen von Groß-Röschen her. Den 28ften um 4 Uhr Mor— 
gend war erfterer eine Meile nordweftwärts von Hoyerswerda 
auf Der Straße von Senftenberg bei Laubufch, wo Oppen 
erit mehr als 2 Stunden fpäter ankam. Die Truppen Bei 
der Generale waren durch den Nachtmarfch fo ermüdet, daß 
man ihnen wenigftens eine Stunde zum Ausruhen und zum 
Futtern der Pferde geben mußte. 


| Gefecht bei Hoyeröwerda am 28. Mai. 

Die Macht: der beiden. Generale betrug 64 Bataillone, 
12 Eskadrons und 12-Gefhüge, zufammen 6000 Mann *). 
Auf dem rechten Ufer" der Elfter war noch ein Theil der Bri- 
gade Krafit, 2 Bataillone; 2 Esfadrons Dragoner, ein Theil 
Koſalken und eine halbe Batterie, beftimmt, den Angriff zu 
unterftügen, jo daß auf Die ganze Unternehmung etwa 8000 Mann 
und 16 Geſchütze verwandt wurden. Den Befehl führte Ge 
neral Borſtell. 

Die Unternehmung mußte mißlingen, denn der Marſchall 
Dudinot, den man höchftens auf 8000 Mann jehägte, ftand 
mit dem größten Theile feiner Macht, etwa 16,000 Mann, 
in und bei Hoyerswerda, und war den Preußen alfo um das 
Doppelte, und namentlich an Geſchütz weit überlegen. Aber 
auch abgefehen davon, zeigt Das num eingeleitete Gefecht won 
Ungelenfigfeit und Ungeübtheit der Führung. General Borftell 


*) E8 befanden ſich Dabei auch 5 freiwillige Jäger-Abtheilungen: eins zu 

Pferd (vom erften Leib-Hufaren-Regiment) und 4 zu Fuß (vom Col 
bergichen, erften Pommerſchen und 2ten und Füfilier-Bataillon des Zten 
oftpreuftichen Regiments. 
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täufchte fich zunächft in der Stärke des Feindes, Sodann 
war die Unternehmung auf Ueberrafchung berechnet, deshalb 
hatte man einen ermüdenden Nachtmarſch gemacht; Da nun 
Oppen zu ſpät eingetroffen war, was bei fehr weitentfernten, 
aus verfchiedenen Richtungen herfommenden Truppenzügen oft 
der Fall ift, jo ging Diefer Vortheil verloren. Dann irrte 
man fich in der Richtung, wo des Feindes Hauptftärfe war, 
weil man feine Stellung nicht ausgefundet hatte. Endlich 
geihah Das Gefecht auf beiden Ufern der jchwarzen Elfter, 
Borftell und Oppen auf dem linfen und Krafit auf dem rech- 
ten, aber es fonnte feine Uebereinftimmung ftattfinden, weil 
der breite, jumpfige Grund des Fluſſes fie trennte, 

Erſt um 75 Uhr feste man fich gegen Hoyerswerda in x 
Bewegung. Als die Vorhut von Borftell bis auf eine halbe 
Meile von der Stadt bei dem Dorfe Nardt angekommen war, 
entdeckte fie zu ihrer großen Weberrafhung gegenüber am ans 
deren Flußufer, bei dem Dorf Neuwieſe, ein bedeutendes feind⸗ 
liches Lager. Major Gfleiffenberg, der Führer der Vorhut, 
ließ im Bertrauen auf die nachrüdenden Truppen dieſes Lager 
(infs Liegen und ging 1000 Schritt auf der Strafe weiter 
vor, dann wandte, er ſich links: gegen die hier befindliche an 
der Elfter Tiegende Wafferburger Mühle, um fich dieſes Ueber: 
gangs zu bemächtigen. Im feindlichen Lager von Neumiefe 
wurde es fogleich lebendig. Der Feind griff zum Gewehr: 
und ftelfte 6 Geſchütze auf, welche die Vorhut fehr wirkſam 
befchofjen, und fandte Fußvolk zu jener Mühle, mit welchem 
fih ein fehr lebhaftes Schütengefecht eröffnete. Die 2 Ge- 
ſchütze der Vorhut wurden bald unzulänglich gefunden und 
noch 4 andere herbeigeholt, jo daß das feindliche Teuer mit 
gleichem Nachdrud beantwortet werden konnte. Von dem 
nachrüdenden Haupttheil, als er bei Nardt angefommen war, 
wurde ein Bataillon nach dem Webergange bei Neuwieſe ent- 
ſaudt, welches fich mit großer Tapferkeit, troß der feindlichen 
Uebermacht, der Mühle im Dorfe bemächtigte. 
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\ Während dieſer Vorgänge fonnte General Borſtell den 
Angriff Des Oberften Krafft am rechten Elfterufer auf Die 
Dörfer Bergen und Seydewinkel wahrnehmen. Er glaubte 
nun den Feind drüben fo hinlänglich befchäftigt, daß er es 
wagen könne, mit den noch übrigen Streitkräften gerades- 
weges auf Hoyerswerda vorzudringen, obgleich ihm der Feind 
bei Neuwieſe dadurch im Rücken ftand, und obgleich er auf 
feiner Rechten Durch einen ausgedehnten Wald, und auf fei- 
ner Linken durch Die fumpfige Niederung Der Elfter einge: 
flemmt wurde. 
Der Feind, welcher feine Hauptftärfe auf Dem rechten 
Ufer der Elfter hatte, zog eiligft einen bedeutenden Theil Durch 
die Stadt auf das linfe Ufer, um Borftell Damit zu begeg- 
nen. Er befeite Die Ausgänge nach der Senftenberger Strafe 
mit ftarfen Maſſen und pflanzte hier 4 Haubitzen auf, welche 
die preußifche Reiterei jehr wirffam mit Granaten bewarfen. 
Außerdem hatte er noch eine Anzahl anderer Geſchütze vor: 
theilhaft aufgeftellt, womit er die anrüdenden Preußen kano— 
nirte. Unter Dem Schuß des hohen Kornes Drang Borftell 
dennoch gegen die Stadt vor, in der Abjicht, Daran vorbei 
auf Die Dresdener Straße zu kommen. Dahin ließ ihn je: 
Doch der Feind nicht gelangen. So wie General Borftell in 
der Höhe der Stadt angekommen war, brach Marjchall Oudinot 
mit vier breiten und tiefen Heerfäulen, Die man auf 8000 Mann 
Ichätste, ans der Stadt hervor. Auf dem Windmühlenberge, 
nahe bei der Stadt, hatte er eine Batterie aufgefahren, und 
während er auf Die Preußen, felbft mit Neiterei, eindrang, 
ließ er fie aus wenigftens 20 Feuerſchlünden bejchießen. 
Gegen folhe Uebermacht war nicht anzufämpfen. Ge: 
neral Borftell begab fich eilig, aber mit Ordnung auf den 
Rückzug, aus Vorficht unter dem Schuß des Waldes. Gleiſſen— 
berg, der an der Waflerburger Mühle einen harten Stand 
gehabt, wurde abberufen. Glücklicherweiſe verfolgte der Feind 
Mnicht, und man Fonnte alle Verwundete fortführen. Der 
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weitere Rückzug geihah auf Der Senftenberger Strafe. Um 
I Uhr Morgens war der erfte Kanonenſchuß gefallen, um 
11 Uhr trat Borftell Schon den Rückzug an. y 

Der Angriff des Oberften Krafft auf Dem rechten Elfter- 
ufer fonnte, wegen Der Uebermacht des Feindes, ebenfalls fein 
Ergebniß bringen. Oberſt Krafit bemächtigte ſich Anfangs der: 
Dörfer Bergen und Seydewinkel, ja er drang aus letterem 
Dorfe eine Strede weit gegen die Stadt vor. Der Feind Y 
aber entwicelte Dann 8 Bataillone, überlegenes Geſchütz und 
Keiterei, und nachdem der Kampf beim General Borftell wer: 
ftummt war, zog fich Oberft Krafft ebenfalls zurück. 

Das Gefecht Hatte 10 Dffictere und etwa 400 Mann ı 
an Todten und Verwundeten gefoftet. 





| Da der Feind nicht verfolgte, blieb Bülow den 29, in 
Ralau ftchen, zog Thümen an fich heran, rief Oppen nad) 
Alt-Döbern, Borftell nach feinem früher innegehgbten Ort Dreb- 
fan. Machte ſchon Das gehabte Gefecht bei Hoyerswerda einen 
trüben Eindrud, jo liefen nun auch inKalau jehr beunruhigende y 
Nachrichten ein. Der Feind war weiter in Schlefien vor 
und bereits in Sagan eingerückt. Man vernahm, wie der— 
jelbe feine Richtung auf Groffen zu nehmen feheine, um 
Cüſtrin zu entjegen. Es wurde befannt, Daß ihm auf feinem 
March zum Entfaß von Glogau in Sprottau 13 ruffifche 
Gejhüge in Die Hände gefallen waren. Diefe drohenden 
Nachrichten machten Bülow fo beforgt, Daß er den Zugang 
nach Berlin einen Augenblik lieber frei laffen und nur die 
Dder jchügen wollte Er marfchirte Daher den 30. Mai auf 
Sottbus und zog Dppen auf Drebfau, Borftell auf Forfte an 
der Lauſitzer Neiffe. In Eroffen vertheidigte Oberft Dobſchütz 
mit etwa 3000 Mann den dortigen Oder-Uebergang, und 
General Hinrichs mit der neumärfifchen Landwehr war nach 
diefem wichtigen Punkte im Anmarſch. 
Im Yaufe dieſes Tages Tief ein Schreiben des neuen 
DOberfeldheren Barclay aus Striegau vom 23. Mai ein, worin 
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ein ganz anderes Verfahren von Bülow verlangt wurde. Er 
wurde dringend aufgefordert, auf Die Verbindung des Feindes 
zwifchen Bunzlau und Dresden zu wirken. „Es wird,“ fchreibt 
er, „von der Schnelligkeit Ihrer Bewegungen und von ent- 
Schloffenen Unternehmungen abhängen, der allgemeinen Sache 
die glänzendfte Wendung zu geben.” Nach allen Nachrichten, 
meldet Barclay, folle fich Das Corps des Marſchalls Davouft 
in Hamburg mit dem großen franzöfiichen Heere in Sachfen 
vereinigen, Bülow habe Daher feine Zeit zu verlieren. Er 
ſoll fich zwar in der Berfaffung zu halten fuchen, daß er feine 
Bereinigung mit den zur Dedung von Berlin beftimmten 
Zruppen bewirken fönne, indeß fei in diefem Augenblid gar 
nicht abzufehen, Daß dieſe Reſidenz von irgend einem feind- 
lichen Angriff bedroht fein fünne. — General Bülow war 

Iſchon entſchloſſen geweſen, vor der vermeintlichen franzöſiſchen 
Uebermacht ſich nach Lieberoſe zurückzuziehen. Durch das 
Schreiben Barchays wurde er num aufgefordert, kräftige Stöße 
gegen Süden auf die Verbindungen der Franzoſen zu führen. 
Dazu, jcheint es, konnte er ſich worerft nicht verftehen, viel- 
mehr war bei ihm immer noch der Gedanke vorherrfchend, den 
Entjag von Eüftrin zu verhindern. Er zog fih nun zwar 
nicht zurüd und blieb in Cottbus ftehen, ſchob aber Borftell 

Y noch näher an die Oder nach Guben vor, um dem Ueber— 
gange von Croſſen näher zu fein, und zog Oppen nach Peit. 
Bei diefer bedeutenden Fortrüdung nach Often, hatte er Boden 
immer noch in Jüterbogf gelaffen und zur Verbindung zwifchen 

“ Diefem und feiner Macht ein Reſerve-Bataillon in Luckau 
poftirt, welches zwar noch Verftärfungen aus der Mark er: 
halten follte, aber freilich nicht im Stande war, den Herzog 
von Reggio (Dudinot) mit einem ganzen Corps von Berlin 
abzuhalten. 

y Die Unternehmungen Bülow’s feit dem 19. Mai, wo er 
aus der Gegend von Berlin wieder aufbrach, tragen aller: 
dings feinen kühnen Charakter, fondern ‚vielmehr Den großer 
Borficht und laffen den glänzenden Sieger von Groß= Beeren 
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und Dennewitz noch nicht ahnen. Er hatte, ohne Die Brigade vr 
Boyen und einige entjandte Abtheilungen zu rechnen, zulett 
21,000 Mann guter Truppen beifammen, die vom  beften 
Geifte befeelt waren; in den Marfen bildete fich Die Land— 
wehr, Die mit jedem Tage friegsfühiger wurde, und dazu ftand 
der Landfturm zu feiner Verfügung; er wußte, Daß dasv 
Ihwedifthe Heer in Pommern ftand, welches zum Schuß 
der Mark herbeieilen konnte, und Daß der Kronprinz von 
Schweden am 18. Mai in Stralfund eingetroffen war. Dennochs 
widerftand er einem kräftigen Vorrüden gegen den linken 
Flügel des Feindes und fpäter in den Rüden deffelben und 
fühlte nur äußerſt vorfichtig an deſſen linker Seite herum. 
Allerdings war fein näherer Auftrag, die Marken und die 
Hanptftadt zu Deden, aber diefer Befehl war Doch nicht gar 
zu buchftäblich zu verftehen. Jetzt war nun Durch Das Ge— 
fecht von Hoyerswerda Har geworden, daß ein ganzes Corps, 
mit einem berühmten Marfchall an der Spige, gegen ihn ftehe. 
Er greift Diefes aber nicht an, läßt ihm vielmehr den Weg 
nach Berlin offen, indem er fich nach Cottbus wendet, weil 
er den Entfaß von Eüftrin fürchtet; ja er hält fich in Cottbus 
noch zu jehr bloß geftellt, will über die Spree gehen und bis 
Lieberoſe zurücweichen. | 
General Bülow hatte Die allgemeine Meinung ſchon 
jehr gegen fih, als er von der Elbe, ohne dazu bejonders 
genöthigt zu fein, gegen Berlin zurüdging, wodurch er, wie 
man meinte, Yand und Hauptftadt in nutlofen Allarm ge-w 
bradt. As er nun, ftatt an der Elfter dem Feinde Früftig 
auf den Yeib zu rüden, und Dem Hauptheer Luft zu machen, 
nichts that, als ftehen zu bleiben, oder mit großer Vorficht 
etwas’ öftlicd) zu rücden, wodurch er fogar den Weg auf Berlin 
frei lieh, brach der allgemeine Unwille gegen ihn los. Nach 
der allgemeinen Meinung hätte er bei feiner Weberlegenheit 
an KReiterei und dem großen Muthe feiner Truppen, an der 
oberen Elfter den Feind entfchloffen angreifen follen, den er 
unfehlbar gejchlagen und Dadurch vom Hauptheer einen großen 
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Theil der feindlichen Kräfte abgelenkt haben würde. Die Trup- 
pen würden dann ein größeres Vertrauen behalten haben, Die 
Mark und die Hauptjtadt würden nicht in immerwährendem 
Allarm gehalten worden fein, und hätten nicht jo bedeutende 
Opfer an Verpflegung zu bringen nöthig gehabt. Durch fein 
Zaudern, durch feine Unentſchloſſenheit jei es möglich gewor— 
den, daß Napoleon ein Beobachtungskorps gegen ihn gefandt, 
das ihn gefchlagen, vor welchem er fich gar noch zurüdziehe 
und ihm den Weg nach Berlin frei laſſe. So urtheilten 
X ſelbſt die Höchftgeftellteften: der General l'Eſtoeq, der Eivil- 

Gouverneur Sad, der Ober-Präfident Baſſewitz und viele 

Andere.*) In den niederen Schichten der Gefellichaft ging 

man noch viel weiter, ja e8 ging zulegt Das Gerücht um, der . 
V General Bülow fei des Commando’s entfett worden. 

Es war dringend nothwendig, Daß Diefer wenigftens etwas 
gegen den Marichall Oudinot unternahm, um die verlorne 
Meinung wiederzugewinnen, der Aufforderung des Oberfeld- 
herrn Barclay zu genügen und auch feine eigenen Generale 
zufrieden zu ftellen, die mit feinen Anordnungen immer un— 
zufriedener wurden. Die Gefahr eines feindlichen Vordringens 
nach Croſſen ftellte fich nicht al8 dringend heraus, und fo be- 
ichloß er denn am 2. Juni zum Angriff auf den Marſchall 
Dudinot überzugehen. Um Dies zu können, mußte er aber 
erft 2 Märfche weftlich ziehen und feine zerftreute Streit: 
macht vereinigen. 

Marſchall Oudinot war zuerft in Hoyerswerda ftehen 
geblieben, um fein ganzes Corps zu vereinigen. Den 31. Mai 
war er in der Richtung von Ruhland und Senftenberg abge: 
zogen. Er hatte fich dann nach Kirchhain gewandt, und fchicte 
jih an, auf Luckau vorzugehen. Es wurde dadurch Far, daß 
er durch Diefen weftlichen Bogen bloß Bülow täufchen wollte, 
und er Durch feine lettere Wendung auf Yudan nun gewiß 
ein Vorgehen auf Berlin beabfichtigte. 


*) Beiträge sc. 1. S. 228 und 229, 
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Jetzt kam die Verlegenheit an Bülow. Der Yeind hatte 
von Kirchhain nach Luckau nur 4 Meilen, während Cottbus 
von Luckau 65 Meilen, und Guben, wo Borftell ftand, ſogar 
115 Meilen entfernt find, und auch Oberft Boyen von Jüter— 
bogt dahin über 6 Meilen zurüczulegen hatte. Marſchall 
Ondinot, der feine Macht vereinigt hatte, während Die Bü— 
lew's auf 15 Meilen zerftreut ſtand, mußte ihm aller Wahr: 
icheinlichfeit nach in Ludau zuvorkommen, hatte dann Die gerade 
Straße nach. Berlin, und konnte Die Mark in große Berlegen- 
heit bringen, denn eines Theils ift Luckau von Berlin nur 
9 Meilen entfernt, und amnderentheils hatte der franzöſiſche 
Heerführer im ſchlimmſten Falle immer die Freiheit, feinen 
Rückzug auf eine der Elbfeftungen zu nehmen. 

In diefer Beforgniß beſchloß General Bülow den Very 
juch zu machen, Durch einen Gewaltmarſch mit allen feinen 
Brigaden Luckau noch vor dem Feinde zu erreichen. Er brach 
den 5. Juni früh um 5 Uhr won Gottbus auf, wies den 
General Oppen in Drebfaun über Kalau, befahl auch Borftelf, 
von Guben in der Richtung auf Lübben foweit als möglich 
vorzudringen, und ertheilte Boyen bei Jüterbogk die Weifung, 
ebenfalls anf Luckau zu marſchiren. 

Gefecht von Luckau am 4. Juni. 

Nach einem äußerſt angeftrengten Marſch erreichte General 
Bülow den 3. Juni Nachmittags 4 Uhr das Dorf Zimmit 
auf der Hälfte des Weges zwifchen Kalau und Luckau. Die 
Truppen, jeit 11 Stunden in Bewegung, hatten 5 Meilen» 
zurücgelegt und waren jo ermüdet, Daß Halt gemacht und 
2 Stunden geruht werden mußte. Der Weg hatte bei un— 
gewöhnlicher Hite und bei einem durch lange Trodenheit er- 
zengten unerträglichen Staube auf jandigen, fchmalen Dorf- 
wegen häufig Durch Kiefernwälder geführt. Die Erfchöpfung 
der Truppen war jetzt fchon fo groß, Daß 3000 derſelben in 
Nachzügler aufgelöft waren. Um 6 Uhr brach der General 
wieder auf und erreichte Yucau gegen 11 Uhr Abends. Der 
fette Theil des Weges, in völliger Dunkelheit zurückgelegt, 
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erzeugte eine ſolche Auflöfung, Daß ein geringer Theil feind- 
licher Reiterei im Stande gewejen wäre, das ganze Fußvolf 
auseinander zu treiben. Auch General Oppen traf am Abend, 
in ähnlicher Art, in Yudau ein. Er war nur in der Nübe 
von Kalau auf den Feind geftoßen, und hatte einige Kano— 
nenjchüfle mit ihm gewechjelt. Wiewohl nun die größte Auf- 
löfung geherricht hatte, jo fanden fi am Morgen Doch alfe 
zerftreuten Yente wieder bei ihren Zruppentheilen ein. Borftelf, 
der beinahb 12 Meilen entfernt war, fonnte am 3. Juni nur 
bis Gottbus gelangen und am Atem noch nicht in Luckau fein. 
Boyen vermochte erft in der Nacht vom Iten zum Aten auf- 
zubrechen, und konnte alferdings am ſpäten Nachmittage noch 
anfangen. 

Durch diefe Gewaltmaaßregel, welche mit weniger willi- 
gen Truppen faum ausführbar gewefen fein würde, hatte 
Bülow es erlangt, mit feinen auf 18 Meilen zeritreuten 
Streitfräften vor dem Feinde in Luckau anzufommen. Hier 
ftand fchon das Ate Referve-Bataillon des Leib-Regiments un- 
ter dem Hauptmann v. Herrmann, welches durch die Ankunft 
des Corps aus der größten Beſorgniß in die größte Freude 
verjeßt wurde. 

General Bülow zweifelte nicht daran, daß es zu ernften 
Kampf fommen wirde, und war daher am frühen Morgen 
ſchon zu Pferd, um feine Anordnungen zu treffen. Auf die 
große Hite des geftrigen Tages war am Morgen ein ftarfes 
Regenwetter gefolgt, und es war ziemlich Fühl geworden. 
Er erwartete den Feind von zwei Seiten, von Sonnenwalde 
ber und von Kalau. Denmacd ging er mit dem größten 
Theil feiner Macht durch Luckau, und ftellte fih am Tinfen 
Ufer des durch die Stadt gehenden Flüßchens, der Berite, 
auf. Von den bei fich habenden Brigaden: der ruffichen von 
Harpe, Heſſen-Homburg, Thümen, Oppen, blieb nur die leßtere 
auf dem rechten Ufer der Berſte. Die Stadt felbft wurde 
von dem Neferve-Bataillon Herrmann und von Theilen der 
eritgenannten Brigaden befetst. 
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Durch Luckau, eine Stadt damals von 4000 Einwoh- v 
nern, geht von Sid nach Nord die Berfte, ein Flüßchen von 
10—15 Schritt Breite, welches fich bei Lübben in die Spree 
ergießt. An fich ganz unbedeutend wird Das Flüßchen bei 
Luckau von großer Einwirkung, weil e8 ſüdlich Der Stadt von 
einer bi8 3000 Schritt breiten und eine Meile langen un— 
gangbaren Niederung begleitet wird. Diefe Niederung erftredt 
fih auch noch 2000 Schritt unterhalb oder nördlich der Stadt 
bis zum Dorf Zado, Hört dann aber ganz auf und das 
Flüßchen hat dann mehrere Uebergänge. In Diefe Sumpf: 
niederung ift Die Stadt fo hineingebaut, daß fie, fo wie Die 
zahlreich umgebenden Gärten troden, Tiegen. Die Stadt ift 
mit einer alten, ziemlich ftarfen Mauer und mit einem Waffer- 
graben, über welchen mehrere Brüden führen, umgeben und 
der Eingang kann nur durch die Thore gejchehen. An der 
Dftfeite ift Das Kalauer Thor, an welches fich Die holzerbaute, 
bedeutende, gartenreiche Kalauer Vorſtadt ſchließt, in welcher y 
jich Das Amt und ein von einer vier Fuß hohen Mauer um— 
gebener Kirchhof auszeichnen. Gegen Weften ift das San— 
doer Thor und die Sandoer BVorftadt, an welche fich ſüd— 
weitlich Das Dorf Sando anfchlieft. Außer dieſen beiden 
Thoren befindet fich gegen Nordoft noch eine Deffnung durch 
die Mauer, Das neue Thor, welches aber nur zu Gärten führt. 
Rund um die Stadt, innerhalb der Gärten und außerhalb 
des Waffergrabens, führt ein für Fuhrwerk alfer Art brauch- 
barer Weg. — Der rechte Rand der Niederung gegen Kalau 
ift ganz flach, der linfe am Ende der Sandoer Vorftadt und 
des Dorfs Sando enthält ziemlich anfehnliche Berge, auf welchen 
6 bis 7 Windmühlen ftehen. 

General Bülow erwartete den Angriff hauptfächlich von — 
Sonnenwalde ber, alſo auf den linfen Ufer der Berfte und 
ihrer Niederung, daher widmete er diefer Seite auch faft alfein 
feine Aufmerffamfeit. Er Tieß die vom geftrigen Marfch noch 
jehr ermüdeten Truppen hier auf den Bergen und Höhen— 
zügen eine Aufftellung nehmen, während cr Beobachtungen 
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gegen Sonnenwalde vorfandte. Er irrte ſich hierin jedoch 
gänzlich, Marſchall Oudinot hatte alle feine Streitkräfte auf 
dem rechten Ufer der Berfte-Niederung vereint und griff Die 
Kalauer Seite an, wo allein die Brigade Oppen ftand. 
Vielleicht unter dem Schuß des ſtark herabſtrömenden 
Regens war es dem Feinde gelungen, fich in bedeutender 
Stärke Der preußifchen Aufftellung zu nähern, auch möchte 
General Oppen von Der Unterlaffungsfünde, Neiterftreifwachen 
zur Ausfundung Des Feindes abzufenden, nicht frei zu fprechen 
fein. Um 9 Uhr wurden feine Borpoften zurücgedrängt, um 
10 Uhr fiel der erfte Kanonenſchuß und gleich Darauf brach 
der Feind mit fo überlegenen Kräften gegen ihn los, daß er 


ſich eilig in die Kalaner Vorſtadt zurüdzichen mußte. Der 
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Angriff war ſo kräſtig und überraſchend, daß der Feind faſt 
zugleich mit der Brigade in die Vorſtadt eindrang. Die Ba— 
taillone Oppens warfen ſich rechts und links in die Gärten, 
aber der Feind, ſeinen Vortheil verfolgend, ſtürmte bis ans 
Kalauer Thor heran, drang ſelbſt in dieſes ein, da es noch 
offen war, und es war nahe daran, daß er in die Straßen 
der Stadt kam. Nur mit Mühe gelang es, die eindringen- 
den Abtheilungen mit Dem Bajonet wieder durch. das Thor, 
über die Brüde in die Vorftadt zurückzuwerfen. Diefe blieb 
verloren, Der Feind fette fich darin feft, und die Truppen 
von Oppen mußten vechts und links der Stadt fich auf ten 
weiteren Rückzug begeben. 

Als General Bülow, der auf den Windmühlenbergen am 
Ende der Sandoer Vorftadt hielt, von wo man die ganze 
Gegend überjehen kann, Die Bedrängniß von Oppen wahr: 
nahm, fandte er fogleich mehrere Bataillone Unterftügung. Es 
gelang Der Tapferkeit Diefer Truppen, auf furze Zeit den Feind 
aus der ganzen Vorſtadt bis auf Das freie Feld zu verjagen. 
Er hatte bier aber eine Menge Gefehüg aufgeftellt, Die ein 
verbeerendes Feuer auf die Vorſtadt richtete, während Die 
Preußen ihm mit feinem einzigen Geſchütz antworten fonnten, 
eines Theil, weil die Kanonen von den Windmühlenbergen 
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nicht jo weit reichten und man fürchtete die eigenen Leute zu 
beihädigen, anderentheild, weil man in den engen Straßen 
der Stadt und Vorftadt Fein Gefchüß der Wegnahme aus-y 
jegen wollte, auch von ein Paar Kanonen fich Feine große 
Wirkung erwarten Tief. Das furchtbare Artilleriefeuer des 
Feindes hatte denn Doch in Kurzer Zeit die tapferen preußiv: 
ichen Kämpfer erfchüttert. So wie das Gefchüt feine Wir- 
fung. geäußert, Drangen frifche Truppen ftürmend auf die Vor— 
ftadt ein. Ermattet wichen die Preußen, und die Franzofeny 
famen von Neuem bis zum Kalauer Thor bin. Hier ftand 
der Kampf Durch immer neue VBerftärfungen und neue An- 
griff. Dar es der Feind zu fehwer fand, durchs Thor in die w 
Stadt einzudringen, fo verfuchte er ſüdlich der Stadt die 
naffen Wiefen der Berfte zu überfchreiten. Starfe Schwär- 4 
merlinien, von Unterftügungstrupps gefolgt, drangen bis ans 
Ufer der Berfte vor, aber auch hier wurden ihnen gleiche w 
Kräfte entgegengefandt, Die auf allerlei Nothbrüden auf dem 
jehr nafjen Grund vorfamen, und die Abficht des Feindes 
vereitelten. | 

E83 war bereits 3 Uhr Nachmittags; der Kampf hatte y 
mit größter Erbitterung gewüthet, ohne daß es dem Yeinde 
gelungen war, mehr Boden zu gewinnen Der vergeblichen 
Angriffe und des ftehenden Gefechts müde, begann er jett die 
Kalauer Borftadt und die Stadt mit Granaten zu bewerfen. w 
Die Vorftadt ftand bald in Flammen und auch in der Stadt, 
befonders in der Kalauer Straße, ging an mehreren Orten » 
Feuer auf. Jetzt wurden die grauenhaften Scenen, Die jedes 
Gefecht in feinem Gefolge hat, noch um Vieles vermehrt. In 
der Kalauer Vorftadt war viel Blut gefloffen, und eine be w 
deutende Zahl Schwerverwundeter von Freund und Feind 
waren in die Häuſer gedrungen, oder man hatte fie einftiyei- 
len darin untergebracht. Bei der Schnelligkeit, womit das 
Feuer um fich griff, war an ihre Rettung nicht zu denken, % \ 
fie — verbrannten. Die Einwohner, welche fih noch nicht 
geflüchtet hatten, famen jetzt hervor. Frauen, mit fliegenden * 
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& Haaren, mit fchreienden Kindern auf. dem Arm, an den Hän- 
den, an den Kleidern; Männer, mit Rettung des brüllenden 
Vieh's beichäftigt, ftürzten in wilder Haft den Windmühlen- 

x bergen hinter Luckau zu. | 

Nachdem diefe Scenen einige Zeit gedauert hatten, ſah 
der preußifche Feldherr, wie der Feind im Kampf ermattete 
und nachzulaffen begann. Es fehien ihm nun an der Zeit, 
mit Reiterei vorzubrechen und er befahl dem Major Sandrnt, 
mit dem erſten Leibhuſaren-Regiment nnd einer halben rei- 
tenden Batterie worerft den Verſuch zu machen, Durch die 
brennende Stadt und. VBorftadt durchzukommen; Diefer Verjuch 

mußte aber bald als völfig unausführbar aufgegeben werden. 

War e8 wegen der wogenden Flammen des Feuers von 
Seiten der Preußen nicht möglich, Durch die Kalauer VBorftadt 
zu dringen, jo war noch weniger zu beforgen, daß der Yeind 
hindurchfommen werde, um die Sandoer Berge anzugreifen, 
wo er von 40 aufgepflanzten Gefchüten zermalmt worden 
wäre. Da auch um 5 Uhr die Brigade Boyen als Verftür- 
fung eintraf, jo brauchte Bülow einen etwa won Sonnenwalde 

her anfommenden Feind nicht mehr zu fürchten. Dagegen 
wurde er für den nun berannahenden General Borftell beforgt. 
Er fürchtete, Daß Diefer auf Dem rechten Ufer der Berfte der 
ganzen Macht des Marichalls Dudinot ausgejett fein und 
von ihm abgefchnitten werden würde. Um Dies zu wer: 

„hindern traf er feine Vorkehrungen. Die Brigade Oppen, 
welche Durch langen Kampf: erinüidet war, zog er allmäbhlig 
aus dem Gefecht und erjette fie Durch frifche Truppen. So— 
dann ertheilte er ihr den Auftrag, nach Wieringsdorf und 
Giesmannsdorf zu marfehiren, wo ſchon 2 Bataillone und 

v2 Schwadronen fanden, um feinen linfen Flügel zu verftär- 
fen. General Oppen follte Durch feine Reiterei, Die noch nicht 
im Gefecht gewefen war, Die Gegend nach Lübben, von woher 
Borftell fommen mußte, durch abgefandte Abtheilungen auf- 

v Hören. Bald darauf fchien ihm dies noch nicht gemig, er 
theilte Oppen noh 7 Schwadronen und eine halbe veitende 
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‚Batterie zu, und befahl ihn, mit der Neiterei bei Zado über 
die Berfte zu feßen, und jenfeits den rechten Flügel des Fein- 
des anzugreifen. | 

General Oppen ging mit 9 Schwadronen und 2 Gey 
ihügen bei Zado über das genannte Flüßchen und trabte ge- 
gen Cahnsdorf vor. Es war bereits ſpät am Tage, als er y 
dort ankam, indeß machte er eine Attafe auf ein bairifches 
Cheveaurlegers-Negiment, warf es, nahm ihm 3 Gefchüte v 
und traf dann auf Fußvolk, welches ein jehr lebhaftes Teuer 
auf ihm eröfſnete. Er begnügte fich mit Diefem Vortheil und 
309 fih in Ordnung zurüd. | 

Bis zu diefem Augenblid Gatten Kanonen- und Slein- 
gewehr-Feuer bei der Kalauer Vorftadt beftändig fortgewährt, 
jett ließ e8 nach und hörte bei eintretender Dunkelheit ganz. 
auf. Die ohnehin noch brennende VBorftadt verfperrte beiden w 
Theilen den Weg, und beide Theile waren auf das Aeuferfte 
durch zehnftündigen Kampf ermattet. Der Feind, welcher 
jeine Abficht vereitelt jah, zog in der Nacht ab, und das 
Gefecht Fonnte daher mit Necht als gewonnen angefehen wer⸗ 
den. Es war um fo ehrenvoller für Die Preußen, da ihr 
Geſchütz — wie ſchon erwähnt — gar nicht hatte benußt werden ' 
fönnen, nur 10 Schuß waren zur Probe verfucht worden. - 

Das Gefecht hatte 600. Mann an Todten und Verwun— 
deten gefoftet, wonon. 500 auf die Preußen und 100 auf 
die Ruſſen kamen. Die Franzoſen mochten etwas weniger 
verloren haben. An Trophäen gab e8 nur 1 Haubite,*) 
716 Gewehre und einige Gefangene, beinah nur ſchwer 
Verwundete. 

General Borſtell traf erſt am Morgen ein, weil es ihm 
unmöglich geweſen war, die Schwierigkeiten der Hitze, der 
Sandwege und der weiten Entfernung zu überwinden. 


*) Bon den bei Cahnsdorf eroberten 3 Geſchützen hatte Oppen nur \ 
eine Haubite fortbringen können. 
34* 
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Die angeftvengten Märfche nach Luckau, das zehnftündige 
Gefecht dajeldft, der Mangel an Verpflegung, zu welcher feine 
Zeit war, hatten einen fo hohen Grad won Erfehöpfung ein- 
treten laſſen, daß an eine Fräftige Verfolgung nicht zu denken 
war. General Bülow fette zwar etwas Neiterei und gegen 
Mittag auch Fußvolk in Bewegung, und es wurden bis zum 
Waffenftillftande auh noh im Ganzen 13 Offiziere und 
935 Mann als Gefangene eingebracht, aber die große Müdig- 
feit der Truppen verhinderte Doch, den Sieg jo zu benugen, 
wie es vorteilhaft geweſen wäre. 

Nach kurzer, aber nothiwendiger Erholung beabfichtigte Der 


preußifche Heerführer num weiter vorzudringen. In dem Be- 


richt an den König vom 5. Juni fpricht er Davon umd er- 
fennt die großen Folgen, die e8 haben würde, jett den Feind 
zu Schlagen, da im Rüden des großen feindlichen Heeres außer 
Dudinst nichts fei, was fich ihm entgegenftellen könne. Allein 
am 6. Juni ftand er noch in Luckau, wollte erft am 7ten 
Theile feines Heeres vorfenden, und am dten mit dem Corps 
nachfolgen. Haupturfache Diefer Langſamkeit war die Art der 
Verpflegung. General Bülow konnte ſich nicht entfchließen. 
oder hielt fich nicht berechtigt, wie Der Feind, Das Requifitione- 
ſyſtem eintreten zu laſſen und den Landftrich, wo er ftand, 
zu jehr zu bedrüden, vielmehr befolgte er nur den Weg der 
Lieferungen, und da mußte freilich die Beweglichkeit jehr ab- 
nehmen. Am weiteren Borgehen wurde er überhaupt gehin- 
dert durch die am 7. Juni Mittags eingetroffene Nachricht 
vom Abſchluß des Waffenftillftandes. 

Das Gefecht bei Luckau war Bülow perſönlich nethiwen- 
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— — — — 


dig, um ſein Anſehen wiederherzuſtellen. Es war auch den 


——i — — 


Truppen nöthig, die fich nun fcharf mit dem Yeinde gemeſſen 
batten, um das erforderliche Selbftvertrauen zu bewahren und 
neues zu gewinnen. An fich von feiner übergroßen Erheblich- 
feit war Durch daſſelbe Doch Berlin und die Kurmarf unver- 


jehrt erhalten worden und infofern war es beziehungsweiſe 
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von Wichtigkeit, Da auf dem großen Kriegsichauplak Die 
Sachen eine jehr nachtheilige Wendung genommen hatten. 

Alles, was, ‚feitdem die Truppen Bülow’s die Elbe ver: 
laſſen hatten, bis zum jegigen Augenblick vorgegangen war, hatte 
die Mark und die Hauptftadt im Innerften aufgeregt. Alle Be: 
hörden, alle Individuen, alle Kräfte, Yandwehr, Yandfturm waren 
in volle fpannende Bewegung und Thätigfeit gefommen, — 
und Diefe Bewegung hatte fich Norddeutichland, Pommern x x 
und den entfernteften Theilen der Monarchie mitgetheilt. Je— 
dermann hatte aber willig und mit höchſter Hingebung feine 
Pflicht gethan. Die Yandwehr war jo weit, um am Kampfe 
Theil nehmen zu fönnen, der Yandfturm war überall gebil- 
det, durch Die Vorfälle an mehreren Orten felbjt geübt und 
zur Mitwirkung überall bereit; Die Aufftauungen an der Nuthe 
umd Notte, Die Schanzen und Verhaue waren beendet. Jetzt 
eben hatte Das fiegreiche Gefecht bei Luckau dem allgemei- x 
nen Streben mehr Schwung gegeben. Die Nachricht vom 
Abſchluſſe des Waffenftillftandes wurde Daher weder won der 
Benölkerung noch von den Truppen des Generals Bülow, die 
nun erft recht thatendurftig geworden waren, günftig aufge- 
nommen, im Gegentheil erzeugte fie überall ein fehr peinliches 
niederfchlagendes Gefühl, welches erft Durch fpätere ruhigere 
Betrachtung geheben werden fonnte. 


9 Der Sal von Hamburg und von Lüberk. 


Ein Gegenftand angelegentlicher Unterhandlung bei Schlie- 
Rung des Waffenftillftandes won Seiten der Verbündeten war ı 
die Rettung Hamburg’8 gewefen. Da hieran aber Das ganze 
Geſchäft zu fcheitern drohte, jo ließ man endlich diefen Punkt 
fallen und e8 wurde über Hamburg gar nichts beftimmt. 
Noch wußten die Verbündeten nicht, wie es um daſſelbe ftehe, 
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jie hofften nur, daß es fich bis zum Eingang des Warffenftilf- 
ftandes gehalten Haben würde. Leider war dieſe Hoffnung 
ganz ungegründet. | 

Wir haben ſchon bei Eröffnung des Krieges die Begeben- 
heiten an der Niederelbe und in den benachbarten Theilen Nord: 


Voeutjchlands erzählt und Fnüpfen hier wieder an. Wir er- 


du. 
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wähnten, Daß der Ball von Hamburg daraus hervorging, daß 
eine Macht fich auf die andere, Hamburg jelbit fich auf alfe 
verließ, daß fo, die Mittel des Widerftandes nicht vereinigt, 
nicht geordnet wurden und in feiner Hinficht etwas Tüchtiges 
gefhah. Wir bemerften, Daß die Verbündeten den hoben 
Werth der erften Handelsftadt Deutſchlands, Die troß der 
drücdenden Kontinentalfperre unermeßliche Hilfsmittel gewährte, 
weder in materieller noch felbft in rein Friegerifcher Hinficht 
gehörig wiürdigten und es verfäumten, Dort einen einheitlichen, 
tüchtigen Widerftand zu erganifiren. Hätten jelbft nur die 
ruſſiſchen Partheigänger Tettenborn, Tſchernitſchef, Benkendorf, 
Dörnberg in Uebereinſtimmung gehandelt, ſo war viel ge— 
wonnen, da ſie aber von einander unabhängig waren, ſo ver— 
darb ihre gegenſeitige Eiferſucht ſehr vieles. Wäre ein Oberbe— 
fehlshaber ernannt worden, und ſie hätten ſich vereinigt in Ham— 
burg geworfen, jo kam eine Macht zuſammen, Die recht wohl im 
Stande gewefen wäre, die Stadt im Verein mit der waffen: 
fühigen Bürgerfchaft zu halten. Der Befehl Dazu kam Teider 
zu ſpät, als Schon alles verloren war. England, welches 
wegen des Wiedergewinns von Hannover alle Urfache hatte, 
zunächſt Hamburg und Die Niederelbe zu halten, jandte einen 
Feldherrn, den General-Lieutenant Grafen Wallmoden, aber 
ohne Heer. Dänemark ſchwankte noch, wein e8 fich zuwenden 
jollte, denn es follte Norwegen an Schweden verlieren und 
noch war ihm Fein annehmbares Aequivalent Dafür geboten. 
Was die Hamburger felbft betrifft, jo wünfchten fie zwar aus 
allen Kräften, die Franzofen wicht in ihren Mauern zu jehen, 
jie wollten auch zahlen und jelbft etwas thun; aber als fried: 
liche, nur handelsbefliſſene Nepublifaner waren fie des Degens 
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doch zu ungewohnt. Es war doch auch gar zu unbequem fürgf 
die wohlhabenden Herren, mit dem fchweren Gewehr und 
Gepäck fich perfünlich in Reih' und Glied zu ftellen und ink 
den Kampf zu eilen; fie wollten Dafür zahlen, daß der niedere w 
Theil des Voll Diefe Sorge übernähme Da fie fich aber 
nicht denken fonnten, daß die großen Mächte fie im Stich 
lajfen würden, jo zahlten fie nur eine jehr mäßige Summe 
und dachten als Kaufleute, Die geneigt find, erit das Aeußerſtev 
abzuwarten, eh’ fie tief in den Säckel greifen, e8 würde mit. 
- diefer mäßigen Summe auch genug fein. Sp war denn eine 
hanfeatifche Legion von nur 2000 Mann gebildet worden, für das v 
reihe Hamburg Doch gar zu wenig, und ſelbſt Lübeck hatte jich mit 5 
1000 Mann ſchon verhältnigmäßig ſtärker betheiligt. Da hiezu 
nur die 1500 Kofaffen unter Tettenborn und 500 Mecklenburger 
famen, fo mußte Jedermann einfehen, daß dieſe geringe Macht 
nicht genügte, Hamburg und die Niederelbe gegen zwei franz : 
zöſiſche Corps zu vertheidigen. Als es zur Errichtung der 
Bürgerwehr Fam, die auf 5—6000 Mann gebracht werden - 
jolite, zeigte fich der Mangel an jeder Kriegsfenntniß, welche 
zu erlangen der Hamburger nie Gelegenheit gehabt hatte. Es 
fehlte an dem Geifte der Eintracht, der Ordnung und des 
Gehorfams, und fo fam denn bei allen reichen Meitteln an 
Menfchen und Geld wenig zu Stande Am Ende blie— 
ben die Hamburger Dabei, Daß nur fremde Hülfe fie retten 
fönne, eine unglücliche Vorftellung, Die fie jchwer haben büßen w 
müſſen. 

Als Marſchall Davouſt und General Vandamme ſich näher— 
ten und die Franzoſen am 27. April das gegenüberliegende Haar— 
burg beſetzten, wandten ſich die Hamburger Bürger zuerſt an 
Dänemark, welches Damals noch geneigt war, ſich den Verbündeten 
anzuschließen. Diefes fandte den Befehlshaber in Altona, Ober: 
jten Hafner, nach Hamburg, um den franzöfiichen Generalen 
zu erklären, daß er Befehl habe, die Stadt im Nothfall mit 
dänischen Truppen zu wertheidigen, weil deren Wohlfahrt auch 
für Dänemark von großer Wichtigkeit ſei. Als fich Die Franz ;; 
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zofen hieran nicht fehrten, bewirkte es Tettenborn, daß wirk— 
lich 2000 Dänen mit 16 Kanonen unter General Wegener 

V die Stadt befetten und an die befonders bedrohten Punfte 
rüdten. 

General Bandamme jegte indeß von Haarburg aus feine 
Unternehmmmgen fort. Am 9. Mai überjchritt er die Süder— 
Elbe und bemächtigte fich der fühlichen Spike der Infel Wil- 
heimsburg. Bon hier drang er in den nächften Tagen bis 
an die Norder-Elbe vor, nahm die Infeln Niedernfeld, Die 
große und Heine Veddel und bombardirte von da feit dem 

v 14. Mai die Stadt Hamburg felbft. 

Um diefe Zeit traf Dort ein Mann ein, der, wenn ev 

früher gefommen wäre, dev Sache wohl eine günftige Wen- 
‚ bung hätte geben fünnen, nämlich der Herzog Wilhelm von 
u Braunfchweig-Dels. Der Senat von Hamburg trug ihm fo- 
fort den Oberbefehl über die hanfeatifchen Truppen und über 

die Stadt an, und er war auch nicht abgemeigt, den Antrag 

anzunehmen, wenn Tettenborn ihn unterftüge. Der Stol; 
‚eines eben erft ernannten ruffifchen Generalmajors, der 1500 
NKoſalken befehligte, ließ es indeffen nicht zu, unter einem 

deutſchen Herzog und geprieſenen Volfshelden zu ftehen.*) 

Der Herzog reifte unwillig ins Hauptquartier der Verbünde— 
“ ten ab, und Hamburg blieb feinem Schickſal überlaffen. 

Jetzt Hatte Die Schlacht bei Tüten ihre Wirkung am 
Hofe von Kopenhagen gehabt. Dänemark glaubte Napoleon 
wieder fo mächtig, daß er es hinlänglich im Beſitz von Nor: 
wegen fchügen könne. Sogleich brad) e8 alle Verhandlungen 
mit den Verbündeten ab, z0g am 19. Mai feine Truppen 
ans Hamburg, und ließ fie, fo wie feine übrigen Streitkräfte, 
zu dem Heer der Franzofen ftoßen. 

In ihrer höchften Noth wandten fich Die Hamburger und 

General Tettenborn an die Schweden, welche bereits in Stral- 
fund und anderen Häfen gelandet, in Schwedifch -Bommern 


) Sporſchil's große Chronid J. S. 279, 
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und Medlenburg ftanden. Der ſchwediſche General Döbeln, 
welcher am nächften, in Wismar, ftand, trug auch fein Be— 
denken, ohne Befehl abzuwarten, mit 2500 Mann den 21. Mai 
eiligft in Hamburg einzurüden, um an deſſen Vertheidigung 
Theil zu nehmen. Der Kronprinz von Schweden aber, wel- 
her nach vielfachen Harren und oftmaligev Vorherverkündi⸗ 
gung in den Zeitungen, endlih am 18. Mai in Stralfund 
angefommen war, mißbilligte Diefen eigenmächtigen Schritt v 
feines Generals, befahl ihm fofort Die Stadt wieder zu ver: 
laffen und ftelfte ihn wor ein Kriegsgericht, welches ihn zur 
VRaffation verurtheilte. Das Urtheil wurde nicht volfftredt, 
aber der General doch vom Dienft in Deutfchland entfernt 
und nach Schweden zurüdgefandt. Diefe erfte Handlung des 
Kronprinzen auf deutſchem Boden, wodurch er die erfte Han- 
delsſtadt Deutfchlands, Die wichtigfte Des Feftlandes, willführ- 
ih und unerflärlich ihrem Schidfal überließ, erzeugte überalt 
das fchmerzlichite Erftaunen und gerechtes Mißtrauen in feiney, 
fernere Handlungsweife. Jedermann fand ein folches Beneh— 
men im höchften Grade räthjelhaft. Die Bündniſſe Schwe- 
dens mit Rußland vom 3. März und mit Preußen vom 
22. April 1813 verpflichteten ihn, für die Sache der Ber: 
bündeten wirkfam zu fein, und num bezeichnete ex fein erſtes 
Auftreten in Deutfchland mit einer Beichimpfung dieſes Lan- 
des. Es war ein Glüd für ihn, daß die allgemeine Stimme „ 
wegen des Bündniffes Dänemarks mit Napoleon in Unwillen 
und Entrüftung entbrannte, wodurch feine Handlung gleichjam 
übertönt wurde, und Doch hatte Dänemark, welches man 
offenkundig berauben wollte, viel größere Entfchuldigung für v 
fein Buͤndniß mit Frankreich, als der Kronprinz von Schwe- 
den, der gefliffentlih Hamburg in Feindeshand fallen ließ. 

ALS auf der Schweden Hilfe nicht zu vechnen war, ver— 
fuchte Tettenborn, einen Vertrag mit den Franzoſen abzu- 
ichließen; aber General Vandamme erwiderte: die Einwohner 
von Hamburg müßten fich auf Gnade und Ungnade der gro— 
Ben Seele feines Kaifers überlaffen. 
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v Am 24. Mai rüdten die Dänen auf der Nordjeite vor 
und die Franzofen bemächtigten fich der letzten Efbinfel, des: 
Ochſenwerders, wobei Dänische Fahrzeuge ihnen Hülfe Leifteten, 
Es ging dann auch Die Nachricht vom Verluſt der Schlacht 
bei Bauten ein, welche in letter Inftanz das Schieffal der 
unglüclichen Stadt entjchied. Die Sranzofen, jest gegen. 


*/ 20,000 Mann ftark, mit zahlreichem Gefchäg, waren nur noch 
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durch Die Norder-Elbe davon. gefchieden und 15,000 Dänen 
ftanden an der Nordfeite der Stadt zu ihrer Verfügung. Die 
Rolle Tettenborns, fo glänzend begonnen und eine Zeit lang 
fortgeführt, war nun ausgefpielt: Eiferfüchtig auf jeden an- 
dern Einfluß, war es ihm doch nicht gelungen, einen tüchti- 
gen Widerftand aus der Bevölkerung jelbft und mit den reichen 
Mitteln Hamburgs zu organificen, uud da er nur Kofakfen 
befehligte, jo hatte er begreiflicherweife auch nicht Die Mittel, 
die in Waffen ungeübte Bevölkerung kriegeriſch auszubilden. 
Nach einem Aufenthalt von länger ald 10 Wochen zog er in 
der Nacht vom 29ften zum 30. Mai mit, feinen Koſakken, dem 
meclenburgifchen Bataillon und der hanfentifchen Legion nach 
dem Lauenburgifchen ab. 

Am Morgen bejetten 5000 Dünen die Stadt, angeblich 
um Unordnungen zu verhüten, fie verließen jie aber nach eini- 
gen Stunden wieder, um den Frauzoſen Platz zu machen. An 
demjelben Nachmittag z0g der Neichsmarfchall Prinz von Ed- 
mühl, Herzog von Auerftädt (Davouſt), Diefer Eckſtein der 
franzöfifchen Macht, au Der Spike von 30 Bataillonen und 
zahlreihem Geſchütz in Hamburg ein. Nach zwei Tagen 
wurde auch Lübeck befegt und num die 32fte Militair-Divifion 
und die franzöfiichen Departements wieberhergeftellt. Was 
früher gezwungen an Das franzöfifche Reich gefettet worden, 
wurde num wieder in den Gehorfam zuridgefchredt. 

Die Verbündeten hatten Hamburg beinah nur jo oben: 
hin betrachtet und den großen Werth dieſer Stadt bei weiten 
nicht hinlänglich erfannt; Napoleon wußte dieſen ganz anders 
zu ſchätzen und auszubeuten. Die Hamburger ihrerjeits hatten 
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gar nicht gewußt, was fie alles zu leiften vermöchten, fie wur- 
den num in Diefer Hinficht. Durch Die Franzoſen gründlich be- 
(ehrt, nur mit dem äußerſt empfindlichen Unterjchiede, Daß 
diefe Leiftungen, Die ihnen zur Freiheit verholfen haben wür— 
den, jeßt zu ihrer Unterdrüdung und zu ihrem ullergrößten 
Schaden gereichten. 

Napoleon hatte durch Senatsbeſchluß vom 10, April die y 
32fte Militair-Divifion außer dem Geſetz erflären Iaffen. 
Nah dem Siege bei Lügen befahl er aus Waldheim vom 
7. Mai dem Marſchall Davouft, ſich Hamburgs zu bemüchti- 
gen. Zugleich fügte er ichr harte Deaafregeln bei. Er follte 
alfe, die unter dem Titel Senatoren während der Beſatzung 
durch Tettenbern als folche gewaltet, verhaften, ihre Güter 
eonfisciren; er jollte die Stadt entwafinen, Hamburg und 
Lübeck eine Strafzahlung von 50 Millionen Franfen auflegen“ 
und beide Städte befeſtigen. Es follte dem Marſchall nicht 
frei ftehen, irgend eine Maaßregel abzuindern oder zu mil- 
dern. Diefe harten Befehle des Kuifers entfprangen aus der 
Betrachtung, Daß der Beſitz der Nordfeefüften immer nur vor— 
übergehend jein mußte, Daß fie wahrfcheinlich im jetigen Kriege 
ſchon verloren werden wirden. Da die Abneigung der Ein- 
wohner gewiß war, jo wählte er den Schreden, um fie in 
Furcht zu erhalten, und Da cr doch in Gefahr war, das Landv 
zu verlieren, jo beutete er e8 vorher nach Möglichkeit aus. 

Marſchall Davouft, der_Ausführer feiner ftrengen Be—— 
fehle, ift der Schreden Hamburgs geworden. So lange die 
Stadt fteht, wird fein Name und die furchtbare Erinnerung 
an ihn bleiben, wie denn dieſer Heerführer leider feinen Na— 
men unauslöſchlich der Geſchichte Deutſchlands eiugedrückt hat. 
Rauh uud ſtreng von Charakter, war er mehr als 20 Jahre 
lang in den unaufhörlichen Schreckniſſen des Krieges geftählt 
und glänzende Siege hatten feinen Stolz genährt. Keiner vers 
jtand wie er, fich ſchnell und überall Gehorfam zu verfchaffen. 
Napoleon bedurfte eines ſolchen eifernen Mannes in einem 
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abtrünnigen aufgeregten Lande und war deſſen unbebingter 
Anhänglichkeit als Jugendgefährte von DBrienne gewiß. _ 

Dennoch war der Mann, deffen kahle gebietende Stirn 
Jedermann in Furcht verfegte, nicht graufam. ‘Man .rühmt 
feine Gerechtigfeitsliebe, feine tiefeingreifende Ordnung, Die 
felbft Die ränberifchen Ordonnateurs, Heer-Intendanten 2c. im 
Zaum hielt, und er jelbft hat feine Rolle beflagt, die ihn zu 
fo Äufßerften Maaßregeln nöthigte. Gewiß ift, daß er Die Be— 
fehle feines Gebieters in vielen Fällen ermäßigt und gemil- 
dert hat. Als fpäter die öffentliche Stimme in Deutfchland 
fi) fo überaus volltönend gegen ihn erhob, hat er eine Denk— 
fchrift herausgegeben, worin er alle feine Handlungen mit be- 
ftimmten Befehlen des Kaifers belegt und die viel mildere. 
Ausführung nachgewiejen hat. 

Das erfte Auftreten Davouſt's war, für die Umftände, 
gemäßigt. Er nannte die Abgeordneten der Bürgerfchaft zwar 
Rebellen, jchalt fie aus und zeigte ihnen fein drohendes Ge- 
ficht, Doch Darüber, fo wie über die Auslieferung der Waffen 
und die nächften Anordnungen konnte man fich nicht wundern. 
Es wurden natürlich wieder franzöfiiche Obrigfeiten eingefegt. 
General Graf Hogendorp, ein Jahr früher Gouverneur von 
Wilna, wurde Gouverneur der Stadt, Graf Chaban General: 
Intendant der Militair-Divifion, Baron Breteuil Präfeft des 
Departements der Elbmündingen, Rüder aus Oldenburg 
Maire der Stadt. In der Verfolgung der zahlreichen Ber: 
fonen, welche Die alte Ordnung der Dinge hergeftellt, geleitet 
oder begünftigt hatten, übereilte fich der Marſchall nicht. Es 
fielen zwar nach feiner Ankunft Verhaftungen vor, aber denen, 
die Hamburg verlaffen wollten, blieb Zeit genug. Erſt nach 


‚einigen Tagen bejettten franzöfiihe Douanen die Thore und 


nach und nach trat die franzöfifche Polizei wieder in Wirl- 
famfeit. Selbft die Einquartirung war nicht außerordentlich, 
da der größere Theil der Truppen bald nach Xübe und 
Medlenburg abmarfchirte. 
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Erft am 7. Juni entlud fich Das erfte Umgewitter, welches v 


alle Hamburger ſtarr und bleih vor Schreden machte. "Der 
Marſchall legte der Stadt eine Straffteuer von AB Millionen 
dranfen oder 135 Millionen Thaler auf, welche in ſechs Ter- v 
minen, vom 12, Juni bis zum 12. Juli, bezahlt werden folfte, 
wobei infofern noch eine Art Billigfeit eintrat, daß nur die 
vermögenden und bejigenden Klafjen zur Steuer herangezogen 
wirden. Bergebens verficherten die Hamburger den franzdfi- 
ſchen Gewalthaber, daß fie außer Stande wären, auch nur ein vw 
Drittheil jener Summe zu zahlen, vergebens jandten fie Ab- 
geordnete an den Kaifer nach Dresden. Sie machten Darauf 
am 12. Juni die größten Schwierigkeiten, auch nur das erfte 
Sechftel 23 Millionen Thaler abzutragen. Der Marſchall 
aber ließ fofort mehrere der erften Kaufleute verhaften umdv 
als Geifeln nach Haarburg bringen. Da noch ernftere Maaf- 
regeln drohten, fo fügten fich die Hamburger in ihr Schid- 
ſal, das erfte Sechftel wurde baar bezahlt. Wegen der übri- 
gen fünf Sechstheile Tieß fich der Marfchall nach vielen Ver— 
bandlungen endlich bewegen, Waaren, Lieferungen und Leiſtun— 
gen aller Art an Zahlungsftatt anzunehmen. 

Wo möglich noch viel empfindlicher als diefe Zahlungen 
war der ftrenge Befehl Napoleons, welchen er auf feiner Rück— 
reife von Neumark nach Dresden am 7. Juni erließ, Die 
weitläuftige Stadt Hamburg faft in eine Feſtung zu verman- \ 
dein. Sie follte, auch wenn 50,000 Mann vor ihr erjchie- 
nen, nicht nur gegen einen Weberfall gefichert fein, fondern 
fich auch nach Eröffnung der Raufgräben noch 14—20 Tage 
halten können. Eine Citadelle follte angelegt werden, in welcher 
fih die Beſatzung noch 1—2 Monate nach Eröffnung der 
Zaufgräben Halten könne. Vier und zwanzig Stunden nach 
‚ Empfang des Befehls müßten 10,000 Arbeiter angeftelit fein. , 
Alle Häufer, welche den anzulegenden Befeftigungen im Wege 
ftänden, müßten vücfichtslos weggeriffen werden. Die Elb— 
infeln follten mit Nedouten verfehen, mit Dämmen eingefaßt, 
über die Elbarme Brücken gefchlagen, auch die Stadt Haar= v 
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burg befeftigt und pallifadirt werden. Mit überlegenem krie— 
‚gerifchen Geifte gingen die Unterweifungen an den Marſchall 
„in die Heinften Einzelnheiten *). Endlich befahl der Kaifer — 
allerdings mit feltener Härte — daß alle Koften der Befeftigung 
allein von der 32ften Militair-Divifion getragen werden müßten, 
welche fühlen folfe, „was für ein Unterfchied e8 fei, unter einer ver- 
fafljungsmäßigen Regierung zu leben oder außer der Conftitution. 
Mit niederfchmetternder Gewalt dröhnte Diefer Befehl in 

Mark und Bein der Hamburger. Ohne Zweifel fühlten jet 
U Biele bittere Neue, daß fie zu ihrer Befreiung nicht mehr ge— 
than hatten. Es war aber zu fpät; ſie waren nun an 
männlichen erwachfenen Einwohner ohne - Ausnahme — 
für pflichtig erklärt, bei den Verſchanzungen zu arbeiten, doch 
war Jedem erlaubt, auf ſeine Koſten einen Erſatzmann zu 
ſchicken. Der Taglohn für einen ſolchen freiwilligen Arbeiter 
Ybetrug 10 Schillinge, bald aber waren auch dieſe nicht mehr 
oder nur für fchweres Geld zu haben. Wer nicht reich genug 
war, für fich arbeiten zu laſſen, ſandte Frau und. Kind. Bon 
Mitte Juni bis Ende des Jahres arbeiteten jo täglich ununter- 
brochen 3—10,000 Hamburger und Leute aus der 32ften Mili- 
taiv-Divifion, Bauern von den Elbinfeln, aus den Vierländen, 
Arbeiter aus Bremen, Kübel und aus dem Lüneburgfchen, um 
die franzöſiſche Herrſchaft ſcheinbar auf immer in Hamburg 
und Nord-Deutſchland zu befeſtigen. Die Stadt hatte von 
früheren Zeiten her regelmäßige Befeſtigung, aber die Wälle 
waren in Spaziergänge mit Alleen und Gärten verwandelt, 
die Gräben nicht ansgetieft und häufig von Dämmen durch— 
brochen, das Glacis mit Gärten, Gebäuden und allerlei An- 
bau bededt. Der Marſchall Tief Tchonungslos niederreißen, 
was ihm im. Wege war und raftlos feine Arbeiten fortfegen. 


*) Die Unterweifung zur Befeftigung von Hamburg an den Mar- 
ſchall Davouſt ift ſpäter wörtlich befannt geworben und man hat fie, vom 
friegeriihen Standpunkt aus, ftet8 bewundert, um jo mehr, da Napoleon 
Hamburg nie gejehn hatte. 
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Biele herrliche Gebäude verfchwanden, wiele hohe Baumgänge v 
wurden umgehauen, viele zauberiiche Gärten der Erde gleich 
gemacht. 

Bei diefen Vorgängen konnte e8 nur wenig Troſt ge: 
währen, daß auf die dringende BVorftellung des Marjchalls 
beim Kaifer den Geflüchteten, welche bei der Wiederherftellung 
der alten Ordnung oder bei dem Aufftande gegen die Fran- 
zofen thätig geweſen waren, in Folge des Waffenftillftandes 
mit Ausnahme der befonders Schwerbefchuldigten eine Amneſtie 
bewilligt wurde. Am 24. Juli erließ dieſe der Marſchall für 
die ganze MilitairDivifion, mit Ausnahme von 23 Perfo- 
nen, worunter 12 Hamburger, welche für Feinde des Staats ı\ 
erflärt, auf immer aus dem franzöfifchen Reiche verbannt und 
deren Güter fonfiscirt wurden. Im Betretungsfalle ſollten fie 
vor ein Kriegsgericht geftellt und erſchoſſen werden. 

Die Lage des franzöfiichen Marſchalls war troß vieler 
Hülfsmittel dennoch nicht die bemeidenswerthefte. Er befand 
fih zwar dem Namen nach im franzöfischen Reiche, der That 
nach aber im Lande eines erbitterten Feindes. Seine Streit- 
macht ftieg nach und nach auf nah’ an 40,000 Mann, worum: 
ter 5400 Mann Reiterei *). Davon waren aber höchftens 
die Hälfte wirkliche Franzoſen, die andere Hälfte (Leider!) 
Deutfche, ein Theil noch Holländer und Belgier. Die Auf- 
rufe zur Befreiung vom franzöfifchen Joche waren auch unter 
ihnen nicht ohne den Tebhafteften Wiederhall geblieben, und fie 
verfuchten Die Defertion, wo und wie jie immer konnten. In 
einem feindlichen Lande, von feindlichen Heeren umgeben, in 
einer nach Befreiung feufzenden Stadt, mit Zruppen, wovon 
die Hälfte widerwillig war und ſich dem Dienft möglichft zu 
entziehen trachtete, mußte fich der Marſchall wohl furchtbar zeis ı 
gen, um alles um fich her einzufchüchtern. Gebot dieſe Hal- 
tung allerdings jchon feine Lage, jo beftand als Folge der 


< 





*) Als der Marihall auf Hamburg und die nächfte Umgegend be- 
ſchränkt wurde, betrug die Dienftfähige Mannfchaftnoh 3L—32,000 Mann,“ 
wobei 5400 M. Neiterei. 
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langen Kriege und Siege im franzöfifchen Heere ein Krieger- 
ftolz, der bis an die Wolfen reichte, und Das geringfte Ver— 
gehen gleich für eine Verlegung des franzöfiihen Waffenrub- 
mes anfah, welches nicht ftrenge genug zu ahnden wäre Aus 
allem dieſem entjprangen Maafregeln des Marjchalls, deren 
Nothwendigfeit man nicht einfah und die ihm den Auf der 
Graufamfeit zugezogen haben, denn freilich bedachte er fich 
nicht lange mit Erfchießen. Defertion, Verleitung zur De— 
V fertion, Raub waren diefer Strafe gewiß, Infubordination 
in den meiften Fällen, der geringfte Verdacht der Sym— 
pathie für die deutſche Sache war gefiihrlih. Faſt jeben 
Sonnabehd wurden auf dem Wale an Meilitairperfonen 
v Erefutionen vollzogen. Es muß aber gefagt werden, daß er 
eben fo unnachfichtige Gerechtigkeit auch an den Franzofen 
übte. Ein Negimentsarzt wurde erfchoffen, weil er den für 


— — — — 


die Kranken beftimmten Madera-Wein ſich ſelbſt zugeeignet. 


—— — — 


Einige Commiſſaire faßen, des Unterſchleichs bloß verd äch— 
tig, Monate lang gefangen u. |. w. — Die rauhe Gerechtig- 
feit des Marſchalls Tieß nicht zu, daß die Einwohner nutzlos 
geplagt wurden, da fie ohnehin jo viel zu Leiften hatten. Seine 
Soldaten fielen ihnen durch Einguartierung nicht zur Laft; 
ſchon aus Miftrauen waren faft alle in Häufern, die zu Ka— 
fernen eingerichtet waren, zumächft den Wälfen untergebracht. 
Nur die Kranken befahl er bei den Bürgern einzuquartien, 
wogegen dieſe vergebens Einſpruch thaten; e8 verdient aber 
bemerkt zu werden, Daß er felbft immerwährend 4 Recon— 

v valefcenten in feinem Haufe hatte, und daß weder die fran- 
zöfifchen Generale und Stabsoffiziere, noch die Militair- und 
Givilbeamten won diefer Maafregel ausgenommen waren. 

v Da 08 auf eine langwierige Vertheidigung abgefehen war, 
fo häufte der Marfchalf ungeheure Magazine und Vorräthe 
alfer Art auf, deren Beitreibung nicht anders als fehr drüdend 
fein fonnte. Nach dem Gebot der Klugheit leerte er die ent- 
fernt liegenden Orte, welche er durch den Feind zu verlieren 
fürchten mußte, zuerft aus, und ließ das Herz, die Stadt und 
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nächfte Gegend zulett übrig. Die Vorräthe der Stadt umd 
ihrer Umgebung wurden jedoch forgfültig verzeichnet, um jichn 
ihrer nöthigenfalls bedienen zu fünnen. Weberhaupt parte er 
die VBorräthe in den Magazinen nur für den Außerften Fall 
anf, und lebte won regelmäßigen Ausschreibungen. 

Obgleich er jo große Borräthe in Hamburg aufhäufte, v 
fo fürchtete er Doch im Winter für die Bevölkerung nicht 
genug Lebensmittel zu haben, und daß für die ärmere Klaffe 
zuleßt eine Hungersnoth entjtehen könnte. Beim Beginn der 
ftrengen Jahreszeit vertrieb er daher 20— 25,000 Menſchen 
dev ärmeren Bevölferung aus der Stadt, und gab diefe fo 
dem äußerſten Elende Preis, eine Maaßregel, wozu allerdings * 
viel Härte des Charakters gehört. 

Die größte Beftürzung, Staunen und Schreden brachte e8 
hervor, als der Marfchall an dreizehn verfchiedenen Tagen, von 
11. November 1813 bis zum 17, April 1814, fich der Baar- 
vorräthe der altberühmten Hamburger Banf, im Gefammt-r 
betrage von 7,489,543 Mark Banko bemächtigte, was ihm 
zum größten Verbrechen angerechnet worden ift. Allein der 
Krieg Fennt feine Schonung, der Marſchall bedurfte Geld zur 
Beitreitung feiner Bedürfniſſe, die Kaufmannſchaft verftand 
ſich zu nichts, der völlige Erfaß von Seiten Frankreichs 
wurde wiederholt zugefichert, und ift auch ſpäterhin geleiftet 
worden, und fo iſt kaum abzufehen, wie er anders hätte han— 
deln können. Sich jelbft hat er nicht bereichert, und wenn 
fih auch gegen die Härte feiner Handlungsweife überhaupt 
mit Grund Ausjtellungen machen laſſen, jo haben ihm ſelbſt 
feine zahlreichen und erbitterten Feinde nicht Eigennuß vor- vr. 
werfen Tonnen. 

Der Schlag traf übrigens Hamburg nicht allein. Auch 
Lübeck mußte eine Strafitener von 9 Millionen Franken ent- 
richten, Bremen erhöhte Leiftungen aller Art machen, die ganze 
Gegend der Niederelbe wurde ſchwer gedrüdt; Doch litt Hainburg 
am meiften. Es mußte Das Letzte hergeben für feine eigene Unter: 
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drüdung und für die Unterdrüdung Deutjchlande. Der zehnte 

N Theil Diefer ungeheuren Yeiftungen, unter Deren Laft jeder erlag, 

wäre im richtigen Zeitpunkt hinlänglich geweſen, dieſe Drangfal 

abzuwenden, und die Genugthuung zu haben, daß e8 für Das 

v BDefte des Vaterlandes gefchehen. Hamburg empfing eine 

furchtbare Lehre, die für alle kommenden Gefchlechter nicht 

verloren gehen mag. Leider aber läßt fich Gefchehenes in Der 

Geſchichte nicht auslöfchen, und die Namen Davouft und Ham— 

burg werden vereint genannt werden, jo lange dieſe Stadt 
ftehen wird. 


6. Die Sützow’fche Freifchaar. 


Die Entftehung der Lützower Freiſchaar ift fo fehr ein 
Erzeugniß jener Zeit, und die Idee derjelben ift fo jehr im 
deutfchen Charakter begründet, Daß wir den Schickſalen der— 
jelben einen eigenen Abjchnitt widmen, obgleich Die Yeiftungen 
vw derjelben tief unter der Erwartung blieben. Cie zeigt, Daß 

der Deutjche zwar große Ideen zu fallen vermag, Daß er 

aber, wenn es zur Ausführung fommt, nicht Die geftaltende 

Kraft befittt, woher Denn eine große Bewegung verrinnt, ohne 

große Wirkungen zurüczulaffen. Auch in neuerer Zeit tft die- 

jer Mangel jehr fühlbar geworden. Die Haupturfache liegt 

in feiner politifchen Getheiltheit. Es muß einer fpäteren Zeit 

überlafjen bleiben, ob der Deutfche eine nationale Größe er: 

ringt und dann auch im Großen und Einzelnen das erfor- 
derliche Geftaltungstalent ſich zu eigen machen lernt. 

R 5 Die Art und Weife, wie man fich zuerft Die Lützowſche 

= Freiſchaar wirkfam dachte, ift in jenen — Liede 
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Körners, Lützow's wilde verwegene Jagd, treffender und fchö- v 
ner ausgedrüdt, als es fonft irgend gejagt werden kann. Aber 
über diefe Idee ging man bald weit hinaus. Man zweifelte 
nicht daran, daß ganz Deutſchland in Brand kommen und 
gegen die Franzoſen aufftehen werde „Die jchwarze 
Schaar, die Schaar der Rache” follte darum einen Kern 
bilden, an den fich alle vaterlandsglühenden, franzofenhaffenden v 
jungen Deutjchen anjchließen könnten. Mean glaubte daher, 
daß die Schaar zu einem. ganzen Heere anjchwellen müßte. 

Indeſſen ftand Deutjchland nicht auf. Der Rheinbund 
blieb Napoleon treu, und er konnte deſſen Kraft ungehindert 
- zur Unterdrüdung Deutjchlands verwenden. Don Anfchwel- 
fung zu einem Heere fonnte daher nicht die Rede fein. Man 
mußte fich begnügen, ſich aus den ehemals preußifchen Lan- 
destheilen und Sachjen zu refrutiven, welches ziemlich reich- 
lich, aber doch nicht ganz in dem Maaße geichah, als man 
gehofft hatte. So wurde die Schaar eines Theils zu groß 
zu einer Partifan - Abtheilung und wieder viel zu Hein firv 
ein Heer. 

Aus Schlefien war die Schaar in der Stärfe von 
10 Dffizieren und 800 Mann zu Fuß (ein Bataillon) und 
5 Offizieren und 236 Mann zu Pferd (2 Esfadrons) aus- 
gerückt. Im Sachjen verftärkte fie fich mit 500 Mann, und 
ang der Altmark wurde ihr durch einen NWittmeifter von» 
Bismarf eine Hufaren »- Schwadron zugeführt. Nach einem 
Rapport vom 26. April zählte die Schaar bei Leipzig bereits 
1400 Mann zu Fuß und 340 zu Pferd. Auch von fernherv 
hatte fie Zuzug erhalten. General Winzingerode hatte ihr 
50. Rofaffen beigegeben, die damals nirgends fehlen durften. 
Es erfchienen eine Anzahl trefflicher Tyroler Schügen, geführt 
von Riedl und Ennemofer, vormals Hofer's und Spedbacher’8 
Gefährten, jogar eine Zahl Spanier, die glühende Nache gegen 
den fränfifchen Unterdrücder hiehergeführt hatte. 

Man hatte zahlreiche Verbindungen mit dem Innern 
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Deutfchlands angefnüpft, Verbindungen im Thiringerwald, in 
Franken, im Spefjart, im Harz, im Königreich Weftphalen, 
in Oftfriesland. Um nun dem Zwed näher zu kommen, 
Deutſchland zur Erhebung zu bringen, entftand Der Plan: Die 
Treifchaar in das Herz des Königreichs Weftphalen zu führen, 
das Fußvolk in den Harz, den Solling, den Schwalenberger- 
und Lippefchen Wald zu werfen, um dort die Kräfte anzu- 
ziehen, die, wie man meinte, nur auf Gelegenheit warteten, 
um fi) der guten Sache zuzumwenden; Die Neiterei aber zu 
Streifereien für den doppelten Zweck zu benußen, die Ver— 
bindung unter den zerftreuten Abtheilungen zu Fuß zu unter- 
halten, und den Feind zugleich auf den Flügeln und im Rücken 
zu beumuhigen. Mit Diefem Plan war auch der General 
Scharnhorft ganz einwerftanden und erließ in diefem Sinne 
unterm 23. April Anweifungen und Befehle. 

Man ließ daher den Stamm zur Bildung eines zweiten 
Bataillons in Leipzig zurück und marfchirte den 25. April nach 
der unteren Havel und Elbe. 

Der Theil, welcher in Leipzig zurüchgeblieben war, wurde 
bald in die Rüdzugsbewegung nach der Lützener Schlacht ver— 
wicelt und zog nach Meiffen. Bon hier wurde der feblag- 
fühige Theil der Mannfchaft, Durch den Lientenant und Pro- 
feffor Jahn, den bekannten Turnlehrer, dem größeren Körper 
nachgejandt, der noch nicht fchlagfühige Neft nach Schweidnit 
zurücgenommen und hier während des Waffenftillftandes ein 
zweites Bataillon gebildet. Die durch Jahn geführte Mann- 
Schaft Diente als Stamm zu einem dritten Bataillon, welches 
jpäter noch völlig zu Stande kam. 

Der Haupttheil folgte der Einladung des Generals 
Walmoden, wo möglich Das von Davouft und Vandamme 
ſchwer bedrohte Hamburg retten zu helfen, indem er im Rücken 
des Feindes thätig wäre. Die Freiſchaar ging bei Dömitz 
über die Elbe, ſchloß fich den fliegenden Truppen von Dürn- 
berg am, und kam zuerft am 12, Mai in dem Gefecht an ber 
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Görde ins Feuer, wo ſie ſich rühmlich benahm. Doch mußte 
ſie, wie alle Streifparthien, vor der verſtärkten Macht der v 
Franzoſen auf Das rechte Elbufer zurüdweichen, und begab fich 
in die Priegnig. Fortwährend hatte Die Freifchaar viel Zuzug 
aus der Altmark, aus Meecdlenburg ꝛe. Das Fußvolk ftieg v 
zu 2000 Mann, und von der Neiterei fonnte eine neue, Die 
dritte Schwadron, gebildet werden. Bei der allgemeinen 
Theilnahme erhielt fie fogar eine Artillerie von 9 Gejchügen. v 
Ende Mai wollte das Fußvolk num wirklich, wie der Plan 
war, nach dem Harz aufbrechen, als der ruſſiſche General 
Woronzof den Führer defjelben, Major v. Petersdorf, bewog, 
zu der ſchon angeführten Unternehmung auf Leipzig mitzus v 
wirken, welche indeß wegen des eingetretenen Waffenftillftandes 
im Begriff der Ausführung unterbleiben mußte. 

Die Freifchaar follte, ihrer Beftimmung nach, Durch blit- 
schnelle Bewegungen, durch vaftlojes Auffuchen und Angreifenv 
des Feindes im Rüden und auf den Flügeln dem Heer vor— 
anleuchten; indeſſen waren zwei Hauptichlachten und eine zahl- 
reihe Menge von Gefechten gefchehen, ohne daß fie anders 
als an der Görde in einem wenig bedeutenden Gefecht thätig 
gewefen war. Die Nation Hatte jo große Hoffnungen auf 
„Die Schwarze Schaar“ geſetzt, e8 waren fo große blutige 
Kämpfe gejchehen, und nun hatte fie feine einzige That auf: \ 
zuweifen. Natürlich fam fie dadurch in eine ungünftige Stel- 
fung zur öffentlichen Meinung. 

Diie Urſachen diefes geringen Erfolges haben wir theils 
ichon angedeutet, theils liegen fie in Folgendem: Der Anfüh- 
rer der Freiſchaar Major Lützow, ein Freund und Geführte \ 
des Vollshelden Schill, war ein Mann von erprobter Tapfer— 
feit, aber wir haben ebenfalls jchon bemerkt, daß es ihm an 
den nothwendigen Eigenfchaften eines Parteigängers fehlte. 
Ferner jchadeten der Schnar die fortwährenden Rüftungen und 
Vorbereitungen, fo Daß man nie fertig wurde und Die gün— 
ftige Zeit zu Unternehmungen verfrih. Es wird auch ange 
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führt, daß man zu viele Mitglieder ohne gehörige Auswahl 

vınd Prüfung annahm Um nun zu einem Heere anzujchiwel- 
fen, fehlte der Spielraum und hinderten die Verhältniffe. 
Als Freifchaar zu wirken, wurde die Truppe bald zu zahlreich 
und darum zu fchwerfällig. So verfehlte fie nach beiden Sei- 
ten ihre Beftimmung, nur der Gedanfe, der dieſen Körper 
hervorrief, ift als Eigenthümlichfeit der Zeit von hiftorifcher 
Bedeutung. 

Die großen Friegerifchen Handlungen, welche gefchehen, 
hatten Die öffentliche Aufmerkfamfeit jo jehr in Anfpruch ge: 
nommen, daß Die Theilnahme für „die Schaar der Rache“ 
bereit8 in den Hintergrund getreten war, da wurde Diefe aufs 
Neue fehr rege, als Die Reiterei derfelben unter perfünlicher 

v Führung von Lützow eine fo furchtbare Niederlage erlitt, daß 
fie als vernichtet anzufehen war. Die Niederlage war im 
Waffenftillftande durch weit überlegene feindliche Streitkräfte 
erfolgt. Man wußte nicht, daß fie größtentheils Durch Die 
Schuld von Lützow felbft entftanden, und klagte mit Entrüftung 
nur den Feind an, Der gegen die Artikel des Warffenftilfftan- 
des fich hinterliftiger Mittel bedient. Diefe Anficht werfchaffte 
den ſchwarzen Reitern zwar große Theilnahme, aber der eigent- 
liche Glanz der Freiſchaar war doch dahin, fo Daß zuletzt Der 

v Name „Corps der Rache” im Heere faft zum Gefpött wurde. 

Nachdem fchon fo viel gefchehen war, hatte Major Lützow 
gefühlt, Daß er auch etwas unternehmen müſſe. Er hatte fich ent: 
ſchloſſen, 400 Reiter feiner Schaar zufammenzunehmen, um we: 
nigftens einen Theil der urfprünglichen Beftimmung auszuführen, 
nämlich einen Streifzug in den Rüden des Feindes zu unterneh- 
men. Ziemlich jpät, nachdem er über Die Elbe gegangen war, 
trat er denjelben von Stendal aus am 28. Mai an. Er 
hatte die Nachricht von einem ganz nahe bevorftehenden Ueber: 
tritt Defterreihs zur Sache der Verbündeten vernommen, 
zählte in Thüringen, im BVoigtlande, im Baireuthiſchen auf 
kräftige Mitwirkung und hoffte, ſich im fchlimmften Fall nach 
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Böhmen zurückziehen zu Können. Ueberall von den günftigften v 
Gefinnungen der Einwohner unterftügt, gelangte er nach Hal- 
berftadt, fand hier aber, Durch ZTichernitichefs Unternehmung 
bejorgt gemacht, den Feind fo ftarf, Daß er ihm nicht anzu— 
greifen wagte. Am öftlichen Fuß des Harzes vorbei, fam 
er nach Thüringen. In der Gegend von Buttelftädt und 
Reimar fand er franzöfifche Keiterei und Weimar felbft von v 
etwa 1000 Mann Fußvolk befegt. Er hielt auch Diefe zu 
ftarf, um fie etwa zu überfallen, und wich ihnen aus. Bei 
dem Uebergange über die Ilm in der Nacht vom 2ten zum 
3. Juni fonnte er in der Nähe von Weimar 300 Mann v 
feindliches Fußvolk aufheben, er fürchtete aber die überlegenen 
feindlichen Streitkräfte bei Weimar und wollte erft Das rechte 
Ufer der Saale gewinnen. Am Morgen fam er, wie es 
icheint, unvermuthet auf der Straße von Weimar nach Iena 
mit feinem glücklicheren Nebenbuhler, Colomb, zufammen und ' 
traf mit ihm Verabredungen. Nachdem er zwifchen Iena und 
Yobeda die Saale durchritten und in Roda angelangt war, 
fand er 400 Mann Rheinbundstruppen, Die jich nicht allein 
ergaben, jondern fogleich bei ihm Dienfte nahmen. Er hatte v 
alfo unvermuthet Fußvolk erhalten, welches er der Führung 
eines entjchloffenen und umfichtigen Dffiziers, des Yieutenants 
Reiche, übergab. In Schleit hatte er Gelegenheit gehabt, 
100 Rheinbündner aufzuheben und den 6. Juni war er in 
Plauen im Voigtlande angefommen, welches in 10 Tagen von 
der Nieder-Elbe her mit feinen Ummwegen allerdings ein jchar- 
fer Ritt if. Er dehnte hier feine Beobachtungen weit aus, 
indem er Jagd auf den Feind machen und möglichite Nach: 
richten einſammeln wollte. 

Major Lützow hoffte hier etwas Sicheres über den Bei— 
tritt won Defterreich zu erfahren. Wahrfcheinli nahm er 
diefen als ziemlich gewiß an, Denn er beſchloß, mehrere Tage 
in der Umgegend von Plauen zu bleiben. Ein unglüclicher 
Zufall Teitete ihn hier dann auf eine ganze falſch Fährte Es 
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Vfolften feindliche Truppen in der Gegend non Adorf ange- 
fommen fein, er brach daher mit dem größten Theil feiner 
Reiterei dahin auf, um fie zu überfallen, es zeigte fich aber, 
daß Fein Feind da war, und er mußte unverrichteter Sache 
nach Plauen zurücfehren. Immer noch hatte er feine Ge- 
wißheit von dem Beitritt Defterreihs erhalten fünnen, wie 
dies natürlich war, weil Diefe Macht noch lange nicht über 
ihre Maaßregeln zum Entjchluß fommen konnte. Dagegen 
hörte er zu feiner großen Verwunderung am 9. Juni von Der 

Abſchließung eines Waffenftillfftandes. Der Lieutenant v. Kropff 
war am Sten mit der Ulanen-Schwadron und 300 Mann 
Fußvolk nah Hof in Batern entfandt worden. Er hatte Die 
Borpoften überfallen und niedergehauen, die Vorftadt erobert 
und war im Begriff, mit feinem Fußvolk unter Lieutenant 

Reiche die Stadt felbft zu erftürmen, als der batrifche Befehle- 
haber ihn mit dem abgefchloffenen Waffenftilfftande befannt 

v machte, wonon er nun den Major Lützow in Kenntniß ſetzte. 

Ob diefer der Nachricht noch nicht traute, ob Lieutenant 
Kropff nicht alle Bedingungen deſſelben erfahren hatte, was 
zu verwundern wäre; ob Lützow den 10, Artikel des Ver— 
trags, wonach alle Streifparthieer des linken Elbufers ſpäte— 
ftens am 12. Juni auf das rechte Elbufer zurücgefehrt fein 
mußten, nicht kannte oder nicht gehörig würdigte, ift nicht be- 

—kannt geiworeen. Gewiß ift nur, Daß er feine Yage ſehr un- 
richtig beurtheilte. Entweder hatte er Gründe, an der Rich— 
tigkeit des Abjchluffes eines Waffenftillftandes -zu zweifeln, 
dann mußte er fich fchnell Gewißheit Darüber verfchaffen, was 

” bei der Nähe der öfterreichifchen Grenze nicht fchwer war: 
oder er glaubte nicht an der Nichtigkeit zweifeln zu können, 
dann mußte ihm Die einfachite Benrtheilung jagen, Daß der 
Feind fo weit in feinem Nüden feine Parteigänger dulden 
würde, daß es Das Sicherfte fei, nun jo bald als möglich, je 

„eher je lieber wieder bei den Seinigen anzufommen. Wollte 
er Dies durch öfterreichifches Gebiet thun, jo war die böhmifche 
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Grenze nur einen Tagemarſch entfernt; wollte er durch Sachſen 
zurückkehren, ſo hatte er bis zur Elbe 15 Meilen und konnte 
dieſe ohne zu große Anſtrengung in drei Tagen erreichen. 
Statt deſſen hatte Major Lützow in acht Tagen erft 9 Mei— 
fen zurückgelegt und befand fih am 17. Juni — alfo fünf 
Tage nach dem feftgefetten Termin — erft bei Kiten am 
Floßgraben, unfern des Schlachtfeldes von Lützen, zwei Mei— 
fen von Leipzig. »Er hatte fich ſächſiſchen Marſchkommiſſarien 
anvertraut, die feine Mannfchaft leiteten und wie in Friedens- 
märjchen führten, was ihn wahrfcheinlich in Sicherheit gewiegt 
bat. Es bleibt aber fast unerflärlich, warum er die Bedin-v 
gungen des Waffenftillftandes nicht in ihrem ganzen Umfange 
zu erfahren gefucht hat. Wenn er fie nicht erfahren Konnte, 
was beinahe gar nicht anzunehmen ift, jo ijt wieder die Sicher: 
heit unbegreiflich, mit welcher er fich den ſächſiſchen Kommiſſa— 
rien anvertraute und nicht lieber alles anwandte, um eiligft = ' 
davonzufommen. Kannte er den Inhalt des 10. Artifels des 
Vertrags, jo kann man den blinden Glauben Lützow's an 
feindliche Nachficht und Schonung nicht genug bedauern, 

As Napoleon am 10, Juni in Dresden angekommen \ 
und erfahren hatte, daß Lützow's Reiterei und ein Theil Fuß- 
volk wider den Bertrag fich noch fo lange auf dem Linken 
Elbufer umbertrieb, befchloß er von dieſem Umftande Vortheil 
zu.ziehen. Er war auf „Die jchwarze Schaar” ohnehin er= x 
bittert, weil er glaubte, Daß ein großer Theil Derfelben dem 
Zugendbunde angehöre und dieſer fich zu feinem Tode wer: 
ſchworen habe. Er nahm an, Daß die ſchwarze Schaar fich 
geweigert habe, den Waffenftillftand anzuerfennen, und befahl 
dem Gommandeur des ten Neitercorps, General Arrighh, 
Herzog von Padua, in Leipzig, ftarfe Heerſäulen auszujfenden: 
„am Sachjen von den Räubern zu befreien und fie zu ver— 
nichten, wo er fie fünde.“ Der Herzog von Padua beftimmte 
dazu die Reiter-Divifion Fournier, und gab ihr noch Die bei- 
den wiürttembergifchen reitenden Jäger-Regimenter der Brigade 
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yNormann bei, im Ganzen 4000 Reiter, die alfo eine zehn: 
fache Uebermacht hatten. 

Als Major Lützow bei Kiten am Floßgraben diefe zahl- 
reichen Geſchwader von verjchiedenen Seiten auf fich eindrin- 
gen ſah, war er, wie e8 fcheint, noch zweifelhaft, ob es auf 
ihn abgefehen ſei. Er fprengte vor und fragte den "feindlichen 
Anführer, ob er in feindlicher Abficht fomme, worauf ihm 

x diefer antwortete: „Waffenftillftand für Iedermann, nur nicht 
für Sie;“ und dann ein mafjenhaftes Einhanen erfolgte. Ob 
der franzöfifche Anführer vorher noch Hinterlift angewandt 
hat, um Lützow einzufchläfern, kann weniger in Betracht kom— 
men, als daß e8 Deutſche waren, Die württembergijche Bri- 

Vgade Norman, die die Lützower hier wernichteten *). Nur die 
Ulanen-Schwadron entfam größtentheild® und gewann Die Elbe. 
Lützow ſelbſt rettete fi nur mit 21 Reitern gegen den Harz 
und gelangte auf vielen Umwegen auf das rechte Elbufer. 
Es rettete fich auch der gepriefene Dichter Theodor Körner, 
obgleich fchwer verwundet. 305 Mann und Pferde, die Blüthe 

_ V der Nation, wurde niedergehauen oder gefangen. 

Ein Schrei der Entrüftung ging Durch ganz Deutjchland. 
Jeder nahm Partei für die Lützower, und ihre Niederlage 
brachte ihnen in der öffentlichen Meinung beinah fo viel ein, 
als ein Sieg. Die Zeitungen jener Zeit find voll von Be— 
richten, Befchuldigungen und Wuthergüffen über Diefe That, fo 
daß fich felbit Napoleon veranlaßt fand, im Meoniteur Erftä- 
rungen zu geben, Die die Sache für ihn in ein befferes Licht 
ſtellten. Damit noch nicht genug, erließ der Major-General 
Berthier, Prinz von Neufchatel und Wagram, Dieferhalb ein 
Schreiben an den Generaliffimus der Verbündeten, Barclay, 
aus Dresden vom 23. Juni **). Enthält dieſes Schreiben 


*) General Normann änderte jpäter jo jehr feine Gefinnung, daß 
er in der Schlacht von Leipzig mit den Reſten ſeiner Brigade zu deu 
Berbündeten überging. 

**) Es fteht in der Voſſ. Zeitung vom 22. Juli 1813. 
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Wahrheit, weran man doch nicht völlig zweifeln kann, fo ift frei- 
ih Lützow ganz allein an feinem Untergange Schuld. Berthier yv 
behauptet: „Major Lützow wurde am 7. Juni von dem Waffen: 
ftilfftande benachrichtigt, Die Abjchrift Davon wurde ihm Durch 
einen Offizier des Generalftabes überbracht; er hatte Davon 
ſonſt Durch Die Ueberſetzung ins Deutfche, welche der Herzog 
von Weimar davon machen, druden, öffentlich anfchlagen und 
in großer Menge verbreiten ließ, Kenntniß erhalten. Major v 
Lützow hat dem Offizier vom Generalftabe, der ihm Die Ab- 
ſchrift vom Waffenftillftande überbrachte, fagen laffen, daß er 
denfelben nicht anerfenne. Man machte ihm bemerflich, daß 
er am 12, Juni über die Elbe zurüd fein müßte und daher v 
feine Zeit zu verlieren ſei; er ließ erflären, daß fein Corps 
ein Freicorps wäre. Vom Tten bi8 zum 18. Juni fuhr der 
Herr Major fort, Beindfeligfeiten auszuüben. Er hat die 
bairifhe und die Dresdener Briefpoft angehalten; er hatv 
Steuern erhoben, wie 18 Protokolle erweifen; er hat ver: 
ſchiedene Individuen fowohl vom Civil- als vom Militair- 
ftande angehalten; er hat fortwährend junge Leute aus dem 
Lande und Studenten von den Univerfitäten angemworben ; er 
hat Detachements angegriffen, Couriere, die aus Augsburg 
und Italien famen, auch Soldaten, die einzeln marfchirten, v 
aufgefangen.” 

Es ift gewiß, die Vernichtung von 300 Reitern konnte 
für den Kaiſer der Franzofen fein großes Gewicht in Die 
Wagfchale werfen, und er hätte der öffentlichen Meinung we— 
gen beſſer gethan, fie, unter Androhung der Aufhebung, ziehen 
zu Yaffen, wenn fie es nicht von jelbft gethan hätten. In— 
deſſen giebt man im Kriege nicht gern einen ficheren Vortheilv 
auf, und Napoleon hat dies ftet8 am allerwenigften gethan. 
Die 300 und 400 Reiter waren doch auch Reiter ganz eige- 
ner Art, in denen eine große Zahl Intelligenz verborgen war, 
die viel andere Reiter aufwog, und die ihm fpäter in erhöhten 
Maaß verderblic werden fonnte. Lützow's Benehmen fann 
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vor dem nüchternen Verſtande faum eine Entjehuldigung finden, 
denn es bleibt unter allen Unftänden thöricht, vom Feinde 
Schonung zu erwarten. —ñ— — —— 
Die „ſchwarze Schaar“ krankte nach dieſen Vorgängen. 
Das Vertrauen zu fich jelbft und Die glänzenden Hoffnungen, 
die das Land auf fie geſetzt hatte, erlitten einen ftarfen Stof. 
Die Reiterei hob fi zwar wieder auf 480, ja jelbit jpä- 
ter auf 770 Bierde, aber die Zutheilung der ganzen Frei- 
ſchaar an den General Walfmoden, durch welchen an der 
Niederelbe nur eine Nebenparthie des großen Kampfes gejpielt 
wurde, ließ die ſchwarze Schaar nicht aus Der mittleren Linie 
hervortreten, und das Intereffe an ihr erfaltete allmählig. 


Viertes Bud. 


— — — 


Die Zeit des Waffenſtillſtandes. 


Der Gott, der Eiſen wachſen ließ, ı 
Der wollte feine Knechte. 


E. M. Arndt. 
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Allgemeine Betrachtungen. 


Wer Andern wehe thut, berechnet ſelten den Eindruck genau, 
welchen er bei denen hervorbringt, denen er das Leid zu— 
gefügt hat. Er nimmt dies gewöhnlich leicht, und wundert 
ſich nachher, wenn die Umſtände ſich geändert haben und der 
Unterliegende ans Handeln kommt, bei dieſem ſo große Er— 
bitterung zu finden. Als Napoleon den Waffenſtillſtand ein— 
ging, hatte er ſich gänzlich in dieſer Hinſicht verrechnet. Selbſt 
ermattet, und nicht im Stande, den Krieg lange mehr fort— 
zuführen, wünſchte er mit Sehnſucht den Frieden, um wieder 
zu erſtarken, und er war, ſo weit es ſein kriegeriſcher Ruf 


4 


nur irgend zuließ, ſogar bereit, zu dieſem Zweck nicht uner- . 


bebliche Opfer zu bringen. 

Aber die franzöfifche Revolution führte feit 21, Napoleon 
jeit 18 Jahren Krieg mit Europa; ſtets zum Nachtheil der 
abjoluten Fürften und deren Völker. Napoleon insbefondere, 
der aus der Revolution hervorgegangene Herrjcher, hatte 
mit oder ohne feine Schuld alle Reiche des Welttheils 


befriegt, Die Fürften gedemüthigt, die Völker unterwor- \ 


fen. Er Hatte die Gränzen von Frankreich unnatürlich 
erweitert, einen guten Theil alter Fürften vertrieben, feine 


| 560 IV. Bud. Ueberſicht. 


Brüder und Verwandte auf deren Throne geſetzt. Die Für- 
ften, welche er noch beftehen laſſen, hatte er der Hälfte, Des 
Drittheils 2c. ihrer Länder beraubt. Zuletzt hatte fein Ehr- 

Jgeiz nach dem Bei von ganz Europa getrachtet, in welchem 
Beftreben er durch Die ruſſiſche Kataftrophe einen fo harten 
Stoß erlitten, Daß der Beftand feiner Macht erfchüttert wor- 
den war. Bei feinen beftändigen Kriegen und Eroberungen, 
wo feine zahllofen Heeresmaſſen Die Länder zertraten und 
ausfogen, hatte er den Bölfern zu wehe gethan, ihren Wohl- 

> ftand vernichtet, fie zum Aeußerſten gebracht. Wir fagten fchon 
oben: er hatte den Genius der Völker beleidigt. Es war zu viel 
des Jammers, des Weh’s, des Rachegefühls, der Wuth, Des 
offenen und verhaltenen Grimm's aufgehäuft, als daß nicht 
ein ungeheurer Rückſchlag erfolgen mußte. 

ü Zu diefem nun kam die Ariftofratie der abjoluten Könige 
Europa’ und des ariftofratifchen Englands. Seit mehr als 
20 Jahren hatten die Könige und mit ihnen ihre Yandarifto- 
fratie die franzöſiſche Revolution bekämpft, weil dieſe ihre 

Privilegien zu vernichten drohte, weil fie in dem Schickſal 

vv 2udwigs XVI und des Adels von Frankreich ihr eignes be- 
vorftehendes Schickſal ſahen. Der aus der Revolution ber- 
vorgegangene Herricher Napoleon: hatte fich num zwar, feinen 
Ursprung verleugnend, bedeutend den abfoluten Königen ge- 

“nähert, ev war in Blutsverwandtfchaft mit ihnen getreten, er 
hatte wieder einen Adel gefchaffen, und es jchien gegen den 
alten Feudalzuſtand nicht eben jo jehr viel verändert. Aber 

die Ariftofratie der Könige ift noch weit ausjchliegender, ala 
die des Adels. Napoleon war zwar Kaifer, König, Protel- 

“tor, der Gemahl einer SKaifertochter aus uraltem Gefchlecht, 
der Sieger in 50 Schlachten, der eritaunenswerthe Thaten 
verrichtet, aber er war doch nur der Sohn eines Rechte: 

anwalts aus Gorfifa, und wenn er fich auch weit von den 
Grundſätzen der Freiheit und der Nevolution entfernt hatte, 
jo blieb er Doch immer nichts mehr und nichts weniger, als 

v ein Kind Diefer verhaßten Freiheit und verhaßten Revolution, 
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und ſeine Geſchöpfe, ſeine Fürſten, Herzoge, Grafen und Barone, 
ſo glänzend ihre Verdienſte ſein mochten, waren es nicht weniger. 
Es war Das gefährliche Beiſpiel eines Privatmanns auf dem 
Throne und des Entſtehens einer Ariſtokratie von geſtern, welche 
ih anmaaßte, mit der alten Ariſtokratie ebenbürtig zu fein. 

Und Diefer aus dem Staube emporgekommene Monarch, v 
diefer gefrönte Sohn einer verhaßten Revolution, hatte Die 
alten Könige auf das Empfindlichite gedemüthigt, und fie ent- 
weder ganz vertrieben, oder ihnen den beften Theil ihrer 
Linder abgenommen! Die Könige von Spanien, von Neapel,w 
von Sardinien, verfchiedene Fürſten im Deutjchland, der 
Papft ꝛc. waren ihrer Länder wöllig beraubt, Das Haus Habs— 
burg Hatte Die deutſche Kaiſerkrone und ein Drittheil feiner % 
Länder, Preußen die Hälfte verloren u. ſ. w. Alle diefe 
Fürften mußten, der Natur der Sache nach, ftreben, bei der 
eriten nur irgend möglichen Gelegenheit ihre Verluſte wieder 
einzubringen und an ihrem Unterdrüder jich zu rächen. 

Wäre Napoleon der Erbe einer alten Dynaſtie gewefen, v 
jo wirden Fürſten und Völker viel ertvagen, Dies beinab als 
in der Ordnung gefunden haben. Yudwig XIV, bat feinem x« « 
eigenen und anderen Ländern Unerhörtes zugemutbet, und man 
bat ihn Dennoch gepriefen und den Großen genannt. Daß 
aber ein Privatmann den Völkern fowiel Yeiden bereitete, war 
verrucht, ſcheuslich, teuflifch und erzeugte einen um fo größeren 
Haß gegen ihn, weil in Europa von je her die Abkunft und 
die Geburt fo viel galt, und vermuthlich noch lange gelten 
wird, Daß fie immer weit das Verdienſt überragt. - Man 
wird es in Europa noch lange nicht genügend anerkennen, 
daß ein ehemaliger Sattlergejelle, Der Präfident Polk,*) 

*) Präſident Polk, geftorben am 15. Juni 1849, gewann fir Die 
Union den Staat Teras, durch den glücklich mit Merico geführten Krieg 
Californien und das Dregon-Gebiet, jo daß der Miffifippi, der vorber | 
nur noch die Gränze des Landes war, nun die Centralpulsader dejjelben * 
it. Ungehenere Räume bat er dadurch feinem Vaterlande hinzugefügt. \ 
Durch Handelsverträge mit 7 europäiſchen und 8 amerikaniſchen Regie— 


rungen hat er das Handelsgebiet der Amerikaner unendlich erweitert. 
36 
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⸗ 


562 IV. Bud. Ueberſicht. 


N 


von Nord -Amerifa, in nur 4 Jahren mehr Preiswirdiges 
und Gutes erwiefen hat, als die berühmteften Kaifer und 
Könige Europas in langen Negierungsperioden. 

Der entartete Sohn der franzöfifhen Revolution hatte 
fein eigenes Land um die Früchte derfelben gebracht; die Fran- 
zojen zwar Dafür mit Ruhm überfättigt, aber fie auch an 
Menſchen und Mitteln erſchöpft und matt gemacht, daß fie 
fich nach Frieden und Ruhe fehnten, und feine Energie keines— 
weges zu unterftügen geneigt waren. Cr hatte e8 mit den 
Völkern und mit den Fürften zugleich verdorben, und war 
nahe daran, e8 auch mit feinem eigenen Lande zu verderben. 
Sp mußte e8 denn kommen, daß die Fürften den Haß der 


. Völker benutzten, um fich feiner und feiner allmählig uner- 


< 


« 


c 


träglich gewordenen Tyrannei zu entledigen. Der ganze un— 
geheure Rückſchlag der Zeit fam über ihn, die Sachen konn— 
ten Daher in einem ftilfen und gewöhnlichen Friedensſchluß 
nicht enden. 

Es lag zu fehr im Intereffe Rußlands, Die Gelegen- 
heit nicht aus Der Hand zu gebeit, die franzöjifchen Adler 
wenigftens bis über den Rhein zu treiben, um den Feind 
nicht fo nah an feinen Gränzen zu haben, und des Befites 
von Polen froh zu werden. Hiezu mußte Preußen größer 
und Deutjchland einigermaagen unabhängig und geftärft wer- 
den. Gelang c8, noch mehr zu erringen, jo konnte Rußland 
auf die Angelegenheiten won Dentjchland einen großen Einfluß, 
und an Frankreichs Statt Die Hauptftimme in Europa erhal— 
ten. In dieſem Fall mußte Alerander immer viel mehr ge- 
winnen, als Das Aeuferfte, was ihm Napoleon anzubieten 
vermochte. Preußen hatte den Kampf auf Tod und Leben 
begonnen, fein Beftand hing von Der Fort- und Durchfüh— 
rung des Krieges ab. England hatte das größte Interefie 


* an der Schwächung von Frankreich; galt es Doch Hannover, 


ein Königreich, und den Handel von Europa wiederzugewin- 
nen. Es führte ſchon jeit lingerer Zeit einen hitigen Kampf 
auf der pyrenäiſchen Halbinfel mit den Franzofen, und war 
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außerdem noch in Krieg mit den vereinigten Staaten von“ 
Nord-Amerifa verwidelt. Doc. war auf Unterftügung mit 
Geld, Waffen und Flotten zu rechnen. Schweden warf 
freilich nur ein unbedeutendes Gewicht in die Waagſchale; es 
ftand dahin, was der Kronprinz, als geborner Franzofe, gegen 
Sranfreich zu leiften gewillt und befähigt fein würde; indeflen 
war es immerhin ein Zuwachs von 24,000 Dann. Es 
waren: zumächit immer Feinde genug: Rußland, Preußen, 
Schweden, England, Spanien und das erwartende Deutjchland.v 

| Napoleon feinerfeits fürchtete alle dieſe Mächte und ihre 
Völker nicht und hoffte, wie wir gefehen haben, mit Zuver- 
ficht für fich auf einen ehrenvollen Frieden. Er urtheilte zu-Y 
nächſt, Daß es Das eigene Intereffe der Fürſten Europa’s er- 
fordere, die Revolution zu ſchließen und nicht wieder auf- 
fommen zu laffen. Er hatte durch Errichtung einer beinahe 
abjoluten Monarchie Die franzöfifche und Darum enropäifche 
Revolution gefchloffen, und Fonnte ſich durchaus nicht Denken, 

dag die alten Dpnaftieen im Ernſt verſuchen jollten, ihn zu v 
ftürzgen. Im Gegentheil "hielt ev fich für das Beftehen der- 
jelben für nothwendig. Dabei glaubte er, daß es ihm zuv 
Statten fomme, daß er fih mit der Altejten Diefer Dynaftieen 
durh Blutsverwandtfchaft verbunden, und daß er fich über- 
haupt den Königen Europa’s durch ftaatliche Inftitutionen be— 
deutend genähert habe und noch nähern werde. Ueberdies 
glaubte er, daß die Mächte Europa’s ein pofitives Intereffe 
haben müßten, Rußland nicht zu groß werden zu laſſen,«“s 
damit es Europa nicht zu gefährlich würde und Die Rolle 
anfnähme, Die in der jüngften Zeit er felber gejpielt. Er 
meinte Darum auch eine ganze Zeit lang nicht, daß Defter- 
reich, Das ihm durch Bande des Bluts und der Verträge 
verbundene Defterreih, von ihm abfallen und fich zu Die- 
ſem höchſt gefährlichen Rußland wenden könne. Nach feiner 
Meinung war es der perſönliche Bortheil der Dynaſtie 
Habsburg, bei ihm auszuhalten. Wir erinnern uns, daß er 
nach Der Kriegserflärung Preußens, Defterreih Schlefien nur 

36 * 
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v bloß für die Neutralität in dieſem Kriege anbot; er war auch 
wohl geneigt, bei einiger Hifleiftung Die illyriſchen Provin- 
zen fahren zu laſſen und noch mehr zu thun, wen es ihm 

v fräftige, thätige Unterftügung gewährte. Als er aber unwi— 
derleglich die Beweife hatte, daß Defterreich von dem Bind- 

vaig mit ihm loszukommen juche, daß es mit Rußland und 
Preußen einig fei, während es mit feltenen Trugfünften ihm 
die größte Ergebenheit heuchelte, übermannte ihn der Ingrimm, 
und er wollte nun Rußland und felbit Preußen folche Vor— 

v v theile bieten, daß fie den Frieden annehmen könnten, um nur 
Defterreich für feine Treulofigfeit zu beftrafen, welches dann 
ohne irgend eine Entjehädigung geblieben wäre. Dieſe Abficht 
aber mißlang. Die drei Mächte waren ſchon jo weit über: 
eingefommen, daß ihm gar nicht verftattet wurde und Feine 
Möglichkeit blieb, irgend Einer bejondere Eröffnungen zu 
machen. Noch hätte er Defterveich bejchwichtigen Fünnen, wenn 
ver ihm etwas recht Tüchtiges geboten hätte, Dazu fonnte ich 
jein Stolz jedoh nicht herablaſſen. Zuletzt warf Das 
öfterreichiiche Kabinet die Masfe ab und erklärte ihm Den 

» Krieg. 

Wenn Defterreich nicht beitrat, hoffte er mit Rußland, 
Preußen und Schweden Teicht fertig zu werden, und es iſt 
gar feinem Zweifel unteriworfen, daß er fie, troß ihrer großen 
Rüftungen, geichlagen Haben wide. Nun Defterreih Dazu 

v trat, war er verloren. 

Die Verbündeten fühlten Schon nach der Lützener Schlacht, 
daß fie nur dann mit Erfolg Napoleon widerftehen Könnten, 
wenn Defterreich ihrem Bunde beiträte. Nach der Schlacht 
von Bauten war dies zur nothwendigen Bedingung bei Fort: 
fegung des Kampfs geworden. Sie jchlofien den Waffen- 
ftillftand in der fichern Hoffnung, diefen Beitritt zu erlangen. 
Derjelbe, Schon lange als gewiß angefehen, oftmals verkündet, 
dann wieder in die Ferne gerüdt, erfolgte nach vielem Be- 
denfen und langem bangen Schwanfen endlich wirklich am 

» Ende der Waffenruhe. Kaifer Franz und fein Kabinet fand 
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die Verbindung mit den alten Dipnaftieen ficherer, den Gewinn 
größer. Er lieh den Emporkömmling, wiewehl er fein Eidam 
war, und die mächtige Verbindung mit Frankreich fahren, half Y\ 
ihn vom Thron ftürzen und nah St. Helena führen, md 
machte Dadurch Rußland zum Gebieter von Europa. Nie 
hatte Napoleon geglaubt, daß fein Schwiegervater im Ernft 
jih zu feinem offenen Feinde erfliven würde Als er es un- 
widerleglich erfuhr, war es zu ſpät. Diefer Irrthum, in wel 
dem ein verdienftvoller Emporkömmling alten eingebildeten 
Gefchlechtern gegenüber leicht verfällt, Toftete ihm Thron und. 
Freiheit. 

Auf Seiten der Verbündeten änderte ſich durch das Hin— 
zukommen von Oeſterreich ſehr weſentlich Der ganze politiſche 
Charakter des Krieges. Hätten Preußen und Rußland nad) v 
dem Programm von Kalifh Den Kampf mit Napoleon allein 
ausfechten Fünnen, was mit mehr Schnelligkeit und Energie 
im Handeln vecht gut möglich war, fo hätte Deutjchland da— 
bei nothwendig außerordentlich gewonnen. Wenn dann auc) 
feine Ausficht war, Deutfchland weiter als bis zum Rhein zu 
befreien, jo hätte Die Nothiwendigfeit Doch gezivungen, die Ver: 
heißungen des Kalifcher Aufrufs wahr zu machen, und aus 
dem, was man erobert hatte, ein Deutfches Reich wieder aufzu x 
zurichten, wobei Preußen große Ausfichten auf Die Oberhoheit 
hatte, und wo die dringende Nothwendigkeit war, aus allen 
Kräften auf das Nationalgefühl Der Deutfchen zu wirken. 
Kun Das erzabjolutifche, ariftofratifche, wölferfeindliche, in alten 
Formen erftarrte Defterreich hinzutrat, mußte man den wirk— 
(ich gehabten guten Willen, den Völkern und Nationalitäten 
einige Rechnung zu tragen, aufgeben, das Kalifcher Pro: 
gramm ſank jo fehr in Vergeſſenheit, daß man es fpäter für 
apokryphiſch erflärte, und die Wiederaufrichtung eines Deut: vr 
Ichen Reiches wurde nach Utopien vwerwiefen. Mean ließ Die 
aufgeregten Volkselemente wirken, aber der Krieg wurde von 
nun an ein Kabinetsfrieg. 
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I. Duftände von Geſterreich. 


Wir haben uns bisher wenig mit Oefterreich befchäftigt, 
weil wir es auffparten, von ihm im Zufammenhange zu re: 
den. Wir erachten es jegt am Orte. Wiewohl Defterreich 
im Kriege felbft am wenigften Thaten ausgerichtet, fo hat Die 
Wucht feiner Maffe Doch weſentlich beigetragen; wiewohl 
Defterreich Die politifche Entwidelung von Deutfchland unend- 
lich gehemmt hat, fo hat fein Beitritt Doch eigentlich Die Be— 
freiung Deutfchlande von fremdem Joche bewirkt, und den 
Sturz des großen Imperators herbeigeführt. Die große Wich— 
tigkeit won Defterreich in Diefer Zeitperiode veranlaft uns da— 
ber, auf feine Zuftände etwas näher einzugehen, 

Die Länder, welche im Yauf der Zeit Das Kaiferthum 
Defterrgich gebildet haben, liegen auf der Grenzfcheide haupt: 
fächlih von vier unter fich unendlich verfchiedenen Völkern, 

vder Deutfchen, Polen, Ungarn und Italiener *). Bon 
jedem Diefer Völker beherricht Defterreich eine beträchtliche 
Zahl. Das zahlreichite ift Das ſlaviſche, Das fräftigfte Das 
ungarische Volk. Das ungarifche Volk, welches fich lange einer 
alten Verfaſſung erfreute, würde das ftärffte fein, wenn es 
nicht bedeutend mit ſlaviſchen, deutſchen und wallachifchen 
Elementen Durchfegt und vwermifcht wire. Auch Das Deutjche 
in den deutfchen Yändern ift nicht rein, ſondern vielfach 
durch das ſlaviſche durchſetzt. Das flavifche Element, der 
Zahl nach das bedeutendfte in der Monarchie, würde Die 
Oberhand haben, wenn es nicht geographifch getrennt und 
vereinzelt wäre, wodurch e8 die Gemeinfamfeit verloren und 
jelbft Die Sprache fo verändert hat, Daß das Verftändnif 

vfchwer wird. In der That hat der Gzeche in Böhmen das 
Verjtändniß mit dem Polen, Diefer mit dem Dalmatier und 
der lebtere mit dem Wenden, jo wie alle unter einander 


*) MWallahen und Servier (Raizen), als weniger zahlreich, werben 
bier nicht einmal in Betracht gezogen. 
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mehr oder weniger verloren. Ueberdies find die Slaven der 
am weniaften gebildete Theil Der Defterreichifchen Völker. 

Hieraus geht hervor, daß von gemeinfamer Nationalität 
auch nicht im Entfernteften Die Nede fein fan. Die Ungarn, v 
ohnehin won hochafiatifcher Abkunft, haben nichts gemein mit 
den Italienern, Diefe nichts mit Den Polen, alle drei nichts 
mit den Deutfchen. Die Slaven fehen die Deutfchen ale y 
ihre Unterdrüder an und bewahren ein immerwährendes 
Miftrauen, cher fühlen fich die Slaven, befonders Die 
Polen, zu den Ungarn hingezogen, mit welchen fie Manches 
gemein haben, 

Ueber das Ganze herrjcht eine deutſche Dynaftie, die, W 
früher im Befi des deutſchen Kaiferthrons den Titel „Rai: 
ſer“ fortführt, ähnlich wie Einem, Der aus einem Amt fehei- 
det, der Titel deſſelben auch fernerhin beigelegt wird. Einen 
„Kaiſer von Defterreich" giebt es eigentlich nicht, fondern nur 
einen Erzherzog von Defterreich, König von Ungarn, Böhmen, 
Galizien, Herzog von Steyermarf, Kärnthen u. f. w., der 
den Titel Kaiſer führt. 

Diefe große Verfchiedenheit des Völker-Elements ift ein 
großer Nachtheil für ein umfangreiches Yündergebiet, welches 
fonft zu den fchönften gehört, Die die Sonne auf ihrem Lauf 
befcheint, denn troß des großen Umfangs ift e8 viel weniger 
ftarf, weil e8 der gemeinfamen, Fraftwerleihenden Nationalität 
entbehrt. Stürbe die Dynaſtie aus, die Diefe verfchiedenen V 
Nationalitäten zufammenhält, und ungefähr in der Mitte der— 
jelben, in Wien, ihren Sit hat, jo würden Diefe auseinan- 
verfallen. Auch haben in Yauf der Zeit einige der ſelben mehr- 
mals vwerfucht, fi) unabhängig zu machen. Es ift aus der 
Gefchichte befannt, welche Schwierigfeiten die Dynaftie gehabt 
hat, Ungarn und Böhmen unter ihrer Herrfchaft zu behalten. i 
Ungarn rang noch vor Kurzem auf das Blutigſte, fich von 
Defterreich Ioszureigen, und fonnte nur durch die Hülfe Ruß— 
lands unterworfen werden, Gallizien harrt bang des Augen- 
blids, Die Fahne eines freien Polens zu erheben, Italien ift \ 
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nach vielen Kämpfen den öſterreichiſchen Waffen zwar erlegen, 
aber der Streit iſt nur vertagt. 

Die regierende Dynaſtie von Oeſterreich hat von je her 
dieſe verſchiedenen Nationalitäten mit großer Beſorgniß be— 
trachtet. Bei dem allgemeinen Vorwärtsſtreben hat ſie ſich 
geſcheut, eine derſelben auf Koſten der andern hervorzuheben 
und zu begünſtigen, eben ſo alle gleichmäßig in geiſtiger und 
materieller Hinſicht vorwärts zu bringen. Sie hat geglaubt, 
daß dies zu ſehr an die eigne Kraft und Volksthümlichkeit 
erinnern, und anſtatt die Völkerelemente zuſammenzubinden 
auseinandertreiben könnte. Sie hat ſich Darum bemüht, Die 
Erinnerungen an Nationalitäten möglichit fern zu halten, altes 
Herfommen und alte Gewohnheiten zu wahren und bis auf 
die neufte Zeit Die vielgegliederten, Durch Naturgrenzen vwiel- 
Tach gefchiedenen mafjenhaften Yandestheile nach altem Brauch 
nebeneinander hinleben laſſen. Stets hat fie den Fortſchritt 
gefürchtet und eine Neuerung nur dann geftattet, wenn fie 
unabweislich war. Störungen und Einflüffe von Außen hat 
jie mit aller ihr zu Geboten ftehenden Macht abgefperrt und 
jern zu halten geſucht. Allein in materieller HDinficht hat fie 
hie und da Berbejjerungen eintreten Laffen. 

Da in feiner Art eine Einheit in dev Gefammtmonarchie 
ftaitfindet*), fo hat die Dynaſtie wenigftens in einer Hinficht 
ein gemeinfames Band, die gleiche Religionsform in der 
römiſch-katholiſchen Kirche, zu erhalten gefucht, mit rückſichts— 
lofer Strenge jede andere chriftliche Confeſſion fern gehalten, 
und durchaus feine Gewiljensfreiheit geftattet. Sie hat dies 
eine ihrer Hauptbeftrebuugen jein laffen, und den gemwöhn- 
lichen Mitteln jo wenig getraut, daß fie fogar noch den Je— 


ſuitismus zu Hülfe gerufen bat, um jede freiere Negung mit 


der umfichtigen Schlauheit Diefes gefährlichen Ordens zu un: 
terdrüden. 
Da fie fih auf alle Nationalitäten zugleich oder auf eine 


*) Wir jehen bier ganz ab von den neueften Verhältniſſen. 
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insbefondere weder ftügen fonnte noch mochte, jo hat fie fich 
ftets auf die Ariftofratie in den verfchiedenen Läudern zu v 
ſtützen gefucht, Die jo begütert, reich und mächtig ift, Daß ihr 
in Europa faum die englifche an Die Seite gefetst werden 
fann. Sie hat diefer Ariftofratie zwar feine politischen Rechte 
eingeräumt, hat fie aber, mit Niederhaltung der Städte und 
Landbewohner, welche Lettere ihr zu ſchweren Robotdienften 
und zahlreichen Serpituten verpflichtet waren, mit bedeutenden 
glänzenden Feudalrechten ausgeftattet, hat für fie alle höheren v 
und mittleren Militair- und Eivil-Aemter offen gehabt, hat ihr 
im Sinne der abfoluten Negierungsform alle möglichen Ein- 
flüffe geftattet, und fie vorzugsweile in allem beginftigt. 

Die Ariftolratie war Die Hauptftüge, aber als andere y 
Säule der Macht hat die faiferliche Negierung ftets auch Die 
zahlreiche, mächtige katholiſche Geiftlichfeit betrachtet. Diefe 
bat ſchon ein natürliches Intereffe, zuv Ausübung, Bewahrung 
und Verbreitung des Katholicismus es mit einer Regierung 
zu halten, welche fie fo jehr begünftigt und mit Glanz und 
Gütern fo reich bedacht hat. Wenn man einen Begriff von 
der Bedeutung der Geiftlichfeit des Mittelalters haben will, v 
wird man Diefen in Dejterreich erhalten. Dort find noch Die 
meijten Erzbifchöfe und Bifchöfe, Fürften mit ungeheuren Gütern 
und mehrmal Hunderttaufend Gulden Einfünften*). Dort giebt 
es noch Abteien und Klöfter, welche Die Pracht königlicher v 
PBalläfte beſchämen **). Natürlich muß die Geiftlichkeit dafür 
dankbar fein, indem ſie fich in den Dienft der weltlichen Macht 
giebt. Der Fatholifche Klerus, der die Gewiſſen beherricht 
und in das Innerfte der Familien eindringt, hat eine große 
Gewalt und fann einer Regierung fehr nützlich fein. 

Mit Hiülfe der Ariftofratie und der Geiftlichfeit, mit 
einen Heer von Beamten, das im Lauf der Zeit noch immer 





*) Die Erzbiſchöfe von Wien, Salzburg, Prag, Olmütz, die Biſchöfe yrı, 
von Sedau (Gräß), Gurk, Briren u. a. find ſämmtlich Fürſt-Erzbiſchöfe 
und Fürſt-⸗Biſchöfe. 

**) 3, B. die Abteien Mölf, Göttweig, Admont u. a, 
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vermehrt wurde, mit einem bedeutenden ftehenden Heer, welches 
in ein und demſelben Landestheile jelten won einheimifcher 
Nationalität war, gegen Die neuere Zeit hin mit Cenſur und 
Verboten, offener und geheimer Polizei, hat die Dipmaftie je 
nach den Zeitumftänden mit Milde, wie unter Maria Therefia 
und in der Furzen reformatoriſchen Periode unter Iofeph II., 
oder mit Strenge verfucht, ihre vwerjchiedenen Nationen zu— 
fammenzuhalten. Beftändig aber ift Das Mißtrauen wach ge: 
weſen. Seit Wallenfteins beabfichtigtem oder mur gefürchtetem 
Berrath hatte fie auch Den Feldherren im Kriege nicht mehr 
getraut, fondern Die Leitung eines Krieges und jede einzelne 
Kriegsunternehmung von einem Hoffriegsrath in Wien abhän- 
gig gemacht. Gegen Die neuere Zeit hatte fie, bei gefteigertem 
Mißtrauen, nicht allein Das Innere Angftlich überwacht, fon- 
dern hat auch mit allen Mitteln ihre Grenzen hermetifch zu 
verichließen fich bemüht. 

Pei einem Negierungsfpften, welches im engdynaftifch- 
abfolutiftiichen Interefje im Wefentlichen nur auf Ueberwachung 
berechnet ift, wo der geiftige Fortſchritt abgewehrt, ſelbſt der 
materielle gefürchtet wird, fan ein Staat langfam im Ein- 
zelnen fich wohl verbeſſern, aber er kann die Kräfte, die in 
ihm liegen, nicht entwideln und muß gegen andere, wo Diefe 
Hemmniſſe nicht find, jehr merklich zurückbleiben. Die alten 
Inftitutionen überleben ſich, treten in fehneidenden Gegenfat 
zur Zeit und werden unhaltbar. Die Mißbräuche, erblich ge: 
worden, fehwellen zu Bergen an und werden unüberfteiglich. 
Der Geift entjehwindet in dem Ewigftarren. Die Baterlands- 
liebe ift allein auf die Perfon des Regenten angewiefen, und 
bei wenig hervortretender Perfönlichkeit deſſelben ift fie Dann 
auch wenig in diefer Form vorhanden. 

So lange feine Störung von Außen fommt, kann ein 
folcher Zuftand lange erhalten werden, fommt aber ein Sturm, 


fo wird dejien Schwäche nur zu offenbar. Schon in den 


Kriegen vor der franzöfischen Staatsumwälzung wurde Dies 
fihtbar. Mit unverhältnißmäßig geringerer Macht Tonnte 
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König Friedrich II. von Preußen Oeſterreich ſieben Jahre, 
lang Troß bieten und ihm eine feiner ſchönſten Provinzen ab- 
nehmen. As aber der Sturm der franzdfiichen Revolution » x 
jelbft hereinbrach, wurde Die innere Schwäche Oeſterreichs der 
Welt offen vor Augen gelegt. Der jugendlich nationalen 
Kraft des republikaniſchen Frankreichs und der genialen Kraft 
des Raiferreichs waren die abgelebten Formen des alt=arifte: 
fratifchen feudaliftifchen Defterreichs weithin nicht gewachſen. 
Heere, ans dem ärmſten und niedrigften Theil des Volfes ge- 
bildet, zu Tebenslänglichem Dienft verpflichtet, nach pedantifchen 
veralteten Formen eingeibt und zufammengefett, ohne recht zu 
wiffen, wofür fie fich fchlugen (man fagte für die Ehre des 
Kaifers), brutal behandelt, und von ariftofratifchen Generan, y 
(en und Offizieren geführt, die nicht Verdienft, fondern Ge- 
burt und Einfluß zu jo hohen Stellen erhoben, mußten von 
der ganzen losgebundenen Volkskraft der Franzoſen befiegt — 
werden und nur örtliche Schwierigkeiten, die Alpen und Die 
böhmischen Gebirge, konnten Diefe Siege aufhalten, zulett 
ſchützte die Blutsverwandtfchaft mit dem franzöfifchen re— 
volutionairen Herrſcher den Kaiſerſtaat vor gänzlicher Zer— 
trümmerung. 

In der That hat Defterreich in dem langen Kampfe ge- 
gen die franzöfifche Republik und Das Kaiferreich von 1792 
bis 1809 nur äußerſt wenige Triumphe aufzuweiſen. Neben 
dem langen Verzeichniß feiner Niederlagen leuchten nur einige 
Siege des Erzherzog Carl im Jahr 1796, einige Erfolge x » 
defielben 1799 (die Wiedereroberung von Italien ift Das Wert 
Suwarofs), die furze Freude der Schlacht bei Aspern und 
einige Vortheile geringerer Art hervor; jonft fommen im Gan- 
zen auf 5 Schlachten 4 verlorne und oftmalige gänzliche Ver- 
nichtung der Deere. 

Dean hätte glauben follen, daß jo viel Niederlagen zur 
Anerfenntniß der eigenen inneren Fehler, und zu gründlichen 
Reformen, wie in Preußen, geführt haben müßten; denn es 
muß bemerkt werden, Daß die Niederlagen durchaus nicht den 
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Bölfern, Die meift Berguölfer oder wie die Ungarn in kräf— 
tigem Naturzuftande find, ſondern Lediglich Der engherzigen 
Politit und den höchſt mangelhaften Inftitutionen zur Laſt 
fallen. Aber Reformen bat die fuiferlihe Regierung noch 
mehr als den Feind gefürchtet, und ift licher gewillt gewejen, 
das Aergfte zu ertragen. Einmal, vor Eröffnung Des legten 
Feldzuges 1809, machte fie wirklich einen Anſatz, fich Jo zu 
jagen im liberal-nationalen Einne an die Spite von Deutjch- 
land zu ftelfen, und gleich trat auch Die Durch volksthümliche 
Kraft erhöhte Tapferkeit der Heere unter dem Erzherzog Carl 
hervor, Die den Sieg von Aspern gebar. Aber ſcheu und 
beforgt ſank fie nach der Niederlage von Wagram in ihr 
voriges Shftem wieder zurück, um Dabei bis and Ende zu 
verharren. Die Blntsverwandtfchaft mit Napoleon gab ihr 
die Birgichaft für Das ihr gebliebene Beſitzthum, welches fie 
nun Angftlih nach Dem alten Syſtem zuſammenhielt. 

Der Eindrud von fo vielen Niederlagen hatte den Muth 
des Heeres und der Völker Defterreichs herabgedrüdt, noch 
mehr hatten Die 18jährigen faft ununterbrochenen Kriege Die 
Finanzen zerrüttet, welche in einen fast hofinungslofen Zuftand 
gerathen waren. Eine fo lange Neihe unglüclicher Kriege 
häuft eine Maſſe Des Elends bei dem überwundenen Theile 
an, welches bis in alle Schichten der Gefellfchaft gefühlt wird. 
Die Dynaſtie war gedemüthigt, und hatte an Land und Macht 
jo empfindliche Einbußen erfahren, Daß ihr Yünderbeftand zu 
einem Staat zweiten Ranges herabgefunfen war. Die Arifto: 
fratie hatte große materielle Verluſte erlitten, aber jelbft Dies 
war nichts gegen Die Befürchtung, Daß bei größerer Ausbrei- 
tung der franzöfifchen Macht ihr privilegivter Adel im Yauf 
der Zeit zu einem Berdienftadel, wie in Frankreich, herabſin— 
fen könnte. Die Maſſe der Ariftofratie haßte Daher in Dop- 
pelter Beziehung den Demokratischen Soldaten-Kaifer und fein 
Bolf. Einzelne Ariftofraten, von Haß und Rache erfüllt, 
fuchien auch nach dem Friedensſchluß vaftlos in allen Ländern 
Europa’3 ihm Feinde zu erweden, und harrten fehnlich auf 
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den Tag der Vergeltung. Die hohe Fatholifche Geiftlichfeit vw 
ſympathiſirte mit der Ariftofratie des Yandes, aus Beſorgniß, 
daß eines Tages ihr großer Neichthum fchwinden, und Die 
Stellung franzöfiiher Biſchöfe und Geiftlichen in der Folge 
ihr Loos werden könnte. Das Volk aber hatte zu viel Efend 
und Noth erfahren, als daß es nicht hauptfächlich Die Schuld 
auf den Sieger werfen ſollte. Daß eigene Fehler und Ge"v 
brechen zum Unterliegen das Meifte gethan, war ein Gedanke, 
der damals nicht wach fein fonnte, 

Wir erwähnten ſchon, daß die Ariftofratie der Könige 
ausjchließender als Die des Adels jei. Darum mußte es der 
Dynaſtie Habsburg, einer der äAlteften Europa’s, lange mit 
der erften Krone der Ghriftenheit geſchmückt, überaus ſchwer 
werden, jih mit einen Emporkömmling verwandtfchaftlich zu vx 
verbinden. Nicht allein, Daß fie von ihrer reinen Bluteshöhe 
berabftieg, was einem Adligen der alten Zeit überaus ſchwer 
wird; jo lag hierin ſogar eine Befreundung mit demjenigen 
Princip, welches Die Dynastie jo lange und aus allen Kräften 
befümpft, mit dem Volke, welches nur 20 Jahre vorher eine 
habsburgiſche Kaifertschter aufs Blutgerüft gebracht hatte. v 
Indeſſen mochte es fir die Dynaſtie ſchmerzlich gemug fein, 
mochte Die ahnenftolze öfterreichifche Ariftofratie dieſe Verbin- 
dung größtentheils mit innerem Abſcheu betrachten, Die harte 
Nothwendigfeit war da, man mußte das Nettungsmittel mit 
beiden Händen ergreifen. Es fand immer einige Entſchuldi— 
gung, daß der Emporfömmling für jest den mächtigften und 
glänzendften Thron dev Welt eiunahm, und den Ruhm eines 
Cäſar erworben hatte. Ja, man fonnte ſich noch des Glückes 
freien, daß von nun an fein Länderverluſt mehr zu fürchten, fon- 
dern cher eine Vermehrung des Befigftandes zu hoffen war,*) \ 


*) Ih handelte unrecht, hat Napoleon ſpäter auf St. Helena gerx-._ ı 
jagt (Geſchichte der Gefangenihaft auf St. Helena vom General Mon- 
tbolon, deutſch von A. Kühn, S. 425.) daß ich mich mit der Erzberzogin \ 
Marie Lonije vermählte, demm von dem Tage an betrachtete ich Das 
Haus Defterreih als zu meiner Familie gehörig, und wenn ich nicht » — 
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Der Beftand der Monarchie war damals, nach dent 
Kriege von 1809, fehr zufammengefohmoßen. Im Süden 
lief die Gränze vom Cinflufje der Culpa längſt des Sau— 
Stromes, dann zwifchen Krain und Steyermarf hin. Ganz 
Dalmatien, ein Theil von Kroatien, ganz rain und Iſtrien 


‚waren abgeriffen und gehörten zu den illyrifchen Provin— 


⸗ 


zen Frankreichss. Im Weſten hatte Oeſterreich von Kärn— 
then nur den Klagenfurther Kreis behalten, der Villacher Kreis 
war ebenfalls an die illyriſchen Provinzen abgegeben. Tyrol 
und Salzburg, ſelbſt der Inn- und Hausruckkreis von Ober— 
Oeſterreich, waren an Baiern abgetreten, ſo daß die bairiſche 
Gränze die Traun berührte, und von dort bis Hafnerzell an 
die Donau reichte. Selbſt im Norden waren von Gallizien 
der Diſtrikt Krakau zum Beſten des Herzogthums Warſchau 
abgeriſſen und andere Parzellen waren an Rußland gekommen. 
Der Beſtand der Monarchie enthielt nur noch 9080 Quadrat— 


vmeilen und 205 Millionen Einwohner. 


Nachdem man fich im Defterreich vorläufig in das Un- 
abwendbare gefügt, ſpähte man umher, was fich bei der Ver— 


- bindung mit dem mächtigen Frankreich gewinnen laffe, denn 


an emen Sturz jo gigantifcher Macht Fonnte man damals 


> doch im Traume nicht denken. Nun fand ſich die große Un- 


ternehmung auf Rußland. Es follte Polen wieder aufgerich- 
tet werden, und Napoleon machte Hoffnung, Daß ein üfterrei- 
bhifcher Prinz — der Erzherzog Ferdinand, früherer Groß— 
. berzog von Tosfana, jeßiger Großherzog von Würzburg — 


MNdieſen Thron befteigen follte. Für die Abtretung von Galizien 


fonnte man die illyriſchen Provinzen, und jomit den fo ſehr 
wichtigen Antheil am Meere wiedergewinnen. Wurde der 


von meiner eigenen Achtung für die Heiligkeit der Familienbande be- 


herrſcht worden wäre, fo bätte ich die gänzliche Beruhigung Spaniens 


abgewartet, bevor ih mich mit den Angelegenheiten des Nordens und 
mit der Wieverherftellung des Königreihs Polen beſchäftigte. Wenn ich 


nicht auf die Aufrichtigfeit der öſterr. Allianz gerechnet hätte, wiirde der 


ruſſiſche Krieg nicht ftattgefunden haben. 
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ruſſiſche Krieg glüclich geführt, Jollte die Türkei an die Neihev 
fommen, und da waren Provinzen bis an Das fchwarze Mieer ı 
zu erwerben.*) Mean hoffte auch noch Schlefien wieder zu 
erhalten, was Napoleon jchon einmal im Jahre 1807 Defter- y 
veich für den Preis der Neutralität im preußifch = ruffifchen 
Kriege zugedacht hatte, **) was Danır Durch den Sieg bei Fried- 
land unnöthig geworden. Diefe Zuftände riefen das enge 
Bündniß zwiichen Frankreich und Dejterreih vom 14, März 
1812 hervor, wodurch fich Defterreich verpflichtete, zu dem | 
Kampfe gegen Rupland 30,000 Mann Hilfswölfer zu ftellen,v.v 
wodurch die Abtretung des größten Theils von Gallizien ge- 
gen Die illyriſchen Provinzen, beides nach dem wahren Werthe 
abgewogen, bejtimmt wurde und worin Napoleon verfprach: 
„im Ball eines glücklichen Ausganges des ‚Krieges Defterreich v 
folhe Entihädigungen und Gebietsvergrößerungen zu ver— 
Ihaffen, die nicht allein Die Opfer und Laſten der Mitwirkung 
im Kriege völlig aufwögen, fondern auch zugleich ein Denkmal 
der innigen und dauerhaften Verbindung abgeben würden, Dies. 
zwifchen beiden Souverainen ſchon jetzt bejtehe. 

Es kam nun alles auf den Ausgang des Krieges mit 
Rußland an, ob dies Bündniß von Dauer fein würde. Der 
Krieg Tief aber fehr unglücklich ab, und die Dauer befehränfte 
jih nur auf die furze Zeit won weniger als einem Jahre. 

AS die Unternehmung Napoleons gejcheitert war, aber 
noch vor dem Webergang über die Bergzina, ſah ſich Defter- 
reich Schon insgeheim nach neuen Bundesgenoffen um. Jetzt 
Ihrieb Kaifer Franz an den König von Preußen: ev möge vv“ 
von dem edlen Feuereifer nicht ablaſſen, welcher dazu beige- 
tragen, Die Mittel zu bereiten, um den Kaiſer von NRuß-- 
land zu unterſtützen, welcher angekündigt habe, alle feine 
Streitkräfte der Sache der Unabhängigkeit von Europa zu 


“oe 





*) Siebe Aftenftiid I. über die ftrategiich-politiiche Lage Oeſterreichs 
nach dem Frieden von Wien im II. Th. der Lebensbilver. 
**) Thiers Gejchichte der Revolution und des Kaijerreiche. 
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weihen.*) Es ift nicht befannt geworden, ob der Anführer des 


vHülfscorps in Rußland, Fürft Schwarzenberg, bejondere Unter: 


den 


«< 


N 


4 


w 


weifungen erhielt, bis ‚wie weit fein Gehorfam gegen Napoleon 
gehen durfte, nıan weiß nur, daß fein Eifer eben nicht groß 
war. Daß er fpäter, anf Dem Rückzuge des großen Heeres, 
mit Rutufof feine Heindfeligfeiten begann, war ihm wahrjchein- 
ih von feiner Negierung vworgejchrieben. Als der Brief 
Napoleons an den Kaifer Franz aus Dresden die Lage der 
Dinge errathen Tieß, als im Anfange des Jahres 1813 Das 
ganze ungeheure Unglüd, was das franzöfifche Heer betroffen, 
offenbar wurde, ftand wohl die Abficht und der Entſchluß 
Defterreihs zunächſt völlig feit: von den gewaltig veränderten 
Umftänden den größtmöglichiten Vortheil zu ziehen, nichts zu 
übereilen, die Ereignifje fommen zu laffen, und mit möglich- 
fter Befonnenheit zu handeln. Auf welche Seite man fi 
ichlagen wirde, war für jett noch nicht zu überſehen, Doc 
drängte die Gefinnung der regierenden Familie, der Ariftofra- 
tie, der Geiftlichfeit und im Allgemeinen des Volks entfchie- 
den auf die Seite Rußlands und der alten Dynaftieen bin. 
Hielt nicht Die große Unfertigfeit der eigenen Nüftungen, die 
Furcht vor der bisherigen Webermächtigfeit Frankreichs ab, 
man hätte gern gleich mit Rußland und Preußen gemeinjchaft- 
liche Sache gemacht. Man Fonnte aber feiner Neigung nicht 
jogleich folgen, weil man zu fchwach war. Gegen zwanzig 
verlorne Schlachten und unzählige nachtheilige Gefechte hatten 
zu tiefe Spuren zurüdgelaffen, der zweimalige Verluft von 
Wien, und der noch jo frifche Eindruck des gewaltigen Sol- 
daten-Kaiſers und feiner mächtigen Heere hatten etwas Ueber: 
wältigendes. Dazu kam Die fürchterliche Zerrüttung der Fi— 
nanzen. Wenn nun auch Napoleons ganzes Heer bis auf 
wenige Trümmer in Rußland umgefommen war, fo fonnte 
man Doch nicht willen, ob deſſen wunderbares Genie nicht 


*) Lebensbilder II. ©. 444. Schreiben des Fürften Metternich an 
dem Fürften Hardenberg vom 22, Oftober 1814. 
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Mittel finden würde, feine Angelegenheiten wiederherzuftellen.x 
Außerdem war man Durch feierlich abgejchloffenes Bündniß 
an ihn gebunden, die vegierende Dynaftie mit ihm nah vwer- 
wandt: Die öffentliche Moral erforderte, von feinem großen 
Unglück Doch nicht fogleich rückſichtslos Nugen ziehen zu wol: 
len. Es war am Ende auch zu bedenken, daß man noch gar _ 
nicht wußte, was denn Rußland alles im Schilde führe. — 

Bis dahin nun, daß ſich Oeſterreich wirklich entſchloß, 
offen fein Gewicht in die Waagſchale zu legen, ließ es ſich 
zu einer Doppelrolle herab, indem es Napoleon Die unver: 
brüchlichite Anhänglichkeit heuchelte, wobei ihm fein verwandt- 
Ichaftliches Verhältniß jehr zu ftatten Fam, während es geheim 
alles vorbereite, fich mit Rußland und Preußen zu verbünden. 
Ob diefe Doppelrolle im Yauf der Begebenheiten nicht in ge- 
willen Zeitpunkten Napoleon günftiger gewejen ift, als den 
Verbündeten, ijt nicht völlig ausgemacht, Das nur ift gewiß, 
daß Defterreich in der langen Zeit bis zu feiner öffentlichen Er- 
flärung aus Furcht vor der Entſcheidung auf dem Schlachtfelde 
mehr als einmal zweifelhaft gewefen ift, bei went fich nach Um— 
ftänden mehr gewinnen laffe, bei Napoleon oder den Ver— 
bündeten. Hätte der erjtere ihn bei guter Zeit etwas Tüchu x \ 
tiges geboten, fo wäre es, aller Wahrfcheinlichkeit nach, neu— 
tral geblieben, und die Ereignifje Hätten einen ganz anderen 
Berlauf genommen. 

Die öſterreichiſchen Angelegenheiten leitete nach Dem 
Wiener Frieden, nachdem das freifinnige Minifterium des 
Grafen Stadion hatte weichen müſſen, feit Oftober 1809, 
Clemens Wenzeslaus Lothar Graf von Metternich, damals ı 
40 Jahr alt, der über ein Menfchenalter (faft 39 Jahr) an 
der Spite der Gefchäfte geftanden, von feinen eigenen Mo— 
narchen und von allen Souverainen Europa’s mit Ehren und \ 
Würden überhäuft worden ift, und dann mit feinem ganzen 
Spftem einen jo vollfommenen Schiffbruch gelitten hat, daß 
der öſterreichiſche Staat und Die habsburgifche Dynaftie dem 
Untergange nahe gebracht wurden. Schen früh hatte Mietter- 
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nich die diplomatiſche Laufbahn betreten, und wurde ſchon 
1795 Haiferliher Gefandter im Haag. Diefe fchnelle Er- 
hebung verdanfte er nicht allein feinen Talenten, fondern we- 
jentlich feiner Verbindung mit der Enfelin und Allodialerbin des 
allmächtigen berühmten Kanzler der Maria Therefia, des 
Fürften Kaunitz, wodurch er, der nicht einmal in den kaiſer— 
Ylichen Erbftaaten, jondern in Coblenz geboren war und aus 
Weftphalen ſtammte, bleibend in die mächtige öfterreichifche 
Ariftofratie einwuchs und jein Emporfommen begründete. 
Jetzt erfolgte Ddiefes ſehr fehnell. Er wurde Gefandter 
vin Dresden, in Berlin und 1806 Botjchafter in Paris, 
wo er Gelegenheit hatte, drei Jahre bis 1809 die fran- 
zöfifhen Zuſtände genau kennen zu lernen, welche Damals 
v von größter Wichtigkeit waren. Die Kenntniß von diefen 
verfchaffte ihm dann die Ernennung zum Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten. Sein Vorgänger Graf Sta- 
dion hatte bisher eine mehr freifinnige Richtung verfolgt, 
worin ihn die Brüder des Kaifers, die Erzherzöge Carl und 
Johann, Tebhaft umterftütt Hatten. Kaiſer Franz war auf 
feine viel mehr als er begabten Brüder ſtets eiferfüchtig, ja 
er gab fich großen Beforgniffen vor ihren vermeintlich ebr- 
; geizigen, ihn beeinträchtigenden Beftrebungen bin *). Nachdem 
nun dev Erzherzog Carl die Schladht bei Wagram verloren 
und Johann Durch fein Zuſpätkommen wejentlic zum Verluſt 
derjelben beigetragen, nahm ihnen der Kaifer nicht nur das 
Commando, fondern entfernte fie auch von allem politischen 
Einfluß. Er änderte num fein Shitem oder vielmehr, er nahm 
wieder das alte Syftem der-Monarchie an. Graf Metternich 
Ichloß fih eng an ihn an und hat dies Shftem lange Zeit 
mit Strenge und großem Glück bis an feinen Sturz durd- 
geführt. Dadurch glaubte er der Dymaftie und der Ariſto— 
fratie, für welche ev nur gelebt und gewirkt hat, am meiften 
zu dienen. Sein Yeben und Wirfen iſt beinahe nur der Be: 


— 


T — 


< 


*) Pebensbilder an mehreren Orten, 
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kämpfung des Liberalismus geweiht gewefen, und es it ihm, 
freilich im Verein von vielen Mitkämpfenden und Mächtigen, 
gelungen, die Entwidelung von Mittel-Europa auf ein halbes vr 
Jahrhundert zurückzuhalten. Die Folgezeit wird noch oft an 
ihn zurückzudenken gezwungen fein, Doch wird Dies von Sei— 
ten der Völker nur mit Schmerz gefchehen fünnen. Das 
unlengbare Verdienft aber hat Graf Metternich für Deutjch-t 
land, daß dies Durch den won ihm bewirkten Beitritt von 
Defterreich wenigſtens von fremden Joche frei geworden 
it, und für Defterreich: Daß er e8 größer und abgerundeter ı „ 
bergeftellt hat, als es früher gewejen. 

Wir bemerkten, Daß Defterreich gleich, wie Die Niederlage 
der Franzojen befannt wurde, ein ſtarkes Verlangen trug, fich 
mit Rußland und Preußen zu verbünden. Dazu gehörte aber 
ein Auflöfen des franzöfiichen Bündniffes. Nun waren erit 
dreiviertel Jahr verfloſſen, feit es ſich aufs Engſte Durch feier- 
liche Traktate Frankreich verpflichtet hatte. Die Umſtände wa- 
ven feit der Zeit zwar gewaltig verändert, aber Das Bünd— 
ni beftand Doch noch, Napoleon hatte feine Urfache zu irgend 
einer Befchwerde gegeben, nur Das fürchterlichite Unglück war 
über ihn gefommen. Napoleon war dabei nicht der Mann,“ 
der fich Leicht etwas gefallen Ließ, und eine Hintergehung wary 
bei einem jo jcharffichtigen Geiſte ſchwer. Wollte man ein 
ſchweres Gewicht in die Waagjchale legen, jo mußte man 
ein mächtiges Heer aufftellen, und Dazu bedurfte man, ohne- 
bin bei fehr bedrängten Geldmitteln, Zeit. Um aber Zeit zu 
erhalten, mußte man verfuchen, Napoleon zu täufchen, zu hin⸗v 
tergehen, einzujchläfern. Von dieſer Kunft nun hat Graf 
Metternich den ansgedehnteften Gebrauch gemacht, und Kaifer 
Franz jelbft hat hierin feinen Miniſter auf das wirkſamſte 
unterftügt. in Hauptirrthum Napoleons war, Daß er fich 
gänzlich in dem Charakter feines Schwiegervaters täuſchte. 
Er hielt deſſen äußerliche Gutmüthigfeit und Gemüthlichkeit w 
für wahr und trennte feine Perfon gänzlich von feinem Ka— 
binet, dem er allerdings viel Hinterhalte zutraute, bis ev end— 
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ih, zu ſpät und zu feinem Leidweſen, gewahr wurde, Daß 
fein Faiferlicher Schwiegervater mit feinem Kabinette ganz 
eins war. 

uY/ Das öfterreichifche Kabinet bemühte fich zuerft nach Kräften, 

Napoleon glauben zu machen, das Bündniß mit ihm beftehe noch 

in ungefchwächter Kraft. Dann beftand Dies zwar noch, fe 

zu fagen, man ließ aber fchon etwas von Vermittelung zwijchen 

Napoleon nnd den DBerbündeten fallen. Als man ſich ſchon 

ftärfer fühlte, bot man wirklich, aber noch immer freundlich, 

2 eine Bermittelung an. Hierauf war man in Nüftungen fo 

S weit vorgerüdt, um von einer bewaffneten Vermittelung 

zu reden. Dann wollte man Schiedsrichter werden und wurde 

endlich Feind. Ohne Zweifel war Dies alles jehr Flug be- 

rechnet, aber man ſah jich Doch genöthigt, zu jo großen Hin— 

terliften und ftarken Täuſchungen herabzufteigen, Daß Napolen 

vv fpäter auf St. Helena berechtigt war, von der Schamlofigfeit 
des öfterreichiichen Kabinets zu reden. 


2. Diplomatie ©efterreichs. 


Es ift nothwendig, unfere Ausſprüche Durch Thatjachen 
zu belegen, Daher wir etwas ing Einzelne gehen müfjen. Wie: 
wohl e8 feine nennenswerthen deutſchen Quellen für dieſe Zeit: 
periode giebt und die öfterreichifche Regierung ſtets einen Dich- 
ten Schleier über ihre Handlungen gezogen hat, jo find Die 
diplomatischen Verhandlungen Doch durch das Bekanntwerden 
der franzöſiſchen Gefandtfchaftsberichte Durch franzöfifche Schrift: 
ftelfer ziemlich aufgeklärt. 

Auf den Brief Napoleons von Dresden aus antwortete 

’» Raifer Franz in den berzlichiten Ausdrüden: „Nie werde er 
fih von der Monarchie in Frankreich losfagen, und feine Sorg- 
falt werde der Dynaftie Napoleons wie feiner eigenen gewid- 


Diplomatie Oeſterreichs. 581 


met ſein“*). Um dieſe Anhänglichkeit noch ſtärker auszu— 
drücken, wurde der eben von ſeinem Heer aus Gallizien in 
Wien angekommene Fürſt Schwarzenberg ſogleich nach Parisv 
geſandt, um als Befehlshaber des öſterreichiſchen Hülfskorps 
die Befehle des Kaiſers Napoleon, ſeines Oberfeldherrn, ein— 
zuholen. Eben ſo machte der öſterreichiſche Botſchafter in 
Paris, Feldmarſchall-Lieutenant Graf Bubna, im Namen ſei— 
nes Herrn Die bündigſten Verſicherungen von unwandelbarer 
Anhänglichkeit. 

Schwerer war e8, den franzöfifchen Botfchafter in Wien, 
Grafen Otto, zufrieden zu ftellen, der an Ort und Stelle den 
Greignijfen und Stimmungen nahe war. Das Unglück Der \ 
Sranzojen in Rußland erregte in Wien die ungemeffenfte vw 
Freude, und man vwerbarg diefe durchaus nicht. Es gelang 
aber der großen Gewandtheit Metternichs, den franzöfifchen 
Botichafter völlig zu überzeugen, Daß, wenn auch die Stim- 
mung im Allgemeinen gegen Franfreich wäre, die Regie— 
rung unwandelbar an dem Bündniß mit Napoleon fefthalten 
wolle und werde. So zeigt denn auch der Gefandtichaftsbe- 
richt Dtto’8 vom 28. Dezember, daß er von diefer Anhäng- 
(ichfeit der öfterreichifchen Regierung völlig überzeugt iſt. 
Er meldet die ſonſt entjchieden nachtheilige Stimmung. Die 
meiften Männer von Einfluß, jagt er, dächten gar nicht ans. 
ders, als das verbündete Frankreich gleich nach Dem jekigen 
erften Unfall zu verlaffen und ohne Weiteres zum Feinde über: 
zugehen. Die heftigften Angriffe feien gegen Den erften Ber: 
theidiger des Bundes mit Frankreich, gegen ben Gra- 
fen Metternich, gerichtet. Tag für Tag erfinne man ein neues »v 
Mittel, ihn bei Hofe in Mißkredit zu bringen und Durch den 
Grafen Stadion erfegen zu machen **). 

Es war nothwendig, den franzöſiſchen Botjchafter, Der 
Leicht Mißtrauen faſſen konnte, noch ftärfer zu umſtricken. Graf 


*) Lebensbilder III. S. 450. 
**) Lebensbilder II. ©. 454, 
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Metternich gab die Mißſtimmung gegen Sranfreich zu, be— 
thenerte aber in den ſtärkſten Ausdrüden die Anhänglichkeit 


Ader Dimaftie und der Regierung an Napoleon. Am 8. Ja— 


VN 
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nuar 1813 berichtet Graf Otto von einer wollen Herzenser: 
gießung Meetternichs über Frankreichs Stellung und Defter: 


reichs gänzliche Ergebenheit für felbiges. Defterreich werde 


mit England in feine Berührung treten, außer von Franfreich 
jelbft Dazu ermächtigt, in den ihm anftandigen Formen. Na— 
poleon allein fei in der Lage, den Frieden zu Diftiren. Möge 
er nur Defterreich unbedingt vertrauen u. f. w. 

Als der Abfall Yorcks befannt wurde, der Das erfte Zeichen 
des beginnenden Rückſchlages war, famen noch viel ftärfere 
heuchleriiche VBerficherungen Metternichs hinzu: „Defterreich 
juche Das preußiſche Kabinet iiber den Abfall feines Generals 
zu tröften und es zu ermahnen, ja nicht von dem franzöfischen 
Syſtem abzuweichen. — England biete 10 Millionen Pfund 
Sterling Subjidien, Defterreich habe jolche, troß der Zerrüt- 
tung feiner Finanzen, mit Verachtung von fich gewieſen.“ Eben 
jo mußte Der öfterreichifche Botfchafter in Paris, Graf Bubna, 
immerfort von der dauernden Feftigfeit des Bundes der 
beiden Kaifer Franz und Napoleon Tprechen. „Bis jett, 
fügte Graf Metternich zu Graf Otto in Wien, ift der Krieg 
gar nicht Hfterreichifch, wenn er es in der Folge wird, fo 
werden wir Die Ruſſen nicht mit 30,000 Mann (Das bie: 
herige öſterreichiſche Gontingent), fondern mit alfen Kräften 
der Monarchie angreifen.” — In Bezug auf England gab 
ih Graf Metternich Das Anfehen, als ob es Napoleon nicht 
anftändig und genehm fein könnte, mit Dieter Macht, mit 
welcher er in der bitterften Feindſchaft lebte, Direkt zu unter: 
handeln. Hier wolle Defterreih die Verantwortlichkeit Der 
Unterhandlung übernehmen. Inſtändig bitte dev Kaifer Franz 
Napoleon, die höchſt großmüthigen Grundlagen eines Friedens 
nicht bekannt werden zu Taffen, welche er (Napoleon) vor: 
Ichlagen wolle. Alles, was man von Frankreich begehre, fei, 
daß es die größten Vorbereitungen zu einem neuen Feldzuge 
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treffen möchte (als wenn dies Napoleon nicht von jelbft im „ar 
höchften Maaße thun würde). 

Der rufjiihe Abgefandte Graf Stadelberg war indeß in x 
Wien angekommen, um ein Bündniß Rußlands mit Defterreich 
abzufchließen oder einen allgemeinen europäischen Frieden ein: 
zuleiten, woraus zu erjehen ift, Daß Alerander ſelbſt noch über 
die Fortführung des Krieges fehr zweifelhaft war. Graf 
Metternich trieb die Berftellung fo weit, daß er dem Grafen 
Stadelberg in Gegenwart des franzöfifchen Botfchafters aus— 
einanderjeßte: „wie Defterreich Durch feinen eigenen Wortheil * 
beftimmt witrde, bei dem franzöfifchen Bündniß zu verharren. 
Das Syſtem des Kaifers Franz, fagte er, ift unerfchütterzy v 
lich, und, weit entfernt, VBergrößerungen zu juchen, Die Durch 
einen einzigen "Feldzug zu theuer erfauft wären, will er nur 
den Frieden und jchlägt Ihnen vor, dazu beizutragen. » Wir 
beflagen uns nicht über unſere Berkufte und glauben nicht, 
daß ein fremdes Kabinet berechtigt ift, fie mehr als wir felbft 
zu empfinden.“ — Es geſchah, Daß ſelbſt Der vuffische Abge- 
jandte Durch Diefe Sprache getäufcht wurde und Damit heraus— 
fuhr: „ſein Hof fei geneigt, Sriedensunterhandlungen anzu=y 
fnüpfen; er betrachte Die ruſſiſche Frage für abgethan, und 
e8 handle jich num um Anordnung Der allgemeinen europäi— 
ihen Angelegenheiten." — Graf Metternich, in feiner eigenen x 
Schlinge gefangen, ſah ſich in großer Berlegenheit, denn er 
war weit entfernt, jest gleich Frieden zu wünſchen. Geſchickt 
unterbrach er den ruſſiſchen Abgefandten, wollte bloß von Un: 
terhandfungen hören, und wußte den franzöfifchen Botjchafterx 
jo zu täufchen, daß dieſer ihn nicht durchſchaute; ja er wußte 
ihm begreiflich zu machen, Daß eine Bermehrung Des öfter: 
reichifchen Heeres um 70—100,000 Mann noihwendig ſei. Y\ 

Am 13. Februar, dem Geburtstage des Staifers Franz, 
war große Galle und auch Graf Otto hatte Audienz. Nach 
derjelben war Graf Metternich nach Möglichkeit bemüht, den 
Botichafter in feinem Sinne einzunehmen: der frühere Bund v 
Napoleons und Aleranders habe den Keim der Anflöfung in 
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fich getragen, weil ev nur gegen den englifchen Handel ge— 
richtet gewefen; Dagegen fei der Bund Defterreichs und Frank— 
Xreichs ewig. Defterreich habe ihn nad) reifer Weberlegung 
aefucht, hätte es ihn won Neuem zu fchließen, e8 wüßte fein 
Iota Daran zu ändern. Diefer Bund werde den Frieden her- 
beiführen, und in der Folge ihn befeftigen. Die ganze Wucht 
- der öfterreichifchen Macht werde zu Gunften Frankreichs in 
die Waagfchale gelegt werden, wenn Die Verbündeten zu über- 
triebene Anfprüche machten. Die Intereffen von Frankreich 
und Defterreich, welche jo viel Bande vereinigen, hät— 
ten niemals unter wichtigeren Beziehungen für beide Länder 
Berührungspunfte dargeboten. Frankreich habe Defterreich 
viel Unheil zugefügt, fein Intereſſe befehle ihm aber jet Die 
Bergangenheit zu vergeſſen. Jetzt bedürfe Defterreich Frank— 
vvreihs zu ſeiner Aufrichtung. Oeſterreich verlange nichts, 
durchaus nichts als den Frieden; aber e8 würde bei Un- 
terhandlung deſſelben durchaus nicht geneigt fein, Rußland, 
“ feinen natürlichen Feind, zu begünftigen, welches leider 
unter Mitwirkung Frankreichs Niefenfchritte gemacht. Jetzt 
fürchte Defterreih Frankreich nicht mehr, ſondern habe alle 
Urfache, die Ruſſen zu fürchten. — Der öfterreichiiche Mi— 
nifter Ließ fchon das Wort „Vermittelung“ und fogar „be: 
waffnete Vermittelung“ fallen, aber nur fo, daß er nicht da— 
von ſprechen wolle, e8 jollte bloß die Dazwifchenkunft eines 
Verbündeten fein, welcher in den VBerwirrungen des Krieges 
jehnlich wünfcht, deren Ende zu befchleunigen. Immer kam 
Metternih auf das Bündniß wieder zurüd und betheuerte, 
daß weder Unglüdsfälle noch glücliche Erfolge darauf Ein- 
fluß haben könnten. In den Unterhandlungen würde Defter- 
reichs ganze PBarteilichfeit für Frankreich fein. Rußland gäbe 
jih zwar alle erbenfliche Mühe, Defterreich zum Verbündeten 
zu gewinnen, und es bedaure, daß Defterreich Die günftigen 
Umftände zur Wiedererhaltung feiner Berlufte nicht benutzen 
wollte, aber nimmermehr werde ihm das gelingen. 
Allen dieſen Berficherungen entgegen, ließ Graf Met: 
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ternich Die Ruſſen willen, als fie in Oftpreußen angekommen v\ 
waren: fie möchten nur raſch bis an die Oder und am Die 
Elbe vorrüden, Defterreich würde handeln, fobald es fertig 
wire! Es fei nie feine Meinung gewefen, daß die Vermäh— 
fung mit Napoleon die Politif des Wiener Kabinets leiten, 
oder auf Diefelbe Einfluß haben follte. Er fandte den Baron « 
Wefjenberg geheim über Dänemark nach England, um in ganz 
anderem Sinne mit Diefer Macht zu verhandeln, als er Na- 
poleon glauben machen wollte. Sehr geichieft veranftaltete er die 
iheinbare Beraubung eines vom englifchen Gefchäftsträger 
King abgefandten, und mit Staatsfanzleipäffen verfehenen 
Couriers am 3. März in Prerau in Defterreich-Schlefien. Er 
geftattete Die ungehinderte Abreife des englifchen Generals 
Grafen Wallmoden nah Kaliſch am 5. März, und fandte 
endfihb am 14 März den Ritter von Lebzeltern felbft ins 
Heerlager Aleranders und Friedrih Wilhelms nach KRalifch,v x : 
um eine geheime Lebereinfunft zu unterhandeln. Es ift wahr: 
iheinfich, Daß ſchon jett wenigftens mündliche Verficherungen 
über einen Beitritt Defterreich8 gegeben wurden, wenn Die 
Berbündeten weit genug vorgedrungen wären und fichere Er: 
folge erkämpft hätten. Hiemit ftimmte denn auch das Han- 
deln des öfterreichifchen Hiülfscorps überein. Schon früher 
hatte zwifchen Diefem und den Ruſſen ein ftilffchweigender 
Waffenftillftand ftattgefunden. Es Fam aber der öfterreichifchen 
Regierung darauf an, das Hälfscorps, welches noch im Herzog: 
thum Warſchau ftaud, ganz auf heimiſchen Boden nach Galsv 
lizien zu ziehen, und Darum jchloß Ritter von Lebzeltern in 
Kaliſch, wo er jehr günftig aufgenommen wurde, folgenden 
Bertrag: die ruſſiſchen Generale follten ſcheinbar dem jetigen 1 
Befehlshaber des Hülfscorps, Baron Frimont, den Waffen: 
ftilfftand fündigen, unter dem Vorgeben, wie fie nicht dulden 
fönnten, daß der Fürſt Poniatowski einen Heerd von viel- 
fachen Unruhen und von Aufftand in und bei Krafau zu bil- 
den fuche. Zwei ruſſiſche Corps von größerer oder doch 
gleicher Stärke als das öfterreichifche, ſollten auf beiden Flü- 
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geln des Tettteren vordringen. General Frimont würde Be— 
fehl erhalten, fich bis hinter die Weichjel mit Vorpoften bei 
Krakau, Opatowiec und Sandomir zurüdzuziehen. Wenn der 
Rückzug ungefähr vollendet wäre, follten Die üfterreichifchen 
und ruffischen Generale von Nenem über eine Waffenruhe auf 
v unbeftimmte Zeit übereinfommen. Der Vergleich follte natür- 
Lich geheim bleiben und nur allein dem Könige von Preußen 
VV mitgetheilt werden. — Es fpringt in die Augen, Daß der— 
jelbe ein entjchiedener Abfall von Der Sache Napoleons war. 
Der franzöfifche Botfchafter, Graf Otto, war von dem 
ichlauen öſterreichiſchen Diplomaten — wie der Graf. von 
St. Marfan in Berlin — arg getäufcht und hintere Licht 
4 geführt worden. Als ehemaligen Republifaner und von bür— 
gerlicher Herkunft, hatten Die sfterreichifchen Ariftofraten ihn 
von ihren Geheimniffen fern gehalten, und die Geradheit 
feines Characters verftattete nicht, Das Gewebe, was ſich um 
ihn zufammenzog, zu durchdringen. „Der republifanifch ehr: 
liche Otto — bemerkt Baron Joſeph von Hormayr, der Verfafler 
der Lebensbilder aus dem Befreiungsfriege, mit ariſtokratiſchem 
Hohn — hatte jich Doch gar zu barbarifch einfeifen und im dun— 
kelſten Indigoblau anlaufen laſſen.“ 
Die über die Geſinnung des Wiener Hofes immer gün— 
 ftigen Berichte des franzöſiſchen Botſchafters — „fein Köhler— 
glaube und Trauen,“ ſagt Joſehh von Hormayr — beun— 
v ruhigten doc allgemach in Paris. Napoleon erkannte, Daß Da 
viel vorgehen und gefchehen mußte, was dem Botjchafter unbekannt 
geblieben war. Für einen fo hochariftofratifchen Hof Ichidte 
ſich nur ein Botfchafter aus der alten Ariftofratie, wo zu er: 
warten ftand, daß die öfterreichifchen hoben Familien ihn als 
ihres Gleichen anfehen und nicht oder Doch weniger zurüd- 
haltend jein würden. Napoleon wählte als Erſatz für Otto 
den Divifions - General Grafen Yudwig von Narbonne, 
deſſen Familie zu Den älteſten Frankreichs gehörte und Deren 
Adelsurfprung erweislich bis ins 11. Jahrhundert hinauf— 
reichte. Er wählte ihn auch noch Deshalb, weil er in innigen 
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Berhältniffen zu mehreren Mitgliedern der höchften Arifto- 
fratie in Wien ftand. Narbonne, im Alter von 36 Jahrenv v 
ſchon General-Lientenant und Kriegsminifter unter Yudwig XVL, 
war unter Napoleon feinem Range gemäß wieder angeftellt, 
zum Adjutanten des Kaifers erhoben und zu mehreren wich- 
tigen Sendungen gebraucht worden. Er war das vollendete 
Mufterbild eines ritterlichen franzöfischen Edelmanns der alten 
Zeit, jedoch im beften Sinne des Worts, von Dem edeliten 
Charakter und Herzen.*) Kein Mann fonute geeigneter fein, 
den Schleier zu zerreißen, der die Gefinnungen des Wiener 
Kabinets umhüllte. 

Die hohe Ariſtokratie von Wien dachte nicht anders, als 
daß ein fo alter Edelmann im Herzen nothwendig feindlich 
gegen die franzöſiſche Revolution, gegen Das neue Frankreich— 
und gegen den jeßigen Herrſcher deſſelben fein und der alten 
franzöſiſchen Dynaftie, jo wie der „alten guten Zeit" ergeben 
fein müffe, Sie täufchte fich hierin jedoch vollftändig; Nar- 
bonne liebte jein Vaterland mehr ald eine vertricbene Königs— 
familie, die ihr Unglück jelbft verfchuldet, jah in Napoleon den 
Gründer der Macht und des Ruhmes von Frankreich, be— 
trachtete ihn als den Mann, der allein der jegigen Krifis ge- 
wachen wäre, und hing ihm treu an, was ihm feine Stan- 
desgenofjen ſpäter zum größten Verbrechen und als einen 
Berrat an der guten Sache angerechnet. haben. Die hohe 
öfterreichifche- Ariftofratie blieb für jett bei ihrem Glauben und 
betrachtete Narbonne als ein Mitglied gleichfam ihrer jelbft. 
Er feinerfeits hütete fich wohl diefen Glauben zu ftören, be— 
förderte ihn vielmehr. So legte man denn in den Gejell- 
Ichaften alle Behutfamfeit bei Seite, bald fannte er alle An=v 
ichläge, alles was gefchehen, daß Hof und Adel Friegerifch 
gegen Napoleon gefinnt feien, und Daß ſchwer eine Ausſöhnung 
möglich fein werde. 


* 


4 
* 


) Wir wiſſen nicht, worauf ſich Das ganz entgegengeſetzte Urtheil 
Schloſſer's in ſeiner Geſchichte des 18. und des 19. Jahrhunderts gründet. 
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Napoleon Hat fpäter Die Sendung von Narbonne als ein 
Unglüd betrachtet, denn da nun der Schleier zerriß, Der Die 
RPläne DOefterreichs umhüllte, war deſſen Diplomatie gezwun- 
gen, früher aus ihrem Verſteck vorzufommen, als es fenft 
gefchehen fein würde. Im anderen Falle wäre fie länger darin 
beharrt, Frankreich hätte Zeit gewonnen, und Napoleon wäre 
durch fein heftiges Temperament nicht zu falfchen Schritten 
hingeriffen worden. Die Kunde nım von den wahren Ab— 
jichten Defterreich8 Durch Narbonne, die Durch den ihm immer 
YY aufrichtig ergebenen König Priedrih von Würtemberg voll: 
fommen beftätigt wurden, der ihn auch vor den halben Schrit- 
ten des aus Dresden entflohenen Königs von Sachfen warnte, 
verleitete Napoleon, jeinem Zorn auf Defterreich zu fehr nach- 
zugeben, und von jett an in feiner Entrüftung geringere Rück— 
ficht gegen diefe Macht zu nehmen. 
Norbonne fam den 17. März in Wien an und trat am 
folgenden Tage feine neue Verrichtung an, d. h., er übergab 
YvHei Hofe feine Beglaubigungsfchreiben. Es dauerte indeß 
einige Zeit, eh’ die üfterreichifche Diplomatie und Ariftoratie 
dahinter kam, daß Der neue franzöfifche Botschafter Doch 
feinem Herrn getreu jet, und er feine alte Abfunft nur be- 
nußt habe, ihre wahren Abfichten Fennen zu lernen, er fie 
durchſchaut und alles feinem Kaifer berichtet hätte. 

Während Diefer Zeit fam für die öfterreichifche Diplomatie 
und Ariftofratie ein Clement in Betrachtung, welches fie mit 
Bangigfeit erfüllte, ja in wahrhaften Schreden feste, ein Ele- 
ment, welches fie mehr fürchtete, als den gewaltigen Nape- 
leon, die Ruſſen und irgend etwas, was ihr fonft Beforanif 
einflößen konnte. In Preußen hatte ein General fich eigen- 
mächtig von der Sache der Yranzofen getrennt. — Darauf 
hatte fich eine ganze Provinz, ohne alle Ermächtigung Der 
Regierung, ja ohne ihr Willen, in Kriegszuftand verjekt. Die 
Regierung hatte Die ganze Volfsfraft Des Landes — Yinie, 
freiwillige Jäger, Landwehr, Landſturm — aufgeboten; fie 
hatte über Die bisherigen Behörden vier außerordentliche Gou— 
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vernements geſetzt, mit ungewöhnlicher Machtvollkommenheit, 
was alles Beſtehende aufzuheben ſchien. Sie hatte in einem 
flammenden Aufruf das Volk zu erbittertem Widerftande auf- 
gerufen. Der ganze Demos fchien entfefjelt zu fein, Die 
Sprache, die Schrift war frei, alle Stände fchienen aufge- 
hoben, und das Ganze zu Einem großen Brande aufzulodern, 
— Jetzt war dies alles gegen den Feind gerichtet, aber war 
Hes auch möglich, jpäter alle Diefe Losgelafjenen Volkskräfte 
wieder zu bannen? Leider war Dies noch nicht Alles, Die 
Sache konnte noch viel gefährlicher werden. Durd den Auf- 
ruf Kutuſof's an die Deutjchen aus Kaliſch vom 25. März 
war e8 Kar, daß beabfichtigt wurde, ganz Deutfchland in Die-w v 
jen allgemeinen Brand hineinzuziehen, und Daß man wieder 
ein deutſches Reich aufrichten wollte, an deſſen Aufbau — 
horribile dietu — das deutſche Volk mitwirken follte! 


Die Fürften, die e8 mit dem Feinde halten würden, ſollten — 


abgejetst werden, und ihrer Herrfchaft verluftig gehen! “Die 
flammenden Aufrufe, welche General Wittgenftein an Die 
Sachſen und an die Deutjchen ergehen ließ, jchienen Dies 
noch genauer zu bejtätigen. 

Die abjolute hochariſtokratiſche öſterreichiſche Regierung 
erjchraf über folche Vorgänge, und es ift gewiß, wenn Na— 
poleon. zu Gunften Defterreihs einige tüchtige Opfer gebracht, 
er wenigftens die Neutralität erfauft hätte. Zunächſt wurden 
die Verficherungen an Frankreich jett, wo möglich, noch wär- 
mer als vorher. Der Auffhwung der Völker gegen Frank— 
reich wurde als jafobinisch gebrandtmarkt, und an Frankreich 
bemerkt: „Das Nöthigfte fei, alle Aufmerkſamkeit und alle An— 
ftrengungen anzuwenden, die jafobinifhe Gährung zu unter- 
drüden, Die ſich täglich immer mehr enthülle.“ — „Bon allen 
Fällen,” äußerte Metternich dem franzöfischen Botfchafter, „feien 
die alfertraurigften und den perfönlichen Gefinnungen des Kaifers x » 
Franz am meiften entgegengejett Diejenigen, welche ftrebten, die 
geheiligten Bande zwifchen den Souverainen und ihren Völ— 
fern aufzulöfen, wie denn im gegenwärtigen Moment Preußen 
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das Beifpiel zeige, wo der Souverain nicht an der Spike, 
fondern neben feinem Volk erjcheine.”" Stein, Blücher, 
‚vw Gneifenau, Mord wurden geradezu als Jakobiner bezeich- 
net. *) Hierauf kamen neue wiederholte Berficherungen Der 
Treue. Nach einer Audienz, Die Graf Narbonne beim Kaifer 
gehabt, begab fich Metternich noch bejonders zu dieſem Bot: 
ſchafter und bemerkte: er jei ausdrüdlich beauftragt, Sr. Excellenz 
die Berficherungen zu wiederholen, welche er in der Audienz . 
von der Unveränderlichfeit der Gefinnungen empfangen hätte, 
v die Sr. Maj. der Kaifer gegen feinen erhabenen Herrn hegten. 
Am 22. April übergab Fürft Schwarzenberg in Paris 
an den Herzog von Baſſano eine Note, worin der Bundes- 
vv vertrag vom 14. März 1812 als unverlegt fortbeftehend 
vorausgejegt wird, worin aber das Beſtreben ſchon fichtbar 
wird, zum Vermittler überzugehen. „Würde der Kaifer Franz, 
heißt e8, auch nur ein Wort in den Grundlagen des Bünd— 
nijfes geändert wünfchen, jo möchte er der Erfte fein, der 
dies fagen würde.“ Er wird feinem VBertrage getreu 
bleiben; er wird fich in feinen Schritten nicht mur auf bloße 
Friedensworte zu Gunften der Suche bejchränfen, die er 
verfechten zu müſſen glaubt, fondern ev wird auch in den 
Fall, wo überfpaunte Anfichten in den verbündeten 
Kabinetten den Sieg über Vernunft und Mäßigung ge- 
winnen jollten, ohne weiteres Bedenken ein umponirendes Ge- 
wicht in die Wangjchale derjenigen Macht legen, die er, ab- 
gejehen von den unermeßlichen VBerwicdelungen des Augenblids, 
fir feinen natürlichen Verbündeten hält. **) inige Tage vor- 
her hatte Fürft Schwarzenberg auch erklärt: General Frimont, 
Befehlshaber des öſterreichiſchen Hülfscorps, werde die Be— 
fehle des Major-General Berthier ohne Zweifel allfe- 
aleich befolgen. 
Wenn in der Note von Schwarzenberg der Vermittler 
durchblickte, jo war im einer anderen des öfterreichiichen Bot- 


*) Lebeusbilder III. Thl. 
**) Ebendaſelbſt. 
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chafters in Paris, Grafen Bubna, der Wunfch einer Modifi-v 
fation des Bündniſſes ausgedrüdt. „Sein Hof habe in Wahr- 
beit gemeint, daß die Friegerifchen Folgen, welche aus dem 
Bündniß hervorgingen, im jeßigen Moment wohl einiger Be— 
Ihränfung fähig wären; aber es habe nicht in feiner Abficht 
liegen fünnen, fie anders als Durch Vertrag zu erhalten. Er 
jet ermächtigt zu erklären, Daß der Wiener Hof geneigt wäre, 
einen Akt anzunehmen, der, indem er anerfeunt, daß Das 
Bündniß von Paris nicht aufgehört habe, beide Mächte zu 
verbinden, Diejenigen Borbehalte feitjetste, welche nicht mehr 
den jeßigen Umftänden gemäß wären. 

Man fieht, das Wiener Kabinet ſchwankte. Wenn es vw 
nur von dem Bindniffe, jo wie es unter damaligen Ver— 
hältniſſen gefchloffen worden war, losfommen und den ver- 
inderten Zuftänden gemäß, bejiere Bedingungen und einen 
guten Lohn erhalten Fonnte, jo war es wohl geneigt, bei dem 
franzöfifchen Bindniffe zu bleiben. Ueberhaupt war Oeſter— 
veich jet noch weit Davon entfernt, mit Waffengewalt auftre- 
ten zu wollen. Napoleon war ſeit dem 17. April in Mainz, 
jeine Heere waren fait verfammelt, und er war im Begriff, 
den Feldzug. zu eröffnen. Die eigenen Nüftungen waren lange 
nicht beendet, die alte Furcht, dem Gewaltigen auf dem Schlacht-,, 
felde zu begegnen, Tehrte zurück. 

Diefe für Napoleon im Allgemeinen günftigen Verhält— 
niffe wurden durch die Meldungen Narbonne’s aus Wien ge- 
ftört. Narbonne hatte erfahren, was er erfahren wollte, der« 
öfterreichifche Hof Jah ſich durchſchaut, und die Stellung des 
Botfchafters Hatte fich wejentlich geändert. Metternich, von 
Narbonne gedrängt, Jah fich genöthigt, mit feiner wahren Ge— 
finnung etwas mehr hervorzutreten. Seine Erklärung vom 
26. April an Narbonne lautete jehr verjchieden von feinen 
früheren. „Wenn die Rückkehr des Friedens die Bemühun- 
gen-des Kaifers Franz nicht Frönen follte, könne er in Folge 
jeiner Stellung als „bewaffneter Vermittler" mund in *‘ 
Folge der geographifchen Lage Defterreichs nicht mehr ala 
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“ bloße Hülfsmacht am Kriege Theil nehmen, und es hätten 
demnach die Bedingungen des bejchränften Beiftandes in dem 
Bündniß vom 14. März 1812 aufgehört, auf die gegenwär- 
tige DVerfettung der Umftände anwendbar zu fein. — Obſchon 
der Kaifer weit entfernt fei zu glauben, dieſe Entfchliefung 
fönnte etwa als Abfall won dem Bündniß beider Kaiferhöfe 
angejehen werden, jo halte Der Kaifer doch für zwedmäßig zu 
erklären, daß Diefer Schritt den Grundlagen des gegenfeitigen 
Bündniſſes nicht den geringften Eintrag thue.“ 

Diefe herbe und ganz veränderte Sprache ließ auf be- 
reits weit vworgefchrittene Verbindungen mit den alten Höfen 
ichliegen, und bier war zunächſt jehr zu berüdfichtigen, in 
welchem Verhältniß Die öfterreichifche Regierung zu dem König 
von Sachſen jtehe. Es war denn Doch ein ganz abjonder- 
liches Ereigniß, daß der König mit einem Theil feiner Fa— 
milie, feines Minifteriums, mit feinen Schägen und in Be— 
gleitung von zwei Kürafjier-Negimentern von Baiern aus 
in Böhmen und in Prag erfchienen war. Betrachtete fich 
der König noch als Fürft des Nheinbundes, warum blieb er 
dann nicht in feinem Lande und leiftete den Verbündeten Wi- 
derftand, jo gut er konnte? Floh er nun nach Defterreich und 
obenein noch mit einer Kleinen Kriegsmacht, jo mußte er Doch mit 
dem Wiener Hofe einverftanden fein. Narbonne vermutbete 
einen fürmlichen Vertrag und fragte bei Metternich an, ob ein 
jolcher beftehe. Der öfterreichiiche Minifter gab zur Antwort: 
e8 beitehe gar Fein Vertrag mit Sachfen und der Dres- 
dener Hof fei fo unverjehens, wie eine Bombe, in Prag hin- 
eingefallen. 

Die höchit zweidentigen Handlungen Defterreichs und fein 
jet ſehr veränderte Verhältniß, wo es erklärte, fich am 
das Bündniß mit Frankreich nicht binden zu wollen, um 
als bewaffneter Vermittler aufzutreten, mußte nach 
den vorhergegangenen ausgejuchten Freundſchafts-Verſicherun— 
gen, einen Mann wie Napoleon auf Das Aeußerſte er- 
*% bittern. Er hatte im Willen gehabt, Defterreich allerdings 


“ 


€ 


d 


# 


Defterreih ſucht das Vermittleramt. 593 


für den Dienft, auch nur der Neutralität, zu entſchädigen und 
zu belohnen, wie denn das öfterreichiiche Kriegsmanifeft felbit 
gefteht, daß er ihm Schlefien angeboten habe. Aber diefe In- 
trigue mit feinen Feinden hinter feinem Rücken feste ihn 
in große Entrüftung. Er erhielt am 26. April in Erfurtvx 
mehrere ihn in banges Schweigen verfenkende Depefchen 9 
Er murrte. Metternichs und Bubna's Noten und Verſiche— 
rungen ſtimmten nicht mehr überein. „Alles iſt verändert,“ 
rief er aus „Aber Das Kabinet von Wien betrügt fich.v 
Herr von Metternich nimmt Intrigue für Politif! — ... 
Aber es ift noch fein feiter Plan, e8 ift die Begierde Defter- v x 
veichs, wiederzuerhalten, was es verloren hat.“ 

Wenn man ji in Napoleons Lage verfet, der in fünf 
foloffalen Feldzügen und in vielen Schlachten Defterreich faft 
zermalmt hatte und Damit nur inne gehalten hatte, weil er 
mit ihm in Blutsverwandtichaft getreten war, fo wird man 
jein Zürnen begreifen künnen. Zum Nachtheil für ihn felbft, 
gab er feinem Unmuth zu jehr Raum und befchloß nun, Defter-x ı 
reich vor der Hand ganz liegen zu laſſen. „Das Schnellfte 
und Klügfte ift, urtheilte er, fich Direkt mit dem Kaifer Aleran-ı 
der zu verftändigen. Ich habe immer Polen als ein Mittel, 
aber nicht wie eine Hauptjache angejehen **). Indem ich Ruß— 
(and über Polen zufriedenftelle, werde ich ein Mittel haben, 
Defterreich zu demüthigen und in ſein Nichts zurückzuſto— 
Ben. — — — Cine Sendung ins ruffiiche Hauptquartier 
wird die Welt in zwei Hälften theilen! — 

Er wieß Narbonne in Wien an, fich ftill zu halten, wie ein 
Beobachter, der eine Parthie nehmen foll; Dies wirde Defter- 
reich nothwendig dahin führen, Schritte zu thun, Napoleon 


*) Darunter auch aufgefangene Briefe von Stadelberg, Nefjelrode, \ 
Humboldt an den König von Preußen, 
**) Allerdings von jeiner Seite verrätheriich genug, wofür auch bie 
gerechte Strafe nicht ausgeblieben ift! 
38 
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würde dann fehen, was er zu thun habe. Indem der Bot— 
fchafter fich entfernt hielte, nichts ſagte, würde er fich Durch 
feine Zurüdhaltung in den Stand fegen, den Moment be- 
ftimmen zu fönnen, wo er fein Benehmen zu ändern habe; 
e8 würde Dies der Zeitpunft fein, wo Herr von Metternich 
erfennen laffe, daß das Bündniß nicht mehr beftände. Defter- 
reich glauben zu laſſen, Daß beide Kabinette noch Diejelben 
wären, wirde eine Treulofigfeit fein. 

Das Wiener Kabinet ſchwankte Damals und war Durch- 
aus noch nicht geneigt, mit den Waffen in der Hand auf- 


Y zutreten. — 


NY 


£ 


Die Schlacht bei Lützen hat daſſelbe gerade nicht be- 
unrubigt. Im Gegentheil erfchien fie ihm als ein fehr beil- 
famer Dämpfer, als eine Abfühlung des gewaltigen volks— 
thümlichen Brandes. Es gönnte „dieſe wohlwerdiente Züch— 
tigung” den eigenmächtigen vorlauten Menfchen Stein, Blücher, 
Sneifenau, York, die das eigene Kabinet als Freiwilligen 
gepreßt hätten. Man gönnte mit fehadenfrohen Lächeln und 
Händereiben dieſe Lektion auch den Ruſſen, Die Durch das 
Manifeft von Kaliſch an die Deutjchen fich eine revolutio- 
näre Rolle in Deutfchland angemaßt. 

Aber wieder konnte auch der Uebermuth Napoleons fich 
fteigern, Da er nun den König von Sachjen wieder in feiner 
Gewalt hatte, nnd über die Kräfte des ganzen Rheinbundes 
verfügen fonnte. Er konnte gar Nache an Defterreich wegen 
feiner Doppelrolfe nehmen. Kaifer Franz nahm daher ernft- 
lich die Vermittlerrolle auf. Er fandte den Grafen Stadion 
ins Hauptquartier der Verbündeten nach Bauten und zugleich 
den Grafen Bubna an Napoleon nach Dresden. Letzterer war 
beauftragt, Briedensvorfchläge zu machen. Die Grundlagen 
waren: Frankreich tritt an Defterreich die illyriſchen Provin- 
zen und das 1809 an das Herzogthum Warfchau abgegebene 
Gebiet von Krakau ab; Preußen erhält Danzig und die 1807 
an das Herzogthum Warfchau abgegebenen Landestheile zurüd 
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md Frankreich räumt die noch bejegten Feſtungen Danzig,» 
Stettin, Cüftrin, Glogau; das Königreich Weftphalen beſteht 
fort, aber Frankreich tritt die 32fte Militair-Divifion, d. h. 
die Ems-, Wefer- und Elbmündungen ab. Es foll ein allge v 
meiner Friedenscongreß zu Prag eröffnet werden, auf welchem 
man fich bejtimmter erklären kann. 

Graf Bubna überreichte auch ein eigenhändiges Schrei: 
ben feines Souverains an feinen Faiferlichen Schwiegerjohn: 
„Sch jende jo eben Den Grafen Stadion in das ruffiichr 
preußiſche Hauptquartier. Ich habe geglaubt, um dieſer Sen- 
dung Nachdrud zu werichaffen, den Moment abwarten zu 
müſſen, welchen ich lange Zeit vorhergefehen habe, nämlich 
den, wo eine erite Affaire die Leidenſchaften abgekühlt, und 
viel Trugbilder zertheilt haben würde. Diefer Augenblick ift 
gefommen und Ew. Majeftät hat im Angeficht deſſelben Die 
Ihönfte Stellung, um in Folge einer glänzenden That der 
Welt den Frieden zu geben. — — — Der Vermittler ift 
der Freund Ew. Maj. Es handelt fih darum, Ihre Dy- 
naftie, deren Eriftenz mit Der meinigen verfchmolzen ift, aufs 
unerfehütterliche Grundlagen zu ſetzen.“ 

Die Bedingungen Defterreihs waren nicht jo ausjchwei- 
fend, uud die Sprache Fang ſehr freundlich, aber Napoleon 
batte Das Vertrauen zu Defterreich verloren, war über daſſelbe v» 
ergrimmt, und wollte e8 mit Rußland verfuchen. Er nahm 
den Grafen Bubna in Dresden nicht mehr als den Abge- 
ſandten einer befreundeten, jondern faft wie Den einer frem- 
den Macht auf, um zu zeigen, Daß er Defterreihs Doppel- 
rolfe wohl fenne, und es zwijchen ihnen nicht mehr fei, wie 
es gewefen. Er ließ Bubna erwiedern: „Dejterreich möge 
das Bündniß mit ihm aufgeben, ganz nach Belieben; er haſſe 
nichts mehr als halbe Maafregeln, hinter denen fich meiftens 
linentjchlofjenheit oder Schwäche zu verbergen pflege. Den 
Vorſchlag eines Congreſſes zu Prag nehme er an uud ſei 
jelbft, um mit friedlichen Gefinnungen entgegenzufommen, zum 
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Abſchluſſe eines Waffenſtillſtandes bereit.“ — Seinem Schwie— 
gervater ſchrieb er: „Er wäre zum Frieden bereit, aber als 
guter Franzoſe wolle er lieber mit den Waffen in der Hand 
ſterben, als Bedingungen unterzeichnen, die man ihm mit vor— 
gehaltenem Degen aufdringen möchte. Er wolle unterhandeln, 
aber ſich nicht Geſetze vorſchreiben laſſen.“ — Bubna blieb, 
trotz dieſes abweiſenden Beſcheides, in Dresden und verhan— 
delte mit dem Herzog von Baſſano, Miniſter der auswärtigen 
Angelegenheiten. Als dieſer ſeinem Hauptquartier nach Schle— 
ſien nachreiſte, folgte er am 29. Mai nad) *). 

Napoleon hatte von ſeinem Standpunkt Recht, Oeſterreich 
zu mißtrauen, allein er handelte nicht weiſe, ſich ſeinem Wi— 
derwillen ſo ganz hinzugeben. Oeſterreich würde jetzt für 


eine mäßige Abtretung zu gewinnen geweſen ſein, und eine 


—* 


Entſchädigung bei der großen Wichtigkeit, die deſſen Lage im 
gegenwärtigen Moment darbot, verdiente es wohl. Selbſt 
bei der nachherigen Eröffnung des Prager Congreſſes be— 
hauptete Narbonne noch, der doch Gelegenheit gehabt, das 
Wiener Kabinet auszuforſchen: nie werde Kaiſer Franz offene 
Feindſeligkeit gegen ſeinen Schwiegerſohn erheben, ſondern nur 
drohen und mit Illyriens Rückgabe beſchwichtigt ſein. Er hat 
ſich darin freilich geirrt, aber in einer früheren Periode und 
zwar in der, welche wir eben abhandelten, würde dieſe Ab— 
tretung wahrſcheinlich genügt haben. Napoleon konnte ſich 
aber nicht herablaſſen, Dejterreich den Willen zu thun, Das 
ihn jo ſchwer gefränft hatte, 

Mas Graf Stadion, der ind Hauptquartier der Verbün- 
deten nach Bautzen und Wurfchen gejandt war, für fpecielfe 
Aufträge gehabt Hat, ift nicht befannt geworden. Vermuthlich 
bat er für jest einen Waffenftillftand in Vorſchlag gebracht. 
Wenn dieſer nicht angenommen würde, hat er den Beitritt 





*) Dofi. Zeit. v. 24. Juni. Artikel: aus Sachſen. 
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Oeſterreich's wahrfcheinlih won der nächften Schlacht abhängig « 
gemacht. Im Allgemeinen ging wohl aus feiner Sendung 
hervor, daß Defterreich weit eher geneigt war, zu unterhan- 
deln als zu ſchlagen. Wahrfcheinlich ift auch, daß Graf Sta- 
dion die Grundlagen eines Friedens vorlegte, wie fie Napoleon 
vorgefchlagen worden; fie müfjen aber wohl nicht annehmbar 
gefunden worden fein. 

Napoleon verfuchte nun vor der Schlacht von PBaugen, 
am 18. Mai, jich mit Kaifer Alexander allein zu verftändi- 
gen. Er wählte zur Sendung an denjelben feinen Grofftallev x 
meifter Caulincourt, Herzog von BVicenza, der bei dem Kaifer 
von Rußland von früheren Zeiten her in wohlwollendem An- 
denfen ftand. Sehr merkwürdig find, nach Norvins Porte- 
feuille, die VBorjchläge, welche er ihm mitgab, und welche einen 
ungefähren Maaßſtab geben, wie hoch er feine Macht noch 
ſchätzte: Napoleon wollte auf allen Einfluß auf die Länder 
öftlih der Oder verzichten; Dagegen jollte der Rheinbund bis 
an Die Oder ausgedehnt werden. Sachfen reichte ſchon an 
die Oder, e8 hätte Preußen Daher noch die Mark und einen 
Theil von Pommern abtreten müſſen, wodurch das König- 
reich Weftphalen vermehrt werden follte. Dagegen follte Preu- 
Gen, mit Ausnahme eines Stüds zur Entſchädigung des Her: 
zogs von Oldenburg, mit dem ganzen Herzogthum Warfchau 
bedacht werden und Königsberg, Danzig oder Warfchau zur 
Reſidenz nehmen, wodurch es etwa eine Größe erhalten hätte, 
wie Die gegenwärtige, aber aufgehört hätte, eine deutſche Macht 
zu fein, vielmehr eine ſlaviſche, von Rußland abhängige Mit- 
telmacht geworden wäre. Während bhiernach der Einfluß 
Napoleons von Weften her bis an die Oder gereicht Hätte, 
wirde der Einfluß Aleranders von Dften her fich bis an dieſen 
Strom erftredt haben. Rußland ‚hätte dadurch allerdings im 
Ganzen weit mehr gewonnen, als es nach völliger Ausfämpfung x, 
des ganzen Krieges wirklich gewann, und die Herrſchaft von 
Europa wiirde, wie es früher einmal zu Erfurt im Jahre 
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1808 verabredet wurde, zwijchen Frankreich und Rußland ge- 
theilt worden fein. 

Die mündliche Unterweifung, die der Grofftallmeifter 
empfing, ging darauf hinaus, allenfalls noch mehr zu bewil- 
ligen. „Wenn ich Dpfer zu bringen habe, jagte Napoleon, 
fo will ich fie lieber zum Beften des Kaifers Alerander brin- 
gen, der einen offenen Krieg mit mir führt, und zum Beften 
des Königs von Preußen, für den ſich Rußland intereſſirt, 
als zum Vortheil Defterreichs, Das mein Bündniß verlaffen 
hat, und unter dem Namen eines Vermittler fich das Necht 
anmaaßt,. über Alles zu verfügen,“ Der Unterhändler follte 
bemerflich machen, e8 fände eine neue Schlacht nahe bevor, 
die für beide Theile fehr mörderifch fein würde. Wenn 
Alerander in Unterhandlungen wilfige, jo ‚würde fie vermieden, 
ev könne fir fich und Den König” von Preußen günſtige Be⸗ 
dingungen erhalten und Europa beiveifen,‘ e8 verdanke den 
Frieden feinen Anftrengungen, feinen Waffen,, wodurch er 
ehrenvoll aus dem Kampf trete, und den Unfall von Tüten 
wieder aut mache. Die ganze Ehre dieſes Friedens würde 
für Alexander fein, ftatt daß, wenn ev fich Defterreichs Ver: 
mittelung bediente, Diefe Macht immer das Anfehen haben 
würde, al8 habe fie das Schickſal Europa’ entjchieden. 

Napoleon vechnete jo ficher auf Die Annehmbarkeit feiner 
Borichläge, daß er glaubte, fie nur mittheilen zu Dürfen. Das 
Wejentlichite ift, ſagte ev, fich zu befprechen. Wenn man die 
Abfichten Aleranders fennt, jo wird man fih am Ende wohl 
verstehen. Wenn man fich erſt einmal gefprochen hat, fo wird 
man gewiß mit einer Vereinigung enden. 

Kaum hing jemals eine größere politifche Gefahr über 
Deutſchland, als im gegenwärtigen Augenblid, und jeder 
Deutſche muß von Dank gegen die Vorfehung erfüllt fein, daß 
fie duch Höhere Fügung abgewandt wurde. Napoleons Bor: 


Schläge waren gut ausgefornen: Rußland war wegen des in 


den drei Therlungen erworbenen Landes von Polen beruhigt, 
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und erhielt einen fehr erweiterten politifchen Einfluß; Preußen» 
wurde faft um die Hälfte vergrößert und auch Polen, dem 
Napoleon fo viel Dank jchuldete, wurde einigermaaßen berüd- 
fichtigt, indem der König von Preußen zu einer Art König 
von Polen gemacht und das alte Preußen fo wieder mit Polen 
verbunden wurde. Zwar würde der König von Preußen 
nie fein Stammland die Mark, haben fahren Iaffen, aber 
diefe, damals nur wenig über 300 Duadratmeilen groß,yu 
hätte Napoleon ihm wahrjcheinlich gelaffen. Der König von 
Sachſen follte wegen feiner halben Schritte, wegen Unter: 
laffung feiner VBafallenpflicht als Mitglied des NRheinbundes 
durch Verluft des Herzogthums Warfchau beftraft werben. 

Zum unſchätzbaren Glück erhielt Alerander feine Kennt: v’v 
niß von dieſen Vorſchlägen, die, hätte er fie gefannt, überaus 
lockend für ihn hãtten ſein müſſen. Er war bereits zu weit 
mit Preußen, Schweden, England, Defterreich gegangen und 
fonnte, ohne einen offenbaren Treubruch, feinen Separatfrie- 
den mit Napoleon fließen. Er nahm daher Caulincourt 


— 


gar nicht an, und ließ ihn durch ſeinen Miniſter des Aus— 
wärtigen, Grafen Neſſelrode, an die verhaßte Vermittelung 
von Oeſterreich verweiſen. 

Napoleons Abſicht, ſich mit Rußland allein zu ver⸗ 
ſtändigen, war alſo vollſtändig geſcheitert. Indeſſen ſchien 
es ihm doch um einen Frieden zu thun zu ſein, und der 
Vorſchlag Oeſterreichs, einen Congreß in Prag zu eröffnen, 
hatte ihm gefallen. Als Caulincourt zurückgewieſen war, 
ließ er nichtsdeſtoweniger einen Bericht von demſelben Tage 
(18. Mai) über die Lage feines Heeres in den Moniteur 
einrücden, in welchen er die Welt plöglid mit der Er- 
klärung überrafchte: „er Habe einen Friedenscongreß in». 
Prag in Vorſchlag gebracht. Auf demfelben würden er- 
jheinen einerfeits: die Bevollmächtigten von Frankreich, der 
vereinigten Staaten von Nordamerila, von Dänemark, Spa- 
nien und aller mit Sranfreich verbündeten Fürften; von der 
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anderen Seite: die Benollmächtigten Englands, Rußlands, 
Preußens, der fpanifchen Infurgenten und der übrigen Bun- 
desgenoffen dieſer Friegführenden Mächte. Schwedens war 
gar nicht erwähnt, um den Kronprinzen zu Fränfen, der fich 
unterftanden hatte, hochmüthig feinen Zug nach Rußland zu 


kritiſiren und jett fogar feindlich gegen ihn aufzutreten. — 


—* 


Weigere ſich auch England, zu dem großen Werke des Welt— 
friedens mitzuwirken, weil es die Welt von dem Elemente, 
welches drei Viertheile der Erde bedecke, ausſchließen wolle, 
ſo trage er nichtsdeſtoweniger auf eine Verſammlung aller 
kriegführenden Mächte zu Prag an, um den Frieden des feſten 
Landes zu Stande zu bringen. Er erbiete fich ſogar, in dem 


- Augenblide, wo der Congreß zufammentveten wiirde, einen: 


Waffenftiltftand zwiſchen den verſchiedenen Armeen zu unter— 
fchreiben, um der Vergießung von Menfchenblut ein Ende 
zu machen.“ 

Cop nahm Napoleon die Ehre, zuerft die Hand zum Frie— 


—pen geboten zu haben, für fich in Anfpruch. Genau genom- 


Ur 


men, wünfchte er auch mit Sehnſucht den Frieden, weil er 
ihn fo jehr bedurfte, aber der Vorſchlag eines Friedenscon- * 
grefies zu Prag war von Tefterreichh ausgegangen. Da er 
mit feinen Vorſchlägen von Rußland abgewiefen war, fo er: 
folgte nun die Schlacht bei Bauten, um Die Verbündeten zu 
einem Frieden -geneigter zu jtimmen, und ihre Forderungen 
zu Schwächen. 

Der große moraliſche Eindruck der Schlacht, und das 
Zurücdrängen der verbündeten Heere tief in Schlefien hinein, 
verfehlte zumächft nicht jeine tiefe Wirkung auf das zaghafte 
öfterreichifche Kabine. Aufs Neue war Die große Ueberlegen- 
heit Napoleons aufrdem Schlachtfelde fund geworden. Es 
war auch fernerhin zu fürchten und zu beforgen, daß man ihm 
nicht gewachjen fein würde, und e8 fchien am Ende doch größere 
Sicherheit zu gewähren, wenn man zu ihm hielt, und fich mit 
ihm verftändigte. Am 10. Juni war Napoleon nach Dresden 
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zurückgekehrt, am 11ten war fchon Graf Bubna ebenfalls \ 
wieder dort, um den Fortgang der Interhandlungen zu 
betreiben. 

Bubna machte aufs Neue geltend, daß der Dämon des 
Bolfsgeiftes und der Volksbewegungen jett eine Höhe erreicht 
habe, Die allen Herrichern gefährlich werde; darum müſſe, um 
08 Beftehende zu fichern, e8 auch in Frankreichs Intereffe 
liegen, nachzugeben. Defterreich biete aufs Neue Die Hand zu 
gegenfeitigem Verſtändniß. Die Sendung Wefjenbergs nach 
London, um Friedensunterhandlungen anzufnüpfen, fei ohne 
allen Erfolg geblieben, Defterreih wolle Daher England für 
jegt unberücdfichtigt laffen, und ſich auf den Frieden unter 
den Hauptmächten des Feſtlandes befchränfen. Rußland und 
Preußen hätten bereits die Vermittelung Oeſterreichs ange: 
nommen, und wären bereit, ihre Forderungen Defterreich un: 
verzüglich mitzutheilen; es käme daher nur darauf an,’ daß 
von Seiten Frankreich ein Aehnliches gejchehe. 

Man fieht, das ufterreichifche Kabinet war raſtlos bessjw 
müht, fich als Vermittler aufzudrängen; was Napoleon jett 
noch aus allen Kräften abwehrte, ja was ihm als eine Ent- 
wirrdigung feiner ſelbſt vorkam. Wiederum fchien es Defter- 
veich im gegenwärtigen Augenblid Ernſt zu fein, einen“ Frie— 
den zu Stande zu bringen, wobei e8 Gewinn hätte, ohne 
nöthig zu Haben, wirklich Das Schwert zu ziehen. Immer 
hatte es dabei die illyrifchen Provinzen im Sinn, und wenn 
es möglich geweſen wäre, Diefe zu erlangen, jo würde es jich - 
mit feiner Vermittlerroffe begnügt haben, und nicht auf Die 
Seite der Feinde Frankreich getreten fein. Es fcheint Died vx 
deutlich und unwiderleglich Daraus hervorzugehen, daß e8 zum 
Staunen und Schreden der Verbündeten, jetst auf Napoleons: 
Forderung, dem polnifchen Corps des Fürſten Poniatowski, 
gegen 12000 Mann zu Fuß und 6000 Mann zu Pferd und 
mit 44 Geſchützen, geftattete, von Krakau durch Mähren und 
Böhmen nach Sachſen au marſchiren, und die franzöſiſche 
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Streitmacht durch einen ſo tüchtigen Anführer, durch ſo tapfere 
Truppen, und beſonders durch eine ſo beträchtliche Zahl vor— 
züglicher Reiterei zu verſtärken. Es iſt ſpäter die Meinung 
geltend gemacht worden, es ſei dies geſchehen, um Napoleon 
einzuwiegen, ihm aufs Neue Vertrauen einzuflößen, um unge— 


ſtörter mit den Verbündeten verhandeln zu können. Wir 


v 


€. 


müffen aber geftehen, daß wir es für ein fehr unglückliches 
Mittel Halten, einem genialen Feind 18000 vorzügliche Strei- 
ter mehr zufommen zu laffen, um. eine längere Frift zu er- 
faufen. Vielmehr glauben wir, daß das Wiener Kabinet eine 
Hand Hin halten wollte, um Durch Die eine Liebe Die andere 
Liebe von Illyrien zu erlangen. Napoleon Dagegen fonnte 
fich immer noch nicht herablaffen, dies Opfer zu bringen und 
die öfterreichifche Vermittelung anzunehmen. "Wenn es zur 
Unterhandlung. auf dem Friedenscongreß zu Prag kam, hoffte 
er noch immer Gelegenheit zu haben, mit Rußland ſich zu 
einigen, und e8 war dann feine Abficht, Defterreich für feine 
Verrätherei ganz leer ausgehen zu laffen. Er glaubte nicht, 
daß Defterreich e8 je wagen fünne, feindlich gegen ihn auf- 
zutreten, dies fchienen ihm tim Außerften Ball die Verwandt: 
Ichaftsrücfichten zu verbieten. Unter dem Schuß derjelben 
wollte er Defterreich beftrafen. Wiederum. wollte Oefterreich 
die große Wichtigkeit feiner Lage nicht unbenugt laffen, um 
etwas Tüchtiges zu erlangen. - Da Napoleon fein Opfer zu 


Gunſten Defterreichs bringen wollte, fo wurde diefe Macht, 


gleihfam wider ihren Willen, in Die Arme feiner Feinde ge: 


führt. Später als er feinen großen Fehler einfah, wollte ex 


gern umkehren, aber die günftige Zeit war verfloffen, e8 war 
zu fpät und die ganze Gewalt der Umftände kehrte fich 
gegen ihn. . . 


Preußen und Rußland verbündet ſich mit England. 603 


3. Preußen und Nußland verbünden ſich mit England und 
ziehen Oeſterreich zunächſt in ein bedingtes Bündniß hinein. 


Das engliihe Minifterium hatte fich geweigert, mitx 
Defterreih in ein Bündniß zu treten, weil e8 wegen Der 
Zwilchenftellung zu Napoleon zu dieſer Macht fein hinläng: - 
liches Vertrauen Hatte, indem e8 dann wohl gendthigt fein 
fonnte, Nücfichten gegen Frankreich zu nehmen, Die es fich 
nicht aufbürden wollte. - Dagegen -hielt daſſelbe es für viel 
erfprießlicher, fich mit entjchiedenen Feinden Napoleons, mit 
Preußen und Nußland, zu verbinden, um den Verein gegen vw 
Frankreich zu verſtärken, der nun ſchon aus Rußland, Preu— 
ßen, Schweden, England und Spanien beftand, und der noch 
mehr anmwachfen konnte. Nachdem der Waffenftilfftand errun— 
gen war, hatte Das englifche Minifterium das wolle Vertrauen 
erlangt, Daß dieſe Koalition vermuthlich Die letzte fein würde, 
Die zur Schwächung und vielleicht zum Sturz der franzöfifchen 
Macht führen würde Zwar fonnte England den friegführen-' 
den Mächten feine Truppen beigefellen, weil es ſchon Hin- 
länglich in Spanien bejehäftigt, und noch mit Den vereinigten 
Staaten von Nordamerifa im’ Kriege war, allein es fonnte „« 
ihnen Waffen, Schießbedarf, Kleidung zufenden und fie jo 
anfehnlich mit Geld unterftügen, daß fie ihre Rüſtungen be- 
enden und ihre Heere bezahlen konnten. Lord Gaftlereagh, 
der englifche Premier- und Minifter der auswärtigen Ange- 
(egenheiten, autorifirte gleich nach Abſchluß des Waffenftilfftan- 
des die englifchen Commiſſaire im Hauptquartier der Verbün— 
deten Lord Catheart und Sir Charles Stuart, ein Subfidien-. . 
Bündniß mit Preußen und Rußland abzufchließen. Der erftere 
wird von Stein und Anderen durchaus nicht al8 ein Dann 
von Umficht und Gefchielichfeit gerühmt, und es wäre dies 
ein Beweis, daß auch Das ſtaatskluge England zuweilen feine 
Bertreter nicht mit Vorſicht wählt; indejjen erſetzte der zweite 
vollftändig, mas dem erfteren abging. Bon ruffifcher Seite 
führten die Unterhandlungen der Minifter des Auswärtigen 
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Graf Neſſelrode und der. Baron Anftett; von preußifcher der 
Kanzler Hardenberg und. der. Minifter Wilhelm v. Humbolbt. 
Sie wurden in dem Städtchen, Reichenbach in Schlefien, 


einige Meilen von Schweidnig, gepflogen. 


Zuerft wurde mit Preußen unterm 14. Juni abgejchloffen. 
Noch immer rruhte auf diefem Lande die Schmach von 1806 und 
des Friedens von Tilfit, Daher die VBerwilligungen Englands im 


Bergleich zu denen, welche Rußland erlangte, nur dürftig aus- 


' fielen. England verpflichtete ſich vom 1. Juli bis Ende des Jah— 


res —— an — die Summe von 666, ‚666 — 
zu zahlen und gab an — das Berfprechen, was Kuf- 
land ihm im Bertrage von Kaliſch gegeben, nämlich das 
Königreih nach hergeftelltem Frieden an Einwohnerzahl und 
Einkünften ſo groß zu machen, wie e8 vor 1806 gewefen war. 
Doch verlangte England hierfür eine Gefälfigfeit, deren Ge— 
währung ſpäter Preußen und Dem deutſchen Zollverein jehr 


theuer zu ftehen gekommen iſt. Preußen befaß nämlich wor 


a 4 
wi 


dem Kriege das Fürſtenthum Hildesheim, die Grafſchaft Lin— 
gen und die Yandichaft Oftfriesland, weiches letztere Emden, 
den beiten Hafen an der Nordfee, in fich fahte; Diefe Yand- 


ſtriche jollte Preußen an das Churfürſtenthum Hannover ab- 


treten. Preußen, welches fich in der Diplomatie felten aus: 
gezeichnet hat, erzeigte dieſe Gefälligfeit, weil es in Noth war, 
und die preufifchen Stantsmänner gaben zum künftigen Nach— 
theil des Landes nach, wie fie Schon im VBertrage von Kaliſch 
in Betreff des Herzogthums Warſchau nachgegeben hatten. 
So blieb denn Preußen bloß das nackte Verfprechen der Wie- 
derherftelfung wie vor 1806; wenn nun aber. nicht fo viel 
Land erobert und ein nachtheiliger Frieden geſchloſſen wurde, 
fo mußte Preußen nothwendig der verlierende Theil werden, 


da es fih gar nichts Pofitives ausbedungen hatte. 


Am folgenden Tage, den 15. Juni, wurde mit Rußland 
abgeſchloſſen. England verpflichtete ich, an Rußland im Laufe ' 
des Jahres die Summe von 1,333,333 Pfund Sterling oder 


Preußen nnd Rußland verbünden fi mit England. 605 
! „ 


I Millionen Thaler zum Unterhalt von 160,000 Mann zu w 
zahlen, und es feheint nicht, dag Rußland, außer der nach— 
drücklichen Fortſetzung des Kampfes, in und Abtre- 
tungen einzugehen hatte. 

Preußen, welches mehr als Die — Zahl der Trup⸗ 
pen ſtellte, die es verſprochen, ja noch mehr als Rußland 
oder Oeſterreich, mußte alſo für die Hälfte der Summe, 

welche Rußland und fpäter auch Defterreich erhielt, bedeutende 
Aretungen an England verjprechen, während Rußland und 
Opfterreich gar nichts abtraten. In der That, man muß 
erſtaunen über. die hohe Befcheidenheit und. jeltene Nach- 
giebigfeit der preußiichen Stantsmänner. Kaum wehrten fie, 
noch die Forderung des Fürſtenthums Minden und der 
Srafichaft Ravensberg ab, . welche die englifchen Unter: 
häudfer die unerhörte Dreiftigfeit hatten, für ihr Geld zu 
beanspruchen. 

Der Partifularismus hat in Deutjchland immer Er 
ihlimmften Dinge angerichtet, und wird noch lange der Yeind 
des geſammten Vaterlandes bleiben. Sp zeigte fich denn der 
engliſch-hannöverſche Minifter, Graf Münſter, Durch deffen Hand 
in England Die dentjchen Angelegenheiten geleitet wurden, im ho— 
hen Grade partheiiſch für jein engeres Heimatland Hannover. 
AS Deutjcher höchſt undeutfch, als ftarrer Ariftofrat der gu-x 
ten alten Zeit beſchränkt und Furzfichtig, hat dieſer Mann mit 
allen Kräften geftvebt, dem regierenden Haufe von England 
eine große Befigung in Deutjchland zu erwerben, und darum ve, 
Preußen in allen Beftrebungen niederzubalten, ohne zu beden- 
fen, in welche Abhängigfeit Dann Deutfchland von England 
gerieth. Er forgte dafür, daß Preußen von England nicht 
einmal die Waffen erhielt, Die es fo fehr bedurfte, um feine 
Landwehr jchlagfertig zu machen. Bon den 95,000 Geweh- 
ren, welche England im Mai nach dem Feftland fandte, er: 
-bielt Preußen nur 5000. 50,000 wurden für Rußland bei. 
ftimmt, welches feine mehr brauchte, 40,000 fir Hannover, 
welches kaum 5000 Mann bewaffnete. Auch ſpäter hat 
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Graf Münfter der nationalen Geftaltung Deutſchlands man- 
nigfache Hinderniffe bereitet. Um feine Zwede wegen Län— 
derabtretung ꝛc. durchzuführen, hat er fich bejonders eines 
Detters Des preußifchen Staatsfanzlers, eines hannöverfchen 
Kammerheren Grafen v. Hardenberg, bedient, der den Kanzler 
im ganzen Feldzuge freundfchaftlich begleiten mußte, eigentlich 
© aber. dazu beftimmt war, ihn zu belaufchen und zu gewinnen 
und die öffentlichen Gefandten im Hauptquartier Lord Cathcart 
und Sir Charles Stuart mit Nachrichten zu verfehen, ein 
Mann, der hinter den Kouliſſen einen nicht unwichtigen Ein: 
Fluß gehabt hat. — Die Subfidien .anlangend, fo war das 
Schlimmſte, daß die 666,666 Pfund Sterling Preußen nur 
in geringem Maaße baar zu Theil wurden. Preußen be- 
durfte Kanonen, Gewehre, Schiefbedarf, Bekleidung, und mußte 
dies auf Abſchlag zu jehr hohen Preifen anehmen. Für einen 
% gy englifchen Uniformsrock hätten insbefondere drei preußiſche an- 
gejchafft werden können. Hiezu Fam noch das Anftößige und 
Ungewohnte der englichen Bekleidung für preußifche Truppen: 
Die fpige Kapot, die grünen nach engliichem Schnitt ge- 
machten Röcke mit Rabatten und vielen weißen Ligen, was 
jo ausſah, als wenn dieſe Truppen in engliichem Solde ftän- 
den u. |. w. 

Abgeſehen von Diefen für Die eine oder Die andere 
Macht mehr oder weniger vortheilhaften Verträgen, hatten 
zwar die Verbündeten einen großen Zuwachs durch den Bei- 
tritt Englands erhalten, der neben den großen moralifchen 
Eindrud die zur Vollendung der Rüſtungen erforderlichen 
Geldſummen verſchaffte; allein Da der Feind ebenfalls volle 
Zeit hatte, feine Streitkräfte zu verftärfen, jo war vworherzu- 
jehen, daß man ohne den Beitritt von Defterreich gegen 
Napoleon nichts Sicheres ausrichten würde, weil nur das. 
größte Uebergewicht der Zahl gegen das große Genie dieſes 
anßerordentlihen Mannes den Sieg zu vwerbürgen ſchien. 

‚ Es fam alſo darauf an, um jeden Preis Oefterreih in das 
Bündniß hineinzuziehen. | 
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Schon nach der Lützener Schlacht fühlte man dies von 
Seiten der Verbündeten ſehr lebhaft. Wir erinnern uns der 
Unterredung, die der König von Preußen mit dem Generalv 
Scharnhorft hatte, wo diefer die Nothiwendigfeit Diefes Bünd— 
niffes Dargethan. Die verbündeten Monarchen wußten feinen 
einfichtsvolleren Werber nach Wien abzufenden, als ihn. Scharn-tı 


borft, obgleich noch an feiner in dev Schlacht erhaltenen 2 Wunde 
leidend, übernahm gern dieſe Sendung und reifte, wir wiffen 
nicht von wo aus, nach Prag, we er. den 15. Mai ankam *). 


Er begab fich fogleich auf, Die: Weiterreife nach Wien; Durch 


die Unruhe und Bewegung war aber feine, fonft nicht gefährny . x 


liche Wunde jo übel geworden, daß er wieder nach Prag um— 
fehren mußte **). Er betrieb feine Werbungen und Unter- 
handlungen demohngeachtet von Prag aus, gewiß waren fie v 
nicht ohne bedeutenden Einfluß, wir find jedoch nicht im Stande 
anzugeben, wie er fie geführt. Seine Wunde verjchlimmerte v 
ſich indeß immer mehr Durch Aufregung und Arbeit, fie wurde 
zufetst Tebensgefährlih, und er ftarb in Prag am 28. Juni, «\ 
Durch Subfeription Im ganzen preußifchen Heere wurde ihm 
dort fpäter ein Denfmal geſetzt. Scharnhorft ift Der bedeu- 
tendfte Mann, der von verbiindeter Ceite in den Freiheits- 
kriegen gefallen ift, und wenn ev auch im höchften Glanze fei- 
nes Ruhmes ftarb und für einen unfterblichen Namen genug 
gelebt hat, jo wäre er es Doch gewejen, der Durch feine großen 
ftrategifchen Talente wefentlich im Kampfe gewirkt hätte und int x 
Friedensſchluß ein Anwalt für die deutſche Sache gewefen 
wäre, den Leider das deutjche Vaterlande ganz entbehrt hat. 
Es Hat ihm nicht an umfterblichen Dichterifchen Kränzen ge- 
fehlt. Schon ein anderes edles preußifches Leben verhauchte 
bei Prag; der Feldmarſchall Graf Schwerin blieb in der 


*). Boffiihe Zeitung vom 12. Juni vermiſchte Nachrichten; aus der 
Prager Zeitung entnommen. 

**) Man wollte, heißt es, in Wien feinen Unterhändler von folder 
Wichtigkeit, um Napoleon nicht aufzubringen, und er mußte ſchon des— 
Halb wieder umkehren. 
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Schlacht am 6. Mai 1757, und auch der öfterreichifche Feld— 


“ marfchall Graf Brown ftarb hier an den in derfelben Schlacht 


erhaltenen Wunden, weshalb Mar v. Schenfendorf in dem 
Liede auf Scharnhorft jo ſchön fingt: 
V Arge Stadt, wo Helden kranken, 
Heil’ge von den Brüden janfen, 
Reißeſt alle Blüten ab *). 
Die verbündeten Monarchen empfingen endlich eine etivas 
fichere Gewähr für den Beitritt Defterreichs, als Kaifer Franz 
mit feinem ganzen Hofe und Minifterium am 1. Juni Wien 


vn) verließ, um dem Schauplat des Krieges und dem Betriebe 


€ 


VW 


der Unterhandlungen näher zu fein. In ganz langfamen Tage- 
reifen und zögernd langte er am 12. Juni in Böhmen auf 
dem Schloſſe zu Gitſchin an, einft der Stammfig des berühm- 
ten Wallenftein_und noch jetzt der gräflichen Familie Wald- 


r 


*) Scharnborft, von der Artillerie, vom Generalftabe und vom 
Kriegsminifterium, war dem Heere und dem Volke zur Zeit jeiner Wirkſamleit, 
troß feiner großen Berbienfte, nicht jo recht allgemein befannt, weil er 
nicht unmittelbar, vor der Front der Truppen thätig war. Um jeine 
Bedeutſamkeit dem Volke zu vermitteln, erjchien in den Zeitungen vom 
13. und 15. Juli 1813 eine Charakteriftif von ihm, die zu ſchön ift, als 
daß ich fie bier nicht wörtlich mittbeilen follte: 

„Am 25. Juni ftarb zu Prag an den Folgen feiner, in der Schlacht 
Lieutenant von Scharnborft. 

Er war einer der ansgezeichnetften Männer unferer Zeit. Das 
vaftlofe, ftetige, planvolle Wirken nach einem Ziel, die Klarheit und Feftig- 
feit des Berftandes, die umfafjende Größe der Anfichten, die Freiheit 
von Borurtheilen des Herfommens, die ftolze Gleichgültigkeit gegen 
änßerliche Auszeichnungen, der Muth, in den unfcheinbarjten Berbältnifien 
mit den jchlichteften Mitteln durch bloße Stärke des Geiftes den größeften 
Zwecken nachzuſtreben, jugendlicher Unternehmungsgeift, die höchſte Be— 
ſonnenheit, Muth und Ausdauer in der Gefahr, endlich die umfaſſendſte 
Kenutniß des Kriegsweſens, machen ihn zu einem der merkwürdig— 
ſten Staatsmännner und Soldaten, auf welche Deutſchland je ſtolz 
ſein durfte. 

Billig und gerecht im Urtheil, ſanft und ruhig in allen Berhält- 
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ftein gehörig. In des Kaifers Begleitung befand ſich vor 
alfen fein Minifter des Auswärtigen, Graf Metternich, und 
jener Apoftat des Liberalismus, Hofrath Friedrih von Gent, 
der um unbändigen Yebensgenuß feine großen Talente dem 
ftarren öfterreichifchen Syſtem vwerfauft hatte. Von den ver- 
bündeten Monarchen befand fich der König auf dem Schloß: 
zu Hohen-Peylau, dev Kaifer auf dem Schloß des Grafen 
StolbergeWernigerode zu Peterswalde, beide nur eine Meile 
von dem Städtchen Reichenbach entfernt. Aus der Wahl num 
des Aufenthalts des Kaifers Franz zu Gitjehin war ſchon auf 
die Hinneigung und Geſinnung des öfterreichifchen Kabinets 
zu fchließen. Obgleich Metternich den franzöfifchen Diploma- 
ten einreden wollte, e8 befände fich dieſer in der Mitte zwifchen 
beiden Hauptquartieren, jo war er doch um 6—7 Meilen dem 
preußiſch⸗ruſſiſchen näher, und wegen des Dazwischen befindlichen 


nifjen mit Andern, freundlich, berzlih im ganzen Lebensumgange, zart 
und edel in der Empfinbungsweile, war er einer der liebenswilrdigften 
Menſchen, die den Kreis des gefelligen Lebens zieren. 

Was er dem Staate gewejen ift, und dem Bolfe, und der ganzen 
deutſchen Nation, mögen wenige oder viele erfennen, aber es wäre 
unwürdig, wenn einer Davon gleichgültig bliebe bei dem traurigen 
Todesfall. 

Es müßte feine Wahrbeit und feine Tiefe mehr in der menjchlichen 
Natur fein, wenn diefer Mann je von denen vergeflen werben fünnte, \ 
die ihm nabe ftanden, ihn verehrt und geliebt haben, 

In derjelben Zeitung und in der folgenden vom 15. Juli ftebt ein , 
Nekrolog Scharnborfts. Am Schluſſe veffelben beißt es: „Das offenfte 
Gemüth mit unverbrüclichiter, firengfter Verſchwiegenheit, die findlichfte 
Sanftheit mit unerfchütterlicher Feftigfeit vereint, böchfte Einfachheit des 
Lebens, gänzliche Freibeit von allem Eigennute des Geldgeizes oder des 
Ehrgeizes, als unerjhrodener Krieger bewährt; bei großen Kenntnifjen 
und noch größeren Talenten obne alle Ahnung feines jeltenen Wertbes: 
das find die Grundzüge feines Charakters, — — — 

Sp groß die allgemeine Liebe und Achtung waren, die er erworben, , 
jo haben doch jehr wenige ihn ganz gekannt. Trauern jo Viele um ihn, 
wie zeriffen muß das Herz der Wenigen jein! 

| 39 
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Gebirges war ein unbemerfter Verkehr viel Leichter, als nach 
Dresden zum franzöfiichen Hauptquartier hin. Wiederum war 
diefe Hinneigung nicht entjchieden genug, um nicht auch die 
Wahl frei zu haben, fich nach Der franzöfifhen Seite zu 
wenden, 

Bald nach Abſchluß der Neichenbacher Ueberfünfte war 
der Kanzler Hardenberg, der Graf Neffelrode, ſelbſt der Mi— 
nifter_ Stein _ in Gitſchin; täglich langten Dort Kouriere von 
Keihenbah und Dresden an und gingen dahin ab. Am 
2Often Hatten auch Die beiden verbündeten Souveraine ohne 
alles Geräuſch eine perfönliche Zufunmenfunft mit dem Kai- 
fer Franz in Joſephſtadt*). Was zu "Gitfehin oder Joſeph— 
ftadt verhandelt worden, Liegt im Einzelnen im Dunkeln und 
kann exit theilweife in der Folgezeit, wielleicht auch gar nicht 
mehr aufgeklärt werden. Wahrfcheinlich wurden Defterreich 
die Länder wieder zugefichert, Die es früher befeffen, und wohl, 
nach Umftänden, Berheißungen wor Erwerbungen in Italien 
Hinzugefügt. Gewiß empfing es auch Die Verzichtleiftung auf 
die Gonjequenzen der gewaltigen Erklärung von Kaliſch vom 
25. März. Eine folche revolutionaire Maaßregel paßte nicht 
für die Politik Defterreichs, und es wird hierüber, fo wie über 
die beunrubigende nationale Erhebung in Preußen ohne Zwei— 
fel zufriedenftellende Zuſicherüngen erhalten haben. Gewiß if, 
Daß von nun an von dem Manifeft wor Kaliſch nicht mehr 
die Rede ift und unter Den Diplomaten die Errichtung 
eines deutſchen Neichs nach den Verheißungen dieſes Mani- 
feftes aufgegeben wınde. Da man durch das fpäter erfolgte 
Zutreten Defterreichs ftarf genug geworden war, Napoleon 
widerftehen zu Können, fo bedurfte man der nationalen und 
Darum fo zu jagen vevolutionairen Erhebung von Deutjchland 
nicht mehr, und jpäter hat man, wie wir ſchon an einem an- 
deren Orte anführten, jogar gewagt, Das ganze Manifejt von 
Kaliſch für apokryph zu erflären. 


*) Voſſiſche Zeitung vom 1. Juli. 
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Obgleich Das öſterreichiſche Kabinet ohne Zweifel große 
Neigung hatte, ſich den Verbündeten beizugefellen, fo befand 
es fich dennoch in großer Ungewißheit, auf welche Seite zu 
treten jein Vortheil erheiſche. Es hatte noch Zeit, ſich zu 
entjchließen, und darum verjchob es die Entjcheidung. Seine 
Bedeutung war im Fortgange dev Zeit beftändig im Wachjen 
geweſen und auch jest konnte Zögerung nur Gewinn bringen. 
Die Sache war von der höchiten Wichtigkeit, und der Ent- - 
ſchluß Defterreichs mußte auf deſſen Zukunft den -folgenfchwer- 
ften Einfluß haben. Blieb man auf Seiten Napoleons, fo u 
war wohl Illyrien zu gewinnen, welches man durch die Koften 
großer Nüftungen fo gut wie bezahlt hatte Es war 
eine Erwerbung von 1070 Duadratmeilen mit 14 Millionen 
Einwohnern gewiß nicht zu werachten, um fo weniger, da man 
durch Diefelbe wieder Antheil am Mleeere gewanı. Das war 
aber auch alles. Für Preußen erlangte man die Räumung 
feiner Feſtungen und einige Vergrößerungen, die man Faum 
einmal gern ſah; außerdem höchftens dann noch die Ab- 
tretung der Küftenländer Norddeutichlande. Trat man zu 
den Verbündeten über, jo war worherzufehen, daß Rußland 
in dem Bunde die Hauptrolle jpielen winde. Ciegte man. . 
entfcheidend, fo konnte Rußland jo mächtig werden, daR 
es als Schiedsrichfer auffrat und die Rolle Napoleousv 
an Alerander überging. . Das konnte man öfterreichifcher- 
ſeits nicht wünjchen. Es konnte auch gar nicht in der 
Abficht des Wiener Kabinets Liegen, Napoleon ganz zu ver: 
derben; im Gegentheil war ein jpäteres Bündniß mit ihm 
und Frankreich als Fünftiges Gewicht gegen Rußland nur 
vortheilhaft. Man wünjchte nur wieder fo ftarf zu werden, 
um in Europa in eine unabhängige Lage zu kommen. Im 
Uebrigen bebte man doc Davor zurüd, dem gewaltigen Manne 
den Krieg zu erklären, denn fiegte er, was Doch möglich war, 
jo war vorauszufehen, Daß er die furchtbarſte Rache nehmen 
würde, Konnte man ohne Kampf zu einem erfledlichen Vor— 
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theil gelangen, jo war man geneigt, Unterhandlungen Den 
Borzug zu geben. 

Alles, was die Verbündeten nach endlofen Unterhand- 
lungen mit Defterreich zu Stande brachten, war der Bertrag 
von NReichenbah vom 27. Juni 1813. Dejterreich verpflich- 
tete fich darin, gegen Frankreich den Krieg zu erklären, wenn 
Napoleon bei Ablauf des Waffenftillftandes Die von Defterreich 
nach der Lützener Schlacht aufgeftellten Yriedensbedingungen 
nicht angenommen haben würde. Dieſe waren wie man fich 
erinnern wird: an Defterreich Zurücgabe der illprifehen Pro- 
vinzen und des zum Herzogthum Warfchau abgegebenen Ge- 
biets; an Preußen die Räumung feiner Feſtungen, die Zu- 


rückgabe von Danzig und feiner an das Herzogthum Warjchau 


abgetretenen Landestheile; endlich die Verzichtleiftung auf die 
Küftenländer von Nord-Deutjchland; Dagegen follte das König— 
veich Weftphalen. fortbeftehen *). 

Wenn man diefe Aufitellungen mit den nachher Erfämpf- 
ten vergleicht, jo waren fie allerdings mäßig, aber damals 
hatte Napoleon noch eine große Macht und es war erft ein 
Heer von mehr als 300,000 Mann zu wersiichten. Anderen- 
theils fieht man, bei Aufjtellung dieſer Yändervertheilung, daß 
Defterreih Thon das VBordringen Rußlands fürchtete, indem 
es Preußen fait Das ganze Herzogthum Warſchau zutheilte. 
Es war für Preußen nur übel, daß es fich in dem Bertrage 
mit Rußland zu Kalifch gar nichts von dem Herzogthum War- 
ſchau ausbedungen hatte. Wenn es nun zum Frieden fam, 
fo hatte Preußen auf nichts einen Haren unzweifelhaften An- 
ipruch, als allenfalls auf Das Gebiet von Danzig und auf die 
Räumung der von den Franzoſen bejegten Oderfeftungen, denn 
den größeren Theil des Herzogthums Warſchau hätte fich 
Rußland in feinem Fall nehmen laſſen. Es ift eine ganz 





*) Schöll, biftoriihes Gemälde von Europa, überfetst von Cottel. 
Berlin 1826. S. 259. 
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eigene Erfcheinung, daß Napoleon, wie wir gejehen haben, es 
in feinen Vorſchlägen mit Preußen viel beffer im Sinn hatte, 
als Preußens eigene Staatsmänner, indem er ihm Doch we- 
nigftens ein Gebiet von mehr als 5000 Duadratmeilen zuge: 
dacht hatte! Zum großen Glück für Preußen und Deutfch-vrı 
(and verdarb der Mißmuth und die Heftigfeit Napoleons feine 
eigene Sache, und Das deutſche Vaterland wurde noch einmal 
vor einer großen Gefahr, nämlich ver der Schließung eines 
fo elenden Friedens bewahrt. Der Heldenmuth des preußi- v 
ihen Volks machte auf dem Schlachtfelde die Fehler feiner 
Staatsmänner wieder gut, Doch Ließen fich freilich ſpäter nicht 
alle Unterlaffungsfünden wieder ungefchehen machen und Preußen 
hat fie beim Friedensſchluſſe bitter empfinden müſſen. 


4. »Geſterreich entledigt fich des franzöfifchen Bündniffes und 
tritt als Schiedsrichter auf. 


In dem Maafe, als fich das Wiener Kabinet den Ver: VS 
bündeten genähert hatte, mußte es fich natürlich von Napoleon 
entfernen. Da e8 nur dabei gewinnen fonnte, wenn Die Sachen 
noch hinausgefchoben wurden, um durch Vervollſtändigung Der 
‚ Rüftungen ein immer größeres Gewicht zu erhalten, fo hütete 
es fich wohl, jich Frankreich gegenüber durch beftinnmte Er: 
flärungen zu binden. Es hüllte feine Noten in wortreiche, 
Dunkle, unentfchiedene Phrafen, und beeilte fich durchaus nicht, 
den Gongreß von Prag ins Leben zu rufen. 

Seinerfeits befchloß Napoleon dieſer unſicheren trügeri- 
schen Stellung ein Ende zu machen. 5 

Die letzte beftimmte Erklärung Metternichs vom 26. April 
war dahin gegangen; Defterreich Fünne als bewaffneter Ver— 
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mittler und in Folge feiner geographiichen Yage nicht mehr 
als bloße Hülfsmacht am Kriege Theil nehmen, und es 
hätten demnach Die Bedingungen des befchränften Beiftandes 
in dem Bündniß vom 14. März 1812 aufgehört, auf Die 
gegenwärtige Verkettung der Umſtände anwendbar zu fein. 

Graf Bubna Hatte bei feinen verjchiedenen Sendungen 

vins ſranzöſiſche Hauptquartier beftätigt, Daß fein Hof Diefes 
Bündniß in mehreren Punkten geändert zu fehen wünfchte, fich 
‚aber nicht für ermächtigt erklärt, Diefe Punkte anzugeben und 
darüber abzufchließen. 

Den 11. Juni hatte Bubna Friedensbedingungen gegen 
Abtretung von Illyrien mit öfterreichifcher Vermittelung nach 
Dresden überbradt. Napoleon war zufrieden, einen Conti: 
nentalfrieden ohne Zuziehung Englands zu jchließen, verwarf 
aber mit Unwillen die Vermittelung Defterreichs infofern, daß 
die Unterhandlung allein mit dieſer Macht geführt werden 
jollte, jo daß jede der friegführenden Partheien feine Vor- 
Ichläge und Forderungen bei ihm anbringe und Oefterreic) 
dadurch zum Schiedsrichter würde. Er nannte dies unum— 
wunden eine große Anmaafung. Er wollte frei mit allen 
Mächten auf gleichem Fuß in Unterhandlung treten, Da Dies 
den geheiligten Gebräuchen aller Nationen gemäß ſei, jo weit 
die Gefchichte reiche. Jeder Staat, der das Gefühl feiner 
Würde gewahrt, müfje ein folches Anfinnen zurückweiſen. 
Jeder Souverain würde dadurch auf Das ihm innewohnende 
techt der Unabhängigkeit verzichten. Nie werde er Darein 
willigen, und habe fein Necht, dies für feine Verbündeten 
zu thun, | | 

Um nun der Sache näher zu rüden, ließ er unterm 
15. Juni durch feinen Minifter des Auswärtigen, Herzog von 
Baſſano, das öſterreichiſche Kabinet anffordern, ſich' zu er- 
flären: ob das Bündniß von Paris noch beftehe und fort: 
fahre beide Mächte zu binden; wenn dies bejaht werde, 
„welche Artikel dieſes Bündniſſes aufgehört hätten, auf Die. 
jegige Lage der Verhältniffe anwendbar zu fein.” Um in Die 
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fer Hinficht eine neue Uebereinfunft zu treffen, möchte der 
Wiener Hof einen Unterhändler mit Berhaltungsbefehlen und 
Bollmachten zum Abſchluß nach Dresden jenden. 

Es iſt einen Monat her, bemerkt der franzöſiſche Mi- 
nifter im einer Note von Demjelben Tage, Daß der Kaifer fei- 
nen feierlichen Wunfch zur Eröffnung des Congreffes ausge- 
drüct Hat: Zehn Tage find bereits verfloffen, feit dev Waffen: 
ftillftand dem Blutvergießen Einhalt gethan, und noch hat feine 
Mittheilung die Gefinnungen der friegführenden Mächte fund 
gegeben. Der Kaifer befteht neuerdings Darauf, Daß in einem 
zwifchen den Hauptquartieren liegenden Orte ein Congreß zum 
Behuf des allgemeinen, und, falls England demſelben beizu- 
treten verweigern jollte, des Gontinentalfriedens unverzüglich 
eröffnet werde. 

Metternich beeilte fich durchaus nicht zu antworten. Es 
fand jest Die Annäherung an die Verbündeten ftatt, es ge: 
ſchahen Die perfönlichen Beiprechungen mit Hardenberg, Neffel- 
rode, Stein, die perfönlichen Zuſammenkünfte der verbündeten 


Monsrchen mit dem Kaiſer Franz. Erſt eine ganze Woche 
ſpäter, unterm 22. Juni, erfolgte die Antwort. Cicherer ge- 
worden , durch die Mittheilungen der Verbündeten, war fie 
von viel feſterem Ton als alle bisherigen: „Die für Europa 
jo nothwendige Ruhe, Hieß es Darin, könne nur durch ein 
gerechtes politifches Gleichgewicht vollftändig gefichert werden. 
Diefes Gleichgewicht ftehe mit dem Frieden zur See (mit Eng- 
. land) in enger Beziehung, und die Wünfche feines Monarchen 
ſeien auf folchen Frieden gerichtet.” Das Bündniß mit Frank: 
reich wagte der Minifter nicht geradezu in Frage zu ftellen, 
aber er nennt e8 mit einem Mal rein defenſiv, und mur 
infofern wirkſam, als es auf die Grundlage des Friedens ab- 
zielte. Ueberhaupt will er daſſelbe nur bedingungsweiſe gel- 
ten laffen, denn er bemerkt: „Der Kaifer (Franz) würde jery 
der Berbindlichfeit entfagen, Die fich der Wiederherftellung des 
Friedens in den Weg legen ſollte.“ - Er erklärt übrigens, daß 
er Vollmacht habe, eine Webereinfunft fowohl über die außer 
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Wirkfamkeit zu fegenden Artikel des Bündniſſes, Das mit der 
öfterreichifchen Vermittelung in feinem unbedingten Gegenfage 
ftehe, als über die Annahme eben Diefer VBermittelung zu un— 
terhandeln und abzufchließfen. In Bezug der Unterhandlung 
des Friedens fchlägt er vor, einen Unterhändler nach dem 
Schloß Gitfehin zu fenden, welches der nächfte und mittelfte (?) 
Ort zwifchen beiden großen Hauptquartieren fei, und fügt 
hinzu, daß daffelbe Begehren an Preußen und Rußland be- 
reits geftellt worden fei.*) | 

Durch ein gutes Spionirſyſtem, welches der ſächſiſche 
Kriegsminifter General v. Gersdorf jehr umfichtig leitete, 
fannte Napoleon vollftändig Die beiden Traktate von Reichen: 
bach vom 14. und 15. Juni zwifchen England, Rußland und 

“ Preußen. Er fannte die Hinmeigung des Wiener Kabinets 
zu den Verbündeten, die Unterredung der Monarchen und 
ihrer Minifter, und im Allgemeinen die Unterhandlungen, 
welche gepflogen worden; der zuwerfichtlichere Ton der letzten 
Erklärung Metternich konnte ihm Daher nicht auffallen. 
Napoleon that indefien jo, als wenn er Davon feine Notiz 
nähme, und ging gerade auf fein Ziel los. Der Herzog 
von Baſſano mußte daher -erflären, Daß auch er Boll 
macht habe, eine Uebereinfunft in Betreff jener Artikel 
des Parifer Bündniffes, Die bei den gegenwärtigen Um— 
ftänden nicht anwendbar wären, zu unterhandeln und ab— 
zufchließen. 

Gleich nun der zweite Artikel dieſes Bündniſſes war ge: 
eignet, Defterrreich zu zwingen, vollftändig mit der Sprache 
heranszurüden. In demfelben garantirten fich Napoleon und 
Kaiſer Franz gegenfeitig ihre Beſitzungen. Wenn Diefer Ar- 
tifel blieb, jo fonnte Defterreich feine Abtretung an Land ver- 
langen; wurde er aufgehoben, jo mußte Dejterreich Doch fagen, 
was es verlange. Der Herzog von Baſſano fragte an, ob 
das öfterreichifche Kabinet bei Diefem Artikel beharre oder ihn 


*) Monitenr von 1813, S. 1108, 1109, 
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unter Die aufgehobenen geftellt willen wolle. Der dritte, vierte 

und fünfte Artikel beftimmte, wenn einer dev beiden Mächte v 
angegriffen oder bedroht würde, follte Der andere verpflichtet 

jein, zu feinem Beiftande herbeizueilen. Dev Herzog wünſchte 

zu willen, welche Veränderungen hiebei Defterreich vorzufchla- 

gen habe u. ſ. w. 

Sp gedrängt, ſich offen zu erflüren, wollte der öſter— 
reichiſche Minifter nun überhaupt nichts mehr won dem Parifer 
Bündniß wiſſen. In einer Note vom 27. Juni, zu welcher Zeit 
der Abſchluß mit Preußen und Defterreich bereits gefchehen war, 
behauptete er: „Die Rolle als Vermittler laſſe fich nicht ohne 
die vollfommenfte Unabhängigkeit denken und laſſe feine Ver— 
pflichtung irgend einer Art zu. Während der Dauer der Un: 
terhandlungen müſſe das ganze Bündniß juspendirt bleiben. “ 
Da Napoleon die öfterreichifche Vermittelung beftändig ver: 
weigert hatte, jo fordert Metternich Napoleon noch einmal 
förmlich auf, Diefe Vermittelung zu einem zu fehließenden Frie- 
den anzunehmen. Ganz im Geifte der alten Kabinetspolitif 
ift e8, daß Metternich heuchlerifch hinzufügt: Die Vermitte— 
fung jolle feinesweges die zwiichen Frankreich und Defter- 
reich beftehende Allianz und das gejchloflene Bündniß beein- 
trächtigen. 

Der Bruch zwifchen Frankreich und Defterreich war hier: 
nach nahe vor der Thür. Erklärungen und Noten konnten 
nichts mehr helfen. Es mußte offen gejagt werden, was 
Defterreich als Preis feiner Neutralität haben und was Franf- 
reich bewilligen wollte. 

Metternich Hatte vollftändige Kenntniß von Den unge: 
heuren Rüftungen Preußens und Rußlands. Beide mußten 
dadurch eine Macht erreichen, daß fie der Napoleons gleich 
fanı, der überdies noch den Krieg in Spanien zu führen hatte. 
Wenn nun die Heere Defterreich8 ſich ihnen zugefellten, jo war 
ein Webergewicht auf Seiten der Verbündeten, dem Napoleon 
fchwerli auf Die Länge gewachlen blieb. Dazu kam die 
Stimmung von Deutichland und die überaus günftige Lage 
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von Defterreich, Die den rechten Flügel der Stellung Napo- 
feons um ein Beträchtliches überragte und umfaßte. Trat 
Defterreich zu den Verbündeten, jo war zu erwarten, Daß Diefe 
ihm weit mehr Land bewilligen würden, als Napoleon in feis 
ner Zähigfeit und Kargheit ihm je zukommen laſſen Könnte, 
In der That war Die Lage Defterreichs jo günftig, Daß es 

fi für alle erlittenen Drangfale entfchädigen fonnte. Durch 
feine Widerwilligfeit, feine Empfindlichkeit, ſein Grollen hatte 
Napoleon zur rechten Zeit verfäumt, fich mit Diefer Macht 
abzufinden, und einige nothwendige Opfer zu bringen, jett 
fam er nicht mehr mit den Opfern davon, die in den frühe- 
ven öfterreichifchen Vorſchlägen enthalten wareır. 

In der vollen Kenntniß Diefer Lage begab ſich Graf 
Metternich den 27, Juni, am Tage der Unterzeichnung Der 
Keichenbacher Webereinkunft, nach Dresden, um zu erfahren, 

“was er von dem franzöfifchen Kaifer im jetigen Augenblid 
ohne Schwertichlag erlangen könnte, und um feine Neutralität, 
vielleicht gar jeinen Webertritt, jo thener als möglich zu 
verfaufen. | | | 

Vv Napoleon feinerjeits ſah und erfannte alle Wolfen, vie 
fich über feinem Haupt zufammenzogen, Doch gab er fich fort- 
während zu fehr der Erbitterung über Defterreich hin. Nichts 
verdroß ihn mehr, als deſſen fteigende Wichtigkeit, Die Dadurch 
entftand, daß es fich über das Bündniß mit ihm hinwegſetzte. 
„Rußland, — hatte er unter Anderem an Caulincourt diftirt, 
— Rußland hat allerdings Anſpruch auf einen glücklichen 

» Frieden. Es hat ihn theuer erfauft Durch zwei wilde Kriegs- 
jahre, Durch die Verwüftung feiner Provinzen, durch Den Un: 
tergang feiner Hauptftadt. Defterreich hingegen hat gar 
nichts verdient. Nichts würde mich mehr empören, als wenn 
Defterreich zur Belohnung des Verbrechens feines Treubruche 
gar noch die Frucht und Die Ehre der Herbeiführung Des 

v Friedens von Europa einärndten ſollte.“*) 


*) Lebensbilder III. S. 480, 
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Gleichwohl ſah er fich genöthigt, fo weit herabzufteigen, 
mit einer Macht, die feine Ferſe früher faft zevtreten und die 
jeßt fein Bündniß verrätherifch, wie er glaubte, zerbrochen 
hatte, um den Preis der Neutralität geradezu zu marften. 
Für alle Zeiten merkwürdig ift Die Unterredung zwifchen ihm vw 
und Metternich am 28. Juni zu Dresden, bei welcher dieſer 
Minifter ſehen wollte, wieviel er ohne Kampf mit Frankreich 
in der jetigen Lage erhalten könnte. 

„Sie find nun bier, Metternich, ſagte der Kaifer, jeien n/y 
Sie willfommen! Wenn Sie aber den Frieden wollen, warum 
fommen Sie fo ſpät? Wir haben fchon einen Monat ver: 
foren, und Ihre Vermittelung wird ‚beinahe ſchon allein da- 
durch feindfelig, daß fie mit Gewalt tunthätig iſt. Es ſcheint, 
Sie finden es nicht mehr pafjend, die Integrität Des 
franzöfifhen Reichs zu garantiren! — Nun gut, aber 
warum haben Sie mir dieſes nicht früher erklärt? Warum 
liegen Sie mir dies nicht ganz aufrichtig bei meiner Rückkehr 
ans Rußland Durch Bubna oder jüngft noch durch Echwars 
zenberg jagen? Bielleicht Hätte ich dann noch Zeit gehabt, 
meine Plane zu modifiziven; wielleicht hätte ich fogar Feinen 
neuen Feldzug mehr begonnen.“ 

„Sie lafjen mich neuerdings Die größten Anftrengungen 
machen, und rechneten ohne Zweifel nicht auf jo fchnelle Er: 
eigniffe. Der Sieg hat Diefe fühnen Anftrengungen gefrönt. 
Ich gewinne zwei Schlachten. Meine gefchwächten Feinde 
ftehen auf dem Punkte, von ihren Täufchungen zurüdzufons 
men; auf einmal ſchlüpfen Sie zwiſchen uns hinein. 
Sie fpreben Mir von Waffenftilfftand und ihnen fprechen: 
Sie von Allianz und alles geht in Verwidelung über. Ohne 
Ihre unfelige Vermittelung würde jett der Frieden zwijchen . , 
Mir und den Verbündeten gefchloffen fein.“ 

„Welche Ergebniffe hat der Waffenftillitand bis jet ge— 
habt? Ich weiß von feinem andern als den beiden Trakta— 
ten von Reichenbach, welche England von Preußen und Ruß— 
land erlangt hat. Man fpricht auch noch von einem Der: 
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trage einer dritten Macht. (Napoleon hatte alfo ſchon Kennt: 


“niß von dem DBertrage zwifchen Defterreih, Rußland und 


Preußen, der erft Tags vorher unterzeichnet worden). Aber 
Sie haben ja Herrn von Stadion an Ort und Stelle, 
Metternich, und müſſen in diefer Beziehung, beſſer als ich, - 
unterrichtet fein.“ 

„Seftehen Sie e8 mir zu: feitdem Defterreich den Titel 
eines Vermittlers angenommen hat, iſt e8 nicht mehr auf 
meiner Seite; es ift nicht mehr unpartheiifch, es ift feind- 


“lich! — Sie waren im Begriff, fich zu erklären, als Sie 


or 


plöglich wegen des Siegs bei Lüten Doch einiges Bedenken 
trugen. Da Sie mich wieder jo furchtbar fahen, jo fühlten 


' Sie das Bedürfniß, Ihre Macht zu vermehren, und wollten 


Zeit gewinnen. . . . Jetzt ftehen Ihre 200,000 Mann bereit; 
Schwarzenberg befehligt fie; er vereinigt fie in Diefem Augen: 
bliet, hier in der Nähe, hinter dem Borhang der böhmischen 
Gebirge. Und nun, wo Sie glauben, mir befehlen zu kön— 


nen, nun juchen Sie mich auf! — Befehlen! — Und warum 


wollen Sie denn nur Mir allein befehlen? Bin ich nicht 
mehr derjelbe, den Sie noch geftern vertheidigten? Wenn 
Sie Vermittler find, warum halten Sie denn nicht wenigftens 
gleiche Wange? —“ 

„Sch habe Sie errathen, Metternih; Ihr Kabinet will 
Bortheil aus meiner Verlegenheit ziehen, und dieſe jo viel 
wie möglich vermehren, um Das, was e8 verloren hat, ent: 
weder zum Theil oder ganz wieder zu erhalten. Die große 
Frage für Sie liegt nur darin, zu wiljen, ob Sie das Lö— 


”fegeld von Mir, ohne fih zu Schlagen, erhalten 


fönnen, oder ob Sie fich entjchieden in Die Reihe mei- 
ner Feinde ftellen wollen? Sie willen jelbft noch nicht 


recht, welche won beiden Parthieen Ihnen am meiften. Vor: 
“ theile bieten würde, und vielleicht Fommen Sie bloß bieher, 


* 


um darüber beſſer ins Klare zu kommen. Auch gut! Wir 


wollen ſehen, wir wollen unterhandeln. Wie viel verlangen 


Sie denn?“ — 
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Metternich, fich noch immer verbergend, antwortete hier— 
auf: „Der einzige Vortheil, nachdem der Kaifer Franz eifrign 
itrebe, fei bloß, den Kabinetten Europa’ jenen Geift der 
Mäßigung und Achtung für die Rechte und den Befit der 
unabhängigen Staaten einzuflößen, von denen er ſelbſt befeelt 
fei. — — — Defterreich trachte nach einer Ordnung der v 
Dinge, Die vermöge einer weifen Bertheilung der Macht 
die Bürgfchaft des Friedens unter die Aegide einer Berbin-v 
dung unabhängiger Staaten jeße..... 

„Sprechen Sie deutlicher, fagte der Kaifer, ihn unter- 
‚brechend, und gehen wir zum Ziele; aber vergejjen Sie nicht, 
daß ich ein Soldat bin, der Tieber abbricht, als fich unter « 
das Joch beugt. Ich habe Ihnen Illyrien angeboten, damit 
Sie neutral bleiben; iſt Ihnen Dies anftindig? Meine Armee x 
reicht vollfonmen hin, die Ruſſen und die Preußen zur Bernunft 
zurückzuführen, und Alles, was ich verlange, ift Ihre Neutralität." x 

„O Sire, antwortete Metternich mit Xebhaftigfeit, warum 
ſollte Ew. Majeftät in dieſem Kampfe allein ftehen? Warum 
folften Sie Ihre Macht nicht verdoppeln? Sie fünnen 
dies, Sire! Denn e8 fteht bei Ihnen, über unfere ganze, 
Macht zu verfügen Sa, die Verhältniffe ftehen auf ſolchem 
Punkte, daß wir nicht mehr neutral bleiben können; wirv/ 
müffen entweder für oder gegen Sie fein." 

Bei diefen Worten wurde die Unterhaltung ftiller. Der 
Kaiſer führte Herrn von Metternich in das anftoßende Karz, 
tenfabinet. — 

Nach einer langen Zwijchenzeit erhebt fich die Stimme 
des Kaifers von Neuem. „Wie? nicht nur Illyrien, jondern 
die Hälfte von Italien und die Rückkehr des Papftes nach 
Rom! und Polen und die Räumung Spaniens! und Holland, 
den Rheinbund und die Schweiz!.... Das alfo nennen Sie 
den Geift der Mäßigung, der Sie befeelt? Sie denfen 
nur darauf, aus allen Wechjelfällen Nußen zu ziehen. Sie « 
find nur befchäftigt, Ihr Bündniß von einem Yager in das 
andere überzutragen, um immer Da zu fein, wo es etwas 


Su 
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zu theilen giebt und Sie wollen Mir von Ihrer Achtung 
fü die Rechte unabhängiger Staaten fprechen? Im Ganzen 
’ wollen Sie Italien, Rußland will Polen, Preußen will 
Sachſen und England will die Niederlande Mit einem 
Wort, der Friede ift nur ein Vorwand: Sie wollen alfe nichts 


V Anderes, als eine Zergliederung des franzöfischen Kaiſerreichs! 


⸗ 


Und zum Triumph einer ſolchen Unternehmung glaubt nun 


Oeſterreich — ſich bloß erklären zu dürfen!? Sie ver— 


langen hier die Wälle von Danzig, (Stettin), Cüſtrin, Glo— 
gau, Magdeburg, Weſel, Mainz, Antwerpen, Alexandria, Man— 
tua, der ſtärkſten Feſtungen von Europa, deren Schlüſſel ich 


nur durch Siege erhalten konnte, die ſollen auf einen Feder— 


+ 


* 


e 


ftrich won Ihnen fallen! Und ich für meinen Theil follte, ganz 
gehorfam gegen Ihre Politif, Europa räumen, das ich zur 
Hälfte bejett halte, meine Legionen mit umgefehrtem Gewehr 


‚hinter den Rhein, Die Alpen und die Pyrenäen zurüdführen 


und durch Unterfchreibung eines Vertrags, der nur eine un— 


- geheure Kapitulation wäre, mich wie ein Dummkopf mei- 


nen Feinden überliefern und mich in Rückſicht auf eine zwei- 
felhafte Zukunft auf die Großmuth gerade derjenigen verlaſſen, 


deren Befieger ich heute bin? Und dies gefchieht zu einer 


Zeit, wo meine Bahnen noch an den Mindungen der Weichjel 
und an den Ufern der Oder wehen, wo mein triumphirendes 
Heer vor den Thoren von Berlin und Breslau ift, wo ich 
für meine Perfon hier an der Spige von 300,000 Mann 
ftehe, — zu einer ſolchen Zeit ſchmeichelt ſich Defterreich, 


nn 


“ ohne einen Schuß zu thun, ohne auch nur den Degen zu zie- 


7 


ben, mich zur Unterſchrift ſolcher Bedingungen zu bringen!.. 
Dhne Schwert! — Eine folche Forderung ift eine Beihimpfung! 
und derjenige, welcher einen folchen Entwurf biffigt, ift mein 


* Schwiegervater!! Er fchidt fie! In welde Stellung will 


er mich denn dem franzöfifchen Volke gegenüber ver- 
jeßen? Er irrt fich gewaltig, wenn er glaubt, ein verftüm- 
melter ehrlofer Thron könne in Frankreich eine Freiftätte 
für feine Tochter und für feinen Enkel fein!! — —“ 


Napoleon und Metternich. 623 


Napoleon war jo empört über Die allerdings großen v 
Forderungen des öfterreichifchen Meinifters, Daß er, feiner jelbft 
nicht mehr mächtig, plöglic in die Worte ausbrah: „Ha,« 
Metternich, wieviel bat Ihnen England gegeben, um Sie zu 


—— eine ſolche Rolle zu fpien? — — — 

Bei Diefer ſtarken Beleidigung verfärbt fich — 
ein tiefes Schweigen folgt auf die heftige Rede, und man 
fährt fort in großen Schritten auf- und niederzugehen. Der v 
Hut des Kaiſers ijt zur Erde gefallen; man geht mehrmals w 
daran worüber. In jeder anderen Lage würde ſich Graf— 
Metternich beeilt haben, ihn. aufzuheben, jest etst wehrt. es ihm“ 


— — — — 


die erlittene Beſchimpfung. Der Kaiſer hebt ihn ſelbſt auf. 
Von beiden Seiten braucht man einige Zeit, ſich wieder zu 
faſſen ®). 


*) Dieſe denkwürdige Unterredung iſt von dem damaligen Kabinets- 3 
ſekretair Napoleons Baron Fain, der fie ſelbſt anhörte, aufgezeichnet 
worden, und der Herzog von Rovigo (Savary) hat ſie in ſeinen Denk— 
würdigkeiten im Weſentlichen beſtätigt. Graf, ſpäter Fürſt Metternich 
hat ihr niemals öffentlich widerſprochen, noch ihr widerſprechen laſſen. 
Um ſo auffallender iſt es dann, daß er 24 Jahre darauf im Jahr 1837 
gegen eine bekannte engliſche Touriſtin Miſtreß Trollope, der man nicht 
immer große Wahrheitsliebe hat zuſchreiben wollen, geäußert hat: „es“ 
gäbe fein einziges Wort, welches bei dieſer Unterredung 
vorgefallen fein jollte, das nicht erfunden wäre, und nur 
die Gejhichte mit dem Hute jei wahr.“ Nun ift ſchwer anzuneb- 
men, Baron Fain babe die ganze Sache aus der Luft gegriffen, denn es 
wäre gar fein Grund abzujehen, warum er fie erdichtet haben follte, 
Im Gegentheil hat die Unterredung viel innere Wahricheinlichkeit und 
ftimmt mit den Umftänden und mit dem befannten Charakter Napoleons 
itberein. Höchftens Eönnte fie im ein paar Nebenpunkten ungenaux 
jein. Graf Metternich, ein unbeftrittener Meifter in der Kunft der poli- 
tiihen Täuſchung, ift hier offenbar zu ſehr Parthei, als daß er die fran— 
zöfiichen Zeugniſſe entkräften könnte. — Die Unterredung und ihr Inhalt 
wird auch noch ganz oder größtentheils beftätigt in Las Cafes Tagebudr . 
Th. 8. ©. 89. Odeleben S. 85. bejonders durch Montholon, Geſchichte 
der Gefangenfchaft auf St. Helena, deutih von Kühn, S. 108 u. 109, 
welcher letztere faft wörtlich Fain beftätigt. 
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Nach ſolchen Vorfällen Fonnte von Aufrechthaltung des 
Bündniſſes oder auch nur von Modificirung einzelner oder 
aller Artikel nicht mehr die Nede fein. Defterreich wollte 

eg nicht mehr halten. Hiernach Fonnte auch Napoleon nicht 
mehr Darauf beftehen. In der Note vom 29. Juni hob er 
e8 von feiner Seite, aber in höchft gereizten Ausdrüden nun 
N ebenfalls auf. „Der sfterreichifche Vorſchlag, Heißt es, be- 
zwecke nicht nur einige Artikel des Pariſer Bündniffes, fon- 
dern den ganzen Vertrag aufzuheben, was mit den bis auf 
“ diefen Tag erfolgten Erklärungen des Wiener Hofes in gera- 
dem Widerfpruch ftehe. Kein Menſch hätte die Macht zu be- 
wirken, daß Das, was einmal vorhanden, nicht vorhanden jei; 
man fünne nun aber nicht jagen, die Allianz beftehe, wenn 
alle Bedingungen als Vorbehalt behandelt würden. Se. Maj. 
vwollten Ihre Allianz ihren Freunden nicht läftig 
machen und machten daher auch Feine’ Schwierigkeit, auf den 


— — — — 


Vertrag, welcher ſie an Oeſterreich knüpfte, Verzicht zu leiſten, 


— —— 





— — 


“wenn Se. Maj. der Kaiſer Franz dieſen Wunſch hegten.“ 
Graf Metternich hatte erlangt, was er wünſchte und 
wonach er durch diplomatiſche Irrgänge fo lange geſtrebt: 
das läſtige Bündniß mit Frankreich war zerriſſen, da Napo— 
leon ſelbſt auf daſſelbe verzichtete. Der Miniſter richtete nun 
gleich unterm 29. Juni eine Note an den Herzog von Baſſano, 
worin er das Anerbieten der Friedensvermittelung von Sei— 
ten Oeſterreichs an den Kaiſer der Franzoſen wiederholte, ſich 
auf ſeine Note vom 22. Juni von Gitſchin bezog, anzeigte, 
daß Preußen und Rußland die Vermittelung Oeſterreichs an— 
genommen hätten, und Frankreich nun ebenfalls einlud, Ge— 
ſandte zu einem Congreß (in Gitſchin) abzuſenden. 
F Nah Aufhebung des Bundniſſes zwiſchen Oeſterreich und 
Frankreich ftanden die Sachen für Napoleon viel anders, als 
vorher; er ftand nun allein, fehr zweifelhaften Berhältniffen 
gegenüber. Er hielt e8 nun Doch für rathjam, auf die Vor: 
ſchläge Defterreichs einzugehen, aber freilich fürerft nicht in 
der Art, wie es dieſes Kabinet wünjchte. «Es Fam ihm darauf 
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an, Defterreich nicht als Friegführende, fondern nur als ver- 
mittelnde Macht anzuerkennen, um deſſen ſchweres Gewicht 
möglichft von fich abzuhalten, und Defterreich zu verhindern, 
ohne mit fich felbft in Widerſpruch zu gerathen, ihm den 
Krieg zu erflären. Deshalb ſchlug Napoleon in feiner gleich : 
darauf erfolgten Note von eben dem Tage einen allgemeinen 
Congreß zu Prag vor, um einen enropäifchen Frieden y 
zu unterhandeln, in welchen dann alfo auch England einge: 


— — — 


ſchloſſen war. „Das durch 30 Kriegsjahre erſchütterte Europa, x 


— — — — * — — — — — 
— 


hieß es, bedürfe eines allgemeinen Friedens auf feſten Grund— 
lagen, welcher nicht in den Kabinetten, ſondern vor ganz Europa 
und im Angeſicht aller Völker zu unterhandeln ſei. So feiy 
es zu Münſter, zu Nymwegen, zu Ryswick, zu Utrecht ge— 
ſchehen. Die Mächte hätten ſich durch die Verwickelung der 
Intereſſen und die von einer allgemeinen Unterhandlung une 
zertrennbaren Zögerungen nicht abſchrecken laſſen; ja ſelbſt zu. 
Osnabrück, wo man überdies Religionsmeinungen auszugleichen 
gehabt, die ſtets ſo zart und ihrer Natur nach ſo wenig der 
Abänderung empfaͤnglich wären, ſeien alle Schwierigkeiten mit 
der Zeit und durch Beharrlichkeit überwunden worden. Wax 
rum jollte man gegenwärtig, wo fie gewiß minder groß wären, 
verzweifeln, einen glücklichen Erfolg zu erreichen? — — —" 
Diefer Note war ein Entwurf zu einer Webereinfunft in 
Betreff der Vermittelung Defterreich® beigefügt, welcher eben— 
falls dahin zielte, Defterreich auch wirklich nur als Vermittler, 
nicht als Friegführende Macht anzuerfennen. Gleich der zweite 
Artikel lautete: Indem S. M. der Kaiſer von Defterreich feine » 
Vermittelung ambietet, ift ev Dadurch nicht gemeint, als 
Schiedsrichter einzufchreiten, fondern als Vermittler, 
welcher von der vollkommenſten Uneigennützigkeit und der gänz⸗ 
lichſten Unpartheilichkeit beſeelt iſt und den Zweck hat, die 
Zwiſtigkeiten auszuſöhnen und, ſo viel es von ihm abhängen 
wird, das allgemeine Friedenswerk zu erleichtern. — Napo— 
leon machte auch den Verſuch, ſich Spanien zu erhalten, 
denn nach dem dritten Artikel ſollte ſich die Vermittelung auch 
40 
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auf den König Joſeph von Spanien nnd auf die Regent— 
ſchaft von Gadir erftreden. — Da bis zum Ablauf Des 
Waffenftillftandes nicht mehr voll 3 Wochen Zeit waren, fo 
Ihlug Napoleon im Gten Artikel vor: wenn am 20. Juli 
eine der beiden Friegführenden Partheien den Waffenftilfftand 
auffündigen würde, jollten die Interhändlüngen auf Tem Con- 
grefle zu u Prag darum feine 1 Unterbrehung ‚erleiden it. ſ. w. 
Wenn Oeſterreich diefen Entwurf annahm, ſo war dies 
zwar feiner beftändig im Munde geführten Berfiherung von 
Uneigennütigfeit und fehnlicher Liebe zum Frieden gemäß, aber 
es verzichtete dann fast auf alle Vortheile ſeiner Lage. Es 


verzichtete darauf, als kriegf ührende Macht aufzutreten, fo 


daß, wenn beide Partheien in Kampf gerietheit, es ruhig zu- 
jehen, und nur feines Vermittleramts wahren mußte, denn 
der Gongreß zu Prag follte ja darum Feine Unterbrechung 
erleiden. Außerdem ſollte doſeph König von Spanien blei⸗ 
ben, worauf England nie eingegangen wäre, ———— 

Das Wiener Kabinet verwarf daher dieſen Vorfchlag, 
und beftand auf DVBermittelung ohne alle Bedingungen. Es 
blieb Napoleon deshalb nur übrig, Diefe anzunehmen oder 
unbedingt auszufchlagen. 

Wir fernen die Urfache der plößlichen Nachgiebigfeit und 
Willensänderung Napoleons nicht — wurden ihm vielleicht 
beftimmte bündige VBerficherungen Metternich gemacht, Die 
unbefannt geblieben find? — genug, er nahm am 30. Juni 


“ nicht allein Die öfterreichifche Vermittelung ohne weitere Be— 


dingungen an, fondern wurde auch bewogen „in Anbetracht 
der Unzulänglichkeit der Zeit zur Unterhandlung eines Frie- 
dens“ den Waffenftilfftand, der den 20. Juli ablief, bis zum 


">. 10, Auguft zu verlängern. Es wurde auch noch feftgefekt, 


daß die franzöfifchen, preußifchen und ruſſiſchen Bevollmäch— 
tigten noch wor dem _5. Juli in Prag zu dem Friedenscon- 


greß zuſammenkommen follten. 


Graf Metternich hatte ein un ngeheures wohl vorher kaum 
gehofftes Ergebuiß exlaugt: völlige Freiheit zu h handeln und 


Congreß zu Prag vorgeſchlagen. 627 


noch weitere 3 Wochen Zeit zu Rüſtungen, die nun Preußen 
und Rußland zum unſchätzbarem Vortheil gereichten. Die 
nothwendige Folge hiervon war, daß die Forderungen der 
Verbündeten ſich ſteigerten, und „ein noch möglichſt anſtän— 
diger Friede,“ den Napoleon doch ſo gern erlangen wollte, 
für ihn unmöglich wurde; er ſelbſt hatte die Möglichkeit 
dazu durch Verlängerung des Waffenſtillſtandes aus der Hand 
gegeben. 

Billig fragt man: wie kam Napoleon, ein jo hochbegab⸗ ., 
ter und weitblidenderv Mann Dazu, einen jo großen Mißgriff 
zu begehen? Cr kannte Doch Die Zweizüngigfeit Defterreiche, 
er kannte die Unverjöhnlichkeit Englands, Die glühende Kriegs- 
luft Preußens, das Verlangen Rußlands, den Krieg fortzu- 
jegen, um fich immer mehr Einfluß in Europa zu verfchaffen, 
er kannte die Stimmung der Völker wider ihn, und Doch 
hoffte er noch auf einen allgemeinen Frieden!!! — 

Später auf St. Helena hat er ſich zu feinen GefährtenY- 
darüber ausgejprochen, *) und es ift fein haltbarer Grund zu 
der Annahme, daß er hier feine wahre Meinung verfchleiert 
haben ſollte. 

Wie wir Schon an einem anderen Orte angedeutet, rech⸗ 
nete er mit Sicherheit darauf, Daß Die Negenten von Europa, 
mit deren Familien ev fich zum Theil ſchon werwandtichaft- 
(ich verbunden hatte, feine Herrichaft in Frankreich. zu ihrem 
eigenen Heil und zur Ruhe der Welt für nothwendig würden 
erachten müſſen, und gar nicht die Abjicht haben könnten, 
ihn zu entfernen. Er hatte den Schlund der Revolution aus=x 
gefüllt, auf den Trümmern der Republif die Monarchie er- 
richtet, und das junge Frankreich den alten Monarchieen ge- 
nähert, ex hatte, wie er fich ausdrüdte, die Könige wieder zu x. 
Ehren gebracht, indem er jelbft Monarch geworden. Er allein 
verftand die noch immer nicht eingejchläferten vevolutionären 
Elemente im Zaum zu halten. Nahm man ihn weg, fo Hlaffte 


v 


*) Las Caſes 8 Thl. Unterhaltung vom 2. Septbr. 
40 * 
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der Schlund von Neuem auf. — Ferner konnte er ſich be— 
ſonders von Defterreich nicht denfen, daß es in deſſen Ab— 
ficht Liegen fönne, ihn ganz zu demüthigen, oder gar vom 
sy Thron zu ftoßen. Er hegte zwar gleih anfangs Mißtrauen 
gegen daſſelbe, glaubte, Daß es von der unglüdlichen Yage, in 
welcher er (Napoleon) fich befand, Gewinn zu ziehen fuchen 
werde, aber er konnte fich Doch nicht überreden, daß fein 
» Schwiegervater ihn ftürzen würde, um an feiner Statt Ruß— 
land groß zu machen. — Auh Preußen fonnte — wie 
er meinte — ein für feine Unhabhängigfeit, ja für fein Be— 
ftehen nöthige® Gegengewicht in Frankreich nicht ganz ver- 
nichten Tafjen wollen. — Bom Rheinbunde gab er zu, 
daß cr wohl Grund haben könue, fich über ihn zu beffagen, 
aber er glaubte nicht, daß er deshalb geneigt fein werde, 
ſich wieder unter die Oberherrfchaft von Preußen und 
Defterreich zu begeben. — Co jeßte er zwar bei feinen Fein— 
den vielen Haß und fchlechte Laune, bei feinen Verbündeten 
Uebelwollen voraus, aber er fonnte weder den Einen noch den 
Anderen den Wunfch zutrauen, ihn gänzlich zu vernichten, fo 
v fehr hielt er fich notwendig für Allee — Dem allgemeinen 
See- und Gontinentalfrieden, welchen fein eigenes Land fo 
jehnlich wünfchte, war ev bereit, große Opfer zu bringen, 
und er hoffte, daß die Verhandlungen in Prag bei der Ge: 
wandtheit der franzöfischen Diplomatie und bei manchen 
— günftigen Chancen noch zu einem leiblichen Nefultate führen 
würden. 

Zum Heile von Deutjchland war diefe Rechnung falfch, 
fo fehr fie auch im eignen abſoluten Intereſſe der Dynaftieen 
begründet fein mochte Sie ließ mehrere fehr wejentliche 
Data aus. Wir haben ſchon mehrmals bemerkt, wie Napo: 
leon fich ſehr irrte, wenn er fich den alten Dynaſtieen als 
gleichftehend Dachte. Dem Emporfömmling aus einer verhaß— 
ten Revolution Tonnten Die alten Herrfcher die unerhörten 
Demüthigungen, die fie von ihm erduldet, nicht vergeben. 


Sie bedienten ſich zwar jetzt Des. Vollselements, der De: 
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mofratie, gegen ihn, aber im Vertrauen auf ihr langes Be— 
ftehen und ihr hiftorifches Recht, im Vertrauen auf den Bei- 
ftand ihrer Ariftofratie und Büreaukratie hofften fie Diefen 
Geiſt Schon wieder bannen zu fünnen. — Nicht minder irrte 
Napoleon, indem er zu jehr auf das Familienband mit Defter- 
veich und auf des Kaiſer Franz anfcheinende Gutmüthigfeit 
vechnete. „Allerdings, — fagte er jehr verblendet zu Diefer 
Zeit noch in Dresden — allerdings würde ich immer ein 
großes Vertrauen ſetzen in die perjönliche Anhänglichkeit 
meines Schwiegervaters, aber über die Politif feines Ka— 
binets beftehe ich in dieſem Augenblid eine harte Probe.“ 
Hiebei foll num nicht gefagt fein, Daß es in der Abficht des 
Raifer Franz gelegen hat, Napoleon, der nun doch einmal 
fein Schwiegerfohn war wirklich vom Thron zu ftoßen. Es 
wurden nur die Umftände jo gewaltig, Daß es nicht mehr 
in feiner Macht lag, fie aufzuhalten. — Der größte Fehler 
in der Rechnung war, die zu geringe Beachtung der Stim- 
mung der Bölfer, befonders die Mißkennung des er- 
wachten Nationalgefühls des deutſchen Bolfes und 
hier namentlich des preußifchen. Napoleon hatte zu will— 
führlich, zu gewaltthätig gehandelt, zu viel wehe gethan, zu 
fehr gezüchtigt und zertreten; jett traf ihn der volle Rückſtoß, 
den er nicht mehr abwehren konnte, und der ihn, troß feiner 
foloffalen Größe, zermalmte. 

Nachdem Graf Metternich einen fo großen Vortheil, 
nämlich Die Verlängerung des Waffenftillftandes, über Napo- 
leon erhalten Hatte, ſäumte er nicht, fich den Verbündeten 
enger anznſchließen. - 

Diefe Hatten eine Zufammenkunft der Friegführenden 
Souveraine und Häupter des Heeres in Trachenberg an ber 
Bartſch, einem Städtchen und Schloß des Fürſten Hasfeld, 
5 Meilen nördlih von Breslau, veranftaltet, um einen allge: 
‚meinen Plan zur Führung des Krieges beim Wiederausbruc 


— 
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deſſelben zu entwerfen. Der Kaiſer von Rußland, der König vi 


von Preußen, der Kronprinz von Schweden erſchienen daſelbſt 
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den 9. Juli. Der leßtere, dem man eine befonders hohe 
Einſicht in der Kriegführung zutraute, follte worzugsweife fei- 
nen Rath Dazu geben. Worüber man einig wurde, ift in der 
befannten Uebereinkunft von Zrachenberg vom 12. Juli nie= 
dergelegt, wovon fpäterhin Die Rede fein wird. Oeſterreich 
hatte dabei zwar keinen Bevollmächtigten, keinen General, 
keinen Diplomaten, um ſich in den Augen Napoleons nicht 
vvöllig bloß zu ſtellen, aber es hatte den Verbündeten bereits 
jo fefte Zuficherungen 'gegeben, Daß -fie in ihrem Kriegsplan 
- pen Beitritt diefer Macht als gewiß annahmen und deſſen 
v Heere, als auf ihrer Seite wirfend, aufführten. Dieſer 
Plan wurde auch alsbald dem Wiener Kabinet mitgeteilt, 
von ihm in allen Punften genehmigt, und es war jomit ziem- . 
ih Alles jo weit gediehen, daß Oeſterreich den Krieg an 
Frankreich num ul erklären konnte. 


— — — 


5. Der Stiedenseongreß zu Prag. 


„u Die Sachen hatten bereits einen Verlauf genommen, daß 
ein Friedenscongreß zu feinem Frieden führen konnte. Der 
große Kampf war nicht aufzuhalten. Die Rüftungen von 
Preußen und Rußland, befonders die von Preußen, hatten 
einen riefigen Maaßſtab erlangt. Das fchwedifche Heer war 
ſchon feit dem Mai gelandet. Man hatte fih durch den Bei- 
tritt von England geftärkt, welches Geld zahlte, Kleidung, 
Waffen und Munition brachte. Auch Schweden empfing von 
dieſer Macht noch Subfidien. Nun war auch noch der Bei- 
tritt von Defterreich jo gut wie- gewiß, wobei Diefe Macht 

noch befonders durch die großen Fortjchritte der Spanier, und 
Engländer ermüthigt wurde, da Lord Wellington am 21. Juni 
die große Schlacht von Vittoria gewonnen hatte. Dadurch 
erlangten die Berbündeten eine jo große Uebermacht, daß 
ſelbſt das Kriegsgenie Napoleons erliegen mußte. Die Völ— 
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fer Deutjchlande FRE IOER einen neuen Zuftand, eine Ab⸗ 
werfung des ſchmählichen Jochs, vor allen Preußen, das 
eben die höchſtmöglichſten Anſtrengungen gemacht hatte. Eng— 
land ſah die Gelegenheit als günſtig an, die Uebermacht 
Frankreichs zu brechen, ſeinen, alten Erbfeind zu demüthi— 
gen, und trieb entſchieden zum Kriege an; Rußland hatte 
allen Grund, ſich der Oberherrſchaft Frankreichs in Europa 
zu entledigen und feinen dann’ unausbleiblichen großen Ein— 
fluß ficher zu ftellen; bei Preußen handelte. es ſich um x 
Sein und Nichtfein; Schweden fonnte- Sich Norwegen nur. 
in Deutſchland verdienen; Defterreich, wenn es ſich den — 
Verbündeten anjchloß, hatte Die Ausficht, weit mehr zu 
erwerben, als ihm irgend die Kargheit Napoleons” zuge- 

ftehen würde. Vielleicht konnte es ſich durch feinen. Beitritt 
das große Verdienſt erwerben, Deutjchland bis - zum Rhein 
aus der Gewalt Frankreichs zu befreien, Alle alten Herr. 
icher aber hatten ein großes Intereffe, die Macht des immer’ 
noch revolutionären Frankreichs zurüdzudrüden, das revolu⸗ 
tionäre Prinzip einzuengen und „die gute alte Zeit!” mög⸗ 
lichſt wieder heraufzuführen. 

Man hatte nun die ungeheuerſten Anſtalten und Rüſtun⸗ 
gen gemacht, man hatte die entſchiedenſte Uebermacht, es wäre 
thöricht und ſchimpflich geweſen, die Waffen aus der Hand 
zu legen, ohne große Reſultate zu erlangen. Bei dem be— 
kannten Charakter Napoleons war ohnehin nicht zu erwarten, 
daß er große Zugeſtändniſſe machen werde; es blieb alſo nichts 
übrig, als der Krieg, zu deſſen Fortſetzung nach Ablauf. Des 
Waffenftillitandes man denn auch vollfommen bereit und ent— 
ſchloſſen war. 

Napoleon mußte bald erfahren, daß ſeine Feinde eine 
ſehr veränderte Sprache führten und die frühere Rückſicht 
gegen ihn jehr aus den Augen jegten. 

Zum Beginn der Unterhandlungen in Prag war der 
5. Juli beftimmt. Nun -zeigte Graf Metternih dem Her: 
zog von Baffano am 3. Juli an, daß— Aue Stanz 3war 
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Befehl gegeben habe, in Prag Alles zur gebührenden Auf- 
v nahme der Bevollmächtigten zu veranftalten, Daß aber Die 
“ Borbereitungen dazu einige Tage dauern würden, weshalb Der 
“ Gongreß nicht vor dem 8. Juli würde eröfnet werden fün- 

nen: offenbar ein ganz unhaltbarer Grund, denn es mußten 

doch zwei Bevollmächtigte mit ihrem Gefolge in einer Stadt 
wie Prag leicht unterzubringen fein. Am 8. Juli aber mel- 
vdet Graf Metternich von Brandeis, wohin Kaifer Franz fich 
begeben hatte, um Prag näher zu fein, daß Graf Neſſelrode 
und der Kanzler Hardenberg ihm fo eben angezeigt, daß für 

„ die ruffifchepreußifchen Bevollmächtigten auch der 8. Juli noch 

zu nahe fei (e8 ftand zu dieſer Zeit die Zufammenfunft in 

Trachenberg bevor), daß Diefe aber gewiß am 12. Juli in 

Prag eintreffen würden. Diefe Art und Weife war freilich 

jehr verfchieden von der früherer Zeiten, wo feinen deinden jede 

Stunde foftbar war, ſich mit dem Sieger zu verfländigen. — 
Noch ein anderer Umftand mußte ihn verlegen. Er hatte zum 

Abſchluß des Friedens zwei der erften Großwürdenträger feines 

Reiche, den Großftallmeifter von Franfreich, Herzog von Vicenza 

(Saulincourt),. und den Grafen von Narbonne, der in diefem 

Augenblid die erfte und wichtigfte Botfchafterftelfe in Europa 

beffeidete, ernannt und konnte erwarten, daß von Seiten der 

Berbündeten ebenfalls Männer vom höchften Range zu einem 

jo überaus wichtigen Gefchäft ernannt werden würden. Bon 

preußifcher Seite wurde dazu aber nur der geheime Rath 

v. Humboldt und von ruffifcher der Staatsrath v. Anſtett 

beftimmt. In dem geringen Range dieſer Unterhändler jah 

er eine geflifjentliche Geringſchätzung, bejonders aber in der - 

Wahl des Xetteren eine Kränkung, da er aus dem Elfaß ge- 

bürtig und eigentlich franzöſiſcher Unterthan war. — Noch 

eine andere Kränfung wurde ihm von Defterreich, zugefügt. 

Kaiſer Franz hatte, vom 8. Juli an, feinen Aufenthalt in- bem 

großen Schloß von Brandeis, 3 Meilen von Prag, genom— 

men. Nun lehnte Metternich e8 ab, den franzöfifchen Bot- 

Ihafter Grafen Narbonne in dem Städtchen Brandeis zuzu— 


— 
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faffen, „weil feine Unterkunft dafelbft fir das diplomatiſche 
Corps vorhanden wäre und Kaifer Franz das Schloß im 
firengften Inkognito bewohne.“ Ohne: Zweifel . mußte dies 
Napoleon jo anfehen, als wolle Defterreich alle Beziehungen 
zwifchen ihm Ti fern "halten, um volfe Freiheit zu haben, mit den 
Verbündeten zu verfehren. 

— Aber das war noch nicht genug. Napoleon mußte auch 
erfahren, daß Preußen ‚und Rußland Schwierigleiten wegen 
‚Verlängerung des Waffenftillftandes erhoben. Zu Neumark 
in Schlefien, wo dieferhalb zwifchen den franzöfifchen Gene- 
volen Flahaut und Dumouftier und von preußifch -ruffifcher 
Seite von den Generalen Kruſemark und Graf Schuwaloff 
verhandelt wurde, erflärten diefelben noch am 11. Juli, daß 
fie weder Befehl noch Vollmacht hätten, eine ſolche Ueberein- 
funft abzujchließen, und erit 5 Tage fpäter, am 16. Juli, er: 
hielten fie’von dem rufjisch-preußifchen Generaliffimus Barclay 
die Einwilligung in Die Verlängerung des Waffenſtillſtandes, 
jedoch mit dem energifchen Beifage: „Daß der Wäffenftilfftand 
nicht über den 10. Auguſt hinausgefchoben werden könne, fo 
Daß, wenn an dieſem Tage Die Friedeuspräliminarien nicht 
unterzeichnet wären, . den Verbündeten das Necht bleibe, Die 
Feindfeligfeiten nach Mitternacht zwifchen dem 10. und 11. 
Auguft wieder zu beginnen.“ Auch jett erhoben ſich zwifchen 
den. Kommiffarien der friegführenden Mächte noch Schwierig- 
feiten, und erft am 26. Juli wurde Die Uebereinfunft ge- 
ſchloſſen und unterzeichnet, welche die Waffenruhe bis zum 

10. Auguft verlängerte. 

Napoleon fah Diefe veränderte Stimmung. Durch die 
Geſchicklichkeit des ſächſiſchen Kriegsminifters, Generals von 
Gersdorf, erhielt er eine Abfchrift der jo wichtigen Ueberein— 
funft von Trachenberg vom 12. Juli furz nach ihrem Ab: 
ihluß und noch früher als fie nach Brandeis zum Kaifer 
Franz gelangte.*) Er fannte ſomit den neuen Kriegsplan der 
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Berbündeten, den nun gewiſſen Abfall Defterreihs. Er er: 
hielt jelbft Kenntniß von dem für den Einmarsch der Preußen 
und Ruffen in Böhmen bereits gelegten Golonnenwege. *) 
Nichts war ihm verborgen, und dennoch zweifelte er für jetzt 
noch durchaus nicht an feinem Heile. Er wollte Frieden 
ſchließen, aber er hielt: ſich für | ſtark genug, ihn dennoch nicht 
um einen zu theuren Preis zu ſchließen, und wollte ſich dabei 
keinesweges übereilen. Der „Verrath“ von Oeſterreich war 


— —— — —— — — — 


klar, es war ſo weit zu ſeinen Feinden übergetreten, daß eine 


Rückkehr nicht mehr ı möglich fchien, auf dem zu eröffnenden 
Briedenscongreß war zu erwarten, Daß es partheiifch für feine 
Feinde fein werde. Dafür gedachte er es zu beftrafen. War 
nun Defterreich nichts weniger als aufrichtig gegen "ihn ge— 
finnt und wollte bei jeiner Verlegenheit jo viel als irgend 
möglich von ihm herauspreſſen, Jo meinte e8 Napoleon jekt 
nicht weniger feindlich und beabfichtigte, Diefe Macht das Bad 
bezahlen zu laſſen. In der That war er gewillt, Defterreich 
jo gut wie-gar nichts, am liebſten auch nicht ein Dorf an 
Vergrößerung zu gewähren und lieber Rußland und felbit 
Preußen die größten VBergünftigungen und Abtretungen zu be— 
willigen, Die er glaubte in jeiner zuge nur irgend machen 
zu können. **) 

Am 12. Juli waren die preußifchruffiichen Bevollmäch— 
tigten, der geheime Staatsrath v. Humboldt und der Etate- 
rath v. Anftett in Prag angekommen. Sie hatten nicht den 
Auftrag, einen Frieden zu verhandeln... Die Beichidung des 
Songreffes war nur eine Handlung, um den Völkern zu zei— 
gen, man wolle noch den Frieden verfuchen, und im Grunde 
hatte man dies bei der Kriegsftimmung der Völker kaum 
nöthig. Napoleon hat behauptet, die Verbündeten hätten bloß 
den Wünſchen Meetternich8 nachgegeben, in Prag zufammen- 
zufommen, denn obgleich er fchon feine Maafregeln genom: 





*) Lebensbilder. 
**) Norvins Portefeuille von 1813. 
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men, hätte er es doch aus einem Reſt von Schaam“ für 
nöthig gehalten, eh” er fich öffentlich erkläre, diefen Schein: 
eongreß zu veranftalten.*) Ob Defterreich wirklich jetzt ſchon 
jo feſt war, wagen wir nicht zu entfcheiden, 

Napoleon war durch die mangelnde Rückſicht, welche ihm 
widerfahren,. vielfach gereizt, worden. Durch die Schwierig« 
feit, welche die Verbündeten der Verlängerung des Waffen- 
jtilfftandes entgegenjegten, zeigten fie, daß fie ſich jicher fühl- 
ten und auf feinen Friedensſchluß vechneten. Darum glaubte 
denn auch Napoleon, mit Abſendung feiner Bevollmächtigten 
nach Prag eben nicht eilen zu dürfen, um nicht zu ſehr feine 
Neigung zum Frieden zu verrathen. Zudem mußte er bilfie 
gerweife erft über die Annahme der Waffenftillitandsverlänges _ 
rung von Seiten Der Verbündeten beruhigt fein, und dieſe er— 
folgte in Neumarkt erſt, wie wir wilfen, den 26. Juli; fo 
konnte denn der Herzog von Vicenza erſt den 27. Juli in 
Prag eintreffen. Wenn nun Graf Metternich den franzöfi- 
Then Minifter des Auswärtigen, Herzog von Balland,- mehr: 
mals an die Abſendung des franzöfifchen Abgeordneten er: 
innerte, jo muß bemerft werden, daß fich der Graf Narbonne 
ſchon vor Ankunft der preußifcheruffifchen Bevollmächtigten in 
Prag befand und nach franzöfifchen Quellen**) von feinem 
Souverain auch für fich allein Die Vollmacht hatte zu unter- 
handeln. Es hatten aber die Bevollmächtigten der Verbüns 
deten auf das Sorgfältigfte vermieden, mit ihm in irgend welche 
Verbindung zu treten. 

Erft den 28. Juli, alfo 54 Tage nach Abſchluß des 
Waffenftilfftandes, war es fo weit gefommen, daß das Frie— 
densgejchäft beginnen konnte, nachdem nur noch 12 Tage 
übrig blieben, um ein Werk zu Stande zu bringen, welches 
zu den jchwierigften und verwideltften aller Zeiten gehörte. 

Die franzöfiihen Benollmächtigten, : welche von ihrem 


*) Las Caſes Tagebuch 8. Thl. S. 100. 
**) Fain. Manuſeript von 1813. e 
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Souverain die Weiſung hatten, Rußland und Preußen alle 
Bortheile, aber Defterreich. nichts zuzugeftehen, hatten ihre 
Hoffnung darauf gefegt, Daß es: zu einem Frieden nicht zu 
jpät fein würde, wenn man fich nur erft fähe und es zu per- 
fönlichen und mündlichen Unterhandlungen käme. Napoleon 
ſelbſt glaubte (dev gewöhnliche Irrthum verdienftvoller Empor— 
fömmlinge) daß, trog allem was gefchehen, Das Freundfchafts- 
gefühl Kaifer Aleranders zu ihm noch nicht erlofchen wäre; 
daß die großen Vortheile, welche er ihm und Preußen bieten 
wolle, ihn bewegen müßten, einen Separatfrieden mit ihm 
einzugehen. 

Aber man hatte ſich franzofiſcherſeits ſehr getäuſcht. Die 
preußiſch⸗ruſſiſchen Bevollmächtigten fürchteten nichts mehr, als 
daß es dennoch zum Frieden kommen könnte, am meiſten der 
preußiſche, der wohl wußte, daß die preußiſchen Staatsmän— 
ner in den bisherigen Verträgen faſt alle Vortheile geopfert 
hatten, um nur den Krieg fortſetzen zu können. Sie hatten 
daher beſchloſſen, für die franzöfifchen perſönlich unnahbar zu 
bleiben, fie nicht zu fehen, nicht zu fprechen, fondern in ein und 
derfelben Stadt nur durch Noten zu unterhandeln. Zur Recht: 
jertigung ihres Vorſchlags, der allerdings neu war, beriefen 


fie fi auf den Frieden zu Teſchen im Jahr 1779, wo eben- 
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falls allein ſchriftlich unterhandelt worden, vielleicht, wenn es 





wirffich gefchehen fein follte, das einzige Beifpiel in der Ge- 


— — — — 


ſchichte. Metternich von Seiten des Vermittlers ſtimmte dem 
bei, oder vielmehr, er hatte dieſe Art vorgeſchlagen, wobei er 
ſeltſamerweiſe behauptete, daß , daß dieſe Form der Verhandlungen 
die am wenigſten zeitraubende fein würde. 

Die franzöfifchen Bevollmächtigten hatten auf fo eigen- 
thümlihe Schwierigfeiten nicht gerechnet und ſahen fich bei 
diefer Art und Weile außer Stande, ihrem Auftrage zu ge— 
nügen. Sie überlegten, daß c8 gefährlich fir fie fein müſſe, 
gleich anfangs fchriftlich mit jo wichtigen Vorſchlägen hervor- 
zutreten, wie fie folche zu eröffnen hatten, daß für fie es zu— 
erft unumgänglich nöthig wäre, fich mündlich zu verftändigen, 
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und antivorteten Daher, daß fie hierüber erft an das Stabinet . 
ihres Raifers berichten müßten. 

Hiermit war der 31. Juli herangefommen. Sechs au- 
dere Tage vergingen: noch won den übrigen zehn, ohne daß 
auch nur. das Geringfte zur Förderung der Unterhandlungen 
gefhah, und forgfam vermieden 8 die Bevollmächtigten der 
Verbündeten, jo wie Metternich, mit den franzöfiichen in irgend 
welche Verbindung zu treten. Diefe fahen fich in Prag ein- 
ſam und von jeder Gemeinschaft abgefchnitten. 

Leicht erkannten fie, daß Preußen und Rußland feinen 
Frieden wollten, aber auch, daß der Vermittler Graf Met- 
ternich mit der ‚größten, Partheilichfeit bemüht wäre, ihnen 
alle Anknüpfung mit jenen unmöglich zu machen. Sie er 
ließen daher unterm 6. Auguft an Metternich eine fehr ge: 
meffene Note, worin fie fagten: „Die Uebereinfunft vom 
30. Juni, durch welche Frankreich Die Vermittelung Defter- 
reichs angenommen, ift unterzeichnet worden, nachdem man 
über folgende zwei Punkte übereingefommten war: 

1) daß der Vermittler unpartheiifch fein werde; daß er mit 
feiner der -Friegführenden Mächte eine, wenn auch nur 
eventuelle Uebereinfunft geichloffen Habe, noch auch wäh— 
vend der ganzen Dauer der Unterhandlungen jchließen 
werde; 

2) daß dev Vermittler nicht als Schiedsrichter auftrete, ſon— 
dern als Berföhner, um die Zwiftigfeiten auszugleichen 
und die Parteien einander näher zu bringen. + 

Die Unterzeichneten vermöchten nur ihr Bedauern und 
ihr Erſtaunen zu erfennen zu geben, Daß fie, obſchon feit 
mehreren Tagen in Prag anweſend, die Miniſter Rußlands 
und Preußens noch immer nicht gejehen Hätten; daß die Con 
fevenzen durch Austauſch der bezüglichen Vollmachten noch im- 
mer nicht eröffnet worden wären; daß eine Foftbare Zeit ver— 
wendet worden, um Ideen zu erörtern, welche eben fo unvor: 
hergeſehen, als mit dem Zweck der Bereinigung des on: 
greffes unvereinbar twären, weil fie darauf hinausgingen, feft: 
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zufegen: Die Bevollmächtigten jollten unterhandeln, 
ohne ſich zu fennen, —— * zu ſehen, ohne ſich zu 


Um jedoch, ſo weit es von ihnen abhinge, alle Schwie— 
rigleiten zu heben und alle Anſprüche, wären ſie auch noch ſo 
unbegründet, auszugleichen, ſchlügen fie dem Bevollmächtigten 

des Vermittlers vor, weder die eine noch die andere Form 
der Unterhandlungen auszufchliegen, vielmehr beide nebeneinan- 
der anzunehmen und die Konferenzen ohne Verzug zu eröffnen.“ 

Der Berfuch der franzöfifchen Bevollmächtigten, die Uns 
terhandlungen beginnen zu können, fcheiterte indeß vollftändig... 
Die preußifch-ruffifchen Unterhändler blieben für fie fortwäh- 
rend unfichtbar und ummahbar. Sie wollten auch nicht ein- 
mal fehriftlich mit ihnen in Verbindung treten, es follte Alles 
durch die Hände Defterreichs, der vermittelnden Macht, gehen. 
Graf Metternich verweigerte aber ebenfalls ein perſönliches 
Zufammenkfommen und wollte alle Verhandfungen nur auf 
ſchriftliche Noten beſchräukt willen. 

Der öfterreihiihe Miniſter hatte die franzöfifche Note 
vom 6. Auguft, worin vorgefchlagen war, Die mündliche und, 
ichriftlihe Form nebeneinander anzunehmen, den verbündeten 
Unterhändlern mitgetheilt; aber alle drei Bevollmächtigte fürch— 
teten und verfchmähten fortwährend jede Annäherung. Um | 
nun Doch irgend etwas zu eriwidern, Häuften die preußiſch— 
ruffifchen Unterhändler alle Schuld auf die franzöfischen, und 
der Vermittler Schloß fich ihnen in feiner Note vom 8. Auguft 
an. ‚Der Vermittler, Graf Metternich, beftritt, daß Defter- 
reich Die von den franzöfifchen Bevollmächtigten angeführten 
zwei Punkte in der Lebereinfunft vom 30. Juni eingegangen 


wäre, und lud die Bevollmächtigten ein, die alleinige fchrift- 
liche Form der Unterhandlungen anzunehinen und Diefe zu 
eröffnen. — 

Noch immer waren Caulincourt und Narbonne die Be— 
vollmächtigten eines großen mächtigen Reiches und eines ge— 


waltigen Monarchen, fie konnten daher in Wahrung ihrer 
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eigenen Würde 'ein ſolches Anfiunen nicht gut heißen. . Abge- 


fehen davon, konnten fie auch die Aufträge: ihres Kaifers nicht 
ausrichten, die e8 unumgänglich nöthig machten, die preußiſch— 
ruſſiſchen Unterhändfer ohne Beijein des Bermittlers zu fprechen. 
Nun wußte Metternich fehr gut, wie der franzöfifche Kaifer 
Rußland gewinnen wollte; er fürchtete daher im äufßerften 
Grade das perfönlihe Zufammenfommen Caulincourts oder 
Narbonne's mit Anftett oder auch mit Humboldt, wodurch leicht 
alfe feine Anftrengungen - umfonft gewefen fein und- Defter- 
veich der Betrogene werden konnte. Er war daher mit aller 
Sorgfalt bemüht, daß feine Annäherung ftattfand. 

Caulincourt und Narbonne, fich fo fortwährend ifolirt 
fehend, machten am 9. Auguft noch einen zweiten Verfuch der 
Annäherung, indem fie Metternich. eine neue Note zufandten. 
Mit Ironie fagten fie: fie werden fich nicht wie er in Be— 
theuerungen ihrer Sehnſucht nach dem Frieden ergießen, auch 
jede. Erörterung vermeiden, welche die Verwirklichung der 
theuerſten Hoffnungen der Völker nicht zum Zweck hätte. Sie 
juchen dann die Bilfigfeit ihrer Forderungen auseinanberzu- 
feßen, was nicht fehwer war, belegen fie mit Beifpielen aus 
der Gefchichte und bemerken, daß die Forderung der verbün- 
deten Unterhändler feinen andern Grund als ihren bloßen 
Willen hätte. Sie ernenern den VBorfehlag, ihre Vollmachten 
auszuwechſeln, um unverzüglich Die Unterhandlungen mündlich 
und fchriftlich zu beginnen. 

Es war noch der letzte Tag der Unterhandflungen, der 
10. Auguft, übrig, und e8 erfolgten auch verſchiedene Hin- 
amd Herfchreiben, “aber diefer legte Tag konnte den franzöfi- 
jhen Bevollmächtigten nicht günftiger als Die worherigen fein. 
Metternich theilte Die nene franzöfifche Note Humboldt und 
Anftett mit. Darauf neue exbitterte Befchuldigungen, mit der 
Bemerkung, daß nun die Frift dev Unterhandlungen abgelau- 
fen. Dann Gegenbefchuldigungen von Caulincourt und Nar- 
bonne, die nicht einfehen Können, warum nach Ablauf des 
Waffenftillftandes Die Unterhandlungen durchaus ‚abgebrochen 
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‚fein ſollen. Die Worte „legter Tag der Unterhandlungen“ 
weckten traurige Betrachtungen, indem fie zu folgern veran— 
laßten, daß man von jet an auf jeden Gedanken einer Aus- 
öhnung verzichte u. j. w. Humboldt und Anftett nehmen 
auch hierauf feine Rüdficht, fondern erklären an den Ver— 
mittler Metternich, daß ihre VBollmachten um Mitternacht er- 
loſchen wären und fie Daher Prag ungeſäumt verlaffen würden. 
‚Die Note, worin fie Dies an Metternidy erklären, giebt 
ein: unmwiderlegliches Zeugniß, wie von Seiten Defterreihs von 
feiner Vermüttelung die Rede war, Jondern daß es fich völlig 
anf -Seiten der Verbündeten befand. Humboldt und Anftett 
fönnen nicht genug „die Unpartheilichfeit, Den Adel, den Geift 
der Verföhnung, die Reinheit der Grundſätze,“ Humboldt 
rühmen, die Metternich ihnen perſönlich bewiefen. Hum— 
bofdt fügt noch „den Ausdruc feines befonderen Danfes“ Hinzu. 
Der Vermittler Graf Metternich theilt nun dieſe Note 
am 11. Auguſt den Herren Caulincourt und Narbonne mit, 
drückt fein Bedauern aus und will wenigftens für fich den 
Zroft in Anſpruch nehmen, daß ev als Vermittler von feiner 
Seite fein Mittel vernachläffigt habe, Das Friedenswerf zu 
Stande zu bringen. (?) 

So endete der Kongreß zu Prag, ohne einen Anfang 
gehabt zu haben. Es war von Seiten der Verbündeten und 
des Vermittlers Dafür geſorgt, Daß er fein Ergebniß haben 
ſollte. Weberhaupt war er nur deshalb zufammenberufen, um 
das Dekorum beizubehalten, und Den etwanigen Vorwürfen 
der Völker zu entgehen, daß man aufs Neue die Waffen er- 
griffen, ohne den Weg des Friedens vwerfucht zu haben. *) Im 
der That ift e8 ein ganz eigenes Schaufpiel: Die Abgeordne- 
ten der friegführenden Mächte und des Vermittlers find in 
Prag verfammelt, angeblich um den wichtigften Frieden zu 


*) Dies ift fogar der Ausfpruch des ruſſiſchen Generals und Se 
— Migsiowet Dane. 
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Stande zu bringen, der in Europa je geſchloſſen worden. 
Unendliche Anſprüche, unendliche Verwickelungen ſind zu ſchlich— 
ten. Aber der eine Theil bleibt für den andern in derſelben 
Stadt unſichtbar. Niemand kennt die Perſon, die Aufträge 
des andern und es ſoll Alles ſchriftlich abgemacht werden. 
Es iſt darauf gerechnet, daß der Gegenpart dies nicht ein— 
gehen kann; es ſoll bloß über die Formen Streit ent— 
ſtehn, damit man zur Sache ſelbſt gar nicht gelange und nur 
die Zeit hinbringe; ja aus Furcht, es könnte doch vielleicht 
eine Annäherung möglich werden, erhitzt ſich, ohne erhitzt zu 
ſein, die eine Parthei in Vorwürfen und Unhöflichkeiten. 

In der That konnte Napoleon nicht empfindlicher be— 
leidigt werden, als durch dieſen Congreß zu Prag, denn er 
zeigte ihm nur zu deutlich, wie 

„die Furcht weg war, der Reſpekt, die Scheu.“ 


.— [m 


6. Mapoleons letzte Schritte zu einem Frieden zu kommen, 
Perwerfüng der Porfchläge der Verbündeten. Völliger Brud. 
Betrachtungen. 


AS Napoleon, der ſich zur Zeit des Prager Congrefjes 
in Mainz befand, wo er mit feiner Gemahlin Marie Louiſe 
zufammengefommen war, die Berichte Caulincourts und Nar— 
bonne’s empfing, erfannte er deutlich genug, Daß er von Ruß— 
land nichts zu hoffen habe, daß Defterreich ihm den Krieg 
erklären werde, und daß er fich durchaus mit diefer letzteren 
Macht abzufinden habe. Seine Gemahlin vieth ihm, fich 
geradezu an ihren Vater, den Kaifer Branz, zu wenden. Er 
gab num alle mit Rußland gehegten Pläne auf, um fich allein 
mit Defterreich zu verftändigen. — Nach feiner fofortigen 
Rückkehr nach Dresden gab er Caulincourt den Auftrag, eine 
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befondere Unterredung mit Metternich zu verlangen, um offen 
und ohne Winfelzüge die Bedingungen zu erfahren, unter 
welchen Defterreich Frieden fchliefen, neutral bleiben, oder 
wohl gar feine Waffen mit denen Frankreichs vereinigen werde. 
Die Unterredung Caulincourts und Metternich8 fand am 
6. Auguft in Prag ftatt. Metternich reifte am Tten nach 
Brandeis, um die Meinung und Befehle feines Kaifers ein- 
zuholen. Am 8. Auguft ftellte er Gaulincourt als Preis 
eines Friedens folgende Punkte auf: 

1) Auflefung des _Serzogtfums Werfehan uud beituns 
deffelben zwifchen Rußland, Defterreih und Preußen. 
Die freie Stadt Danzig — an Preußen. 

2) Wiederherſtellung des Königreichs Preußens mit einer 
Elbgränge. - 

3) Abtretung der ganzen iffyrifchen Provinzen an Oefterreich. 

4) Gewähr, daß der durch den Frieden begründete Zuftand 
aller Mächte nur durch gemeinſame ee) geän⸗ 
dert werden fünne. 

Diefe Bedingungen waren überaus mäßig, be Napoleon 
blieb dabei Proteltor des Rheinbundes, Vermittler der Schweiz 
und behielt fogar noch das Küftenland von Nord-Deutjchland, 
auf defjen Abtretung Defterreich früher beftanden Hatte, Sie 
ftimmten nicht im Entfernteften mit den Forderungen Met: 
ternich8 in der merkwürdigen Unterredung mit Napoleon am 
23. Juni in Dresden überein, und es ift um fo weniger 
glaublich, daß fie ernfthaft gemeint waren, als Defterreich, wie 
wir fehen werden, wenige Tage fpäter im Wefentlichen auf 
die Dresdener Forderungen zurlidfam. Waren fie aber nicht 
ernfthaft gemeint, jo find wir in der That in Verlegenheit 
ung zu erfläven, warum fie aufgeftellt wurden, denn die Zeit 
der Winfehzlige: war jet num Doch vorüber, 

Napoleon feinerfeits ging mit Behagen auf diefe Vor— 
ſchläge ein und marktete nur noch, wie gewöhnlich zu gefchehen 
pflegt, und Fnappte noch ab, um ſich nicht noch groͤßeren For— 
derungen auszuſetzen. Doch wird geſagt, daß er den ganzen 
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9, Auguft ſchmerzlich bei ſich rang, was er zugeftehen folfte, 
was nicht. 

Seine Antwort kam den 10. Auguft in der Nacht, au- 
gleich mit Ablauf des Warfenftilfftandes, in die Hände Met- 
ternich8 und des Kaifers Franz. Sie lautete: 

No. 1. ift zugeftanden; Doch Danzig bleibt eine freie Stadt 
und feine Wälle werden gefchleift. 

No. 2. nicht völlig bewilligt; der Rheinbund wird ſich bie 
an die Oder erftreden. 

No. 3. bewilligt; doch ohne Trieft. Zugleich wird der 
König von Sachſen durch die Gebietstheile von 
Böhmen entſchädigt, die ſich in Sachſen hinein 
erſtrecken. 

Enndlich: 

wird die Integrität des däniſchen Gebiets verbürgt. 

Napoleon hatte dieſe Aufſtellungen ſelbſt nur als erſte 
Ankwort bezeichnet, jo daß anzunehmen war, er werde noch 
Vieles nachgeben. 

Wenn Oefterreich ſich mit den felbft aufgeftellten Be— 
dingungen begnügen: wollte, jo war jett Die Gelegenheit ge- 
geben, die Unterhandlungen wieder anzufnüpfen. Es war zu 
erwarten, daß Napoleon alle Borfchläge, Die ihm früher Bubna 
in Dresden gemacht, annehmen werde. Defterreich hatte fich 
gegen die‘ Verbündeten in den Neichenbacher Vertrage nur 
verpflichtet, Napoleon den Krieg zu erklären, wenn er die 
durch Bubna übergebenen Bedingungen werwerfen werde. Er 
verwarf fie num nicht und Dejterreich war feines Verſprechens 
ledig. Daß die Antwort Napoleons erjt zugleich mit Ablauf 
des Waffenftillftandes eingelaufen war, konnte einen jo großen 
Unterfchied nicht machen, wenn Defterreich nur wirklich unter- 
handeln wollte. Aber Defterreich wollte Dies nicht, Illyrien 
war ihm nicht genug, es hoffte mit den Verbündeten viel mehr 
zu erwerben, auch war e8 bereits mit Diefen zu tief verfnüpft, 
Alles drängte zum Kriege, und jo wollte es fich Dem nicht entziehen. 
Ueberhaupt fcheinen Die leiten Bedingungen an Napoleon nur 
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geſtellt zu fein, um die Zeit hinzubringen, bis die legte Stunde 
des Waffenftilfftandes verfloffen fein würde. Metternich er- 
Härte nun an Gaulincourt und Narbonne, daß die letzten 
franzöfifchen Aufftellungen wohl von der Art gewejen, Unter: 
handlungen daran zu knüpfen, wenn fie früher gemacht wor- 
den wären, jet jei e8 dazu zu ſpät; jeßt fei Defterreich ge- 
nöthigt, zufolge der Verträge mit Rußland und Preußen zu 
deren Shftem überzugehen und Frankreich den Krieg zu er⸗ 
flären. Die Rriegserklärung erfolgte dann auch wirklich am 
12. Auguft. 

| Nach langen Schwantungen war Graf Metternich end- 
ih zu Diefem Ergebniß gekommen; aber es hatte ihm Doch 
die Aufßerfte Ueberwindung gefoftet. Es geht aus feinem Be— 
nehmen hervor, daß ihm bange und immer bänger wurde, je 
mehr dieſer entjcheidende Moment herannahte. Die furcht- 
baren Zage von Lodi, Arcole, Rivoli, Marengo, Ulm, Aufter- 
litz, Eckmühl, Wagram und viele andere mochten ihm drohend 
vor der Seele ſchweben. Er wankte und ſchwankte, und der 
preußifche Benollmächtigte Humboldt hat die größten Anftren- 
gungen machen müfjen, um ihm Muth einzuflößen, die Kriegs- 
erklärung zu erlaffen. Auch als er fich 2 entfchloffen er: 
Härte, zweifelte Humboldt noch immer und‘ begab fih am 
12, Auguft ſelbſt in Die Kanzler des Minifters, aus welcher 
der Courier, die Kriegserklärung nach Dresden bringen follte. 
Humboldt begleitete den Courier jelbjt zur Poft, und erſt als 
er ihn abfahren ſah, war er gewiß, daß die Aenderung des 
Entfchluffes nicht mehr möglich war-*) | 

Napoleon, der eben mit Defterreich in Unttrhandlung 
ftand und geneigt. war, afle Forderungen deſſelben zu bewil- 
figen, Konnte Feiner Rriegserflärung gewärtig fein und erfchraf 
darum nicht wenig. "Er hatte nicht geglaubt, daß der 10. Auguft 
eine fo unüberfteigbare Gränze fei, um in dem Werk der Un- 
terhandlung und des Friedens vorzugehen. Jetzt fah er, daß 


*) Hippel’s Denkwürbigfeiteit. 
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alles. Zurüchalten vergeblih wäre, und daß e8 darauf an- | 


füme, rafch zu handeln. Er that Daher, als wenn er über 
die Kriegserflärung durchaus nicht verftimmt oder gereizt wäre, 
im Gegentheil, daß es ihm lieb wäre, Oefterreichs Gefinnung 
unverhülft zu Fennen. Er behauptete, daß nun die Sachen 
viel einfacher geworden wären, und ſchlug vor, den Congreß 
von Prag aufs Neue zu eröffnen. " | 
Unter diefen neuen Verhältniſſen fragte ex bei Oeſter⸗ 
reich durch Caulincourt an, was der Preis eines Friedens 
ſein würde, welche Opfer er demſelben zu bringen habe? 
Die Antwort lautete ganz anders als die letzte Forde— 
rung gewefen war: „außer der Auflöfung des Herzogthums 
Warſchau, der Abtretung von Illyrien verlangte Metternich 
noch Die VBerzichtleiftung auf Das Proteftorat des Rheinbundes 
und der Schweiz, Verzichtleiftung auf den Beſitz der deutfchen 
Nordſeeländer, Jogar die Abtretung von Holland. Daß Eng- 
(and die Verzichtleiftung von Spanien hinzufügen werde, Tag 
in den Umftänden. Co Fain und Norvins. Nach Napoleons 
eigenen Worten in Las Cafes (8. Th. Geſpräch vom 2. Sep- 
tember) waren zwei Loofe gemacht werden, wovon er Eins 
erwählen konnte: entweder Verzichtleiftung des. Einfluffes und 
alfer Beſitzungen/ Frankreichs in Deutfchland, oder des Ein- 
fluſſes und aller Beſitzungen Frankreichs in Italien. 
Gedrängt von den vielen lauten Stimmen in feinem 
Keigenen Lande, von feinen Großwürdenträgern und - Heerfüh- 
rern, von der unüberwindlichen Macht der Verhältniffe, gab 
der ftolze Mann einen Augenblid nach, bewilligte Defterreich 


V 


Alles und erlangte nur Holland und die Hanfeftädte einft- * 


weilen zu behalten, um bei dem Frieden mit‘ England einen 
Erjat zu haben. 

Diefe Antwort gelangte an Metternich und ben Kaiſer 
Franz den 14. Auguſt nach Prag und Brandeis. Die Be— 


wilfigungen waren fo wortheilhaft, daß Defterreich früher, mit 


Freuden darauf eingegangen wäre; jetzt ftand Dies, nicht mehr 
in feiner Macht, denn es fonnte nicht mehr allein, fondern 
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nur in Webereinftimmung mit Preußen und Rußland handeln. 
Metternich antwortete Daher: Die Vorfchläge Frankreichs hät— 
ten wohl am 10. Auguft zum Frieden führen können, jetzt 
aber fei Oefterreich. nicht mehr Vermittler, fondern Verbün— 
deter und müſſe die Vorfchläge dem Kaifer von Rußland und 
dem Könige von Preußen mittheilen, Die man übrigens jeden 
Augenblid in Prag erwarte. 

Napoleon hatte erwartet, Daß dieſe Vorfchläge, troß der 
Kriegserflärung, vertraulich von Defterreih würden aufgenom- 
men werden, damit Diefe Macht nur in Kenntniß gefett wäre, 
welche Opfer er bei einem Frieden zu bringen entfchloffen fei. 
Da diefe nun auch fogleich Preußen und Rußland befannt 
werden follten, jo mußte er erwarten, daß Diefe noch, jeder 
- für ſich, mit einem Heer von Forderungen kommen würden, 
ungereehnet Schweden, England, Spanien 2c., die ihm zuſam— 
men zu theuer zu ſtehen kommen mußten, und daß er von 
Verwilligung zu Verwilligung fo gedrängt werden konnte, daß 
ihm die Verhältnifje über den Kopf wachſen mußten. 

- Napoleon hielt unter folchen Umſtänden einen offen 
Kampf für das Vortheilhafteite und Mindergefährlichfte, nahm 
jeine Anerbietungen zurüd und ließ nun in der lekten Note 
vom 18. Auguft feinem Zorn gegen Defterreich freien Lauf. 

Diefe Note ſprach aus: Das Wiener Rabinet habe die 
Würde feines Souverains fompromittirt, und das 
Heiligfte, was es unter Menfchen gäbe, einen Vermittler, 
einen Kongreß und den Namen des Friedens gefchandet! 
Dhne die unjelige Dazwifchenfunft won Defterreich würde heute 
der Friede zwiſchen Franfreih, Preußen und Rußland ge: 
ſchloſſen fein... . Defterreich habe Frankreich mit fchlechtge- 
wobenen Fallftriden umgeben, Alles verwidelt und eine Ver— 
ſöhnung unmöglich gemacht. — Gleichwohl befände ſich Oeſter— 
reich, nachdem es den Krieg erklärt, in einer viel aufrichti- 
geren und einfacheren Stellung. Dadurch wäre Europa dem 
Srieden näher gerückt, e8 gäbe nun eine Verwidelung weniger: 
Sranfreich fchlage daher aufs Neue vor: die Mittel zum Frieden 
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vorzubereiten, und einen Congreß zu eröffnen, zu welchem alle 
Mächte, die großen wie die Fleinen, berufen werden möchten. Man 
dürfe nicht verlangen, daß das fchwierige Werk in einer Woche 
oder in einem Monat geendigt werde. Die Unterhandlungen 
dürften lange dauern, fie müßten es auch. Man habe die Ver: 
träge von Utrecht, von Nymmegen, von Ryswick, von Aachen ꝛc. 
auch nicht in wenigen Tagen gefchloffen. — Da die Verbündeten 
jo große Hoffnungen auf die Wechjelfälle des Kampfes grün— 
deten, jo brauche die Fortfegung des Krieges fein Hindernif 
zu fein, den Frieden zu unterhandeln. Es möge ein Punkt 
auf der Gränze für den Ort der Conferenzen für neutral 
erflärt und die Bevollmächtigten zunächft von Frankreich, 
Defterreih, Rußland, Preußen, Sachjen ꝛc. verfanmmelt wer: 
„den, um das von ganz Europa fo innig gewünfchte Friedens- 
geichäft zu beginnen. Den Bölfern würde e8 zu einem 
wahrhaften Zrofte gereichen, wenn fie Die Souveraine Damit 
befhäftigt jühen, dem Ungemach des Krieges ein Ende zu 
machen u. |. w. 

Man fieht, Napoleon erfannte die rings um ihn fich zu⸗ 
ſammenziehenden furchtbaren Gewitter und wollte ſich ihnen 
gern entziehen, um durch ſelbſt große Opfer den Frieden 
herbeizuführen, allein er hatte die günſtigen Augenblicke ver⸗ 


— — —— — — — — 


ſäumt; jetzt nahm man feine Ruͤckſicht mehr auf ſeine 
Vorſchlage. — 

Die Sehnſucht nach Frieden war bei den Franzoſen 
ſo groß, daß ſelbſt nach der öſterreichiſchen Kriegserklärung 
und nach der Mittheilung der ſchweren Forderungen Metter— 
nichs die Umgebungen des Kaiſers ihm eifrig anriethen, dieſe 
Opfer, um des Friedens willen, zu bringen. Behielte er 
Italien und gäbe Deutſchland Preis, ſagten die Seinigen, ſo 
bliebe er gleichſam an den Thoren Wiens, und was Deutſch— 
land betreffe, jo würden fich die Verbündeten bald genug um 
diefe Beute entzweien und jich jelbit Darum fchlagen.- Be— 
bielte ev Deutjchland und gäbe Italien auf, jo würde er im 
Herzen von Deutfchland immer feiten Fuß behalten, und da 
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Italien, das er abgäbe, Defterreich zufallen müßte, fo würde 
er durch Befreundung mit Defterreich immer ftarf bleiben. — 
In beiden Fällen würde er nach einiger Erholung bald wie- 


der als Mittler oder Gebieter auftreten fönnen. *) Bon Frank _ 


reich felbft hatte er längſt ſchon Winfe genug erhalten, wie 
alfgemein man den Frieden wünſche und ihm nach zwei großen 
Siegen beftimmt erwarte. Er hatte aber geantwortet: man 
wäre in Paris fehr fchlecht unterrichtet, wenn man glaubte, 
der Friede hinge bloß von ihm ab. 

Nach allem Bisherigen wırde Napoleon zu ſehr inne, 
daß der Zorn der Völker und Könige gegen ihn zu mächtig 
entbrannt wäre, als daß er hoffen könnte, auch ſelbſt mit den 
dargebotenen Opfern davonzukommen. Er glaubte daher, daß 
ein offener Kampf viel ſicherer ſeine Angelegenheiten wenigſtens 
einigermaaßen wieder herſtellen könne +- 

In Widerſpruch auf die Vorſtellungen ſeiner Räthe ant— 
wortete er daher: „Oeſterreich kann nichts vergeſſen. Nie 
verzichtet es auf dasjenige, was es abzutreten gezwungen iſt. 
Ein Friedensſchluß iſt nur ein Waffenſtillſtand, bei deſſen 
Unterzeichnung es immer gleich wieder an neuen Krieg denkt. 
Seht nur nuf die legten 20 Jahre.... Oeſterreich wird 
unfer Feind bleiben, nicht nur fo lange es Verlufte zu erfegen 
hat, fondern auch jo lange die Macht Franfreihs ihm neue 
Demüthigungen drohen könnte. Daraus könnt Ihr die Frucht: 
(ofigfeit meiner Bemühungen beurtheilen. Ihr ſeht, wie gie 
rig DOefterreich die Forderungen meiner Feinde fteigert, indem 
es fih an ihre Spige ftellt. Beſtändig mußten wir den Frie- 
den erobern; wohlan, wir müffen ihn wieder erobern! Glaubt 
mir, derjenige, welcher ben Frieden immer diftirt hat, Tann 
ſich demfelben nicht ungeftraft unterwerfen. Laßt daher Euren 
Irrthum fahren, und Euch nicht länger täufchen durch die 
glatten Worte Metterniche." „Seht Ihr nicht, wie gierig unfere 
Feinde bemüht find, ung alles zu entreißen, was fie irgend ver- 
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ke, wie fie fich an feine Moral mehr gebunden halten? Wenn 
ih Deutſchland aufgebe und Italien behalte, jo wird Oeſterreich 
um fo hitiger kämpfen, damit es Italien erlange; und wenn ich 
ihm dieſes abtrete und Dentjchland behalte, fo, wird es fich be— 
mühen, mich aus Deutfchland- zu verjagen, um Italien deſto 
fiherer zu beſitzen. Mithin wirde die erfte Nachgiebigfeit 
von meiner Seite, die meine Feinde durchfegten, in ihren 
Händen nichts als ein Mittel fein, neue Dinge fich bewilfigen 
zu laſſen oder zu erzwingen. Der erfte falfchgelegte Stein 
des Gebäudes würde den Einfturz des Ganzen nach fich ziehen. 
Ich würde von Verwilligungen zu Verwilligungen zufegt bis ing 
‚Schloß der Tuilerieem getrieben werden, woraus mich die Fran- 
zofen, erbittert über meinen Kleinmuth und mich wegen ihrer 
Unfälle verflagend, ohne Zweifel und mit Necht vertreiben wür— 
den, um fo bald felbft die Beute der Fremden zu werben.“ 
Es war hundertmal ehrenvoller, hat er fpäter auf 
St. Helena geſagt, unter der Gewalt des Sieges zu Grunde 
zu gehen; denn ſelbſt Niederlagen laſſen noch die Achtung 
vor dem Unglüd nach, wenn fie mit edler Feftigfeit werbun- 
den find. Ich zog alfo den Kampf vor. Ward ich befiegt, 
jo blieben mir no die wahren politifchen Intereffen des 
größten Theils meiner Feinde übrig. Siegte ich, fo Fonnte 
ich Alles retten. Und es gab ja noch Ausfichten, denn in 
der That, ih war weit entfernt, Alles für verloren zu 
halten. | | 
Deutfchland kann ihm für diefen Entſchluß nur dankbar 
fein, denn was er auch abgetreten haben würde, e8 blieb Doch 
immer feine Suprematie über Deutſchland. Freilich hat Diefe 
Suprematie fpäter Rußland ausgeübt, aber Doch, bei vielen 
höchft fchmerzlichen Dingen, wenigſtens nicht fo, daß es un- 
mittelbar deutſches Land beſeſſen und feine Kofakfen Darüber 
hätten Hintraben können. Es ift Doch ‚den deutſchen Stämmen 
für Die Folge die Möglichkeit gegeben, Diefe Einflüſſe abzu- 
ſchütteln und ſich als Nation wieder zu. erheben. 
Indem Napoleon den offenen Kampf: vorzog, hat er fich 
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nicht über feine höchſt gefahrvolle Lage getäuſcht. Vor fich 
ſah er einen ihm an Zahl weit überlegenen Feind; Hinter fich 
das glühende Spanien mit England vereint; neben fich Die 
Führer des Heeres matt, das Heer des Krieges müde und — 
- wie Srankveich jelbft — den Frieden hoffend. Cr fühlte, Daß fein 
eigenes Schickſal und das von Frankreich allein an feiner Perfon 
hänge. Nie hat jemals ein Menfch in einer gefährlichen Lage 
größeren Muth bewiefen, Es zeigt, wie gerechte Urfache auch 
ein Deutfcher Haben mag, den Verwüfter feines Baterlandes 
zu haſſen, die Charaktergröße des Mannes, der — allein geſtützt 
auf feine riefigen Thaten und auf feinen Genius — allen Wi- 
derwärtigfeiten Troß zu bieten wagte, nie die feite Haltung » 
verlor, Allen Muth einhauchte, Diefen ftolz antwortete, Jene 
hart in ihre Schranfen wies und fich durch alles Gefchrei um 
ihn. her nicht irre machen ließ. Jeden Mittelweg fiir tödtlich 
haltend, erwartete er die Begebenheiten, feſt entſchloſſen, fich 
nicht zu Verwilligungen hinreißen zu laſſen, Die zwar augen- 
blicklichẽ gife, a aber um fo traurigere Folgen ——— 
haben würden. *) 
Er hatte ſich in eine Sage: verfeßt oder war darein ver- 
ſetzt worden, daß er nach der ‚bisher gefpielten Rolle mit Klei⸗ 
nem nicht vorlieb nehmen konnte, weil er ſich ſonſt bei ſeinem eige— 
nen Volke nicht erhalten hätte. Er mußte daher Alles aufs 
“ Spiel jegen, um entweder Durch den Sieg feine Größe wie: 
derherzuftellen, oder, wurde er gefehlagen, ruhmvoll unterzu— 
gehen. Er hat dieſe Rolle mit: großer Ausdauer bis zum 
legten Augenblid folgerecht durchgeführt, und daß er Dies ge— 
than, ohne Wanfen, ohne Schwäche, wird ihm auch, wieviel 
er immer auch werjchuldet, ſelbſt bei feinen Feinden zur höch- 
ften Ehre gereichen. Napoleon war auf dem Felſen von 
St. Helena moralifch größer, ala auf dem verftümmelten Thron 
von Frankreich. 

Wir haben die EIN verwidelten Verhältniſſe bis zur 
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Entfeheidung nach den vorhandenen Quellen (Fain, Norving, 
Fleury de Chaboulin, Joſeph v. Hormayr, Yas Cafes, Montholon, 
Dveleben, den amtlichen Aftenftücen 2c.) hier darzulegen ver- 
fucht. Es geht daraus hervor, daß Deutfchland beinah bisy | 
zum legten Augenbli in Gefahr war, durch einen ſchlechten 
Friedensſchluß zu verkümmern, der das deutſche Volk für 
immer von der Möglichkeit ausgeſchloſſen hätte, ſich zu einer 
unabhängigen Nation emporzuheben. Es geht daraus hervor, 
daß nicht der Witz der Herrſcher und ihrer Diplomaten die 
Unabhãngigkeit Deutſchlands vom fremden Joche errang, 
ſondern daß ein wohlmollendes Geſchick und, wenn man will, 
der Genius Deutſchlands über dem Vaterlande wachte und 
Napoleons ſonſt ſo hellen — trübte. | 
Wir fügen‘ zum Schluſſe dieſes Abſchnitts noch eine Be: 
trachtung bei, die uns iwejentlich zur Sache zu gehören fcheint. 
Die Dinge waren nun jo weit worbereitet,: um ganz 
Europa gegen Frankreich in's Feld zu führen und. jeine bis⸗ 
herige Uebermacht zu zertrümmern. Die große Kriegsvölker⸗ 
wanderung, die Napoleon im vorigen Jahre gegen Oſten 
geführt, fluthete in dieſem Jahre in faſt verdoppelter Stärke 
gegen den Weſten zurück, um ihn gänzlich zu verder— 
ben. Eine lange Kette von vielen Ereignijfen und Zuftänden 
hatte Dies Ergebniß herbeigeführt. Es ift wahr, es wirfte 
wejentlich der erzürnte Geift der Völfer darauf ein, das große 
Werk bis hieher und bis zum Schluffe zu führen, allein öffent- 
ih und gejetlich hatten damals die Völker noch feine Stimme, 
und es war den Monarchen, ihren Miniftern, Diplomaten 
und Feldherren überlaffen, ftatt der Völker zu handeln. Bei 
jolhen Zuftänden fönnen einzelne Männer an dem rechten 
Orte- eine große Wirkfamfeit auf die Entwidelung der Zeit 
haben. Im gegenwärtigen Ball gehörten zu diefen Männern 
vorzugsweife der Minifter Stein und der Corſe Pozzo di 
Borgo. Stein im Dienfte Aleranders und ihm perfünlich 
nahe, ſah jett oder niemals die Möglichkeit und Gelegen- 
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VE heit, fein Vaterland mit Hülfe Rußlands aus der tiefen 


Schmach zu erretten, überwand des Kaifers Neigung, an 
Deutfchlands Gränzen Frieden zu fchliefen, und feuerte ihn 
raſtlos an, den Krieg mit aller Kraft fortzufegen, indem er 
ihm die Vortheile zeigte, Die eine Befreiung Deutfchlands und 
Schwähung der Macht von Frankreich für Rußland haben 
mußte. Das Verhältnig Steins, des früheren preußifchen 
Minifters, zu Alexander bildete die natürliche Brüde zur 
Verbindung Preußens mit Rußland. Cin großer Theil der 
Entſchlüſſe des Kaifers Alexander ift Durch ihn angeregt und 
ausgeführt worden: Die Erhebung der Provinz Preußen, das 
Zuftandefommen des preußifchruffichen Bündnifjes, befonders 
aber der Entſchluß, ein neues Deutſchland aufzprichten, welcher 
in dem Kalifcher Aufruf an die Deutfchen vom 25. März 
zum Durchbruch Fam. Auch weiterhin hat er raftlos dafür 
gearbeitet, das Bündniß durch andere Mächte zu verſtärken 
und die Einigkeit in den Kabinetten zu fürderit. 

Wenn diefer eine Mann aus rein deutſchem patriotifchem 
Intereffe handelte, fo war des anderen erfter Beweggrund 


glühende Familienrache. Es ift die Sitte des Orients, be- 


jonders der Araber, befannt, nach welcher ein Stamm für 
den einem feiner Mitglieder zugefügten Schimpf fo lange gegen 
die Mitglieder des anderen Stammes die Nache verfolgen muß, 
bis einer diefer Stämme ausgetilgt ift oder bis eine allge— 


meine Sühne und Verföhnung ſtattgefunden hat, wo dann 


aus wüthenden Feinden eben ſo warme Freunde werden. 
Die Bewohner der Infel Corſica haben mit dem ſaraceniſchem 
Blute, welches in ihren Adern flieht, Diefe Sitte bewahrt. Die 
Familie Pozzo di Borg o war eine der älteften der Anfel und 
bewohnte jeit Jahrhunderten Das Dorf gleiches Namens, wel- 
ches jeßt in Trümmern liegt. Beim Ausbruch der franzöfi- 
ſchen Revolution war das Haupt diefer Familie Carl Andreas, 
geboren 1768. Diejer, damals ein einflußreicher Advofat, war 
anfangs ſchwärmeriſch Den Ideen der franzöfiichen Revolution 
hingegeben und als Abgeordneter von Ajaccio auf das Kraftigſte: in 
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der geſetzgebenden Verſammlung zu Paris thätig, fehrte aber aus v v 
Eiferſucht, Neid und Haß gegen die hochftrebende Familie Bona- 
parte 1792 dieſen Ideen plöglich den Rüden und wandte fich 
_ den Beftrebungen der Parthei zu, welche die Infel an England 
bringen wollte, während die Familie Bonaparte Frankreich und 
der Republik treu blieb. Seitdem entbrannte ein unauslöfchlicher 
Haß zwifchen dieſen beiden Yamilien und ihren Häuptern. 
Carl Andreas Pozzo di Borgo hat Diefem Hafje gegen Na- 
poleon, die Nepublif und das Kaiferreich die feurigfte Nah— 
rung gegeben, indem er im Dienft der alten und abfoluten 
Höfe in ganz Europa raftlos bemüht war, dem Conful und 

Raifer Feinde zu erweden und endlich wirklich den Triumph v x 
feines Sturzes erlebte. Bekannt ift fein Ausfpruchs wenn ich 
auch Napoleon nicht politifch todtichlug, jo habe ich Doch Die 
letzte Schaufel Erde auf fein Haupt geworfen. Talentvoll, 
fenntnißreich, gewandt und feurig, befand er fich ftets im 
Dienft derjenigen Macht, Die mit feinem verhaßten Gegner 
Krieg führte, Nachdem er fchon von 1802 an längere Zeit 
in ruſſiſchen Dienften gewefen, berief ihn Kaifer Alexander im 
Sahr 1812 von England wieder nach Rußland, wo er fich. 
bei Leitung der Angelegenheiten großen Einfluß erwarb. Durch 
feine thätige Mitwirkung lam das Bündniß Englands und 
Schwedens mit Rußland zu Stande. Er war es auch, der 
Aerander mit der ganzen feurigen Seele eines Südländers 
zur Fortſetzung des Krieges in Deutſchland anfpernte, fo ſehr 
die ruſſiſchen © Generale auch dagegen waren, und im Verein 
mit Stein des Kaifers Neigung, in Kaliſch Frieden zu ſchlie⸗ 
Ben, überwand. Stein und Pozzo di Borgo find bei der 
Fortführung des Kampfs, durch welche die Umgeftaltung 
bedingt war, als Hauptleiter zur betrachten. | 

Nachdem im Waffenftilfftande England zu dem Bündniß 
- Hinzugetreten war, fam noch ein dritter thatkräftiger und von 
Haß gegen Frankreich erfüllter Mann Hinzu: der englifche 
Bevollmächtigte General Sir Charles Stewart. Diefe drei 
Männer haben eine große Wirkfamfeit gehabt. Auch war eg 


\o 
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x ein fehr günftiger Umftand, daß der ruſſiſche Meinifter des 
Auswärtigen Graf Nefjelvode als geborner Deutfcher der Be- 
freiung feines Baterlandes geneigter fein mußte, als Dies bei 
einem Nationalruſſen der Fall gewefen fein würde. Der großen 
Wirkſamkeit des englifch = hannöverfchen Minifters Grafen 
Münfter haben wir mehrmals erwähnt. Hiezu kam der hohe 
Patriotismus der preußifchen leitenden Staatsmänner. Alten 
diejen. hat e8 Mühe gemacht, Die großen Befürchtungen Met— 
ternichs zu überwinden, um dem allgemeinen Bunde beizur- 
treten. Sie, bedienten fich dazu eines. Mittels, welches fich 
ſehr wirkſam zeigte. Von den Ariſtokraten und von allen 
Seiten gedrängt, war Metternich genöthigt, den Verbündeten 
Zugeſtändniſſe zu machen, und fo wie er dieſe gemacht, ſorg— 
ten die Diplomaten und Ariftofraten dafür, daß Napoleon es 
zeitig genug erfuhr. Cr wurde in defjen Augen immer fchul- 
diger, konnte zuletzt nicht mehr zurück und war genöthigt, end- 
lich offen hervorzutreten. 


7. Wüftungen der Werbündeten. Sriegsplan von Trachenberg. 
Stärke und Aufftellung der Heere. 


Während des Waffenſtillſtandes verblieben die Haupt- 
quartiere: des Kaifers von Rußland in Ober - Peilau, des 
Königs von Preußen in Peterswaldau, nahe bei Neichenbach 
in Schlefien am Fuß des Eulengebirged. Von hier aus waren 
beide auf Das Eifrigfte beichäftigt mit Diplomatiichen Ver- 
handlungen und, in Anordnungen. für die Bildung zahlreicher 
Streitkräfte. Dem Kaifer von Rußland kam es nun ſehr zu 
gut, daß er im Jahr 1812 fo umfafjende Rekrutirungen in 
feinem weiten Neiche befohlen. Waren dieſe Verſtärkungen 
auch für Rückwerfung der franzöfifchen Invafion zu ſpät ges 
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kommen, fo konnten fie nun um jo” bejfere Dienfte leiten. 
Die Mannschaften hatten die ‚unendlichen Märfche zurückge— 
fegt, und konnten theils Die Lücken ausfüllen, Die der Feldzug 
in den Truppentheilen hervorgebracht, theils konnten fie zur | 
Bildung neuer Körper dienen. In der That wurden nicht. 
- allein alle Truppentheile in Schlefien ſehr anfehnlich verftärft, 
und neue Streitkräfte herbeigezogen, fondern e8 bildete fich auch 
noch ein beträchtliches Rückhaltsheer in Polen, welches fpäter 
den Kriegsſchauplatz betreten konnte. — Nac) der öfterreichi- 
chen Kriegserflärung an Pranfreich verlegte Kaifer Franz 
fein Hauptquartier nach Prag. - Seit Anfang des Jahres 
hatte Defterreich beftändig gerüftet, aber nach der langſamen 
Art diefes Staates viel mehr Zeit gebraucht als Preußen und 
- verhältnigmäßig felbft wie Rußland. Es mangeln alfe Quel- 
{en für die Einzelnheiten dieſer Rüftungen. Die Streitkräfte 
hatten ſich allmählig in Böhmen gefammelt, umd je näher 
die Enticheidung rücte, wurden fie im Thal der Eger und 
bei Teplig vorgenommen und Dichter zufammengeftellt. Den 
Oberbefehl führte der Feldmarſchall Fürft Schwarzenberg, Der 
ein Jahr vorher für Napoleon geftritten und jet fein erbitterter 
Feind fein follte. — Der König von Preußen blieb die 
gröhte Zeit des Waffenftillftandes in dem genannten Haupt: 
quartier, mit feinem ganzen Dienftperfonale vaftlos ‚mit Arbei- 
ten bejchäftigt, wobei ev ausnahmsweife Erholung und Stär— 
fung im Bade von Landed, in der Graffchaft Glatz fuchte, 
In der erften Dekade des Juli reifte der König dann zu der 
Zuſammenkunft nach Trachenberg zur Feftfeßung des allge: 
meinen Kriegsplans ‚und begann Dann die Mufterung feiner 
Streitfräfte. Er begab ſich zuerjt nach - dev Mark, wo er den _ 
15. Juli anfam und bis-zum 23ſten verweilte. Die Mufte- 
rung in der Mark unternahm ev allein, die über die zahle 
reichen Truppenmaffen in Schlefien im Verein mit dem Kai- 
fer Alexander. Der König, welcher die Stimmung in der Mark, 
wo man mit Schließung des Waffenftiltftandes jehr unzufrieden 
war, wohl kannte, lam fehr mißvergnügt dahin. Er war nach 
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den Meufterungen. über die Truppentheile mit dem Zuftande 
derfelben durchaus nicht zufrieden, tadelte die Befehlshaber 
hart und fcheint auf das Corps von Bülow nur geringe Hoff- 
nungen geſetzt zu haben.*) Uebrigens benußte er die Zeit, 
fih dem Volk von Berlin und der Mark noch einmal vor 
der Eröffnung des großen Kampfes zu zeigen, und den Kron— 
prinzen von Schweden gewiſſermaaßen in Norddeutſchland ein- 
zuführen, der den .24. Iuli nach Berlin gekommen war, um. 
den Dberbefehl über die Truppen des Nordheeres zu über- 
nehmen. Nach Schlefien zurückgekehrt, fette der König im 
Verein mit Alerander vom 26. Juli bis nahe an den Aus- 
bruch der Feindfeligfeiten die Miufterungen über die zahlreichen 
preußifch-ruffifchen Heere fort, wobei fich die Monarchen nur 
einige nothwendige Ruhetage und einige Tage Erholung im 
Bade von Lande gönnten.**) Nach Abhaltung derfelben be- 
gaben fich beide nach Böhmen zum Kaifer Franz mit ihrem 
Gefolge und ihren Diplomaten, um durch ihre perfünliche 
Vereinigung ein gemeinfames Handeln herbeizuführen, und 
größere Einheit und Schnelligkeit in alfe Maaßregeln zu brin- 
gen, eine Abſicht, die nur ſehr dürftig erreicht wurde. 


*) Nach einem großen Diner in Sansfouci rief der König ſämmt— 
liche Stabsoffiziere‘ (de8 Corps "von Billow) auf der Terraffe vor dem 
Schloß zufammen und fagte zu ihnen: „Mit wahrhafter Trauer habe 
ib das Armee» Corps geſehen. Sie haben. den Zeitpunkt des Waffen- 
ftilfftandes gar nicht benutzt, und die Truppen find in Allen noch fo zu— 
rück, daß, da in wenigen Tagen, ber Krieg wieder angeht, ich Urfache 
habe, alles Mögliche zu befürchten. Ich will aber den Herren jagen, 
woran es liegt. Auſtatt ſich mit ihren Bataillons zu beſchäftigen, 
bekümmern ſie ſich zu viel um die Politik und haben es getadelt, 
daß id den Waffenſtillſtand eingegangen bin. Meine Herren! ein 
Jeder bleibe bei feinem Leiften! Thun Sie Ihre Schul- 
digkeit, und befümmern Ste ſich garnidt um mich! Sch 
werde ſchon willen, was id zu thun und zu berantwor- 
ten habe.” ... 

Erinnerungen aus meinem geben “von. W. 8%, B. Grafen Hendel 
von Donnersmark S. 204— 206. 

**) Graf Hendel von Domeremart S. 206 — 207. 
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Wir unterlaffen es, von den Nüftungen Nußlands und 
Defterreichs etwas Näheres beizubringen, ſchon weil hier alle 
Quellen fehlen und weil fpäter in der. Schlachtordnung ihre 
Zahl erfichtlich fein wird; Dagegen können wir es ung nicht 
verfagen, Dem Umfang der preußifchen Nüftungen noch einige 
Worte zu widmen. 

Von allen Staaten des verbünbeten Guropa hatte Preu- 
fen bei Weiten die meiften Anftrengungen gemacht, Auſtrengun— 
gen, welche niemals übertroffen worden find, noch in der Folge 
jemals, übertroffen werden möchten, da das ganze Volk auf- 
geftanden war. Bisher hatten bloß Linientruppen, ver— 
bunden mit einigen freiwilligen Iügerabtheilungen zu Fuß nnd 
zu Pferde, den Kampf in freiem Felde geführt. - Die 52 Re— 
ferve-Bataillone waren Dazu verwandt worden, Die von den 
Franuzoſen befeßten Feſtungen zu belagern und einzufchließen. 
Während des Waffenftilfftandes wurden diefe. Referve = Ba- 
tailfone zu 17 Referve- Regimentern umgefchaffen, jo daß Diefe 
bis auf den Namen zu Linien = Negimentern wurden. Ein 
altes Linien-Regiment und ein neues Reſerve-Regiment wur— 
‚ben dann im eine Brigade formirt. In dem Maaß, als die 
Hteferve = Negimenter zum Heeve- abgingen, nahmen: .vor den 
Veftungen Landwehr-Bataillone deren Stellungen ein, 
deren Inftandfegung in der Zeit erfolgt war. Da aber die 
Landwehr-Bataillone faſt jo zahlreich als die der Linie und - 
Reſerve wurden, fo. konnte der größte Theil derſelben noch) 
mit ins Feld genommen werden, und nur der Kleinere Theil 
blieb vor den Feſtungen. In demſelben Verhältniß wurde 
auch die Keiterei dev Yandwehr zum größten Theile im Felde, 
zum geringeren vor den: Feftungen verwandt. . Außerdein war 
nun Zeit gewefen, ‚den Yandfturn int allen Provinzen ins 
Leben zu rufen. -Zu Batnillonsführern fanden fich alte in-⸗ 
valide Offiziere; Juſtizbeamte, Bürgermeifter, Prediger wurden 
Hauptleute, invalide Neiteroffiziere Rittmeiſter. Wenn auch) 

die Beamten Feine Kenntniffe- vom Kriegsdienft hatten, fo fand 
fich ein altgedienter ee Sergeant, Feldwebel, der 
42 
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die Sorge für die fonntägliche Ausbildung übernahm, denn 


wwv jeden Sonntag Nachmittag wurde überall erereirt. Wer noch 


vv 


ein Gewehr hatte, nahm es mit, die Uebrigen erſchienen mit 


Piken, deren Spitzen mit Eiſen beſchlagen waren. Der Eifer 
war damals allgemein. Wohin man am Sonntage blickte, 
über Hügel und Thal, bei den Städten und den Orten der 
Zuſammenkunft, ſah man lange Reihen von Marſchirenden 


und Uebenden. Der Bauer zog mit großem Eifer ſeine braune 


Stute aus dem Stall, ſattelte ſie, ergriff die Lanze mit der 
ſchwarz-⸗weißen Wimpel und ritt zum Sammelplatz der Land— 
ſturmeskadron. Auch außer dieſer Zeit machte Niemand eine 
auch voch ſo kleine Reiſe zu Pferd, ohne die Lanze mitzu— 
nehmen. So war das ganze Volk zu Kriegern geworden. 
Die Landwehr verdient hier noch vor allen Dingen 


einer beſonderen Erwähnung. War in Oeſterreich und Ruß— 


land nur ein Verſuch dieſer Art gemacht worden, ſo übertraf 
das, was in Preußen ins Werk geſetzt worden, bei Weitem 
alles Bisherige. Hier war durch die Noth des Augenblicks 
ein noch nicht dageweſenes Inſtitut ganz auf volksthümlichem 


Grunde eutſtanden, welches einen Hauptbeſtandtheil der Wi— 


derſtandskraft bildete und den Anfang einer Volksbewaff— 
nung zeigte, welche in der neuften Zeit von allen Freiſinni— 
gen fo eifrig angeftvebt wird.  Diefe Yandiwehr war ganz 
vom Lande und auf Koften. des Landes errichtet, auch faſt 
alfe Offizierftellen Huch Wahl beſetzt worden, wie es nur in 
Kepublifen, elwa in der Schweiz, gefchehen kann. Alle Pros 
vinzen Hatten gewetteifert, Die erforderliche Zahl Streiter aus 
der Altersklaffe vom 17ten bis 40ften Jahre aufzuftelfen. 
Es ift ſchwer, Die wirkliche Stärke der Landwehr beim Wie- 


derausbruch der Feindfeligfeiten genau anzugeben, aber es ift - 


ermittelt, Daß im Yauf der Feldzüge von 4813 uud 1814 
das Heer durch Die Yandwehr um wenigftens 149 Bataillone 
und 124 Esfadronen, zuſammen etwa um 140,000 Dann, 
verftärkt worden ift *), und es ift wahrfcheinlich, Daß wenig- 


*) Beiträge zur Geſchichte des Jahres 1819. 1 80, S. 9. 
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ftens 3, wahrfcheinlich aber nahe an % diefer Stärke jet 
ſchon fchlagfertig beifanmen war. 

Nach dem Befehl des Königs follte die Landwehr, von 
der 4 Batailfone eine Infpeftion bildeten, Künftig zu einem 
Regiment A 3 Batailfonen, ähnlich der Yinie, zufammenrücden, 
das Ate Batailfone aber als. Reſerve betrachtet werden. 

Es hatte geſtellt: 

Die Provinz Fußvolk. Reiterei. 
Preußen... .. 5 Reg. 20 Bat. 5 Reg. 19 Schw. Y 
Die Provinz 


Bomman*), ..3- 2» 3: 12 - 
Die Neumart.. 3 =: 2: 3 > 8 =: 
Die Rurmarf .. 7 =: 2383 -: 6 = 31 + 


Die Provinz . 
Shlefien....15 = 60 = 10 z.:35-40 ⸗ 
Summa 33 Reg. 132 Bat: 27 Reg. 95-100 Esc.**) 
Was an der oben angegebenen Zahl von 149 Batailfone 
und 124 Schwadronen noch fehlt, nämlich 17 Bataillone und 
24 bis 29 Schwahronen, muß fpäter aus den überelbiſchen 
Zändertheilen, je nachden man vworrücdte, errichtet worden 
fein. Wie groß aber die Geftellung zum Kriegsdienft über: 
haupt gewefen ift, geht aus der amtlichen Angabe hervor, 
daß die Provinz Preußen bis zum Frieden 1814 unter Waf- 
fen gebracht hat 34,802 Mann (7 Procent der Berölferung) 
die Kurmarf 44,975 Mann und Schlefien bloß Bis zum 
16. Mai 1813 95,767 Dann. **) Um aber zu ermeffen, 
wie groß die ölonomifchen Opfer waren, mag hier Die An— 
gabe ftehen, Haß Die Landwehr der Kurmark 800,000 Thlr. 
baar, die Pferde 497,000 Thlr. gefoftet hatten, und daß über- 








=) Beiträge il. S. 331. 

**) Beiträge II. ©. 331. und für Schlefien aus ber „Ordre de 
Bataille‘‘ des Corps von Mord in Plotho und Milit.-Wochenbl, v. 1844 
©. 6 u. folg. | 

***) Beihefte zum Milit.Wochenbl. pro Ianuar bis October 1846, 
©. 33, 
42° 
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haupt die Kurmark an Lieferungen, Leiftungen und Laſten je- 
der Art an Freund und Feind in den erften 9 Monaten des 
Jahres 1813 einen Verluſt von 9,727,238 Thlr. gehabt 
hatte. *) 
| Das Aeußere der Landwehr betreffend, fo war ihre Klei- 
dung die, alfereinfachfte: eine blaue Litewka mit einem Kragen 
von der Farbe der Provinz, fo die Preußen voth, die Pom— 
mern weiß, die Märfer frapproth, die Schlefier gelb, fpäter 
die Eibregimenter hellblau mit rother Einfaffung, die Thürin— 
ger grün; eine blaue Tuchmütze mit dem Kreuz von Blech vor 
der Stirn, welches die Parole jener Zeit „mit Gott für König 
und Vaterland" als Infchrift hatte. Nicht alle Wehrmänner 
waren mit Mänteln vwerfehen; ein großer Theil in Schlefien 
gs nur leinene Beinfleider, auch an ZTorniftern mangelte 
Die.ganze Lanvwehr hatte jet Gewehre und auch wohl 
—— Patrontaſchen, doch fehlte das Seitengewehr. 
Die Landwehr-Reiterei hatte Säbel und Lanze, aber es fehlte 
noch immer an Piftolen, jo daß jeder Neiter fich höchſtens 
mit Einer begnügen mußte. Zur Einübung des Fußvolfs wäre 
Hinlängliche Zeit gewejen — die Monate Mai, Juni und 
Juli — aber es fehlte zu ſehr an Offizieven und Unter-Dffi- 
zieren, die den Dienft verftanden. Die Bataillonsſührer und 
Hauptleute wurden zwar faſt durchweg aus gedienten Offizie— 
ren genommen oder gewählt, aber es waren meiſt ſolche, die 
lange aus dem thätigen Dieuſt? geſchieden waren, in welchen 
fie vielfeicht nur eine kurze Zeit in untergeordneten Rang ge- 
ftanden hatten, oder auch Chefs von Invaliden-Compagnieen 
u. dgl. Die Lientenants Hatten früher faft durchgängig nicht 
gedient, .fondern beftanden aus Subalternbeamten, Kandidaten, 
Gymnaſiaſten, Kaufdienern, Defonomen, Protofolfführern, Pri- 
vatfefretairen u. |. w.,. und wenn es ein Bataillon ‚gab, wo 
bei jeder Compagnie ein früherer alter Unteroffizier als Offizier 
angeftellt war, fo Half dies außerordentlich vorwärts. Noch 


*) Beiträge II: S. 4235. 
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viel übler ftanp es um die höchft wichtige Charge der Unter— 
offiziere, wovon äußerſt wenige früher gedient hatten, um als 
Lehrmeifter dienen zu Fünnen. Dennoch gefchah bei großem 
Eifer und beftem Willen das irgend Mögliche, befonders durch 
beftändige Einwirkung von Oben. Zwar fonnte die Landwehr 
feine Fünftlichen Bewegungen ausführen, fie war nicht gefchickt 
im zerftventen Gefecht (Tiraillement), aber die Commando’s: 


Bataillon vorwärts! und: zur Attadle Gewehr rechts! hatten 


fih die Befehlshaber fehr zn eigen gemacht, und wenn das 
Schießen feine rechte Entjcheidung herbeiführen wollte, wußten 
die Wehrmänner mit Kolben drein zu fchlagen. Die Vater— 
landsliebe und Begeiftering, ſpäter die Erfahrung, erſetzten, 
was an der Ausbildung gebrach, wobei freilich nicht geleugnet 
werden kann, daß im Anfange auch zuweilen tüchtiges Lehr- 
geld bezahlt worden ift. Beſſer war es, nach den Zeugniffen 
jener Zeit, mit der Neiterei der Landwehr beftellt, wo Die 


Dffiziere größtentheils alle gedient hatten und ein viel größe _ 


rer Theil der Unteroffiziere von alten Truppen genommen iwor- 
den war. 

Napoleon Hat Diele Sandiwehr nie genug gewürdigt, wie 
er denn den Haß der Völker und befonders der Preußen zu 
feinem Verderben viel zu fpät in feinem ganzen Umfange er- 
fannte. Er verachtete Die Landwehr, ftellte fich wenigftens an 
fie zu verachten und nannte fie Gefindel (canaille), Auch 
im eigenen Lande war man noch weit entfernt, den Begriff 
an Volksbewaffnung ihrem ‚wahren Werth nach zu er- 

nen; die Inftitution, Die jet die Noth gebot und Die 
größtentheilg anbefohlen war, war noch zu neu, zu plöß- 
Lich. Noch jpufte zu fehr die Idee der reinen Soldateska, 
die vom alten Deffauer her im preußifchen Heere gegol- 
ten. Deshalb war der Werth der. Landwehr lange nicht 
allgemein anerkannt. Ein Offizier der Linie galt viel 
höher als einer der Landwehr, ja, ein freiwilliger Jäger 
hielt fich für mehr als ein folcher. und fträubte fich noch 
lange, in die Landwehr als Dffizier verſetzt zu werben, 


e 
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wohingegen ev es für einen großen Vorzug betrachtete, als 


" Offizier zur Linie zu fommen. Mean betrachtete Die Landwehr 


N 


— vieffeicht mit Ausnahme der Provinz Preußen, wo fie fich: 
aus dem unmittelbaren Bedürfniß heransgerungen — "als eine’ 


Art von Freifchaar, wenig beſſer als eine Bürgermiliz; und erft 
viel fpäter gig Die große Bedeutung derjelben der Maſſe der 
Nation auf. Im alten ftehenden Heere felbit war man weitentfernt, 
die Landwehr für ebenbürtig zu halten. Die Offiziere, mit gerin- 
gen Ausnahmen (bi8 auf die von den freiwilligen Jägern hin- 
zugefommenen) alle vom Adel nnd in der Abgefondertheit ihres 
erflufiven Standes aufgewachlen, theilten dieſes Vorurtheil, 
die höheren und Höchften mißtrauten ihrer Tüchtigkeit, und erft 
als die Landwehr auf dem Schlachtfelde fich bewährt hatte, 
ſchenkte man ihr Aufmerkjamteit. | 

Alle drei großen Friegführenden Mächte Hatten große An- 
firengungen gemacht, eine ungeheure Zahl Streiter ins Feld 
zu ftellen, aber was das Heine fchwache Preußen geleiftet, über- 
traf an Zahl jeldft die Streitfraft ‚jedes der gewaltigen 
Kaiſerreiche. 

Die Geſammtſtärke der gegen Napsleon fechtenden Heere 


"betrug nämlich): 


1) Preußen . . "2. 2 202» 277,000 Dann 
2) Alien. - - * 2 2 0. . 249000 » 
3) Defterreiher - . .- 2... 264,000 ⸗ 
4) Schweden. » » 2 2... ..18,000*) - 


Summa 808,000 Mann. 
Die Zahl der Streiter war hiernach jo groß, daß das 
höchfte, was Napoleon dagegen aufbringen konnte, durch. eine 
Uebermacht von 250,000. Mann übertroffen wurde, eine-Ueber: 
macht, Die wenigftens fo viel. betrug, als Oefterreich dem Bunde 
zubrachte. Dabei fam noch in Betracht, daß die Verbündeten 


*) Die Schweden ſollten 24,000 Manıt flart fein; was aber wirklich 
im Felde erihien, waren nur 18,000 Mann (Friccius). 


u 
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an Neiterei und Geſchütz fortwährend jehr überlegen blie- 
ben. Freilich vertheilte fich dieſe Uebermacht einigermaßen. 
Defterreih war genöthigt, gegen Italien 50,000 Mann, 
gegen Baiern über 40,000 Mann aufzuftellen. Hiernach 
blieben für das Hauptheer in Böhmen, nah Abzug von 
Rüchaltstruppen, nur 130,000 Mann zum Kampf gegen 
die franzöfifche Macht in Sachen übrig, welche große 
Streitfraft dennoch nicht Hinlänglich jchien, Napoleon Die 
Spitze zu bieten. Ferner ging bei den Preußen und Ruſſen 
ein fehr beträchtlicher Theil von Truppen ab zu den Belage: 


rungen der von den Franzoſen befetten Feftungen Danzig, » 


Modlin, Stettin, Cüftrin, Glogau und zur Beobachtung der 
Feſtungen an der Elbe. Allein es blieb noch eine ungeheure 
Uebermacht zum Kampf im freien Felde übrig. In Schlefien 
“waren mehr als 200,000 Preußen und Nuffen beifammen; in 


VV 


der Mark und in Mecklenburg betrug die Zahl der Preußen, 


Ruſſen, Schweden mit allen freiwilligen Schaaren über 
150,000 Mann. Mehr als 480,000 Mann mit zahlreicher 
Reiterei und Geſchütz waren bereit, den Kampf in Nord- und 


Mittel-Deutfchland in freiem Felde zu eröffnen, und diefe 
fonnten durch NRüchaltstruppen noch beträchtlich verftärkt wer⸗ 


den. Unermeßlich mußten die Anftalten fein, ein jo ungeheu— 
res Heer und jo viele Pferde zu ernähren, und obgleich alle 
Streiter nur einen Zwed hatten, jo mußte die Verſchieden— 
"heit der Bölfer, Sprachen, Sitten ꝛc. viele Reibungen nnd 
Uebelftände herbeiführen. Man trug aber um der guten Sache 
Alles mit unübertrefflicher Geduld, wie lebhaft auch manche 
Plagen empfunden wurden. Die Krieger Rußlands, die zahl- 
reichen Koſakken, Baſchkiren, Kalmüden waren als Einquar— 
tirung feinesweges bequem, und der Verfaffer erinnert fich noch 
ſehr wohl des Ausſpruchs der Wirthe jener Zeit, „lieber 
die Franzofen als Feinde, als die Ruffen als Freunde" 
aufnehmen zu wollen, ein Ausfpruch, der damals allgemein in 


VV 


Preußen, Schleſien und der Mark gehört wurde, Glücklicher- 
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weiſe dauerten die angeheuren Laſten, die das Land verzehrt 
haben würden, wenigſtens an einem Orte nicht ſo ſehr Jange 
Zeit, indem der Krieg die Wogen der Streiter bald u. 
bald dorthin fchleuderte. 





Es bedurfte indeſſen eines allgemeinen Kriegsplans, und 
um dieſen zu verabreden, wurde, wie ſchon an einem anderen 
Drte bemerkt, eine Zufammenkunft der verbündeten Monarchen, 
ihrer Generaladjutanten, Generalquartiermeifter und Diploma 
ten in Trachenberg in Schlefien, einem Städtchen und Echlof 
des Fürften von Hatfeld, auf den 9. Juli verabredet. Ruſſi— 
ſcher- und auch preußifcherfeits wide viel Werth auf die Ta- 
lente des Kronprinzen von Schweden gelegt, der als früherer 
franzöſiſcher Marfchall mit der Kriegführung Napoleons ver— 
traut jein mußte, der aljo den beften Rath zu geben im Stande 
fein würde, wie man den Kriegsplan gegen ihm einrichten 
könnte. Auch war ihm ein bedeutender Heerbefehl in dieſem 
Kriege zugedacht. Der Kronprinz war, ziemlich jpät, erft am 
18. Mai in Stralfund. angefommen, nachdem fein Heer ſchon 
friiher in Schwediſch-Pommern gelandet war. ‚Dort und in 
Medlenburg in Cantonirung ſtehend jchaute es dem großen 
Kampfe zu; denn zaudernd hielt es der Kronprinz zurüd, 
. bfichtlich Tieß er Hamburg fallen, unternahm er nichts zur 
Rettung der Marl. Er mochte beforgen, daß bei den 
reißenden, Bortjchritten Napoleons leicht an ihn Kommen 
- fönne, fi nah Schweden wieder einzufchiffen. Der Waf- 
fenftilfftand befreite ihn dann von diefer Beſorgniß, und er 
trat mit Preußen und Rußland wieder in engere Verbin: 
dung. Auf Befehl des Kaifers Alerander reifte Pozzo Di 
Borgo nah Stralfund, um den Kronprinzen Höflichft nach 
Zrachenberg einzuladen, wobei ‚noch manche Schmeichelet und 
Verheifung angewandt, unter anderen (nach Erufenftolpe) ihm 
ſogar die Ausficht gezeigt worden. fein foll, den Thron von 
Frankreich zu befteigen, wenn es gelänge, Napoleon zu ftürzen. 
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Der Kronprinz erfehien dann in Trachenberg mit zahlreichen 
Gefolge*) und in Föniglicher Pracht. Der König von Preußen 
and der Kaifer von Rußland waren dort bereits angelangt. 
Die Nachrichten über dieſe berühmte Konferenz find fehr mans 


gelhaft, und der Darftelfer ift beinah nur auf Die Mittheilung | 
des ruſſiſchen General-Lientenants und Senator Michalowsti-"* 
Danilewski beſchränkt. Von den großen Feldherren fcheint 


Niemand zugezogen gewefen zu fein; won preußifcher Seite 
wird nur der Generaladjutant des Königs, Oberft Baron 
v. d. Kneſebeck, genannt; von ruffifcher Seite die Generale 
Suchtelen, Fürft Wolfonsfi und Toll; von jchwedifcher der 
Feldmarſchall Graf Stedingf und der General Graf Loewenhjelm. 
Bon Diplomaten wird nur Pozzo di Borgo befonders erwähnt, 
obwohl man vermuthen muß, daß auch wenigftens ein Theil 
der anderen und gewiß die englifchen Diplomaten Lord Cathcart 
und General Sir Charles Stewart zugegen gewefen fein wer- 
den. Ein öfterreichifcher Abgeordneter ſcheint nicht anweſend 
geweſen zu fein, obgleich franzöfifche Schriftfteller Dies, behaup · 
tet haben. 

Wie es bei ſo verſchiedenartigen Intereſſen und — 


nicht anders fein konnte, herrſchten über die Führung des Krieges 


jo entgegengefette Anfichten, daß eine Einigung fich wohl noch 
lange hinausgefchoben haben würde, hätte der Kaifer Alexan— 


der nicht in Vorjchlag gebracht, Dem Kronprinzen von Schwe- \ 


den, als dem Friegsfundigften Der verbündeten Monarchen, im 
Berein mit den Generalquartiermeiftern der ‚Heere den Ent: 
wurf des Kriegsplans zu übertragen, während fich alle andere 
hochftehende Perſonen fern hielten. Dies wurde genehmigt 
und der Kronprinz mit einem hohen Dffizier won jeder krieg— 
führenden Macht, won preußifcher Seite Oberft Knefebed, von 
ruffifcher General Toll, von. ſchwediſcher General, Graf 
Loewenhjelm befprachen den Fur und fetten iM feft. Die 


*) Die Fortſchaffung dveffelben erforderte 16 Wagen. ren Zeis 
tung vom 17. Juli, 


— 
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viel der Ehre nun dem Einen oder dem Anderen dieſes Ent- 
wurfs wegen gebührt, ift nicht wöllig befannt geworden. Das 
Gerücht jchrieb dem Kronprinzen von Schweden die Haupt: 
fache zu, fpäter hat der General Graf Hendel die faft alfeinige 
Ehre feinem Schwager Kneſebeck zugefchrieben, der den Ent- 
wurf vorher gemacht umd feine Golfegen nach und nach Dazu 
bekehrt hätte *). Am 12. Juli Hatte man fich volfftändig 
geeinigt, und der ruffifche General Toll fchrieb nun das Er- 
gebniß nieder. Das Protefoll wurde von den beiden anderen 
Monarchen an demfelben Tage noch genehmigt und der Ge- 
neral Diebitfch dann nach Brandeis in das öfterreichifche Haupt- 
quartier gefandt, wo man fich mit Demfelben ebenfalls einver- 
ftanden erklärte. — Uebrigens hatte Der ſchwediſche Kron- 
prinz die beiden Monarchen in Trachenberg durch fein einneh— 
mendes Wefen ganz bezaubert. Selbjt der Doch fonft etwas 
ſchwierige König von Preußen äußerte zu feinen beiden Flügel- 
Adjutanten Graf Hendel und v. Luck: „es ift nicht zu leug— 


nen, daß der Kronprinz ein einnehmender und Fluger Herr 


MW) 
7, Das Conferenzprotofoll non Trachenberg ift veröffentlicht 
| worben, und wir entnehmen daraus das Nachftehende, nachdem 
wir einen furzen Blick auf er al Berhältniffe ge: 
worfen haben. 

Die Kräfte des Feindes in Norddeutſchland ſtanden an 
der Elbe von Hamburg über Dresden hinaus an's Erzgebirge 
gelehnt, Front gegen Oſten, durch fünf feſte Punkte Hamburg, 
Magdeburg, Wittenberg, Torgau und Dresden geſchützt und 
verſtärkt. Vor dem rechten Flügel dieſer Hauptſtellung war 
ein bedeutendes Heer nach Schleſien vorgeſchoben, welches mit 
der in franzöſiſchen Händen befindlichen Feſtung Glogau in 
ungehinderter Verbindung ſtand, mit der Front gegen Süden. 
In einer Zwiſchenſtellung befanden ſich in der Lauſitz beträcht— 


) Graf Henckel von Donnerẽmart S. 202 — 203. 
**) Ebendaſelbſt S. 203. 


Kriegsplan von Trachenberg. 667 


fiche feindliche Streitkräfte, Die ihre Beobachtung vor der 
öfterreichifchen Kriegserflärung nordiwärts gegen die Mark, 
nach derfelben mehr gegen Böhmen, alfo gegen Süden keh— 
ven mußten. 

Gegen dieſe ziemlich gezwungene Aufftellung Der Franzo- 
fen lag Defterreich, jenfrecht auf deren rechtem Flügel, über- 
aus" günftig. Ein zahlreiches Heer, in Böhmen aufgeftellt, \ 
fonnte auf Der Linie von der Elbe bis Eger hinaus Diefen 
rechten feindlichen Flügel umfaſſen und den Rückzug in hohem 
Grade gefährden, Daher c8 von felbjt geboten war, bier jehr 
beträchtliche Streitfräfte anzuhäufen. Ein zweites großes Heer 
ſchien im Norden erforderlich, um den Kern des preußifchen 
Landes und Nord-Deutfchland zu ſchützen, jo wie die Verbin- 
dung mit England, Schweden und zur: See offen zu halten. 
Ein drittes Heer, weniger zahlreich, ſchien in Schlefien nöthig, 
um die Verbindung mit Rußland und den Zuzug von daher 
zu fichern, auch bei der beträchtlichen Entfernung des boͤhmi- 
ſchen und Nordheeres ein Mittelglied zu ſein. 

Dieſe Umſtände führten zur Aufſtellung dreier großer 
Heere, des böhmischen, des Nordheeres und des fchle- 
fifchern Heeres. Da von Böhmen aus am beften auf den 
Rüden des Feindes gewirkt werden konnte, jo fam man über: 
ein, Das, böhmifche Heer amt ftärkften zu machen und zu den 
130,000 Defterreichern noch 100,000 Preußen und Ruſſen 
ftoßen zu laffen. Diefe letzteren marfchirten daher in ben letz⸗ 
ten Tagen der Waffenruhe won Schlefien nah Böhmen, wo 
fie fich. am der niederen Eger mit den. Defterreichern vereinig- 
ten. Bei der großen Stärfe. des böhmifchen Heeres von 
230,000 Dann fonnte man von Diefem am meiften erwarten, 
daher begaben fich der Kaifer von Rußland und der König 
vom Preußen perſönlich dahin, weshalb es auch das große 
oder das Hauptheer genannt wurde. Adgefehen von Friege- 
rifchen "Gründen, mochte das Werlegen des Oberbefehls nach 
Böhmen nicht ohne den geheimen politiſchen Grund geſchehen, 
dem Kaiſer von Oeſterreich, als ſo nahem Verwandten Na— 
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poleons, nicht Die Freiheit zu Laffen, mit ihm in irgend welche 
Verbindung zu treten oder je nach Ausfall des Krieges ein 
Sonderübereinfommen zu ſchließen. 

Das Hauptheer follte nad den Umftänden und gemäß 
den Maaßregeln des Feindes, entweder über Eger und Hof 
nach Baiern, oder nach Eachfen, oder nach Schlefien, oder an 
die Donau rüden. Das Nordheer follte 15— 20,000 Mann 
nach der Niederelbe gegen Davouft entjenden; nach Abzug Der 
Delagerungs- und Beobachtungstruppen vor den Veftungen 
würden dem Nordheer zwijchen 70 und 80,000 Mann übrig 
bleiben; mit dieſen follte e8 aus der Gegend von Treuen- 
briegen gegen die Elbe vorgehen, diefen Strom zwijchen Tor- 
gau und Magdeburg überfchreiten und die Richtung auf 
Leipzig nehmen. Das jchlefiiche Heer, in dem Entwurf nur 
zu 50,000 Dann angenommen, bei Eröffnung des Krieges 
aber doppelt fo ftarf, follte dem Feinde nach der Elbe folgen, 
aber eine allgemeine Schlacht vermeiden, es jei denn, daß es 
die ficherften Ausfichten auf den Sieg hätte Wenn e8 an 
die Elbe Fame, follte e8 zwijchen Torgau und Dresden den 
Uebergang über dieſen Fluß verfuchen und fich mit dem Nord- 
heere vereinigen, wodurch beide nach Abzug der DVerlufte noch 
120,000 Mann ftarf fein würden. Sollten es indeß Die Um— 
ftande nöthig machen, eh’ Das fchlefifche Heer dieſe Vereini— 
gung zu. Stande gebracht, das böhmifche Heer zu verftärfen, 
fo müfje das ſchleſiſche Heer ohne Aufſchub nach Böhmen 
marſchiren. 

Wenn der Kaiſer Napoleon auf das böhmiſche Heer fiele, 
ſolle das Nordheer in angeſtrengten Märſchen ſo ſchnell wie 
möglich ſich in den Rücken des Feindes zu werfen ſuchen. 
Nähme Napoleon die Richtung gegen das Nordheer, ſo werde 
das böhmiſche ein kräftiges Vorgehen unternehmen, um ihn 
zur Schlacht zu nöthigen. 

Im Allgemeinen wurde der Grundſatz angenommen, daß 
alle Streitkräfte der Verbündeten ſich nach der Seite begeben 
ſollten, wo die größte Macht des Feindes ſich befände. Daraus 
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folge, daß die Heeresförper, welche auf den Flügeln und im 
Rüden des Feindes thätig ‚fein follten, immer die Richtung 
nehmen müßten, welche am gradeften auf den Feind zuführe, 
Alle verbündeten Heere follten nach Ablauf des Warffenftill- 
ftandes an den bezeichneten Punkten angelommen fein. Alle 
müßten ungefäumt zum Angriff übergehen und das Lager des 
Feindes der Ort der Zufammenkunft fein. 

Diefer allgemeine Plan war weniger nad) den Regeln 
des Krieges und nach der zwedmäßigiten Art, als gemäß der 
politiichen Lage der verfchiedenen Mächte entworfen. Jeder 
Einzelne will da berüdfichtigt fein, und ch’ er auf das Wohl 
des Ganzen fieht, wägt er erft fein eigenes ab, eine unab- 
wendbare Krankheit aller Koalitionen. Kriegsfundige *) können 
fich nicht mit der weiten Auseinanderhaltung des böhmifchen 
und Nordheeres einverftanden halten, wo es dem Glück oder 
dem Zufall überlaffen blieb, ob, wenn Napoleon auf eines der: 
jelben ftürzte, Das andere zur rechten Zeit anfommen werde, um 
ihn im Rüden anzugreifen. Sie wirden es für das Beſte gehalten 
haben, wenn Das jchlefifche Heer auf 200,000 Mann gebracht 
. worden, und nur diefes und Das böhmifche mit üÜberwältigender 
Ueberzahl von zwei Seiten her auf Napoleon eingedrungen 
wären; es würde Dann genügt haben, bei Berlin bloß ein 
Beobachtungscorps zu Taffen. Aber das BPrivatintereffe der 
"Schweden, Engländer, Hanoveraner, Preußen’s, der Mecklen— 
burgifchen Fürften und der Hanfeaten verlangte durchaus Die 
Aufftellung eines fehr ftarken Nordheeres. Da dies num nicht 
‚anders fein konnte, fo mochte der obige Plan, gemäß diefen - 

Derhältniffen, noch der zwedmäßigfte fein. Im Allgemeinen ı. 
hat man an demfelben, wenn er auch nicht überall mit der 
nothwendigen Energie und Entfchiedenheit durchgeführt wurde, 

bis zur Schlacht von Leipzig feftgehalten. | 
Ungeheure Streitmafjen ftanden bereit, der Kriegsplan 
war entworfen, es kam nun darauf an, die Führer zu wählen, 


*) Unter anderen Müffling. 
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die diefen Plan ausführen, dieſe Heeresmafjen beleben, fie 
auf weiten Räumen lenken und. gegen einen der erften Feld— 
herrn aller Zeiten und feine ruhmreichen Marjchälle zum 
Siege führen follten. 
Sao lange auf Erden Krieg geführt worden, hatte es 
faum eine glanzuollere Stellung gegeben, als die, welche des 
Dberfeldherren aller verbündeten Heere zu warten fchien: 
Der Name diefes Feldherrn, wenn der Sieg fich an feine 
Fahnen feflelte und wenn es ihm gelang, Den großen fran- 
zöfifchen Imperator zu überwinden, mußte von Iahrhundert 
zu Jahrhundert bis an das Ende der Gefchichte halfen, er 
mußte auf allen Xippen jchweben und Durch die Dichtfunft 
verherrlicht der Zukunft in wundervoller Glovie erjcheinen. 
In der That fchien dem mächtigften Kaifer feine Würde 
nicht zu Hoch, um mit Begeifterung nach einem folchen Befehl 
zu ftreben. Wir kennen das jehnliche Verlangen des Kaiſers 
vY Ulerander, ſich Kriegsruhm zu erwerben, und es lodte ihn auch 
jet der blendende Ruhm, der Agamemnon Diejes großen 
Kampfes zu werden. *) Ge bewarb ſich nicht undeutlich. 
Gleichwohl wiffen wir, daß er feine kriegerifche Erziehung er- 
halten, daß ihm die nöthigen Vorftufen zum Feldherrn fehl- 
ten, daß er bisher. Fein Talent auf dem Schlachtfelde gezeigt 
batte.. Zudem Waren die übrigen Mächte nicht geneigt, ihm 
eine jo große Macht einzuräumen, Rußland war das ftärkfte 
Glied der Koalition, es hatte Den Ruhm des Jahres 1812 
für fih, und es jchien zu geführlich, wenn Der wmüchtigfte 
Monarch den Oberbefehl führte. 

Wenn e8 nun Fein Monarch fein fonnte, fo mußte es, 
da in allen verbündeten Monarchieen Die Ariftokratie in vollem 
Maaß in Blüthe ftand, wenigftens ein Prinz und hoher 
Ariftofrat fein, Da er ein Heer aus 4 Nationen befehligte, in 
welchem Prinzen, Grafen, Barone und Edelleute alle hohen 
und meiſt alle Offizierftellen befleideten. Bei Weiten dev ge— 


*) Lebensbilder III. Thl. 
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eignetſte Mann dazu wäre der Erzherzog Carl von 
Defterreich, der Sieger. von Amberg, Würzburg, Emmen: 
dingen, Stockach, Zürich und Aspern geweſen. Wirklich wandte 
fich die öffentliche Meinung. fait allgemein ihm zu, e8 war 
auch in den Zeitungen bereits von feiner Ernennung Die Rede; 
doch ließ die ſtets rege Eiferſucht des Kaiſers Franz gegen 
feine viel talentvolleren Brüder dieſe Wahl nicht zu.*) — 
Wenn die verbündeten Mächte den Oberbefehl des Kaiſers 
Alerander gefürchtet hatten, jo mochte ihnen auch ein vuffifcher 
General nicht gerade genehm fein, von dem man bejorgen 
mußte, Daß er zu fehr unter dem Einfluß feines. Kaifers 
jtehen wiirde. Auch vagte im xuffifchen Heere ein General 
nicht befonders hervor, dem ein fo glänzender Befehl auver- 
traut werden Tonnte. Der Ruhm Wittgenfteing war dahin. 
Barclay war jet Befehlshaber der zuffifch - preußifchen Heere, 
aber obgleich ein ganz achtbares Talent, wog er doch nicht 
ſchwer genug zu folchem Auftrage; zudem haftete er nicht in 
der hohen Ariftelvatie, denn obgleich ihu fein Monarch fpäter 
mit der Fürſtenwürde belohnte, jo war er doch nur der Sohn 
eines Tiefländifchen Iutherifchen Prediger. - Im ‚preußischen 


„- 


*) Zu dieſer Eiferfucht ſcheint er indeß wirklich einige Urſache 
gehabt zu Haben. Montholon, Gedichte der Gefangenſchaft auf 
St. Helena, deutih von A. Kühn. 1846. ©. 4235. führt in den Dit 
taten Napoleons an: Napoleon habe es bereut, nach der Schlacht von 
Wagram 1809 Oeſterreich nicht zerftüdelt zu Haben. „Ich. konnte eg um 
fo leichter,” jagt dieſes Diktat, „da einer der Erzherzöge, Bruder des 
Kaifers, von mir begehrte,‘ die Krone von Ungarn und Böhmen bon 
jener Oeſterreichs zu trennen, und zu mir fagte: „„Setzen Sie nich auf VW 
Den Thron, ich will Ihnen alle Bürgſchaften geben, die Sie verlangen, 
und dann haben Sie von der üfterreichiichen Macht, deren Politik die 
Schwächuug Frankreichs bezweckt, nichts zu beforgen, Metternich ift Ihr 
perjönlicer Feind, mein Bruder läßt ſich blind von ihm leiten, und was 
man immer reden mag, er wird auch unter ber Regierung meines Nef- 
fer Herr bleiben.“ — „Ich glaubte den Bethenerungen des Kaijerg 
Franz und ließ die drei Kronen auf feinem Hanpte, Ich that ums 
redt ꝛe. — m 
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Heere glaubte man begreiflicherweife Niemand berühmt genug, . 
um folchen Anſpruch machen zu können. So vereinigte man 
ſich zufett auf den Feldmarſchall Fürften Carl zu Schwar— 
zenberg, einen Bruder des fegenannten „vegierenden” Für- - 
ften Diefes Namens in Böhmen, der zu den erften Magnaten 
des öfterreichifchen Kaiſerſtaates gehörte, 
SFürſt Schwarzenberg*) war als deutſcher Feldmar- 
ſchall noch fehr jung, nämlich 42 Jahre alt, alfo in der beften 
‚Kraft feines Lebens. Von Jugend auf Soldat, hatte er an- 
fangs bei der Infanterie, fpäter bei der Neiterei unter den 
Feldmarjchällen Lach und Laudon in Ungarn feine Schule 
gemacht umd fich bei mehreren Gelegenheiten ausgezeichnet. 
Durch Tüchtigfeit, noch mehr aber Durch hohe Berbindungen 
im Alter von 21 Jahren ſchon Major, machte er die Rhein— 
feldzüge von 1792 an mit, nahm an den Schlachten von 
Jemappes, Neerwinden und Fleurus Theil, zeichnete fich Durch - 
rühmliche Streifzüge und manche andere tapfere That aus 
und war beim Schluß Diefer Feldzüge bereits Oberft. Im 
Heere des Erzherzog Garl 1796 und 1799 kämpfend, ftieg 
er 1800 zum Feldmarfchallstieutenant auf. Er hatte fich ge— 
Ihicdt aus der Verwirrung von Hohenlinden 1800 mit feinen 
Truppen gezogen, aus Ulm 1805 bei der Niederlage von 
Mad unter dem Erzherzog Ferdinand die Neiterei gerettet 
und darauf den Muth gehabt, die Schlacht von Aufterlit 
unter den gegebenen Umſtänden vorauszufagen. 1809 hatte 
er in der Schlacht von Wagram mitgefochten, und bei Znaym 
mit der Reſerve fo kräftigen Widerftand geleiftet, daß feine 
Ernennung zum General der Cavallerie erfolgt war. 
Schon feit 1801 war der Fürft abwechjelnd zu Diploma- 
tischen Sendungen gebraucht worden. Im Jahre 1809 aber 
war er gänzlich won Heere entfernt, und öfterreichiicher Bot— 


*) Denkwürbdigfeiten aus dem Leben des Feldmarſchalls Fürften 
Carl zu Schwarzenberg von Anton Prokeſch, Ober-Lieutenant im k. öfterr. 
General-Duartiermeifterftabe. — Ein Auszug Davon im Mil.Wochenbl. 
Sahrgaug 1822 S. 2355, 
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ichafter in Paris, wo Napoleon, der damals mit Defterreich 
in freundfchaftlihem Vernehmen ftand, ihn lieb gewann, und 
mit Auszeichnungen überhäufte. 
| Schwarzenberg hatte hinlänglich Zeit und Gelegenheit 
gehabt, Friegeriiche Erfahrungen zu fammeln, er hatte auch 
ganz achtbare Thaten aufzuweifen; allein er war bis zum 
Ausbruch des ruffiichen Krieges als Teldherr dem größeren, 
Bublitum fo gut wie unbekannt, denn er hatte nie einen un- 
abhängigen Befehl geführt und feine That verrichtet, Die der 
Maſſe in die Augen fällt. Weberhaupt war er durch Diplo- 
matifhe Sendungen, und da er zulegt, won 1809 bie 
1812, Botfchafter in Paris war, dem öfterreichifchen Heere 
viele Jahre entfremdet und konnte feinen Anfpruch darauf 
machen, al8 Stratege oder in feinem Perfönlichfeitszauber auf 
die Soldaten auch nur entfernt einem Eugen, Zaudon oder 
Erzherzog Earl verglichen zu werden. Auch der ruffifche Feld— 
zug, der ihn zuerft dem größeren Publikum bekannt gemacht, 
hatte nicht Dazu gedient, feinen Nuhm zu erhöhen, wenn mau 
auch geneigt war, feine geringe Thätigfeit in demfelben befon- 
deren Unterweifungen feines Hofes zuzufchreiben. Was ihm 
befonders fehadete, war, abgefehen won dem Mangel mancher 
anderen Erfordernifje: er hatte einestheils auf dem Schladht- 
felde, anderentheils zu Paris einen überwältigenden Eindrud 
von der Grandiofitit Napoleons und der franzöfifchen Zu- 
ftände in fich aufgenommen, war von Napoleon perjünlich fehr 
ausgezeichnet worden und verdankte feiner Verwendung die 
Feldmarſchallswürde. Darım fehlte ihm der Haß, der In— 
grimm, die nothwendig zu einer Feindſchaft find, Pie große 
Thaten erzeugen joll. 
Die Stellung eines Dberfeldherren war überaus fchwierig. - 
Die Kriegesvölfer, die er befehlen ſollte, gehörten vier großen 
unabhängigen Nationen an, deren Monarchen fehr verichiedene 
Interefjen am Kampfe hatten; ihre höheren Führer waren 
auf wirklichen oder eingebildeten Kriegsruhm ftolz und woll- 
tert mit großer Zartheit behandelt fein. — Jede der Nationen 
43 
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hätte den Oberfeldherren gern aus ihrer Mitte hervorgehen 
fehn. _Insbefondere hatten hierauf die Ruſſen, Die fich we— 
gen der Größe ihres Reichs und an Kriegsruhm unendlich 
höher Dünkten, als die Defterreicher, mit Sicherheit gerechnet. 
Die Sorge um den erjten jchlimmen Eindrud nach Diefer 
Seite hin war jo groß, daß Schwarzenberg die erften Tages— 
v befehle ganz leife und heimlich Barclay zufchmuggelte und 
diefer fie befammt machen mußte, al8 wären fie von ihm aus— 
gegangen*). — Da drei große Heere beliebt worden waren, 
jo konnte fih Schwarzenberg nur bei einem derjelben auf- 
halten und den anderen Beldherren — von denen der eine, 
der Kronprinz von Schweden, felbft ein Souverain war — blieb 
ein weiter Spielraum. Befonders wurde feine Stellung er: 
jchwert durch die Anwefenheit von drei Monarchen bei feinem 
“= eigenen, dem böhmifchen Heere. Diefe felbft, ihre Diplo- 
maten und Adjutanten, Die Bevollmächtigten der Engländer, 
der Schweden u. |. w., verſuchten und erlangten zum Theil 
Einfluß auf die Befehlführung. Ansbefondere ließ es ber 
»Kaiſer von Rußland fih-niht nehmen, jehr wejentlich - in 
- alle Unternehmungen einzugreifen und mit den Feldherren Des 
Nord: und fchlefifchen Heeres in beftändigem Schriftwechfel 
zu bleiben. Er ſowohl, wie der König von Preußen waren 
immer zu Pferd unter den Truppen und bei den Schlachten, 
jelbft noch im Bereich des Kanonenfeners, zugegen; der König, 
mit allen Einzelnheiten der Taltik aller drei Waffen genau 
vertraut und felbft einer der beften Neiter feines Heeres, ohne 
x fich wefentlich einzumifchen;, der Kaifer, obwohl ihm Diefe 
Kenntnig des Dienftes abging, ohne fich der Einmifchung ent- 
halten zu können. Beide Monarchen nahmen im ganzen Feld— 
zuge ihr Hauptquartier immer jo nah bei den Truppen, daß 
fie am Tage des Gefechts ſelbſt Augenzeugen deffelben fein 
fonnten. Kaiſer Franz, der keine Friegerifche Erziehung erhal- 
“ ten, und 68 nicht für feinen Beruf hielt, da zu wirken, wo 


*) Lebensbilder III. ©. 497. 
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ihm die Kenntniß mangelte, dem auch Die eigentlich ſoldatiſche 

Sympathie der Truppen abging, hatte fein Hauptquartier ge- 

wöhnlich weiter im Rücken der Heere und ift, foviel befannt, x 
nur bei der Schlacht won Leipzig zugegen gewejen. — Waren 

jene Einwirkungen auf den Oberfeldherren jchon am fich ſehr 

groß, fo wurde feine Stellung noch mehr Dadurch erjchwert, 

dag im Hauptquartier Aleranders fi) der berühmte republi— 

fanifche General Moreau und der aus den franzöfiichen Rei— 

hen übergegangenen General Iomini, Chef des Generalftabes x 
von Ney, befanden, Die ohne Zweifel einen großen Einfluß 

auf die Entjchliegingen des ruffiihen Monarchen gehabt ha- 

ben, indem man ihnen vwollfommene Kenntniß der genialen 

franzöfifchen Kriegführung zuſchrieb und ihrem Rathe folgen 

zur müſſen glaubte*). 

Alle dieſe Widerwärtigfeiten zu überwinden und ‘alle 
Differenzen auszugleichen, möchte wohl dem eminenteften Geifte 
nicht gelungen fein. Eine fcharfe oder heißblütige Natur 
würde in furzer Zeit alle Geduld verloren haben. Yürft v 
Schwarzenberg, von achtbarem, aber nicht ausgezeichneten Talent, 
ein durch und durch edler Charakter und von allen Partheien. 
gefchägt, hatte diefe Geduld und Langmuth, Die alle Ein- 
flüffe ruhig ertrug. Dafür ging aber auch alles bis auf das 
Aeußerſte langſam und mit folcher Vorſicht, daß diefe zulekt 
Die größte Verwegenheit wurde, welche mehr als einmal auf 
Das Empfindlichfte beftraft worden ift. Es Fam dahin, daß 
Die Kriegsunternehmungen Schwarzenbergs gänzlich von der 
Politik feines Hofes gefangen gehalten wurden, fo daß er in dem 
größten Kampfe aller Zeiten feinem früheren Ruhme nicht nur 


< 


*) Moreau, den man übrigens mit vollfommenem Unrecht dem 
großen Kaifer als Nival an die Seite gejegt hat, kam von Rache gegen 
Napoleon getrieben, auf Einladung Aleranders den 26. Juli nad) Gothen- 
burg und langte etwa den 10. Auguft im großen Hauptquartier 'an, 
Jomini, ; der ſich über einige perſönliche Verletzungen zu beffagen hatte, 
verließ in gereizter Stimmung den franz. Dienft; er war wenigftens ein 
Schweizer und fein geborner Franzofe wie Morenu. 
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nichts — ſondern — eingebiüßt hat. Keine glän- 
zende Schlacht verherrlicht feinen Namen, Das deutfche Volt 


What ihn mit feinem Liede geehrt. Eine Steffung, die für einen 


. 


Sterblihen nur etwa in einem Jahrtaufend wiederfehrt, hat 
feinen Namen zwar der fernen Nachwelt überliefert, aber ohne 
Glanz. Und doch Tag das Meifte in der Gewalt der Um— 
ftände, deren er nicht Meifter war und nicht Meifter wer- 
den konnte. | 

Die Auswahl des Oberfeldherrn, der allen Partheien ge- 
nehm war, war nicht ohne viele Schwierigkeiten zu Stande 
gekommen, und dennoch war fie mehr oder weniger nur ein 
Auskfunftsmittel. Dagegen ftieß die Ernennung des Kron— 


prinzen von Schweden zum Befehlshaber des Nord- 


heeres faum auf einen Widerfpruch, denn e8 war von allen 
Partheien auf den früheren ruhmgefrönten Marfchall Napo- 
leons gerechnet und ihm ein hohes Commando zugedacht 
worden. | 

Johann Baptift Julius Bernadotte, der Sohn eines. 
Nechtsgelehrten, war zu Pau im Departement der Nieder- 
Pyrenäen, am 26. Januar 1763 geboren und jetzt 50 Jahre 
alt*). Im Jahre 1780 ins 60, Regiment eingetreten, diente 
er zwei Jahre als Grenadier in demfelben in Eorfica, nahm 
dann feinen Abjchied und fchrte zur Heimath zurüd. Nach 
furzer Zeit führte ihn die Liebe zum Kriegerftande wieder zu 


„den Truppen zurüd, Doch wurde er erft 1785 Gorporal, im 


uni 1786 Fourier, den 11. Mai 1788 Sergeant-Major 
und erft den 6. November 1791, alfo erſt nach eilfjühriger 
Dienftzeit und in einem Alter von 28 Jahren Lieutenant im 


36. Infanterie Regiment. Er hatte alfo fehr langſam die 


unterften Stufen durchgemacht, und wer ihm Damals gejagt 
hätte, er würde noch einmal König auf einem alten nordifchen 
Thron werden, den würde ev ohne Zweifel für wahnfinnig 


*) Die Generale ber feanzöfiigen Republik und des Kaiferreiche. 
Leipzig 1847, 
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haben halten müſſen. Auch feine nächftfolgende Beförderung 
ging verhältnißmäßig nicht fo ſchnell, wie bei Anderen in da- 
maliger Zeit. Im Juli 1793 wurde er erft Kapitain. Seine 
ichnelfe Erhebung füllt ins Jahr 1794, wo er im Februar 
Pataillonschef, im April Oberft, im Juni Brigade» und im 
Dftober Divifions- General wurde. Er diente darauf in der 
Rhein- Armee unter Iourdan in achtbarer, aber nicht gerade 
glänzender Art, und 1797 eine kurze Zeit unter Bonaparte 
in Italien. Nachdem er im Jahre 1798 wenige. Monate 
Gefandter der Republik in Wien gewefen, 1799 kurze Zeit 
an der Spite eines Beobachtungsheeres am Rhein geftanden, 
hatte er doch ſchon Die Geltung, zum Kriegs- Minifter ernannt 
zu werden. Cr. widerfette fich 1799 am 18ten Brumaire 
mit aller Kraft der Erhebung Bonaparte’s zum erften Conful,, 
ohne fie hindern zu Fünnen, und von dieſer Zeit an herrfchte 
eine Mißftimmung zwifchen ihm und Napoleon, Die, wies 
wohl zeitweife werdedt, immer wieder hervorbrach. Wahr: 
fcheinlich würde Napoleon, der über die Starrheit feines 
maurifchen Bluts Hagte, ihm nicht getraut und ihn entfernt 
haben, wenn er nicht die Schwefter der Gemahlin feines v 
Bruders Iofeph geheirathet hätte, wodurch er mit ihm ver- 
wandt wurde. In Folge dieſer Verwandtſchaft erhob ihn 
Napoleon bei feiner Thronbefteigung zum Marfchall und 
jpäter zum Prinzen von Ponte-Corvo. Bon nun an in Die 
Bahn des Forfifchen Niefen gezogen, - folgte er dem außeror— 
dentlichen Geſchick deſſelben, wiewohl widerwillig und mehrmals 
mit Murren, einige Mal mit Vorwurf, jo Daß er fich Das, 
Mißfallen des Kaifers zuzog und entfernt wurde. . Entweder 
aus Unfenntnig oder mit widerwilliger Abjicht war er in der 
Schlacht bei Auerftädt mit feinem Corps unthätig bei Dornburg 
geblieben, und hatte dem Marſchall Davouft überlaffen, durch 
große Anftrengung allein den Sieg herbeizuführen. Noch mehr 
erregte er die Unzufriedenheit Napoleons in der Schlacht von ' 
Wagram, fo daß er in Ungnade fiel und entfernt wurde. 
Hatte Bernadotte weiterhin auch eine Neihe fiegreicher Ge— 
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fechte aufzumweifen (wie bei Halle, Lübeck, Mohrungen), fo ge- 
hörte er doch nicht in Die erfte Reihe der franzöfifchen Hel- 
vden, der Maſſena, Murat, Ney, Soult, Yannes, Davonft; 
auch hatte er nie felbftftändig al8 Oberer ein Heer in einer 
Schlacht befehligt. Ohne den ftaunenswerthen Flug Napo- 
leons und ohne die Verwandtichajt mit ihm, was auch fonft 
eigenes Verdienſt und günftige Umftände Dazır beigetragen ha— 
ben mögen, wäre Marfchall Bernadotte nie zum Thronfolger 
“non Schweden erhoben worden, und ohne Die Erlaubniß fei- 
nes Kaiſers hätte er die Krone nicht annehmen Dürfen. Er 
wurde nicht von Napoleon unmittelbar zum Könige ernannt 
wie Murat, Joſeph, Ludwig, Jerome; aber es ift dennoch 
v gewiß: er verdankte ihm feine Erhebung. 

Der Kronprinz hatte früher ein Corps von etwa 20— 
25,000 Mann unter feinem Kaifer befehligt, der den Feld— 
zugsplan entwarf und die Bewegungen zum Marfch, in der 
Schlacht und felbft zu Gefechten vorfchrieb, wobei dem corps— 
führenden Marfchall nur die nähere Ausführung blieb. Jetzt 
fah er fich mit einem Male an die Spite von 150,000 Mann 

% geftellt, die er jelbitftändig als Oberer führen follte. 
Zwiichen dem Erjten und Zweiten im Befehl ift aber ein 
unendlicher Unterfchied. Es kann Jemand als Zweiter, wo 
er die allgemeinen Befehle empfängt, ſehr geglänzt haben, 
und doch als Erfter fehlgreifen, ſchwankend und erfolglos 
handeln. Der Kronprinz traf hier aber noch auf ganz eigen- 
thümliche Schwierigkeiten. Er hatte früher Franzofen, feine 
Landsleute, fommandirt; jett befehligte er zunächft Schweden, 
die er erft feit etwas mehr als 3 Jahren die Seinigen nen: 
nen fonnte und deren Sprache er nicht verftand; fodann aber 

zahlreiche Schaaren Preußen, Norddeutfche, Ruſſen, felbft 
Koſacken, Bafchliren und Kalmucken, zu denen er in feinem 
Sunern feine Eympathie fühlen konnte. Diefe Schaaren 
jollte er gegen feine eigenen Landsleute führen, gegen fein 
Baterland, gegen den Mann, Dem er feine Erhebung ver: 
dankte. Neun und zwanzig Jahre feines Lebens hatte er in 
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franzöfifchen Reihen gedient. Yon allem aber, was auf Er- \ 
den bindet und Menfchen an Menjchen fettet, halt Warffen- 
brüderfchaft am fefteften. Gegen feine Waffenbrüder follte er 
mit fremden, deutſchen und ſeythiſchen Schaaren in den 
Streit ziehen! Nothwendig konnte Dies nur mit großer Ueber: 
windung gefchehen. Außerdem, wenn er e8 auch nicht Außern 
durfte, fo mußte er fich Doch im Geheimen geftehen, Daß der 
Mann, den er jett befümpfen jollte, Staunenswürdiges lei— 
ften fonnte; daß mehrere feiner Feldherren an Thatkraft und 
an der Spike von Franzofen, ihn, der nur fremde Völker 
befehligte, auf dem Sclachtfelde überragen konnten, und Daß 
überhaupt die Sache, Der er jekt Diente, troß der großen 
Ueberzahl der Verbündeten, noch unerwartet eine andere Wen— 
dung nehmen konnte, als er wünſchte. Dazu Fam, Daß er 
für die fünftige Lage won Deutjchlaud, um deſſen Befreiung 
er Doch kämpfte, als chemaliger Franzoſe und als nunmeh-\ 
riger Schwede Fein Anterefje haben konnte. Für ihn galt es, 
Schweden für den Berluft von Finnland eine Entſchädigung 
zuzuwenden, wozu er fich Norivegen auserjchen hatte. Um 
den König von Dänemark fpäter durch Einrücken in Holftein 
und Schleswig zu zwingen, Diejes Königreich ihm abzutveten, 
lag es in feinem Intereffe, jeine Schweden fo viel als mög- 
lich im Kampfe zu fchonen, was er auch in größten Maaße 
gethban hat. Er war nach den Verträgen verpflichtet, in 
Deutfchland mit 30,000 Mann zu erjcheinen. Er bedurfte 
aber in Schweden jelbjt gegen Norwegen eine bedeutende 
Macht und erfchien kaum mit zivei Drittheilen dieſer Stärke, 
Der Kronprinz hat mit Dem ungeheuren Streitkräften 
des Nordheeres feine Schlacht, kaum ein einziges Gefecht 
nach eigenem Entwurf geliefert und geleitet”). Alles was 
geſchah, ift Durch den Heldenmuth Der preußifchen Generale 


« 


*) Als der Kronprinz auf feiner Neife von Stralfund nach Trachen— 
berg am 6. Juli durd Prenzlau kam, fagte er auf eine feierliche Anrede 
des Predigers Pascal, an der Spitze des Magiftrats und der umliegen- 
den Landftände, als Erwieberung unter Anderem: „Ich habe noch nichts 
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Bülow, Tauentzien, Borftell, ohne ihn, troß ihn und meift 
gegen feinen Befehl geleiftet worden. Er geht in Diefem 
Kampfe gleichfam nur nebenher, immer hindernd, und wenn 
etwas gefchehen, nur hintennach kommend. Er hatte fich er- 
laubt, den Feldzug des Generals Bülow vor dem Waffen- 

‚. ftilfftande bitter zu Tritifiren, er mußte dann erfahren, daß 

dieſer General Bülow feinen eigenen Ruhm rettete, indem er 

3 bequein fich die Lorbeeren won Großbeeren und Dennewig an— 
eignet. Man braucht nicht gerade zu glamben, Daß er immer 
abfichtlich eine Handlungsweife annahm, Die an das Unrühm- 
fiche gränzte, Diefe lag in der Stellung, die wir oben ange— 
deutet. Nur feine gewaltige Perfönlichkeit und jein früher 
in franzöfiihen Reihen erworbener Ruhm machten, Daß er 
fich in feiner Stellung bis ans Ende erhalten konnte. 

E83 war ein Glück, daß fein ruffifcher General entfchie> 
den hervorragte, fonft würden ftch Die Nuffen den Befehl 
über das dritte große Kriegsheer, Das ſchleſiſche, nicht. 
haben nehmen Yaffen. Barclay, der noch am meiften Auf 
hatte, war einfichtig, veblich und ein braver Soldat; aber zu 
vorfichtig, zu langfam und wenig unternehmend. Milorado- 
witſch hatte fich als ein guter Haudegen gezeigt, flöhte jedoch 
für eine folche obere Rolle nicht hinlängliches Vertrauen ein; 
Graf Langeron erfreute fich einiges Nufes, ohne hervor: 
zuleuchten; von Wittgenftein Fonnte nicht mehr Die Rede 
fein. Da nun der Kampf zunächft um Das Beſtehen Preu- 
Bens gekämpft wurde, die Preußen alfo das nächte Jutereſſe 
daran haben mußten; da fich Das Land fo heldenmüthig er: 

v hoben und mehr Streiter geftellt hatte, als ſelbſt Rußland 
und Defterreich: jo lag es in der Bilfigfeit und es war felbft 
der Wunfch des Kaifers Alexander, daß das fchlefiiche Heer 

von einem preußifchen General befehligt werden follte. Es 


*— 


v gethan, um Ihre Aufmerkſamkſamkeit auf mich zu ziehen, aber ich nehme 
es mir dor, fie durch meinen Eifer fiir das Befte Ihres Vaterlandes zu 
verdienen.“ (Voſſ. Zeitung vom 29. Juli 1813) Die Folge hat ge 
zeigt, daß er dieſem Verſprechen nicht nachgekommen iſt. 
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war nun abermals ‚ein Glück, daß hiezu der rechte Mann 
gefunden wurde, 

Gebhard Leberecht von Blücher, aus einer alten pom- 
merfchen Familie*), war den 16. Dezember 1742 in Noftod 
geboren, und jest aljo ſchon über 70 Jahr alt. Er hatter 
noch die letzteren Jahre des fiebenjührigen Krieges-mitgemacht, 
hatte in den Schlachten bei Kunersdorf und Freyberg gefoch: 
ten, in welcher Tegteren er verwundet worden, und erfreute 
fich feitdem einesrausgezeichneten kriegeriſchen Rufes. Alfe » 
Nachrichten ftimmen darin überein, Daß er ein äußerſt wilder 
Difizier gewefen, trogig, Häufig in Streit, mehrmals im 
Zweifampf (er forderte felbft feinen Negimentschef General 
Belling), zu allen Wagniffen aufgelegt, aber wegen feines 
edlen Kerns geachtet und mit feinen Kameraden befreundet. 
Berfchiedene Ausschreitungen machten, daß er 1773 in der 
Beförderung zum Esfadronchef übergangen wurde. Er for: 
derte trogig feinen Abjchied, erhielt ihn und lebte 17 Yahrex 
als Befizer des Gutes Groß-Raddow, Kreis Regenwalde in 
Hinterpommern, wo er das Vertrauen feiner Standesge- 
noffen in dem Grade erwarb, daß er zum Nitterfchaftsrath 
erwählt wurde. Diefe Zurückgezogenheit, welche für fein ge- 
waltiges Naturel jchwer zu ertragen war und ihn veranlafte, 
vielmals dringend, wiewohl vergebens, um Wiederaufnahme 
in den Dienft zu bitten, war für feine jpätere Beftimmung 
von dem wohlthätigften Einfluß, indem fie ihn wor dem ver- 
derblichen Schematismus, jo wie der Zerfegung und Erfchlaf- 
fung eines langen Friedensdienftes bewahrte, 

Bald nach dem Tode Friedrichs des Großen, der feineyy 
Wiederanftellung fortwährend abgemwiefen, im Jahre 1787 als 
Major wieder in den Dienft gezogen, traf er bald eine Ieb- 
haftere Zeit, Die Thaten in Anfpruch nahm. Das Jahr 1792 


*) Der Regenwalder Kreis in Hinterponmmern hieß font der Often- 
und Blücheriche Kreis wegen ber häufigen Befigungen beider Familien. 
Nach dem alten pommerjchen Chroniften Johann Micraelius waren Die 
Blücher früher befonders im Wolgaftihen in Vorpommern heimifch. 
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and ihn fchon als Dberft und Befehlshaber des Hufaren- 
Regiments von Belling, deſſen Ruhm er zumächit erhöhen 
jolite. Er erwarb fi in den Nheinfeldzügen einen jo aus- 
gezeichneten Ruf, daß er „Der nee Zieten“ genannt wurde, 
aber diefer Ruf konnte Damals noch nicht in weitere Kreife 
dringen, Dazu bedurfte e8 noch einer höheren Stellung und 
eines größeren Wirfungsfreifes. 1801 fehon General: Lieute- 
nant, gehörte ev beim Ausbruch des Krieges 1806- fchon zu 

v den Hänptern des Heeres. Aus diefem Feldzuge ging Blücher 
ftreng genommen nicht ganz ohne Vorwurf hervor, indem er 
mit der Keiterei fi) von dem Corps von Hohenlohe abge- 
trennt, woraus Fürft Hohenlohe die Urſache entnahm, fich 
bei Prenzlau zu ergeben, und er durch dieſe Abtrennung Doch 
nichts Pofitives bewirkte, indem er fich bei Lübeck an Die 
Marfchälle Soult und Bernadotte ergeben mußte. Nur 
dienftlich erwuchs ihm hieraus Fein Nachtheil, indem er gegen 

Y Marfchall Victor ausgeliefert und fogleich wieder angeftellt 
wurde. 

Die wirklichen Thaten Blüchers, worauf fich eine fo 
große Erhebung gründen Fonnte, waren bei aller Achtbarfeit 
dennoch nicht fo bedeutend, Daß deren Glanz noch in Die jetzige 
Zeit unvermindert leuchtete. Er hatte Diefelben nur als Oberſt 
oder junger Generalmajor an der Spite von einigen taufend 

» Mann verrichtet, und Diefe Zeit lag beinahe 20 Jahr zurüd. 
In diefer Hinficht ftanden ihm die ruffifchen Generale weit 
voran, Die in viel ausgedehnteren Verhältniffen unter Su— 
warof, am fehwarzen Meer, wieder unter Suwarof 1799 in 
Italien und der Schweiz, 1805 unter Kutofof im Feldzuge 
von Aufterlig, 1807 unter Benningfen in Preußen, von 1809 
bis 1811 in der Türkei und 1812 im lebten Feldzuge ge- 
fochten hatten. Selbft bei den Preußen hatte in der neueften 

- Zeit General Yord durch feine Theilnahme am ruſſiſchen 
Veldzuge, durch den großartigen Abfall von ſranzöſiſchen 
Bündniß, durch Das kräftige Andiefpigetveten bei der Wehr: 
barmachung der Provinz Preußen fich einen unfterblichen Na- 
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men erworben und konnte als ein Nebenbuhler Blüchers v 
gelten. 

Dennoch zog, fo ſehr auch fein Hohes Alter, feine in 
mancher Hinficht mangelhafte Einficht davon hätten abrathen 
fünnen, ein gewilfes, wenn man will blindes Vertrauen un— 
widerftehlich zu den alten Kriegsmann hin. Seine hohe frie- 
gerifche Geftalt, feine Fräftigen Gefichtszüge, fein weißes Haar, 
feine großartige Unbefümmertheit für jede VBerantwortlichkeit, 
feine Nickfichtslofigfeit gegen die Höchften und Niedrigften 
machten Jedermann die höhere Heldennatur in ihm kenntlich 
und gebeten überall Ehrfurcht. Wiewohl feine mächtige Per- 
fönlichfeit Wohlwollen und friegerifche Iovialität ausdrückte, 
fo zeigte (nach Arndt) ein ftarfer Zug von BVerfchlagenheit 
und Lift, der etwas von einem Marder hatte, der auf den 
Fang lauert, auch dem Hochgeftellten, Daß er gegen ihn auf 
feiner Hut fein müffe und daß auch Teicht fein Zorn durch— 
brechen könne. 

Wie fo viele Friegerifche Größen vor Napoleon und fei- 
nen Marfchällen in ihrem Muth gebrochen worden waren, 
jo hatte er fich, zum Theil Durch ein glücliches Nichtwiffen, 
den feinigen unverfehrt bewahrt. Dem meift fiegreichen 
Hufaren-General in den Rheinfeldzügen war das Gefühl der 
Ueberlegenheit des eigentlichen Soldaten über die renolutionaire 
Armee von Frankreich geblieben. Durch den unglüdlichen 
Feldzug von 1806 war fein Muth nicht gebeugt; er hatte ja 
bis Lübe tapfer gefochten und war zulegt nur einer großen 
Uebermacht erlegen, wie wohl er noch in der Zeit feines 
Nuhmes erbittert war, wenn er au die Perfonen Dachte, Die 
ihm damals von fernerem Widerftande abgerathen hatten. 

So war der noch Fräftige Greis *) Friegsluftig, kühn und 
unternehmend geblieben. Was aber befonders ins Gewicht 
fiel und was Schwarzenberg und dem Kronprinzen von Schwe- 


04 


*) E. M, Arndt (Erinnerungen aus dem Äußeren Leben. 3. Auflage. \ 
S. 122.) giebt an: feine Arme, Beine und Schenkel wären noch, wie 
Yopie eines Jünglings, vund, ftark und feft geweſen. 
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den gänzlich abging, das war fein großartiger Haß und Zorn 
Vgegen Napoleon und alles, was Franzoſe hieß. Nie, aud in 
der Zeit der tiefften Erniedrigung Preußens, hatte ihn das 
fefte Vertrauen verlafien, es werde eine Zeit fommen, wo er 
fih rächen fönne.- Dieſer Haß hatte fich. zeitweife jelbft bie 
“saure Oeiftesverwirrung gefteigert, und er hatte zumeilen auf 
Fliegen und fchwarze Slede an der Wand unter dem Nufe 
Bonaparte oder Napoleon mit bloßem Säbel geftoßen, auch 
fich ſonſt allerlei Einbildungen gemacht. Durchaus nicht frei 
von der Gewohnheit und der Luft am dem wüften Treiben 
der Feldlager und bejonders der Leidenfchaft des Spiels in 
hohem Grade ergeben, hatte er Doch Die große Herrichaft über 
fich felbft, nie damit Anftoß zu geben oder feine Pflicht da— 
Durch zu verſäumen. 
v Scharnhorft hatte als tiefer Menfchenfenner Tängft er- 
fannt, daß wenn irgend Einer fühig wäre, an der Spike 
eines großen Heeres die Nation aus dem tiefen Verberben zu 
retten, Dies Blücher fein würde. Es ift ein Schreiben Scharn- 
horfts an Blücher noch aus der trüben. Zeit vor 1812 be- 
fannt geworden, worin er dieſes ausdrüdt und bemerft: 
Ew. Ercellenz find nun einmal unfer Held, von dem wir, 
wenn es gilt, Großes erwarten ꝛc. Durch Scharnhorfts Ein- 
fluß, bemerften wir ſchon, fam er dann beim Ausbruch des 


— —— 


Krieges an die Spitze des Heeres ir in Schleſien, und fo her-⸗ 


— — — — 


vorragende Männer, wie Scharnhorſt, Gneiſenau, Grollmann, 
liehen ihm gern als Generalſtabsoffiziere ihre unterſtützen— 
den Kräfte. | 

Er bejaß alle großen Charaktereigenfchaften eines Feld— 
herren, auch die, Daß er mit einem fcharfen Blick für Men— 
ſchen in Bezug auf ihren fFriegerifchen Werth begabt war. 
Meift mit großartigem Blick überfah er das Ganze, die ent- 
ſcheidenden Momente fcharf und richtig erkennend. Aber feine 
Kenntniffe waren in vieler Beziehung fehr mangelhaft. Faſt 
nie würdigte er eine Landkarte eines Blickes und war daher 
weiteren friegerifchen Anordnungen und Entwürfen bis zum 


P 4 


d. 
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Unglaublichen fremd. Da er aber alle höheren Eigenfchaften u 
befaß, fo konnten die fehlenden untergeordneten leicht Durch 
andere ihm beigegebene Perfonen erjeßt werben. 

Don preußifcher Seite ftand es feit, Daß Fein anderer 
als Blücher den Oberbefehl des fchlefiichen Heeres führen 
folfte. Diefe Wahl mußte aber auch den übrigen Mächten 
der Koalition genehm fein, und wenn bier nicht mehrere 
günftige Umſtände fih in Bezug auf ihn zufammengefunden 
hätten, fo fteht e8 dahin, ob die Genehmigung erfolgt wäre, 
da fich Doch mancherlei gegen ihn einwenden ließ. Aber der 
Kaiſer Alerander hatte von feinem Benehmen in der Kügenery 
Schlacht den tiefiten Eindrud erhalten, er fah in dem Ge- 
feht von Haynau der Meinung Barclay’8 entgegen den 
hohen Unternehmungsgeift Blüchers, und feine ganze fühne Art 
hatte ihm gefallen; an jo zuverfichtlichen Anführern war gerade 
fein Ueberfluß. Ein glüdliher Umftand war, daß Blücher 
auch dem Kronprinzen von Schweden vortheilhaft befannt ges x 
worden war. Blücher war in dem Gefecht von Lübeck zwar 
unterlegen, aber fein tapferes Benehmen und feine ganze Art 
hatte auf den damaligen Marjchall Bernadotte den beften 
Eindrud Hinterlaffen. Wo nun drei Mächte übereinftimmten, 
fonnten Defterreih und England Feine Einwendungen machen. 

So war denn die Wahl Blüchers entfchieden, und unterm 
4. Auguft zeigte der bisherige Oberfeldherr Barclay de Tolly 
ihm an, daß ihm der Oberbefehl über das in Schlefien zurück— 
gelafjene Heer zugedacht ſei. Es geht indefjen aus den allge 
meinen Maafnahmen hervor, daß man ihm zwar viel Muth 
und Entjchloffenheit, aber nach Hufarenart wenig Vorficht oder 
Sorgſamkeit zutraute und Daher fürchtete, ev könne aus Leber: 
eilung oder Sorglofigkeit viel verderben. Es war nämlich 
feinen Unterfeldherrn, dem ruffischen General Grafen Lange— 
ron, der ganze Kriegsplan geheim ohne Willen Blüchers mit- 
theilt und Derjelbe ermächtigt, in gewillen Fällen geradezu 
einzujchreiten und fo ein Mäßiger und felbft Wächter des ı 
ftürmifchen Greifes zu fein. Man wollte ihm in dem ur— 


d 


⸗ 
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ſprünglichen Entwurf von Trachenberg auch nicht zu viel an— 
vertrauen. Das ſchleſiſche Heer ſollte nur 50,000 Mann 
betragen, und demſelben war nur eine ſehr untergeordnete 
Rolle zugedacht. Es ſollte zwar dicht am Feinde bleiben, aber 
jedem entſcheidenden Gefechte ausweichen und nur ſtets bereit 
ſein, entweder dem böhmiſchen oder dem Nordheere zur Un— 
terſtützung zu dienen, indem es, je nachdem Napoleon gegen 
das eine oder das andere vordrang, die Seite oder den Rücken 
deſſelben faßte. Daß Napoleon dieſem Heere eine Hauptrolle 
aufnöthigen könne, oder daß Blücher mit demſelben eine Haupt- 
rolle Spielen Könnte, kam nicht in Nechnung. Nun war vor 


-Ablauf des Waffenftillftandes Das fchlefifche Heer viel ftärfer 
v geworden, als man anfangs beabfichtigt, denn es zühlte mehr 


als 90,000 Mann und 330 Gefchüge, und gleichwohl folfte 
e8 die untergeordnete Rolle beibehalten, Die ihm in Trachen— 
berg zugewiefen; e8 follte, abhängig von den Bewegungen der 
beiden anderen Heere, verpflichtet fein, den Stoß auf eines 
derjelben zu pariven, ohne fich je mit dem Feinde felbitftändig 
einzulaſſen. 

Als Blücher dieſe Unterweiſung empfing, erklärte er: die 
Aufgabe ſei ihm zu ſchwer, er verſtünde die Künſte eines Fa— 
bius nicht, feine Sache ſei, darauf loszugehen, und wenn ihm 
dies nicht erlaubt ſei, müſſe er lieber auf die Befehlführung ver— 
zichten. Barclay und Diebitſch, der ruſſiſche Generafquartier- 
meifter, fuchten ihm zu beruhigen: ev dürfe Die Vorficht nicht 
alfzubuchftäbfich nehmen, ein Feldherr, der 100,000 Mann be 
fehlige, Twerde immer eine gewiſſe Selbftftändigfeit haben und 
fo möge er denn auch, wenn fich die Gelegenheit zeige, feinen 
Feind angreifen und fchlagen. Schnell befonnen forderte 
Blücher diefe Erklärung in fchriftlicher Form, welche zu geben 
aber Barclay wieder Bedenken trug und nur verfprach, Die 
geftellte Bedingung Blücher's den Monarchen zur Genehmi- 
gung vorzulegen. Da man ih fonft zuvedete, jo ließ er fich 


“ dann die angetragene Befehlführung gefallen. Er übernahm 


fie in dem guten Glauben, daß ihm feine Bedingung gewährt 
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worden ſei, und die Monarchen mochten nachträglich damit 
einverſtanden ſein, es war aber nicht gut, daß der General 
Langeron nicht von diefer Erweiterung der Befugnifje Blücher’s 
unterrichtet wurde, was, wie wir ſpäter jehen werden, im v 
Anfange große Uebelftände herbeiführte. 

Man fieht hieraus, daß man am meiften won Dem großen 
böhmischen, demnach vom Nordheer und am wenigiten vom 
fchlefifchen Heer erwartete, und daß das letztere nur als eine 
Beihilfe der beiden erfteren betrachtet wurde. Das Haupt: 
heer in Whmen beftand freilich aus der ungeheuren Zahl 
von 230,000 Streitern mit fait 700 Geſchützen, der Ober: 
feldherr aller verbündeten Heere befand fich dort, die drei 
vorzüglichften Häupter dev Koalition mit ihren Adjutanten und 
Diplomaten, die Gefandten und Bevollmächtigten vieler aus— 
wärtiger Mächte. Eine Fülle Friegerifcher Intelligenz hatte 
fich hier zufammengefunden. Dennoch fam von Hier nicht Die 
Entjeidung, im Gegentheil leiſtete der Zuſammenfluß ſo vie⸗ 


und ein glückliches Ungefähr zu Hülfe, fo wäre — nicht 
mehr auszugleichende Niederlage, vielleicht ein völliger Um— 
ſchwung des Krieges die Folge geweſen. Die Entſcheidung 
kam auch nicht von dem Auführer des Nordheeres, auf den 
man ſo große Hoffnungen geſetzt hatte; hier mußten die 
preußiſchen Generale Bülow, Tauentzien, Borſtell ꝛc. auf 
ihren eigenen Kopf und gegen den Willen des Kronprinzen 
Schlachten gewinnen, deren Ergebniſſe der Kronprinz dann 
wieder nicht benutzte. Die eigentliche Entſcheidung kam, woher 
man ſie am wenigſten erwartet, vom ſchleſiſchen Heere, von 
deſſen heldenmüthigem Feldherrn und ſeinem intelligenten Haupt⸗ 
quartier. In dem Heldengreiſe Blücher ſtellte ſich der Geift, v 
der Wille und die Kraft des ganzen preußiſchen Volks dar. 
In ihm war ein neuer Held aus Niederland wie einſt der 
Jüngling Siegfried, hier in weißem Haar und an den 
Küften des Belts erftanden. Mit Riefendrang und mit ge 
waltigem Zorne, immer beftvebt, den härteſten Strauß zu be: 
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ftehen, führte er feine Kriegswölfer gegen die Gewalthaufen 

Y des Feindes. Immer vorwärts war fein Lofungswort. 
„Marfchall Vorwärts" wurde fein Ehrenname und darnach 
„Vorwärts“ in allen Dingen die Lofung. des ganzen deut— 
Then Volkes. Dieſer Heldengreis ftieg in dem ungeheuren 
Kampfe immer höher und höher. Zuletzt blieben als erfte 

v Kämpfer nur er und der ‚gewaltige Imperator übrig, ja er 
war e8, der dem Rieſen, wie jener Siegfried, das Schwert 
zerbrach und ihn vom Thron ſtieß. 

v Wenn Blücher die erfte Ehre gebührt, fo ift es doch 
gewiß, daß er die Thaten, die feinen Ruhm ausmachen, nicht 
hätte ausführen können, wenn das Gefchi ihm nicht einen 
Mann zur Seite geftellt hätte, der alles das befaß, was ihm 
fehlte, Einficht, Kenntnig und Befonnenheit, und der gleichfam . 
die Ergänzung zu einem vollfommenen Feldheren bildete. Die- 

» fer Mann war Gneifenau, fonft ein Mann erfter Ordnung, 
der überall, wo er den Befehl geführt, fi Bahn gebrochen 
hätte, der aber das angetragene Commando über die preufi- 
chen Truppen bei dem Norbheere ausfchlug und es worzog, 
unter dem von ihm erfannten alten Helden in zweiter Stelfe 

ſich Ruhm und Ehre zu erwerben. Wenn Blücher der erfte 
Dank gebührt, fo gebührt Gneifenau der zweite oder vielmehr 
der zweite Theil des erften. *) 

Wie auf der Abſtammung NYorcks noch jet ein nicht völlig 
gelüfteter Schleier liegt, Jo auch auf der Gneifenau’s. Er war 
nah EM. Arndt (Schriften für und an meine lieben Deutfchen 
Th. III. ©. 392) der Sohn eines früheren öfterreichifchen 
MWerbeoffiziers in Sachſen, Thüringen 2c., der, wie es das 
Geſchäft Solcher mit fich brachte, viel von Ort zu Ort ge 

y zogen war und zulegt als Taiferlicher Nittmeifter in Erfurt 


*) Mie fehr Bücher felbft den hohen Werth Gneiſenau's erkannte, 
zeigt am meijten eine Aeußerung Blücher's, als er 1815 zur Armee ab- 
veifte, wo er fagte: „ich reife jet ab, aber meinen Kopf (Gneijenau) 

habe ich ſchon 8 Tage vorausgeſchickt.“ 
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gelebt hatte. Seine Mutter war eine Schwäbin, eines reichs— 
ftäbtifchen Patriziers, wie Arndt meint — von dem Vater ent-y 
führte, fchöne Tochter. Sein erfter Name war Neidhardt; wir 
willen nicht, ob diefer Name allein der des Vaters gewefen, oder 
v. Öneifenau oder Neidhardt v. Gneifenau, oder ob er erft 
fpäter von einem v. Gneiſenau adoptirt worden. Geboren 
war er in dem Städtchen Schilda in der jegigen preußifchen 
Provinz Sachſen, am 28. Dftober.1759 oder 1760 und da— 
ber 1813 bereits 53 oder 54 Jahr alt. Er hatte Feine v 
feichte Iugend und überhaupt Das mit vielen großen Män- 
nern gemein, Daß er fich Durch Noth und Arbeit emporringen 
mußte. In Erfurt befuchte er die gewöhnliche Schule und u 
fang, wie Luther einft, als unbemittelter Knabe in den Sing. \,., 
hören vor den Häufern; Doch muß er wohl Unterftüung ge- 
funden haben, feine Ausbildung höher hinauszubringen*). v 
Als er heranwuchs, trat er, zufolge feiner entjchiedenen Nei- 
gung, in den Kriegsdienft des Markgrafen von Anfpach-Bay- 
reuth und war 23 Jahr alt erſt Fähnrich, als fein Regi— 
ment 1782, England zur Bezwingung der Nordamerifaner. 
veriniethet, nach Amerika ging. Er hatte aber bloß Die See: v 
reife hin und zurüd zu machen, indem bei feiner Ankunft der 
Friede bereits gejchloffen war. Später fehen wir ihn als 
Lieutenant bei dem leichten (Füfilier-) Negiment von Chau- 
montet in Löwenberg in Schlefin. Er war zu Ende des 
Sahres 1806 in einem Alter von beinah 45 Jahren noch 
Hauptmann und wurde erft im Januar 1807 in Königsberg 
in Preußen zum Major ernannt**. Hier fam er in die 
Wirkungsiphäre Scharnhorft’8, der bald feinen hohen Werth x 
erfannte und bewirkte, daß er an des ſchwachen Loucadou's 
Stelle zum Kommandanten von Colberg ernannt wurde, wo 
er den 29. April 1807 anfam. . Die ausgezeichnete Verthei- 
digung von Colberg in einer Zeit großer Entimuthigung lieh 


*) Nach dem Converſations⸗Lexikon Durch einen Bruder feines Vaters. 
**) Milit.-Wochenbl. Sahrgang 1836, S. 38, 
44 


. 
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v feinem Namen einen hellen Glanz und lenkte die Augen Des 
Volks auf ihn, als einen der künftigen Netter in der Noth. 
Noch während der Belagerung zum Oberft-Lieutenant und 
Ritter des Verdienſt-Ordens (pour le mérite) ernannt, fehrte 
er nach Beendigung derjelben, welche den 2. Juli erfolgte, 
am 8. Auguft nach Königsberg zurüd, um mit mehreren An- 
deren, die nachmals der Nation theuer geworden find, wie 
Borftell, Claufewis, Boyen, Grollmann 2c., unter der Leitung 

vw von Scharnhorſt an der Neubildung des Heeres Theil zu 
nehmen. 

Jetzt mit einem Namen, der im ganzen Lande einen ſchö— 
nen Klang hatte, auch den höchiten Negionen der Negierung 
nahe gerüdt, erwachte in ihm Der edle Ehrgeiz, mit allen 
Kräften zur Befreiung des Vaterlandes mitzuwirken und den 
eigenen jchon erworbenen Ruhm noch zu erhöhen. Ohne zu 
willen, ob er fie je zur Anwendung würde bringen können, 
hatte er in früheren Zeiten viele Friegerifche und allgemeine 
Studien gemacht, Die ihm jet zu ftatten famen und Die er 
mit allem Fleiß verfolgte. In Furzer Zeit erwarb er fich bei 
allen Hochgeftellten Die beveitwilligfte Anerkennung und im In— 
und Auslande wurde auf feine Stimme gehört. Im Jahr 
1809 Oberft, trat er — man glaubt auf Beranlaffung Napo— 
leons, der dieſem feurigen Kopf mißtraute — aus dem Kriegs— 

» dienft, wurde aber zum Staatsrath ernannt und arbeitete für 
politiſche und militairifche Angelegenheiten unter dem Staats- 
fanzler Hardenberg, wurde auch zu wichtigen Sendungen nach 
Schweden und England gebraucht. Hier erwarb er fich das per— 
ſönliche Wohlwollen des Prinz-Regenten und knüpfte wichtige 
Berbindungen mit dem Minifterium und mit dem mehrgenannten 
Grafen Münfter, der die Seele der englifchen Einflüffe auf 
Deutjchland war. Zurüdgefehrt gehörte er fortwährend zu 
der PBarthei, die zu den äußerſten Maaßregeln gegen Napo- 
leon vieth und bereits in den Jahren 1810 und 1811 einen 

Volkskrieg und einen Kampf auf Leben und Tod gegen Die 
franzöſiſche Uebermacht eröffnet wünfchte, um einem gefürch- 
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teten Untergange zu entgehen. Nachdem er im Jahre 1812 
mißmuthig, daß Preußen fich dennoch mit dem verhaßten 
Feinde verbunden hatte, feinen Abjchied aus dem Preußiſchen 
Staatsdienft genommen und abermals nach England gegan- 
gen war, um dort nach Kräften für die gute Sache zu wir- 
fen, rief ihn der Februar 1813, als Die neue große Zeit ans. 
brach, nach Preußen zurüd, wo er ein weites Feld der Thä- 
tigkeit finden konnte. Hier tritt er in unferen näheren Ge— 
ſichtskreis. 

Gneiſenau machte den vollen Eindruck des Helden. Bons 
Perſon ein Hoher, ſchöner, ftattliher Mann, hatten ihm die 
Götter mit Hochfinn und Kühnheit im Bid und Angeficht, 
zugleich den Liebreiz und die Grazie verliehen, durch welche 
er unwiderftehlich anzog. Als Charakter wird er immer einerx 
der Zierden feines Zeitalters bleiben. 








& wir zur näheren Aufzählung dev Heeresmafjen über: 
gehen, fcheint es erforderlih, den Geift der verfchiedenen 
Kriegswölfer, mit welchem fie in den großen Kampf zogen, 
mit, einigen Worten näher zu ſchildern. 

Ueber den Geift der Preußen genügen wenige Worte. 
Sein oder Nichtfein ftand auf dem Spiele. Jeder Einzelne 
war davon durchdrungen, und entfchloffen, mit der volfiten 
Hingebung Alles zu wagen, zu Teiden, zu thun. Hier war 
alfo die Kriegsluft am ftärkften und nachhaltigften. 

- Den Ruffen lag diefer Krieg ferner. Es handelte fich 
nicht mehr um ihr Vaterland, fondern um die Befreiung 
fremder Völker, wobei fie nur mittelbar ein Intereffe hatten. 
Es war im Allgemeinen, wie wir gejehen haben, nicht gerade 
ihre Meinung gewefen, fih um die Befreiung dieſer Völfer 
zu bemühen, jondern fie hätten ihnen dies gern felbft über- 
laffen mögen. Der beftimmte Wille ihres Kaifers verlangte - 
nun die Fortſetzung des Kampfes in Deutjchland, und fie ge— 
horchten, aber eine jo rege Theilnahme, wie früher in ihrem 
eigenen Lande war nicht zu erwarten und nicht zu verlangen, 

44* 
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Wo fie vorgekommen find, haben fie fich gut gefchlagen. Am 
meiften gilt dies von den beiden Corps von Saden und von 
Langeron, die fich beim fehlefifchen Heere unter Blücher be- 
v fanden. Die übrigen ruffiichen Corps haben mehr ald Rück— 
haltstruppen gedient und find ſeltener ins Gefecht gekommen. 

Am meiften find die Schweden zurüdgehalten worden, 
und außer einer oder ein Paar Batterien bei Großbeeren und 
Dennewit Haben nur einige Compagnieen derjelben bei Leipzig 
wirklich Theil am Gefecht genommen. 

Vom Geift im öfterreichifchen Heere läßt fich jchwer 
etwas Genügendes fagen; Doch möchte Folgendes bei der Be— 
urtheilung defjelben nicht unbeachtet bleiben dürfen. Zunächſt 
war es weniger der Zorn einer Nation, Die vom Feinde 
ſchwere Unbill erfahren und dieſe rächen will, welche Defter- 
reich zum Kriege führte, als vielmehr. dev Wunfch feiner Dy— 

S naftie, Die verlorne Provinzen wieder zu erobern. Was 
konnte denn Gallizien oder Ungarn, oder dem Banat daran 
liegen, ob das Haus Habsburg Tyrol wieder erhielt, oder 


— nn 


was hatte der Bohnie für ein näheres Intereffe, daß das 


u —— — — — — — — — —— 


Herzogthum Mailand dieſem Hauſe wieder zufiel! Dazu 


— —— 
— — — —— 


kam, daß die ganze Heereinrichtung nicht von dem Geift der 
neuern Zeit belebt war, fondern größtenteils auf veralteten 
Grundſätzen beruhte. Die Heereinrichtung Preußens hatte 
Y por dem unglüclichen Kriege 1806 alle Gebrechen der öſter— 
veichifehen gehabt. Preußen erfuhr bei Jeng eine ſo gewal— 
tige Niederlage, wie Defterreich in feiner feiner Schlachten; 
aber Preußen fah feine Schler ein und reformirte ſich von 
vv Grund aus. Dagegen blieb es in Defterreich bei der lebens— 
länglichen Dienftzeit des Soldaten, der aus der Hefe des 
Bolfs genommen ward, bei der brutalen Behandlung durch 
Gafjenlaufen und Stodjchläge, bei der veralten Taktik, jelbft 
bei der veralteten unkleidſamen Tradt. Die Sffisiere wur⸗ 
den faſt ansſchließlich aus dem Adel genommen, die mittleren, 
höheren und höchſten ohne weſentliche Beachtung der Fähig— 
v feit aus der älteſten und höchſten Ariſtokratie. In der That 
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findet man an der Spite der Corps immer wieder die Liech— 
tenftein, Colloredo, Gyulay ꝛc. und in den mittleren Stellen 
alfe Abkömmlinge der zahlreichen mächtigen Adelsfette Defter- 
reiche *). — Endlich, wenn man einen weitausjehenden bluti- 
gen Krieg mit Kraft und Hingebung führen foll, jo muß 
jeder Einzelne die Aussicht haben, daß fich Durch den Sieg 
fein Zuftand verbefjern werde. Der öſterreichiſche Soldat 
befferte für fich nichts, wenn er fiegte, im Gegentheil: er hatte 
die Ausficht, Daß der Sieg die alten Mißbräuche noch mehr 
befeftigen werde. Schwerlich hatte auch der öfterreichifche Bür— 
ger und Bauer eine andere Ausficht; e8 blieb nach wie vor beim 
Alten, fein Kaiſer hatte nur einige Provinzen mehr. Für 
fich jelbft erlangten weder der Soldat, noch der Bürger und 
Bauer etwas. Der Soldat ſchlug fih nur für den roman- 
tifchen, aber nebelhaften Begriff der Ehre feines Kaiſers. — v 
Was erlangt werden fonnte, war einige Nache an den Frans 
zofen für erfittene Unbill und ein geficherter Friede. 

Diefe Umftände, jo wie die Erinnerung an fo viele von 
den Franzofen erlittenen Niederlagen, kommen fehr wefentlic) 
in Betracht, wenn man die verhältnifmäßig fehr geringen 
Leiftungen des fo zahlreichen öfterreichifchen Heeres begreifen 
will. Es lag gewiß nicht an der Natur und den Eigenfchaf- 
ten der öfterreichifchen Völker; die Alpen» und Karpathen— 
völfer, die Ungarn, die Bergflaven in Böhmen und Mäh— 
ren, die Galfizier find tapfere Männer; e8 lag an der man— 
gelnden Nationalität, an dem Mangel eines eigenthümlichen 
Interefjes, an dem niedergedrüdten Geift, an den überlebten 
barbarifchen Inftitutionen, an der mangelhaften, ſchwankenden 
Führung, Die immer Durch ſchwankende Politif geftört und 
gelähmt wurde, | 

Man war von Seiten der Verbündeten übereingefommen, 





*) Es ift merkwürdig, daß in den fehr jeltenen Fällen, wo Defter, 
reich zum Bürgerftande herabgeftiegen ift, e8 fich vergriffen hat, wie mit 
Mad, ver 1805 bei Ulm mit feinem ganzen Heer gefangen genommen Y 
wurde, mit dem Minifter Thugut nnd mit Anderen. 
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feins der Drei großen Heere aus einer Nation oder den 
Truppen eines Monarchen allein beftehen zu Laffen, fondern 
diefe untereinander zu mifchen, Damit in jeden Fall ihre 
Sache eine gemeinfame fei und feiner der Monarchen im 
Stande wäre, für fich allein zu handeln. Nur das öfterrei- 
hifche Heer blieb in Böhmen beifammen, da aber Rufen 
und Preußen dazuftießen, jo waren in dem böhmifchen Haupt- 
% heere die Völfer der drei bedeutendften Friegführenden Mächte 
vereint. Das Nordheer beitand aus Preußen, Ruſſen und 
Schweden; das fchlefifche nur aus Preußen und Ruffen. 

Wir lafien hier die allgemeine Eintheilung und Stärke 
der verfchiedenen Heere folgen, jo weit es für das Verftändniß 
des Krieges unerläßlich fein möchte. Nennt doch ſelbſt Ho— 
mer alle Helden der Danaer und Zroer und giebt ihre 
Schiffe an, und Herodot bejchreibt uns ausführlich Die 
Streitkräfte der Griechen und Perfer. — 


1. Großes böhmifches Heer, dad Hauptheer. 


Oberbefehlshaber aller verbindeten Heere, insbefondere bes 
böhmifchen: General - Feldmarfhall Fürſt Carl zu 
Schwarzenberg. 

Chef des Seneralftabes: Feldmarſchall-Lieut. Graf Radetzki. 


* 1. Defterreihifhe Truppen. 


Bortruppen: 2 leichte Divifionen Fürſt Moritz Liehtenftein 
und Graf Neipperg. 
Rechter Flügel: General der Cavallerie Exrbprinz von Hefjen- 
Homburg 
4 Imfanterie- Divifionen. 
3 Gavallerie- Divifionen. 
Linker Flügel: Feldzeugmeifter Graf Gyulai. 
2 Infanterie-Divifionen. 
1 Gavallerie-Divifion. 
Rücdhalt: General ver Eavallerie Graf Klenau. 
3 Infanterie-Divifionen. 
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Die Sefammtftärfe beftand aus 112 Bataillonen, 124 Schwa- V 
dronen und 280 Geſchützen oder aus: 
100,100 Mann Fußvolf 
24,000 Reitern 
6,750 Mann Artillerie. 
Zufammen aus: 130,850 Mann. 

Die Divifionen der VBortruppen beftanden an Fußvolk 
allein aus Jägern; jede Divifion aus 3—4 Bataillonen, 12 
Schwadronen und einer 3pfündigen und 6 pfündigen veitenden 
Batterie zu 6 Gefchügen. Die Divifionen des eigentlichen 
Heeres beftanden aus 8—12 Bataillonen und mehreren Bat- 
terien, darunter noch viele Ipfündige Die Cavallerie- 
Divifionen beftanden aus 12 —16 Eskadrons, mit zwei 
oder mehreren reitenden Batterien. — Die Bataillone 
hatten meift eine größere Etatsftärfe als Die preußifchen, näm— 
lich 900 Mann, die Shwadronen zu 175 Pferden, wobei 
mehrere Negimenter zu 6 Schwabronen; die Batterien 
durchgängig zu 6 Gefchüsen. Die Kriegsvölfer waren aus 
alfen Theilen der Monarchie zufammengezogen: von den Grän- 
zen der Wallachei, aus dem Banat, von Illyrien, Ungarn, 
Böhmen, Mähren und dem eigentlichen Defterreich. 


2. Ruſſiſch-preußiſche Truppen. \/ 
Befehlshaber: General der Infanterie und ruffischer Kriege: , 
Winiſter Barclay de Tolly. 
Chef des Generalftabes: General-Lieutenant Sabanejew. 
General-Duartiermeifter: General-Major von Diebitſch II. 
Rechter Flügel: die Ruſſen. 
General der Cavallerie Graf Wittgenftein 
Chef des Generalftabes General-Major d'Auvray. 
1fte8 Infanterie-Corps: General - Lieutenant Fürſt Gort— 
ſchakof II. 
2 Divifionen. 
2tes Infanterie Corps: General=Lieutenant Prinz Eugen 
von Würtemberg 
2 Divifionen, 
1 Reiter- Corps: Oeneral-Lientenant Graf Pahlen IIL 
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Linker Flügel: die Preußen. 
General=Lientenant von Kleift. 
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Chef des Generalftabes: Oberft v. Tippelsfird. 
Dber-Duartiermeift. : Oberftlieut.v. Grollmann. 
Das zweite preußifche Armee- Corps. 
4 damals fogenannte Brigaden, jet Divifionen. 


Ie Brigade: 
10te Brigade: 
11te Brigade: 
12te Brigade: 


Reſerve-Cavallerie: 


Generalmajor von Klür. 
Öeneralmajor von Bird L 
Generalmajer von Zieten. 
Generalmajor Prinz Auguft v. 
Preußen. 


Generalmajor von Röder. 31 


Schmwadronen. *) 
Dberft - Lieutenant Braun. 
Geſchütze. 


Reſerve-Artillerie: 64 
Heer-Rückhalt: 
Die ruſſiſch-preußiſchen Garden und Grenadiere. 
Befehlshaber: Großfürſt Conſtantin. 
General der Infanterie Graf Miloradowitſch. 
Das ruſſiſche Grenadier-Corps: General-Lieut. Rajewski. 
2 Divifionen. 
Das ruſſiſch-preußiſche Garde-Corps: General: Lieutenant 
Yermolof. 
2 ruſſiſche Divifionen. 
1 preufijche Brigade (Divifion). 
Das ruſſiſch-preußiſche NReitercorps der Garde: General- 
Lieutenant Fürſt Galliczin V. 
4 rujfiihe Divifionen, 
1 preußijche Brigade. 
Kejerve- Artillerie: Generalmajor Hüne 84 Gehe, 
Das Koſakkencorps des Generals der Cavallerie Grafen Blatof. 
16 Regimenter (Pulls) oder 64 Schwadronen. 
Das Ganze der Rufjen beim großen böhmischen Heere zählte: 
853 Bataillone, 108 Schwadronen, 25 Rofaffen- 
Negimenter, 263 Batterien. 
Das Öanze der Preußen zählte: 
475 Bataillone, 52 Schwadronen, 16 Batterieen. 


*) Mit den freiwilligen Jäger Abtheilungen. 
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Es zählte das ganze böhmiſche Heer: 
130,850 Oeſterreicher 
58,400 Ruſſen 
48,500 Preußen 
Zuſammen rund 237,800 Mann. 
Darunter waren: 
172,200 Dann zu Fuß 
43,500 Xeiter 
14,900 Mann Artillerie 
7,200 Koſakken. 
Die Anzahl der Geſchütze betrug: 
700. *) 

Der größte Theil diefer Truppen ftand in mehreren un- 
geheuren Lagern an der unteren Eger mit dem großen Haupt- 
quartier zu Budyn. 

Die ruffifhen Bataillone, welche vor dem Waffen: 
ftilfftande nur höchftens 300 Mann, meift aber nur 200 
Mann und darunter ftarf gewefen, waren fehr verftärft wor- 
den; Doch waren fie noch jeßt fehr ungleich an Zahl. Sie 
zählten 400 bis hüchftens 550 Mann. Die Esfadronsn 
der Linien-Regimenter waren von 100 bie 130 Pferden ftarf. 
Die Kofaffen-Schwadronen erreichten alle nicht 100 Mann, 
viele waren nur 70 und einige ſtark. Dagegen zählten Die 
ruffifhen Batterien 12 Geſchütze, das Doppelte von 
einer öfterreichifchen Batterie, und wurden von einem Staabs- 
offizier befehligt. 

Die Stärke der preußiſchen Bataillone betrug 801 
Mann. Die einer Esfadron 150 Pferde, die einer Batterie 
6 Kanonen und 2 Haubiten, alfo 8 Gefchüte. 

Dei dem Corps von Kleift befanden ſich hauptfächlich 
ſchleſiſche Truppen, in geringerem Maaße weftpreu- 
ßiſche; bei der Reiterei 1 oftpreußifches, 1 brandenburgifches 
und 1 neumärfifches Regiment. Die Landwehr beftand 
durchgängig aus Schlefiern. ES befanden fich davon beim 
Corps 16 Bataillone und 16 Schwadronen. 


*) Nach anderen Angaben noch viel mehr. 





698 W. Bud. 7. Abſchnitt. 


Die Hälfte fowohl der Ruſſen als der Preußen waren 
Vneue Truppen und Hatten noch keinen Feind gefehen. 
Die Garden und Grenadiere waren befonders Auser- 
wählte des Heeres; hiebei befanden ſich jedoch an Preußen 
nur 65 DBataillone, 8 Schwadronen und 16 Geſchütze. 


11. Das Nordheer. 


Dberbefehlshaber: Carl Johann, Kronprinz von Schweden. 
Chef des Generalftabes: General-Lieut. Baron v. Adlerkreuz. 


1. Preußiſche Truppen. 


Das dritte preußiſche Armee-Corps. 
Commandirender General: General-Lieutenant von Bülow. 
Chef des Generalftabes: Oberſt von Boyen. 

4 Brigaden (Divifionen). 
3te Brigade Generalmajor Prinz Ludwig v. 
Heljen-Homburg. 
Ate Brigade Generalmajor von Thümen, 
Hte Brigade Generalmajor von Borftell. 
6te Brigade Oberft Baron von Krafft. 
Referve- Cavallerie: Generalmajorv. Oppen 27 Schwir. 
Referve- Artillerie: Oberft- Lieutenant von Holtzen— 
dorf 32 Gejchüge. 
Bon ruffiihen Truppen zugetheilt 4 Koſakken-Reg., 24 Geſchütze. 
Zufammen 40+ Bat., 45 Schwadr., 104 Geſchütze = 41,350 Mann. 

Das vierte preußifche Armee-Corps. 
Commandirender®eneral: General-Lieut. Grafv. Tauentzien. 
Chef des Generalftabes: Major von Rothenburg. 

Reſerve-Corps bei Berlin: Generalmajor von Dob- 

ſchütz. 20 Bataillone, 25 Eskadrons, 1 Koſakken-Pulk, 
28 Gefüge; mit Ausnahme eines Neferve- Regiments 
ganz aus oftpreußijcher, Furmärkifcher, neumärkiſcher und 
ſchleſiſcher Landwehr beſtehend. 
Vor Stettin und Cüſtrin: Generalmajor von Wobeſer. 
15 Bataillone, 12 Eskadrons, 8 Geſchütze, 
weſtpreußiſche Landwehr. 
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Bor Magdeburg: Generalmajor von Hirjchfelp. 
12 Botaillone, 8 Schwadronen, 12 Geſchütze. 
Davon 4 Bataillone Dftpreußen; das übrige 

furmärfiiche Landwehr. 

An der Nieder-Elbe: Generalmajor von Puttlitz. 
8 Bataillone, 4 Schwadronen, 4 Geſchütze; 
furmärfiiche Landwehr. 

Zufammen 55 Bat., 52 Schwahr., 56 Geſchütze — 38,900 Mann. 


2. Ruſſiſche Truppen. 


Das ruffiihe Corps des General-Lieutenants Baron von 
Winzingerode _ 
1 Infanterie-Corps zu 2 Divifionen. 
8 Schwahronen Linien-Keiterei. 
8 Kofakfen-Regimenter. 
56 Geſchütze. 
Zufammen 11 Bat., 8 Schw., 8 Kofakten-Pulfs, 5 Batt. = 9,096 M. 
Bor Magdeburg: General-tieutenant Graf Woronzof. 
8 Bataillone, 24 Schwadronen, 14 Kofaffen- 
Pulks, 56 Geſchütze; 
zuſammen — 12,252 Mann. 


3. Schwediſche Truppen. 
Feldmarſchall Graf von Stedingk. 
3 Infanterie- und 1 Cavallerie-Diviſion, 35 Ba- 
taillone, 32 Schwadronen, 62 Geſchütze, 
= 24018 Mann. *) 


4. Truppen an der Nieder-Elbe. 


General⸗Lieutenant Graf von Wallmoden. 
Die Truppen von Tettenbon . . 1628 Mann 
Die ruffifchedeutiche Legion . . . 4250 „ 
Die Lützowſche Freifhaar . . . 2230  „ 
Die Truppen v. Medlenburg- Schwerin 3550 „ 
Schwebifch-pommerfhe Truppen . . 4000 „ 


*) Die wirklich ins Feld geführten ſchwediſchen Truppen betrugen 
nur 18,000 Mann. Siebe Friccius. 
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Medlenburgifhe Landwehr . . . 3600 Manır 

Truppen von General Dimberg . 2450 „ 

Hannöverfhe Truppen . . 2. . 3000  „ 

Englifhe Truppen . 2 2 2... 3000  „ 

Das Deſſauiſche Bataillon . . . 538 
Zufammen 37 Bat.,33 &8c.,53 Gefchütze, 4Koſakkenpulks — 28, 396 M. 
Das ganze Nordheer betrug: 

an Fußvolk = 112,935 Mann; 
22,886 Reiter 
6,230 Mann Artillerie 
8,961 Koſakken 
3,000 Dann englische Truppen 
Zufammen = 154,012 Mann mit 387 Geſchützen 
worunter 94,000 Preußen. 

Zum Nordheere gehörten alle Truppen zwiſchen Elbe, 
Oder und der Meeresküſte. Es waren vorzugsweiſe Preu— 
ßen, in viel geringerer Zahl Ruſſen und Schweden; doch ge— 
hörten dazu die Kriegsvölker der Hanſeaten, der Mecklenbur— 
ger, Hannoveraner, deutſch-engliſche Truppen und mehrere 
Freiſchaaren. Die Streitkräfte waren ſehr zahlreich, aber, 
weil vielen Ländergebieten angehörig, nicht jo Fompaft ge- 
ordnet, wie beim böhmischen und fehlefifchen Heere. Weil 
die Aufmerkfamfeit auf die Dderfeftungen Stettin und Cüftrin 
im Rüden und vorwärts auf die feften Punkte an der Elbe, 
Hamburg, Magdeburg, Wittenberg, Torgau zu richten war, 
fo mußten fie fich jehr ausdehnen. Was zum Kampf in 
freiem Felde zufammenblieb, war nur die größere Hälfte Des 
Ganzen, etwa 80,000 Mann, welche im Süden von Berlin 
und Potsdam in engeren Cantonirungen zufammenftanden. 

Den Kern des Nordheeres bildete das Corps von 
Bülow. Das Fußvolf deffelben beftand größtentheils aus oft- 
preußifchen und pommerfchen Bataillonen. An Landwehr 
befanden fich Dabei 4 furmärfifche, 4 neumärkiſche und 4 oft- 
preußifche, in Summa 12 Bataillone. Bei der Neiterei be- 
fanden fih 3 Schwahronen Landwehr, Pommern und Märker. 

Das Corps von Tauentzien beftand, mit Ausnahme von 
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2 Reſerve-Regimentern, ganz aus Landwehren. Bataillone 
und Schwadronen hatten nicht ganz die Etatsſtärke erlangt. 


III. Das ſchleſfiſche Heer.*) 


Oberbefehlshaber: General der Cavallerie von Blücher. „ 
Chef des Generaljtabes: Generalmajor von Gneiſenau. 
Ober-Quartiermeiſter: Oberjt Baron von Müffling. 
General-Intendant: Staatsrath Nibbentrop. v 


Kehter Flügel: Das ruſſiſche Corps des General=Lieut. 
Baron von Saden. 
2 Inf.-Divifionen u. Das Keitercorps vom General 
Czaplitz (nad) Plotho Waffiltichikof). 
11 Koſakken-Regimenter, 60 Geſchütze. 
9600 Mann Fußvolk, 2000 Reiter, 3600 Koſakken, 
1000 Dann Artillerie = 16,200 Mann. 
Centrum: Das erfte preufifche Armee-Corps. 
Commandirender General: General-Lieutenant von Mord. 
Chef des Generalftabes: Generalmajor von Raud). 
Dber-Dunrtiermeifter: Dberft von Zielinski, jpäter: Oberft 
Baron von Balentint. 
4 Brigaden (Divifionen). 
ifte Brigade: Oberſt von Steinmek. 
2te Drigade: Generalmajor Prinz Carl von 
Medlenburg-Strelik. 
Tte Brigade: Generalmajor von Horn. 
Ste Brigade: Oberſt Baron von Hünerbein. 
Kejerve-Savallerie: Oberft von Jürgaß (mit den 
freiwill, Jäger-Abth.) 30 Schwadr. 
Rejerve- Artillerie: Oberftlieut, v. Schmidt 56 Geſch. 
Das Ganze des Corps beitand aus: 45 Bat., 49 Schwadr. 
(4198 Keiter) **), 104 Gejhüten = 37,738 Mann. 


*) Nach Oberft Wagner in ber Ordre de bataille der Schlacht an 
der Katzbach; alle Übrigen Angaben nach Plotho. 

**) Da der Etat einer Escadron — 150 Pferde ift, jo müſſen die 
Landwehrſchwadronen dieſen lange nicht erreicht haben. 
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Linker Flügel: ruffifhes Corps. General ver Infanterie Graf 
Langeron. 
6tes Infanterie-Corps: Generalstieutenant Fürft Ezerbatof. 
2 Divifionen, 
9tes Infanterie-Corps: General-Lieutenant Dljumwief. 
2 Divifionen. 
10te8 Infanterie-Corps: General-Lieutenant Kapezewitſch. 
2 Divifionen. 
Neitercorps: General- Lieutenant Baron Korff. 
30 Schwadronen. 
Doniſche Koſakken: Generalmajor Grekof VII. 
7 Pulks oder 33 Schwadronen, Artill.: 12 Bat- 
terien oder 144 Geſchütze. | 
Sunma des Corps = 31,341 Mann, wobei einfchlieflich 
der Koſakken 6400 Reiter. 
Flühtiges Corps des General-Lieutenants Grafen St. Prieft 
20 Bataillone, 21 Escadrons, 15 Kofaffen-Schwadronen, 
72 Gejhüte, in Sunmma = 13,200 Mann, wobei über 
3600 Xeiter, mit Einfchluß der Koſakken. 
Das ganze [hlefiifhe Heer zählte demnach (nad) Wagner): 
130 Bat., 220 Schwadronen, 380 Geſchütze (nad) Plotho 
356 Geſch.) oder 99,096 Mann, wobei, einfchlieglih von 
9200 Koſakken, faft 20,000 Mann Xeiterei. 
Es zählte nach dem Obigen: 
das böhm. 
Heer ... 237,000M.,wobei43,500 Reit. 720080]. 700 Geſch. 
das Norb- 
heer ... 154,000 „ „ 22,886 „ 8960 „ 387 „ 
das ſchleſ. 
Heer... 99000 „ „ 10,000 „ 9200 „ 380 „ 


Summa — 490,000M., wobei 76,386 Reit. 25,360 Koſ. 1467 Gefch 
— 101746 Mann Keiterei. 

Diefe Stärfeangabe ift von unferer Seite, daher ift 
fiher anzunehmen, daß die Stärke wenigftensd vorhanden 
war, wahrjcheinlich überftieg fie Die obige Zahl noch um etwas, 
Namentlih war die Zahl der Gefchüge beim böhmifchen Heere 
wahrfcheinlich um 150—200 höher, was ſchon aus der Att- 
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gabe von fait 15000 Artilferiften herworzugehen jcheint und 


was auch mehrere Schriftfteller bezeugen. 

Es waren dies aber nur die Streitkräfte, welche in 
Nord deutſchland dem franzöfifchen Heere gegenüberftanden, 
wobei Die Belagerungstruppen vor Glogau, Danzig und den 
öftlichen Feltungen nicht mitgerechnet find. Auch ftand noch 
‚ein Öfterreichifches Heer von 42000 Mann und 42 Kanonen 


unter dem Fürften Neuß am Inn gegen Baiern, welches noch vu 


auf Frankreichs Seite war. Ein anderes öfterreichifches Heer 
von 50000 Mann und 120 Kanonen unter dem Yeldzeug- 
meifter Baron Hiller ftand gegen Italien. — Auch waren noch be- 
deutende Nüchaltstruppen in der Bildung begriffen. In Po— 
len fammelte der ruffifche General der Gavallerie Baron 
Benningfen ein Heer von 57000 Mann init 198 Gefchügen, 
und das öſterreichiſche Niückhaltsheer zwifchen Wien umd 
Preßburg unter den Befehlen des Herzogs Ferdinand von 
Würtemberg ftieg auf 60000 Mann. Rechnet man hiezu den 
Krieg in Spanien, den England thätig führte, rechnet man 
die große Unterftügung Englands an Geld, an Waffen, die 
zahlreichen Kriegsflotten dieſes Infelveiches, welche an alfen 
Enden Europa’s die verwundbarften Punkte des Feindes treffen 
und den Berbündeten Hülfe gewähren Fonnten; fo hatten 
dieſe eine Mebermacht, deren Sieg ſelbſt über das Genie eines 
Napoleon um fo wahrfcheinlicher war, als die Völker des 
Rheinbundes die Gelegenheit erwarteten, von der franzöfifchen 
Sache abzufallen, und die Franzoſen jelbft des Krieges müde 
waren und fich lebhaft nach Frieden fehnten. 





8. Franzöſiſche Rüſtungen und Zuſtände. 

Der Kaiſer der Franzoſen hatte, wie die Verbündeten, 
die Zeit des Waffenſtillſtandes benutzt, ſeine Streitkräfte zu 
vermehren, denn ſein und Frankreichs Schickſal ruhte allein 
auf der Spitze des Schwertes. Was möglich war, hat er 


< 


\ 
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ohne Zweifel ausgeführt, aber eines Theils war das Gebiet, 
woraus er feinen Kriegsftoff ziehen fonnte, Kleiner als Das 
der Verbündeten, anderen Theils war Franfreih Dur 21- 

“ jährige Kriegführung erfchöpft und abgefpannt; darum mußte 
er, bei geringeren Mitteln, gegen die Verbündeten immer um 
ein Beträchtliches zurückſtehen. 

Dabei war die Güte feines Kriegsftoffs weit unter dem 
Zuftand früherer Zeiten. Die Truppen, welche den Feldzug 
bis zum Waffenftillftande mitgemaht und urfprünglich bei 
Weitem nicht hinlänglich ausgebildet worden, waren jeßt feine 
alten Soldaten, die den Kern eines neuen Heeres abgaben. 
Er zog auch aus Spanien neue Schaaren heran, bejonders, 
um als ältere Soldaten Die fo wichtigen Unteroffizierftellen 
einzunehmen und Offiziere zu erhalten, die er in großer Zahl be- 
durfte. Da es ihm jelbit ſehr an Reiterei fehlte, fo mußte zwar 
der Rheinbund möglichft aushelfen, alfein er ließ Doch noch einen 
Theil Reiterei ebenfalls von feinem Heer aus Spanien fommen. 

Die Rheinbundfürften mußten ihre Antheile ftellen und 

“ die Schon geftelften, in welche der Feldzug Lücken geriffen, 
vollzählig machen. Wenn auch nicht anzunehmen ift, daß Diefe, 
gemäß der ARheinbundsakte, Die volle Zahl von 120,000 Dann 
erreichten, jo werden fie Doch wenigſtens 80,000 Mann be- 
tragen haben. Wenn man im jegiger Zeit bedenkt, daß Doch 
wenigftens 80,000 Deutſche bloß vom Rheinbunde — von 
dem überrheinifchen Deutfchland ganz zu jchweigen — auf 
Seiten der Franzofen waren und noch in fieben großen 
Schlachten und zahlreichen Gefechten zur Bekämpfung ihres 
eigenen Vaterlandes mitwirkten; wenn man bedenkt, Daß Diefe 

kernhaften deutſchen Streiter fih noch gar nicht als Deut- 
ſche fühlten, ſondern höchſtens der Franzofenherrichaft über- 
drüffig waren, die Offiziere zum großen Theil noch immer 
von franzöfifchen Ruhme träumten und die Truppen im Gan— 
zen fich doch brav gejchlagen haben; fo kann man Dies jegt, 
mehr als ein Menfchenalter fpäter, wo die Liebe zum alige- 
meinen Daterlande in allen Gauen Deutfchlandg und in 
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alten Schichten der Gefellichaft Iebendig geworden — fo gewiß 
es auch ift — kaum für möglich halten. 

Der Kaiſer der Franzofen war auf zu vielen Kriegsſchau⸗v 
plägen in Anfpruch genommen, als daß er in Norddeutfchland 
mit hinreichender Stärke auftreten konnte. Zuerft erforderte 
der Krieg in Spanien, der eine immer ungünftigere Wendung 
nahm, bedeutende Streitfräfte. Werner bedrohten die Defter- 
reicher Italien mit einem zahlreichen Heere, daher mußte der 
Bice-König hier 40,000 Mann zufammenziehen. Die Bei— 
hülfe des mächtigften Aheinbundfürften, des Königs von Baiern, 
mußte er für Norddeutfchland entbehren, denn e8 war erfor- 
derlih, das 25,000 Mann ftarfe bairifche Heer unter dem 
General Grafen Wrede den Defterreichern gegenüber am Inn V 
aufzuftellen. Napoleon mochte Die Feftungen in Preußen, Polen 
und Sachen, die noch won feinen Truppen befett waren, nicht 
aufgeben, e8 gingen ihm aber dadurch gegen 80,000 Dannx 
zum Rampfe im freien Felde verloren. 

Was der Kaifer auf dem großen Kriegsſchauplatz in 
Sachſen, Schlefien und der Nieder-Elbe aufgeſtellt hatte, 
davon geben wir die nachfolgende Skizze: 


Dber-Befehlshaber: ver Kaifer Napoleon. 
Chef des Generalſtabes (Major-General): Marſchall Aerander 
Berthier, Prinz von Neufchatel und Wagram, 
Chef der Artillerie: General Graf Sorbier. 
Chef der Ingenieure: General Rogniat, 
Heer- Intendant: Graf Darı. 
Verſchiedene Adjutanten: worunter die Generale Graf Lobau, 
Drouot ꝛc. 
Der Grofftallmeifter von Frankreich: aulincourt, Herzog 
von Vicenza. 
Alte Garde: Marihall Lefebre, Herzog von Danzig. 
Junge Garde: Marſchall Mortier, Herzog von Trevijo. 
Zuſammen 4 Divifionen zu Fuß u.1 zu Pferd 40 ‚000 Dann, 
1ftes8 Corps: General Dandamme, Graf von 
Hühnendug . .. . . .25,000 „ 
2te3 Corps: Marfhall Bictor, Herzog v. Belluno 18,000 
45 
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Transport 83,000 Dann. 
3tes Corps: Marſchall Ney, Prinz von der 
Moskwa und Herzog von Eldingen .„ . 24,000 „ 
4te8 Corps: General Graf Bertrand . . . 21,000 „ 


5tes Corps; General Graf Yaurifton. . . 20,000 „ 
6tes Corps: Marihall Marmont, — von 
Raguſa... 31.000: >, 


Ttes Corps: General Graf Rehnier 2000 
8tes Corps: General Fürſt Joſeph Poniatowski 13,000 „ 
9tes Corps: General der Cavallerie Graf Wrede, 

Die Baiern, welde, am Inn ftehend, hier 

nicht miitzuzählen find. 
10te8 Corps: General Graf Rapp. Belatung 

von Danzig. 
11tes Corps: Marfhall Macdonald, Herzog 


von Tarent . . » . 21,000 „ 
12te8 Corps: Marſchall Oubinot, venes von 
Reggio . » . 24,000 „ 


13te8 Gore. Marfhall Davouft, Prinz von Gd- 

mühl und Herzog von Auerftädt, in Hamburg 30,000 „ 
14te8 Corps: Marſchall Graf Gouvion St. Cyr 21,000 „ 
Reſerve-Corps: Marfhal Augereau, ders 

von Caſtiglione. . . . . 15,000 „ 

Keiterei, 

Dberbefehlshaber: Joachim (Mürat), König 

von Neapel, 
1ftes Keitercorps: General Graf Latour— 

Maubourg . . .. 10,000 „ 
2te8 Keitercorps: Oeneral Graf Sehafiani 6,000 
Ztes NReitercorps: General Arrighy, Herzog 


von Padua . . ee END - 5 
4tes Reitercorps: General Kellermann, Graf 
von Balny .. ee Yin 


5tes Keitercorp$: Graf Milhaud a: ut, 3 ge 

Summa = 357,000 73 ” 
wober etwas über 40,000 Reiter. Die Zahl der Geſchütze wird 
(übertrieben) zu 1300 angegeben. 


*) Die Angaben nad) Plotho. 
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Die Angabe diefer Stärke ift die höchfte, und fie ift 
ficherlich zu hoch, da Napoleon Diefelbe gegen den Grafen 
Metternich bei der merfwürdigen Unterredung zu Dresden 
jelbft mr zu 300,000 Mann angiebt. Eine andere mittlere y 
Angabe*) beftinmt Die franzöfiiche Stärfe nur auf 204,000 
Mann und eine folgende noch niedriger. Genügend läßt fich 
dies jest nicht mehr ermitteln, Doch ift jo viel gewiß, daß fie 
300,000 nicht ganz erreichte. Ohne Zweifel ift auch die Zahl 
der Geſchütze, 1300 Stück, übertrieben. Nach Odeleben er- 
öffnete Napoleon den Feldzug Ende April nur mit 250 Ge- 
ihügen, er mußte daher während des Warffenftilfftandes noch 
1050 herangefchafft haben, was nicht glaublich erjcheint, Da 
er genöthigt war, fie zum großen Theil erft noch gießen zu 
laffen. Nach amtlichen Ermittelungen**) hat Napoleon in 
Deutjchland in den verfchiedenen Schlachten und Gefechten 
überhaupt nur verloren 801 Gefchüge, er müßte Daher noch v 
500 über den Rhein gerettet haben, was durchaus nicht an- 
zunehmen ift, da er überhaupt nur Heerestriimmer, etwa 
70,000 Mann, über diefen Strom zurüdbrachte. Die Angabe 
Plotho's ift demnah um 3—400 Geſchütze zu hoch und 
Napoleon hat höchſtens 1000 beſeſſen. 

Läßt man die höchfte Angabe der franzöfifchen Stärke 
gelten, jo betrug Die Uebermacht der Verbündeten gegen dieſe 
ſchon mehr als 130,000 Mann, und wenn man Die ruffifchen 
und öfterreichifchen Nücdhaltstruppen Dazu rechnet 250,000 
Mann. Nimmt man die franzöfifche Stärke zu 300,000 Mann 
an, jo betrug die Uebermacht das Doppelte; war fie unter 
diefer Zahl, jo betrug fie mehr als das Doppelte, 

Was hiebei jehr wejentlih in Betracht fam, war Das 
fortwährend große Uebermaaß der Verbündeten an Reiterei. 


*) Memoiren iiber die Operationen der verbündeten Heere unter 
dem Fürften Schwarzenberg und Feldmarſchall Blücher, von Lord 
Burgherſh, jetzigem Grafen von Weftmoreland. Aus dem Euglifchen. 
Berlin 1844. ©. 188. 

**) Ebendaſelbſt ©. 193. Beilage No. VI. 

45 * 
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„Napoleon hatte mit großer Mühe nur 40,000 Reiter zu- 
fammenbringen fönnen, deren Ausbildung nur mangelhaft 
war. Die Verbündeten dagegen zählten in ihren SHeeren, 
einschließlich Der jo beweglichen nüßlichen Koſakken, 100,000 

“Reiter, befaßen alfo ein Uebermaaß von 60,000; und wenn 
auch an der Ausbildung der preußiſchen Landwehr - KReiterei 
noch vieles fehlte, jo war die werbündete Neiterei jedenfalls 

vvopiel befjer als die franzöfifche.-. Um jenem Mangel einiger: 
maaßen abzuhelfen, theilte Napoleon den Corps zu Fuß nur 
fehr wenige Reiter, jogenannte Eklaireurs, zu und vereinigte 
alles Uebrige in 5 große Mafjen, Reitercorps von I—8— 
10,000 Mann, um im Gefecht durch fo zahlreiche Geſchwa— 
der eine Entjcheidung herbeizuführen. Er z0g auch Den gro- 
ben Reiteranführer, feinen Schwager, den König von Neapel, 
wieder herbei, um den Oberbefehl über Die Neiterei zu über: 
nehmen. Die Berbündeten haben von der großen Ueberzahl 
diefer Truppen, die ihnen zu Gebote ftand, Teinen wefentlichen 
Bortheil zu ziehen gewußt. Die Reiterei war viel zu verein- 
zelt den übrigen Truppenkörpern beigefellt. Die Rufen hat- 
ten zwar auch Neitercorps, aber zu fchwach, gewöhnlich nur 
2500 Pferde ſtark, und das übrige war den Divifionen zu 
Fuß zugetheilt. Die Preußen hatten eine ähnliche Einrich- 
tung: bei jedem Corps war jeder der 4 Divifionen (Brigaden) 
ein Neiterregiment zugetheilt, wodurch bei dem Fußvolk 16— 
18 Schwadronen fich befanden, Die Außerft wenig zu thun 
hatten, häufig nur mitritten und dem Kampf zufahen, weil 
fie jo vereinzelt wenig wirkfam fein fonnten. Was von der 
Neiterei eines Corps noch übrig blieb, bildete Die fogenannte 
„Reſerve-Cavallerie“ 26— 30 Schwadronen, mit etwa 2—3 
reitenden Batterieen, über welche ein bejonderer Anführer ge= 
jeßt war. Diefe Referve-Cavallerie war demnach 3000 bis 
3500 Pferde ftarf und einem rnuſſiſchen Neitercorps ähnlich. 
— Nocd mehr vereinzelt war die, fonft in wortrefflichen Rufe 
ftehende, öfterreichifche Neiterei. Im Anfange des neu begin- 
nenden Krieges beftanden noch ganze Reiter -Divifionen; nach 
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der unglüdfihen Schlacht bei Dresden, nach welcher das ı 
öfterreichifche Heer eine ganz neue Organifation und Einthei- 
fung erfuhr, ging man auch von dieſer Art und Weiſe ab, 
und die KReiterei wurde den Divifionen zu Fuß zugetheilt, wo— 
durch fie noch mehr vereinzelt wurde. Diefe Trennung war 
die Veraulaffung, daß der zahlreichen und größtentheil® vor- 
trefflichen Neiterei der Verbündeten feine Gelegenheit wurde, 
in großen Maſſen zu wirfen und entjcheidende Erfolge herbei- 
zuführen. Im ganzen Kriege hat fich auch fein großer Reiter: 
General bilden fönnen, fein Seydlitz, fein Zieten, wierwohlx 
die Reiterei, wo fie benutt worden, ihre Ueberlegenheit über 
die franzöfifhe bewährt hat. Wir lefen nur von Reiterge— 
fechten, wo vwerbündeterjeits höchſtens 24—28 Schwadronen 
beifammen find, jo ftarf wie eine preußische Referve- Kavallerie 
oder ein ruffifches Neitercorps. Die größten Neitergefechte 
bei Reichenbach, bei Liebertwolfwig, bei Möckern, bei La 
Chaufjee find nur mit Diefer geringen Zahl unternommen 
worden. Nur an der Katbach, bei Laôn und befonders bei 
Fere Champenoife ift etwas Größeres verſucht worden, und 
fogleich waren große Ergebniffe die Folge. * 

Wir können annehmen, daß gleich bei Wiederausbruch 
der Feindſeligkeiten die Verbündeten ein Uebermaaß von 500, 
ſpäter von 700 Geſchützen hatten. Bei ſo großer Ueberlegen— 
heit hätte in den Schlachten ein großes Gewicht auf die Wirk— 
ſamkeit der Artillerie gelegt werden können. Napoleon hatte 
ſeine Schlachten häufig durch geſchicktes Zuſammenziehen einer 
großen Batterie von 60 bis 100 Geſchützen entſchieden. Wir x 
hören nicht, daß in den Schlachten der Verbündeten eine 
ſolche Maſſe von Geſchütz auf einem Punkt zur Anwendung 
gefommen. Auch diefe Waffe ift zu fehr vereinzelt worden, 
e8 hat fich fein Drouöt, Fein Sorbier bilden können, und der 
Erfolg ift nicht fo groß gewefen, als er hätte fein Fönnen. 

Der gewaltigen Uebermacht der Verbündeten gegenüber, 
hatte Napoleon gleihwohl einen ungeheuren Vortheil woraus, v\ 
Wie er als Regent allein die Politik leitete, jo gebot auch fein 


c 
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Valleiniger Wille über feine ganze Streitmacht, während auf 
Seiten der Verbündeten vielfache Intereffen in der Politik und 
vielfacher Einfluß in der Kriegführung berrichten. — Auch bot 
feine Stellung bei Beginn des Krieges ftrategifche Vortheile, 
die freilich fein Genie und feine Kühnheit erforderten, um 
als folche mit Erfolg benutt zu werden. Er hatte in Sach— 
fen und Schlefien ein Heer von etwa 250,000 Mann verfam- 
melt*). Im Innern eines Bogens ftehend, während die Ver- 
bündeten die Peripherie einnahmen, konnte er, Da er die ge— 
ringere Entfernung hatte, jehnell an einem oder dem anderen 

Punkte eine große Streitmacht vereinigen, über den Gegner in 
der Entwicklung herfallen und ihm große DVerlufte beibringen. 
Wenn e8 ihm zu Anfange gelang, einige Träftige Schläge aus- 
zutheilen, fo konnte wohl die eine oder die andere Macht, be— 
fonders Defterreich, des Krieges überdrüffig werden und einen 
fihern Gewinn einer unficheren Ausficht in die Zukunft vor- 
ziehen. Ein kräftiger Schlag gegen das _öfterreihiiche Heer 
fonnte viel ändern. Ohne die Unfälfe, welche Die franzöfifchen 
Heere bei Culm und an der Katbach trafen, trat Defterreich 
ab, denn es fandte ſchon nach der Dresdener Schlacht erſchrok— 
fen wieder einen Unterhändler an Napoleon**). — Man hat 
nachher fo viel von der wundervollen Eintracht der Höfe ge- 
vebet; wir wiffen jet beſſer, wie ſchwankend es mit Defter- 
veich ftand. Trat aber Defterreih ab, jo war die Eoalition 
gefprengt, und jelbit Das ſtaatskluge England hätte Die Ber: 
bündeten auf die Länge ſchwerlich zufammengehalten. 

Eine Haupturfache der franzöfifhen Niederlagen war, 
daß weder Die Nation, noch die Anführer, noch Das Heer die 
große Energie des Kaifers mehr theilten. Das war nicht 
mehr das fiegesberaufchte Frankreich, Das waren nicht mehr 

» die Generale und Soldaten von Aufterlig, Friedland, Wa- 





*) Davouft in Hamburg und einige Nüdhaltstruppen nicht mit 
gerechnet. 
**) Las Cafes Tagebuch). 
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gram. Hätten ſie noch die alte Spannkraft gehabt, ſo war 
wahrſcheinlich alle Uebermacht der Feinde vergebens. Allge— 
mein war das Bedürfniß nach Frieden, allgemein war der 
Gedanke, Napoleon habe Frieden ſchließen können, habe es 
aber nicht gewollt oder unklugerweiſe den rechten Zeitpunkt 
verſäumt. 

Jeder erſchrak über die ungeheure Kriegsarbeit, die auf's 
Neue bevorſtand und die mit ſo ungleichen Kräften geführt 
werden mußte. Die Marſchälle und Generale insbeſondere vu 
waren des Krieges fatt. Napoleon zürnt ihnen und fagt: 
„ich hatte fie zu fehr mit Anfehen, Ehren und Reichthümern 
volfgeftopft. Sie hatten aus den Becher des Genuffes ge v v 
trunfen und verlangten nach Ruhe, Das heilige Feuer war 
erlofchen, fie wären lieber Marfchälfe Ludwigs XV. gewefen. 
Ermüdung und Entmuthigung ergriff die Mehrzahl. Meine 
Generale wurden matt, linkiſch, ungefhidt und folglich un- 
glücklich. Es waren nicht mehr die Menihen vom Anfang 
unferer Revolution ber, noch die aus meinen fchönften Mo— 
menten.“) — Gewiß ift diefer Vorwurf gegründet, aber daß: 
e8 jo war, lag in den Umftänden. Frankreich führte feit 21 
Sahren Krieg. Die Marjchälle rſchälle und Generale waren durch⸗ 
ſchnittlich alle 10 Iahre jünger als die Generale der Ver— 
bündeten, aber nichts verzehrt Die Lebenskraft des ftärkften 
Mannes fehneller als fortwährender Krieg, es war daher fein vv 
Wunder, wenn die franzöfiichen Heerführer die Spannkraft 
nicht mehr beſaßen, die fie früher in fo reichem Maaße ent- 
widelt hatten. Marſchall Ney, „der tapferfte der Tapferen“, 
war fortan lange nicht mehr der, welcher er gewejen, Dudinot, 
der noch an der Berezina und bei Bauten. Tüchtiges geleiftet, 
zeigte fich bei Großbeeren matt, Macdonald, der fühne Held. 
an der Zrebia und der muthige Meberfteiger des Splügen, 
wette die Scharte feiner Unthätigfeit in Rußland nicht aus 
und erfuhr die große Niederlage an der Katbach; felbit der ı 


7? 
«. 


Ya 


*) Las Cafes Tagebuch, Stes Bochen. Unterrebung vom 2. Sept. 
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v unermühdliche König von Neapel war nicht mehr ganz Derfelbe,*) 


Nur unter perjönlicher Anführung des Kaifers war es, als wenn 
Jeder feine alte Spannfraft wieder fühlte. — Die preußischen Ge- 


v nerale waren durchſchnittlich 10, Blücher mehr als 20 Jahre älter 
als Die Ranzöfiihen**), fie fonnten fich an Ruhm und Kriegs- 


erfahrung mit Diefen nicht vergleichen; aber fie waren viel 
weniger durch Strapazen aufgerieben. Sie theilten den vollen 
Enthufiasmus, der Die Nation durchdrang. Patriotismus und 
Gefahr ſchärfte ihre Geiftes- und Seelenfräfte und hob fie 
gleichjam über fich. felbit empor. 

Die franzöfifchen Heerführer, überwältigt von dem Ge— 
danken einer. fo großen und umfaffenden Uebermacht, erſchra— 
fen vor dem Entjchluß ihres Kaijers, Die Elbe halten zu wol- 
len, und fich fo gleichfam mitten unter Feinden zu befinden. 
Sie fürchteten, da Defterreih von Böhmen her jo weit ihren 
rechten Flügel umfaßte, zulegt im Rüden genommen und von 
Frankreich abgefchnitten zu werden. Sie hielten das Feſthal— 
ten der Elbe für allzugefährlich, wollten alle Streitkräfte über 
die Elbe zurückrufen, auch Die Feſtungen Preis geben und fich 
in Maſſe an der Saale aufftellen, um ſich dann fchlimmften- 
fall an den Rhein zurüdziehen zu fünnen. 

Napoleon, der für Erörterungen mit feinen Generafen 


-fehr zugänglich war, hatte alle Mühe, ihnen fühnere Gedau- 


UIk 


*) Daß dieſe Heerführer übermüdet worben, zeigte ihr meiftentheils 


“ früer Tod bald nad) dem Kriege. 


Junot ftarb ſchon im Juli 1813, alt 42 Jahr; Reynier ftarb 
1514, alt 43 Jahr; Rapp ftarb 1821, alt 49 Jahr; Loifon ftarb 1816, 
alt 46 Jahr; Nanfouty ftarb 1815, alt 47 Jahr; Marihall Davouft 
wurde nur 57 Jahr, felbft der Fräftige Bandamme nur 59 Jahre alt. 
Marihall Augerau ftarb 1816, Lefebre 1820, General Fatour- 
Maubourg 1822, Marihall St. Cyr 1830. — Nur einige der Mar- 


ſchälle: Soult, Oudinot, Grouchy, Marmont haben ein hobes 


Alter erreicht, 


**, Blüher war über 70, Mord 54, Bülow 58, Kleift 51, 
Tauentzien 53, Gneifenau 53 Jahre alt. 
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fen beizubringen. „Großer Gott," antwortete er ihnen, „mit Wv 
den Opfern, die Ihr mir anrathet, um den Krieg beffer zu 
führen, könnte ich Frieden jchließen. Aber zehn verlorne 
Schlachten könnten mich faum in eine Stellung verweifen, Die 
ih nah Eurer Meinung von Anfang ar "einnehmen ſoll. 
Wenn große Interefjen auf den Spiele ftehen, giebt e8 Mo- 
“mente, wo man dem Siege Opfer bringen und fich nicht fcheuen 
muß, wie Cortez feine Schiffe zu verbrennen. Ihr beforgt, 
daß ich im Herzen Deutſchlands zu fehr in der Luft fchwebe*); 
aber war ich nicht auf den Schlachtfeldern von Mareugo, 
Auſterlitz, Wagram in einer geführlicheren Lage? Bon Arcolev 
bis zu dem heutigen Tage waren alle meine Schritte auf Der 
Kriegslaufbahn Kühnheiten ganz derfelben Art, und hierin 
habe ich die berühmteften Beifpiele befolgt. Ich werde nicht 
in der Luft ſchweben ...... Werden die Berbündeten es 
etwa wagen, zwifchen. meinen befeftigten Linien der Elbe und 
des Rheins einzubringen? Wenn fie Diefe Verwegenheit ha- 
ben follten, fo rüde ich. in Böhmen ein, und dann bin ich es, 
der fie im Rüden nimmt. Dresden iſt der Angelpunft, um 
welchen ich mandöpriren werde, um allen Angriffen zu begegnen. 
Bon Berlin bis Prag entwidelt fich der Feind auf einem Um— 
freife, deſſen Centrum ich inne habe. Die geringſten Com— 
munifationen verlängern fich für ihn auf: Der Peripherie des 
Kreifes, mir aber genügen einige Märfche, um: mich. überall 
binzuverfügen, wo meine Anwefenheit und meine Referven 
nothwendig fein werden. Werden die Verbündeten: lange: Zeit 
in ihren jo. ausgedehnten Operationen. Webereinftunmung be- 
wahren können, und muß: ich nicht hoffen, fie früher oder fpäter 
auf einer faljchen Bewegung zu ertappen? Man muß. den 
Sachſen ihr. grundlofes Gerede gegen Pläne, die den Krieg ./ 
in ihrem Lande verlängern fünnen, zu Gute halten; aber was 


Ww *) Ein gewöhnlicher friegeriicher Ansbrud, Wenn: die Flügel: nicht 
an Naturhinderniffe angelehnt find, jo jagt man: fie ftehen oder ſchweben 
in der Luft, 
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auch Einige der Uinferen, die ihnen nachfprechen, fagen mögen, 
fo find e8 doch Die Ebenen von Sachſen, wo das Schickſal 
von Deutſchland entſchieden werden muß. Ich wie- 
derhole es: die Stellung, welche ich einnehmen werde, ift fo 
beichaffen und bietet mir jo viele günftige Wechjelfälfe, daß 
der Feind, und follte er in 10 Schlachten fiegen, mich kaum 
an den Rhein zurüchrängen Tann, während eine einzige ges 
wonnene Schlacht uns vor die Hauptftädte der Feinde bringt. 
Ich habe Alles berechnet, das Schickſal muß das Uebrige 
thun *). * | nn 

Ein großes Genie fieht Mittel und Hülfsquellen, wo 
Minderbegabte Feine mehr erbliden. Es gelang Napoleon, 
jeine Heerführer vorläufig zufrieden zu ftelfen. — Auch war 
das Bewußtſein von der Macht und Größe des franzöfifchen 
Kaijerreiches noch nicht fo weit erlofchen, daß man nicht noch 
einen im Allgemeinen zufriedenftellenden Ausgang hoffen konnte. 
Befand fih Doch in den zahlreichen Reihen der Feinde fein 
Feldherr, der e8 auch nur entfernt mit dem großen Kaifer 
aufnehmen konnte. Der Feldzug der Verbündeten vor dem 
Waffenſtillſtande konnte den franzöfifchen Heerführern in. Der 
That feine große Meinung von ihrer Kriegführung einflößen. 
Noch um dieſe Zeit und fpäter hörte der fächfifche Dberft 
von Ddeleben im franzöfifchen Hauptquartier häufig von den 
Berbündeten fagen: „jie hätten fein Syftem.” Die Umge— 
bungen des Kaifers bauten noch immer feft auf fein Genie und 
feinen Glücksſtern. „Zuverläffig," fagten fie, „werden 
- die Verbündeten Fehler begehen, wir werden dann 
auf ſie ſtürzen und ſie vernichten!“)“ Von dem ſchwe⸗ 
diſchen Kronprinzen war die Meinung verbreitet, er fechte nur 
zum Schein, und gegen Oeſterreich wurde eine Erbitterung ges 
nährt, die jih in dem Ausruf der franzöfifchen Vorpoften 


*) Fain's Mannfcript von 1813. I. 25 — 31. 
**) Odeleben. ste Auflage. S. 55. 
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Luft machte: der Schwiegervater (Kaiſer Franz) ſoll es uns 
entgelten! — 

Es bleibt ſchließlich noch übrig, über die örtlichen Verthei— 
digungsanſtalten Napoleons einiges Allgemeine hier beizubringen. 

Als feſte Vertheidigungslinie diente ihm die Elbe, an 
welchem Strom er alle Feſtungen beſaß. Magdeburg, Wit— 
tenberg und Torgau waren als ſolche ſchon vorhanden, wäh— 
rend des Waffenſtillſtandes verſtärlt, mit Vorräthen verſorgt 
und hinlänglich mit Garniſon verſehen. Hamburg wurde, 
wie wir wiſſen, auf Napoleons Befehl vom Marſchall Da— 
vouſt mit großer Energie zu einer Feſtung umgeſchaffen, um 
ſich gegen einen gewaltſamen Angriff halten zu können. Dres— 
den ſollte der Stütz- und Angelpunkt ſeiner Bewegungen ſein, 
daher war deſſen Befeſtigung nothwendig. Schon als der 
Kaiſer im Mai nach der Lauſitz und Schleſien vordrang, be— 
fahl er eine Befeſtigung dieſer ſo ſehr wichtigen Stadt. Lange 
Zeit, ſo lange Oeſterreichs Beitritt zur Coalition noch zwei— 
felhaft war, geſchah die Befeſtigung nur am rechten Ufer, 
nach der Seite der Neuſtadt. Als der Beitritt Oeſterreichs 
zu fürchten ſtand, wurde auch die Altſtadt befeſtigt. Es be— 
ſtanden noch die Ueberreſte der alten Befeſtigung beider Städte, 
der Alt- und Neuſtadt, Ueberreſte von Baſteien, Courtinen, 
zum Theil zugeworfenen Gräben, um welche ſich die Vor— 
ſtädte ſchlangen, und in den abgetragenen Werken waren maſ— 
ſive Häuſer und Gärten entſtanden. Dieſe alte Befeſtigung 
wurde nun von den Franzoſen ſehr ſorgfältig benutzt und mit 
Hülfe neuer Werke verſtärkt. Am meiſten wurde die Neuftadt 
einer völligen Feſtung ähnlich gemacht, indem fie mit zuſam— 
menhängenden Werfen verfehen und pallifadirt wurde. Außer 
der fteinernen wieder gangbar gemachten Elbbrüde befanden jich 
unweit Dresden noch zwei andere Brüden über die Elbe, wo— 
von Die obere bei Pillnik; die Zugänge zu Ddiefen Brücken 
wurden noch befonders Durch VBerfchanzungen gefperrt. Außer 
der Befeftigung der Neuftadt ließ der Kaifer hier in einer 
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Entfernung von zZ Stunde eine Reihe von Lünetten und ge- 
ſchloſſenen Werfen anlegen, deren Zwifchenräume mit Balfifa- 
den und Verhauen gefchloffen wurden. 

Am 14. Juli wurden auch die Vorftädte der Altftadt 
auf dem linken Elbufer durch Feldwerke zu ſchützen angefan- 
gen und 6 Berfchanzungen, mehrere Flefchen und 5 Lünetten 
an den Ausgängen derjelben errichtet. Da Dies noch nicht 
genug fchien, fo wurden dazu paffende Gebäude in den Vor— 
ftäbten zur Vertheidigung eingerichtet, Gartenmanern zur Auf- 
ftellung des Fußvolfs dahinter zurecht gemacht, und Die ganze 
eingehende und ausfpringende Umgebung der Borftadt, ober- 
halb von der Elbe an bis an die Weißerit, wo die Mauern 
fehlten, mit Palliſaden verfehen. 

Aufwärts von Dresden wurde die ehemalige Feſtung 


N Sonnenftein, das Schloß von Pirna, furz vorher mit vielen 


Koften zur Irrenanftalt umgefchaffen, von Neuem in Verthei- 
Digungszuftand geſetzt, Die Hinderlichen Gebäude, Mauern, 
Dächer eingeriffen. | 

Dberhalb und unterhalb der Bergfeftung und des Städt- 


chens Königsftein wurden zwei Schiffbrüden über die Elbe 


« 


geſchlagen. Die obere wurde den 27. Juni, Die untere den 
31. Juli vollendet. Diefe Brüden wurden durch befeftigte 
Brüdenköpfe am rechten Elbufer gefichert. Um von Often her 
dur das unwegſame Sandfteingebirge einen bequemen Weg 
nach den Brüden zu haben, wurde über jehr fchwierige Stel- 
len des Gebirges die fogenannte Napoleons oder Kaiſerſtraße 
angelegt. Dem Königsftein gegenüber wurde eine verfchanzte 
Stellung am Fuß des Lilienftein für eine ganze Divifion ein- 
gerichtet. In dem Gehölz am Fuß des Königsftein wurden 
im Bereich des Kanonenfchuffes von diefer Bergfeftung Verhaue 
angelegt. Auch in weiterer Umgebung waren noch mehrere Punkte 
verfchangt oder befeftigt, jo Das Schloß Stolpen, die Gegend von 
Hohnftein; eine verjchangte Stellung wurde auf Dem Ladenberge 
vor Berggieshübel, zwifchen den Dörfern Borna und Herbergen, 
jelbft bei Hellendorf an der böhmischen Gränze eingenommen. — 
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Durch die vielfachen Verbindungen über die Elbe wurde es 
möglich, ſchnell größere Truppenmaflen von einem Ufer auf 
das andere marfchiren zu laſſen; Durch Die Befeftigungen aber, 
Angriffe des Feindes möglichft lange aufzuhalten*). — Die 
Veftung Erfurt diente dann im weiteren Sinne zur Berbin- 
dung der Eiblinie mit dem Rheine, 

Was Napoleon perjönlich betrifft, Jo hatte er von feinem 
Hauptquartier Dresden alle dieſe Arbeiten angeordnet, geleitet 
und mit raftlofer Thätigleit gefördert. Er betrieb von hier 
aus alle Berftärfungen feines Heeres aus dem Innern Franf- 
reih8 und vom Rheinbunde. Er hatte feine Wohnung im 
Marcoliniſchen Pallaft in der Friedrichsftadt, welche an Das x 
breite Oſtra-Gehege, einen grünen Anger zwifchen dieſer Vor: 
ftadt und der Elbe, angränzt. Diefer Raum eignete fich 
ganz befonders zu Zruppenbefichtigungen, und da bie meiften 
Transporte über Dresden gingen, jo konnte er hier täglich 
Mufterungen vornehmen. Bon Dresden leitete er auch im 
Allgemeinen den fich immer nachtheiliger geftaltenden Krieg in 
Spanien, welchen er in die Hände des Marichalls Soult, 
Herzogs von Dalmatien, gelegt, und ordnete won hier aus 
überhaupt die vielfachen Angelegenheiten feiner weiten Reiche. 
Biel Rüdficht gebot auch die Verpflegung feiner Heeresmaffen, da 
das ausgezehrte Sachjen fo viele Taufende nicht mehr ernähren 
fonnte. Noch nicht gewißigt durch Die bitteren Erfahrungen des 
verfloffenen Jahres, geſchah Hier auch jetzt nicht das Nothwen- 
dige, was im jpäteren Verlauf' des Feldzuges große Verluſte 
zur Folge gehabt hat. — Napoleon machte fich auch perfün- 
lich mit der Beichaffenheit der Gegend bis auf entfernte 
Streden und zwar nach einem gewillen Plane befannt. Er 
befichtigte die Elbfeftungen Torgau, Wittenberg und Magde- 
burg. Bei Torgau hielt er Heerſchau über die neugebilvete 


*) Die Kriegsereigniffe zwifchen Peterswalde, Pirna, Königftein 
und Prieften, im Auguft 1813 und die Schlacht bei Culm von H. After. 
Dresden 1845. ö 
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ſächſiſche Divifion Lecog und in Magdeburg über das Corps 
von Vandamme, von wo er dann über Leipzig nach Dresden 
zurüdfehrte. Später begab er fich nach Kalau, befichtigte das 
Corps des Marſchalls Dudinot in den Kantonirungsquartieren 
und kam über Hoherswerda zurüd. 
> Den 25. Juli reif’te er nach Mainz ab, um mit feiner 
Gemahlin Marie Lonife zufammenzutreffen. Er wollte hiedurch 
ohne Zweifel die Zärtlichkeit und das gute Vernehmen mit 
der Kaiferin an den Tag legen, um einen guten Eindrud auf 
ihren Vater, den Kaifer Franz, zu machen. Darum batte er 
genane Befehle ergehen laſſen, um die Kaiferin an alfen Or- 
ten mit möglichften Ehren zu umgeben. Die Zufammenkunft 
in Mainz wurde mit großer Pracht gehalten. Der Kaiſer blieb 
8 Tage von Dresden entfernt und kehrte über Bamberg und 
Plauen zurüd. Um der ferneren Reife der Kaiferin alfe mög: ı 
liche Wichtigkeit beizulegen, mußte fie am 4. Auguft_bei Er- 
Öffnung des großen Baſſins in Cherbourg zugegen fein. Er. 
forgte für genaue Berichte in den öffentlichen Blättern und 
hoffte, daß dies alles von guter Wirkung fein würde. Nach 
Dresden zurückgekehrt, befchäftigten ihn zu fehr die di- 
plomatifchen Unterhandlungen, um auch noch feine Trup— 
pen in Schlefien muftern zu fönnen ; zu diefen gelangte er 
nicht mehr. 
Seine Streitkräfte zu Ende des Waffenftillftandes waren 
wie folgt vertheilt: 
Das Taiferlihe Hauptquartier in Dresden. 
) In und bei Dresden: die Garden 
Bei Pirna und Königsftein: — 60,000 Mann 
St. Chr... . » 
- 2) In der Lauſitz bei Bitten, Banken und 
in Den Öegenden deroberen Spree 
und Neiße: die Corps von Victor, 
Poniatowsfi, Neynier, Vandamme und 
die Reitercorps von Latour -Maubourg 
und Kellermanın 2 =. 2200. 90,000 „ 


Aufftellung der franz. Heere, 


3) Etwas nördlicher gegen die Marfen 
bei Kalau: das Corps des Marſchalls 
nee. 24,000 Mann 
4) Am Bober: die Corps von Macdonald, 
Marmont und Bertrand . ; 
5) Ju erfter Linie an der Ratbad, zu⸗ 
nächſt dem ſchleſiſchen Heere gegenüber: 
die Corps von Ney, Lauriſton und das 
Reitercorps von Sebaftiani . 


Dudinst . 


. 73,000 
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P 50,000 a *) YV 


Außer dem unmittelbaren Befehl des Kaiſers ſtand das 
Corps von Davouſt, mit den Dänen verbunden, in und bei 
Hamburg; die, Diviſion Girard 8 — 10,000 Mann bei 


Magdeburg. 


Weiter von der Elbe entfernt als Rückhalt ftand das 
Reitereorps des Herzogs von Padua bei Leipzig, Das Xeiter- 
corps von Milhaud in Thüringen; noch weiter zurüd im 
Franken das Reſerve-Corps des Marfchalls Augereau, der⸗ 


zogs von Caſtiglione. 


*) Nach anderen Angaben waren dieſe Corps ſchwächer und zählte 
namentlih das zu 1 nur 48,000, das zu 3 nur 21,500 Mann, das o 


zu 4 nur 55,000 Mann, 
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